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Den Freunden der Naturwiſſenſchaft wird hiemit 
der erfle Band der „allgemeinen Naturgefchichte, als 
philoſophiſche und Humanitaͤtswiſſenſchaft“ bearbeitet, 
dargeboten. | 

Es wird tn derfelben der Verſuch gemacht, die 
ganze Natur nach ihren hauptfächlichfien Erfcheinungen 
und Produkten zu fchildern, in der unbegrenzten Ber: 
fchiedenheit und Gegenfegung ihrer Einzelwefen, deren 
höhere Einheit und Uebereinſtimmung nachzuweifen, und 
ſonach die fihtbare Schöpfung als eine zufammenhän- 
gende, aus der ewigen Bernunft gefloffene Reihe von 
Wefen und Kräften darzuftellen. — Wahrheiten, welche 
man fonft auf ganz anderem Gebiete zu fuchen pflegt, 
folten in die Naturwiſſenſchaft eingeführt, und dieſe 
dadurch fruchtbar auch für die höhern Anfoderungen 
des Dienfchengeiftes gemacht werden. Es wurde hiebei 
voransgefegt, daß die Naturgefchichte Cihrer vollen Bes 
deutung nach der Kompler und das Biel fammtlicher 
Naturwiſſenſchaften,) eine Behandlung ertrage, durch 
welche fie von einer auf finnliche Wahrnehmungen und 
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deren Kombination gegruͤndeten Lehre zum Standpunkt 
der Philoſophie, der Theologie und beſonders der 
Geſchichte erhoben wird. Man verlangt von dem 
Bearbeiter der Univerſalgeſchichte, daß er den Gang 
des Weltſchickſals und deſſen ewige Geſetze in der 
Entwicklung unſeres Geſchlechts nachweiſe; man kann 
auch vom Naturforſcher verlangen, daß er die ganze 
Natur als ein lebendiges, zuſammenhaͤngendes Ganze 
erkenne, und in ihren widerſprechenden Erſcheinungen 
den Ariadne'ſchen Faden der hoͤhern Einheit nicht ver⸗ 
liere. Meberhaupt giebt es für jeden Zweig des For: 
fchens ein letztes Ziel, welches gleichfam den leuchtenden 
Hochpunkt bildet, der von Zeit zu Zeit: auf den Kruͤm⸗ 
mungen des Pfades fichtbar wird,. und eine Orientirung 
auf demfelben möglich. macht. In unferer Wiſſenſchaft 
heißt diefes Ziel: Vollſtaͤndige Erkenntniß des Wefens 
umd der Befchaffenheit der Natur, und ihres Verhaͤltniſſes 
zur Gottheit und zu uns ſelbſt. — Soviel über die 
dee, welche fich: der. Berfafler von der Aufgabe einer 
allgemeinen Naturgefchichte, (nicht etwa einer 
Grammatik eines oder. einiger Zweige der Natur 
wiffenfehaft, welche man gewöhnlich Ratungeſchanc⸗ 
nennt gemacht hat. 

Betrachtet er aber nun das vorliegende Sud, mit 
all? feinen Mängeln und Unvollkommenheiten, fo erfennt 
er Har, wie weit er hinter dem hohen Urbilde, das 
ihm vorfchwebte, zuruͤck geblieben if. So tritt ein 
Keifender :ein in ein wunderbares Land, von Voͤlker⸗ 
fchaften mit fremden Sitten und Sprachen bewohnt, 
und verfucht über den innern gefelfchaftlichen Zuſtand, 
die Staatöverfafung und Gefchichte derfelben zu berich- 
ten: Zwar haben. zahlreiche Forſcher vor ihm daſſelbe 
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Land bereifet; die einen haben die Kunſtprodukte diefer 
Bölfer fiudiert, andere haben feine Wohnungen, feine 
Tempel u. f. w. befchrieben, die dritten fein. außeres 
Leben gefchildert, aber nur wenige haben es verfucht, 
in die Näthfel feiner Entfiehung, feiner Schidfale und 
feines eigenthümlichen Geiftes einzudringen. — Billige 
Beurtheiler werden aber auch das, was in dieſer Be- 
ziehung in vorliegendem Werke gewonnen wurde, Tel 
es num mehr oder weniger, nur im Keime gegeben; 
oder fchon beſſer entwidelt, — zu fchägen willen, um fo 
mehr, wenn fie felbft die Schwierigkeiten fennen gelernt 
haben, welche ſich auf jeder neuen Bahn darbieten. 
Es iſt nicht zu erwarten, daß. Jedermann mit 
- den vom Berfaffer aufgeftelten Anfichten von der innern 
Befenheit der Natur übereinffimme. Es wird nicht an 
Solchen fehlen, weiche — fuͤr unmoͤglich halten, 
etwas hieruͤber feſtzuſtellen. Es iſt aber apodiktiſch 
gewiß, daß jene Vorſtellung der Wahrheit am naͤchſten 
kommen muß, welcher das Weltall als ein in allen 
Theilen lebendiger Organismus, erfcheint, in dem alles 
Todte, Trage, Beziehungsloſe verfchwindet, und wo . 
unzählige gegen einander wirkende Potenzen doch zur 
organifchen Einheit in einander fiefen. Es iſt gewiß, 
weil es vernuͤnftig nothwendig iſt. | 
Sollte es nicht möglich fein, N faft feindlichen 
Gegenſatz aufzuheben, in welchem die Naturwiſſenſchaft 
und die Philofophie in neueſter Zeit einander gegenüber 
getreten find? Iſt denn die Menſchennatur nicht eine 
einige und ungetheilte dadurch, dag auch in ihr, wie.in 
. der geofien Natur, widerfprechende Kräfte zu einem 
barmonifchen Ganzen verfchmolzen find? Der Verfaſſer 
fießt nicht im mindeflen an, diefe Fragen zu bejahen. 
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Offenbar findet, wie in den großen politifchen und 
religiöfen Ideen der Zeit, fo auch in unferer Willen: 
fchaft ein Oszilliren zwifchen den Ertremen flatt, eine 
Schwingung, in welcher bald jene, bald diefe Meinung, 
bald jene, Bald diefe Seite der Erfenntniß, und des 
Erkenntnißvermoͤgens herrſchend hervortritt. Wie aber 
das Bendel feine Schwingungen von Of nad) Well und 
Welt nach Oft um einen Punkt macht, der flets feſt 
und unverändert bleibt, fo muß es auch ein Centrum der 
Erkenntniß für die Segmente des Erfennens geben. — 
Diejenigen, welche am Worte Naturphilofophie, oder 
philofophifche Naturgefchichte Anftoß nehmen, und deren 
Idee verdammen, weil fie fich hiebei nur an verfehlte 
Verſuche erinnern, mögen bedenken, daß Erfahrung 
und Philoſophie, gemäß der Duplizität unferes Wefens 
gleih nothwendig, gleich urfprunglich find. Es if 
wahr, daß die Erfahrung die Wurzel der Naturfor: 
fhung fei, aber eben fo wahr, daß fie nie ihre Krone _ 
bilden fann. - Auf dem höchfen Standpunkt muͤſſen fich 
in der Willenfchaft Philoſophie und Erfahrung durch 
dringen, wie Geift und Leib in der Menfchennatur. — 
Es mag fein, daß die gegenwärtige Richtung der Zeit, 
Berfuchen,. fih jenem Standpunkt zu nähern, nicht 
gunftig fei. Umſtaͤnde folcher Art werden den aufrich- 
tigen Forfcher nie irre machen. Seine Pflicht iſt, auf 
die innere Stimme der Wahrheit zu hören, und für 
das als recht und gut Erkannte, den Kampf nicht zu 
ſcheuen. Ideen flerben übrigens nicht, und Diejeni- 
gen, welchen die Gegenwart etwa ihre Kränze verfagt, 
dürfen fie bei dem Wechfel aller menfchlichen Dinge um 
fo eher von der Zukunft erwarten. 

Der Drud- des gegenwärtigen Buches ift fo ein- 
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gerichtet, daß in jedem Hauptflüde die allgemeinen 
Weberfichten und eigenthümlichen Anfichten vorausgefen- 
det, und mit Garmond gefegt wurden, das Erfahrungs 
mäßige, überall Angenommene und Demonſtrable mit 
Betitfchrift nachfolgt. Es war indeß nicht immer 
thunlich, dieſe Scheidung fireng durchzuführen; doch 
ift es in den meiften Hanptflüden gefchehen. — Das 
analytifche Verfahren ging aus der ganzen Befchaffenheit 
der Aufgabe hervor. Bon der oberflen dee ewiger 
Macht und Weisheit ausgehend, fleigt die Betrachtung 
zuerft zu den Hauptklaffen von Erfcheinungen und Wer 
fen herab, nimmt dann jede derfelben befonders vor, 
fhreitet zu den untern Abtheilungen fort, und fchließt 
mit den Einzelheiten, Cfo weit diefe der Umfang auf 
zunehmen geflattet,) gleichfam als den legten VBerzwei- 
gungen des Urſtammes, aus dem Alles entfproffen if. 
Indem fie auch dem Menfchen den Standpunkt an- 
weift, welchen er im Univerſum einnimmt, lehrt fie. 
ihn die Berhältniffe und Beziehungen Fennen, in wel: 
hen er zur Schöpfung fleht, veredelt und erleuchtet 
dadurch fein eigenes Wefen, und Hart ihn über feine 
hoͤchſten Sntereffen auf. Die Erfahrung als fubftantielle 
Grundlage annehmend, theilt fie ihre wichtigften und 
ficherften Ergebniffe mit, verbindet fie zum gefchloffenen 
Ganzen, und fucht dadurch auch in der Wilfenfchaft 
jenen wunderbaren Organismus nachzubilden, welchen 
wir Natur nennen. — Da diefes Buch beſtimmt iſt, 
Weberfichten von höherem Standpunkte zu geben, fo 
fonnte in ihm nur das Wichtigere, und auch Diefes 
nur kurz berührt werden. Die gedrängte Sprache 
machte es übrigens möglich, eine größere Maſſe von 
Thatfachen mitzutheilen, als vielleicht der Umfang er- 
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warten ließe. In einem Werke übrigens, welches 
nicht für Anfänger, fondern für Solche beſtimmt iſt, 
die bereits naturhiftorifche Studien gemacht, und einige 
Kenntniffe erworben haben, bedarf es oft nur einer 
furzen Andentung, oder Skizzirung mit wenigen fchar- 
fen Zügen, am rechten Orte, um den Zufammenbang 
einer Erfcheinung oder eines Dinges mit andern Flar 
hervor treten zu laſſen. Die Literatur, welche mit 
Sorgfalt ausgewählt und angegeben wurde, wird indeß 
Jenen, welche fich felbft fortbilden, oder zur. vollfan- 
digern Erkenntniß irgend eines Zweiges durchdringen 
wollen, Mittel und Wege hiezu eröffnen. | 

.. Der 2te Band wird bis Oſtern 1838 vollendet 
fein. Wie gludlich ware der linterzeichnete, wenn diefeg 
Werk für die Wiffenfchaft und für geiftige und fittliche 
Beredlung überhaupt, fich nicht unfruchtbar ergeigte! 

Bern, den 17. Oktober 1837. 
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Argelander's Entdedung einer eignen Bewegung der ann. 


Einleitung. 


Begriff. der Natur, und der allgemeinen 
Naturgefchicte. 


Pas für uns erfennbare Univerfum zerfällt in zwei große 
Sphären. Die eine umfaßt alle Gegenftände, welche durdy 
Kräfte hervorgebradyt “find, die in unferm Geifte fiegen, die 
andere begreift alle Dinge, die durch außer demfelben lie 
gende Kräfte entitanden find, 

‘“ Unter Natur verftehen wir den ganzen Snbegriff ber 
burch die Sinne erfennbaren Dinge, nebft den in ihnen wirs 
fenden Kräften, welche nicht‘ durdy menfchliche Tchätigfeit 
heroorgebradht find. 

Die Naturwiffenfhaften haben ſonach als Gegen⸗ 
ſtand alles ſinnlich wahrnehmbare, was einer andern als der 
menſchlichen Kraft entſprungen iſt. 

Alle Naturdinge ſtehen in enger Verbindung, welche man, 
wenn man fie ihrem Weſen nach erkennen will, nicht aufhe— 
ben fann. Nur indem alle Formen, alle Erfcheinungen der 
Natur in einer zufammenhängenden Betrachtung aufgefaßt 
werden, erfennt man ihre wechlelfeitigen Beziehungen. 

Der praftifche Unterricht in den einzelnen Fächern macht 
ed allerdings nöthig, die einzelnen Doftrinen der Naturwiffens 
fchaft zu trennen, und ind fpezielle audzuarbeiten, aber bie 
Bedingungen ded allgemeinen Berftändniffes machen ed eben 
fo nöthig, fie in ihren Hauptrefultaten wieder zu vereinigen, 
uam auch in der Wiffenfchaft jenen Konnexus nachzubilden, 
welcher in der Natur vorhanden ift, 

Die allgemeine Naturgefchichte nun wird nicht 
Phyſik, Mineralogie, Zoologie ıc. lehren, aber fie wird bie 
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richtigen Anfchauungen und Wahrheiten, welche durch jene 
fpeziellen Naturwiffenfchaften gewonnen wurden, in ihrer ges 
genfeitigen Verbindung und manigfachen Beziehung daritellen, 
und fo das große Naturleben in der menschlichen Wiffenfchaft 
abjpiegeln. Ihr Ziel ift die Anfchauung bed Ganzen im Ein- 
zelnen, und des Einzelnen im Ganzen. Sie benügt dankbar 
die gewonnenen Refultate der Erfahrung und Beobachtung, 
ald Stoffe, mit welchen fie ihr Gebäude aufführt. Sie bes 
nüßt die Reſultate, ohne jedoch in die Prozeſſe einzugehen, 
durch welche fie gewonnen werden. Die allgemeine. Naturs 
gefchichte ftellt weder magnetifche Verſuche, noch chemifche 
Analyſen, noch Sektionen an, aber fie nimmt alle hiedurch 


"gewonnenen und bewährten Wahrheiten auf, um fie zum Sy | 


ftem und Ganzen zu verbinden. 

Man Ffann die Menfchheit gewiffermaßen als eine Fort: 
fegung der Natur betrachten, welche an der Grenze der finn- 
lichen und überfinnlichen Welt fteht, und in der ſich beide 
berühren. Die eigentliche -Bedeutung des Menfchen, die 
großen Bewegungen der Menfchheit, und ihr Entwicklungs⸗ 
gang werden von dem viel beffer begriffen werden, der das 
Leben und Wefen der Natur erfannt hat. Hiedurch gewinnt 
die allgemeine Naturgefchichte — abgefehen von ihrer urfprüng- 
lichen und eigentlichen Bedeutung — noch eine fefundäre von 
hoher Wichtigfeit. Sie wird nämlich auch zur Propäbdeutif 
der Anthropologie im höchften Sinn, und ift daher fchon in 
diefer Beziehung ein würdiger Gegenſtand für Seden, der zur 
Kenntniß der Welt und feiner feldjt fommen, und zum höhern 
Menſchen reifen will, 

- Die allgemeine Naturgefchichte ijt daher nicht mehr bloße 
Realwiffenfchaft, wie die einzelnen Naturwiflenfchaften, 
fondern auh Humanitätswiffenfhaft. Indem es aber 
eine ihrer Hauptaufgaben ift, dad Bewegende, das Wefen, 
den Geist in der Natur zu erfennen, welcher allen finnlichen 
Erfcheinungen zu Grunde liegt, durch die finuliche Erfahrung 
aber nicht erkannt werden kann, muß fie außer den finnlichen 
auch die geiftigen Kräfte des Menfchen in Anfpruch. nehmen. 
Indem fie daher die Erfahrung zwar benüßt, bei berfelben 
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aber nicht ftehen bleibt, ift fie nicht mehr bloße Erfah: 
rungswiffenfchaft, wie jene einzelnen Doktrinen, fondern 
auch philofophifhe Wiffenfchaft. 

Eine nähere Begründung diefer Anficht findet fich in meiner 
akad. Antrittsrede: „Ueber die höhere Bedeutung der Natur- 
wiffenfchaften und ihren Standpunft in unferer Zeit.“ Bern 
1835. Benni, Sohn. 


Hiſtoriſcher Meberblid der Entwidlung ber 
Naturwiffenfchaften. 

Jede Wiſſenſchaft gehorcht dem allgemeinen Geſetz aller 
Entwicklung, aus einem Einfachen ein Vielfaches, aus einem 
Unbeftimmten ein manigfach Beſtimmtes und Gegliedertes zu 
werden. Alle Wiffenichaften erfcheinen nur ald Zweige eined 
einzigen Stammes, aus dem fie hervorgewachlen find, um 
eigenes Leben zu gewinnen, und Blüthe und Frucht zu tragen. 

Die ältefte aller Wiflenfchaften, und Mutter aller übris 
gen ift die Philofophie. Bon ihr ald dem Stamme, welcher 
felbft wieder manigfachen Entwiclungsprozeffen unterworfen 
ift, lösten fich nach und nach alle andern ab: fehr frühe die 
Mathematik nach der einen, die Medizin und Naturwiffen- 
fchaft nach der andern Seite. Jeder Hauptaft fpaltete fich im 
Berlaufe feines Wachsthums in Nebenzweige, bid endlich der 
ftolge Baum mit feinen Lichtern und Schatten entftand, der 
in der Erde feftwurzelnd, feine Wipfel gegen den Hinmel 
ausbreitet. 

Was die Naturwiffenfchaft betrifft, fo ift fie ſowohl 
ihrer Form als ihrem Inhalte nach, ein Produft der neuen 
Zeit. Sie vertrug fidy weder mit dem rohen Urftande ber 
Bölfer, noch mit dem Helldunfel und den Biflonen des patris 
archafifchen Zeitafterd, umd eben fo wenig mochte fie in der 
einerfeitd der Kunft, andererfeitd der Politif -und philofophie 
ſchen Spefulation, zugewandten griechifchen Zeit gedeihen. 
Was die Römer felbftftändig für fie leiſteten, ift wenig der 
Rede werth. Würde man alles, was indifches und ägyptiſches, 
griechifched und römifches Alterthum in den Naturwiſſenſchaf—⸗ 
ten vollbracht haben, ber Bernichtung preisgeben, fo wäre 
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der Berluft für die Kulturgefchichte höchft beklagenswerth, 
aber unfere Syfteme würden faum um eine Wahrheit ärmer, 
die die neue Zeit nicht beffer erfannt hätte, 

Es bedarf hiebei nicht der Erläuterung, daß diefed nur 
für die empirifche Naturwiffenfchaft gelte, welche auffinnfiche 
Beobachtung und Verftandesfombination gegründet if. Was 
die fpefulative betrifft, fo hat feine Zeit die hohen Anſich— 
ten von der Natur, und dem in ihr lebenden Geifte übertroffen, 
welche in den unfterblichen Lehrgebäuden ded Thales, Pythas 
goras und Plato audgeiprochen find. Diefelben find aus der 
ureigenften, tiefften Anfchauung hervorgegangen, und kön⸗ 
nen nicht nach dem Mafftab der nüchternen Erfahrung 
gemeſſen werben. 

Das klaſſiſche Alterthum fteht hehr und edel da in Ge- 
finnungen und Thaten, in Werfen der Kunft und Denffraft. 
Die ganze neue Zeit fchmwelgt von den unvergeßlichen Erin- 
nerungen, die ed allen Zeiten hinterlaffen, und die durch zahl⸗ 
reihe Anflänge in Sprache, Sitte und Gefeß fletd neu 
erweckt werden. Manigfache Elemente aus jenem Leben find 
in unfered übergegangen, und unfer gefellichaftliches Gebäude 
ruht zum Theil noch auf den ehernen Pfeilern, welche es 
gegründet. Wer aber den Alten die Palme in der Naturs 
wiffenfchaft, in fo ferne fie auf Erfahrung und Verſtandes⸗ 
thätigfeit gebaut ift, zuwenden möchte, täufcht fich und andere, 
vielleicht in frommer Scheu, und opfert die Wahrheit, die 
über allen Zeiten ift, zu Gunften einer Zeit. | 

Die Naturwiffenfchaft ift alfo eine Frucht der neuen 
Kultur der Menfchheit. Mit ihr wurbe gleichfam ein bis 
jest Faum befannted Gebiet ded Geifted erobert, dad von 
Sinnen, Berftand und Vernunft immer neu bearbeitet, zum 
Ertrage immer reicherer Früchte geeignet wird. 

Es ift nicht zu verfennen, daß ein gewifler Grab von 
refigiöfer und politifcher Freiheit errungen, die Gluth der 
Leidenfchaften gefühlt, das bie jet vorherrfchende Gemüth 
dem Berftande untergeordnet, die Sinne durdy manigfache 
Werkzeuge geitärft werden mußten, wenn gerade die Naturs 
wiffenfchaft gedeihen follte. Diefe Bedingungen trafen zuerft, 
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obwohl anfangs in geringerem Maaße, im 16ten Jahrhundert 
zufammen, und Europa, die nordweftliche Halbinfel der alten 
Welt, war beftimmt, im Gegenfaß zur alten Naturweisheit 
des Südoſtens der neuen Naturwiffenfchaft Heimath zu fein. 

Wie mächtig bie neuerfundene Buchdruderfunft zur Ver⸗ 
breitung alles Wiffend gewirft habe, ift allbefannt. Die Ent- 
defung des Seeweged nad Ditindien und jene Amerifa’s 
ichloßen dem Unternehmungsgeifte neue Welten auf, und waren 
der Anfang einer langen Reihe von Erpeditionen, durch welche 
Geitalt und Verhältniß von Land und Meer diefed Planeten 
erfannt worden find. Reifen folgten auf Reifen, bald der 
MWiffenfchaft nur den Weg bahnend, bald in ihrem theilweifen 
oder ausfchließlichen Intereffe unternommen. Auch auf den 
Wegen des Handels fchritt die Wiffenfchaft for. Die Re 
gierungen der Hauptnationen- der Erde unterftügten nicht fels 
ten Unternehmungen, die fie fördern follten, oder veranftalteten 
fie von ſich aus mit reichen Mitteln, die oft eben fo reiche 
Erfolge herbeiführten. Aber auch die Hingebung und Auf 
opferung einzelner für die Wiffenfchaft begeifterter Menſchen 
errangen häufig nicht minder große Refultate. 

Die Beſchaffenheit der neuentdeckten Ränder, die wunder: 
baren Produfte,, welche die ewig fchaffende Natur in ber 
glühenden Zone um den Aequator, wie in den ftarrenden 
Gefilden des Nordens in’d Dafein gerufen hat, öffneten der 
Forichung ein unermeßliches Feld. In jenen fernen Gegen— 
den, unter der frembartigften Umgebung fand der Menfch auch 
ſich wieder, aber in welch manigfacher Veränderung! und 
bei aller Veränderung doch wieder fo gleih! Hier, unter 
dem Strahl der fenfrechten Sonne mit gefärbter Haut, braun, 
roth und fchwarz in den vielfeitigiten Abftufungen, bald wie 
auf den glücklichen Infeln der Südfee in Findlicher Unfchuld 
am Bufen der großen Mutter ruhend, bald wie im mittäg- 
lichen Afrifa, fich zum Theil mit der Gier ded Raubthiered 
verfolgend und würgend — überall eine Beute fchwanfender 
Gefühle, nimmer ruhender Begierden, wechielnd von Haß 
und Liebe geleitet, auf und nieder fchwanfend zwifchen gött⸗ 
licher Erhebung und thierifcher Erniedrigung. 
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Mit der vollfommenen Kenntniß der Erde und ihrer 
Produkte entftanden eine Menge früher faum geahnter Dof- 
trinen. Die phyſiſche Geographie, die Meteorologie, die Geo— 
gnoſie und Geologie u. f. w. nahmen erft dann ihren Anfang, 
als man ihre Dbjefte fennen lehrte, um deren Dafein man 
früber nicht einmal gewußt hatte. Alle früher fchon gefann- 
ten Zweige der Naturwiffenfchaft aber nahmen einen für 
undenfbar gehaltenen Aufihwung So die Mineralogie, 
Botanif, Zoologie, die Kenntniß des Baues ded Menfchen 
und der Thiere, und ihrer Lebensverrichtungen. Mit den 
gefteigerten Anfoderungen an die Forfhung mußten die 
menfchlichen Sinnesthätigfeiten felbft eine größere Wirfungss 
ſphäre erhalten. Waren fchon früher an die Stelle ber 
natürlichften Wage, die der Menfch in feinen beiden Händen 
beſitzt, die fünftlichen getreten, fo mußten diefe eine Feinheit 
und Vollendung erhalten, die fie zur Anzeige der Fleinften 
Gewichtöverfchiedenheit befähigten. . Die raumdurchdringende 
Kraft auch des fchärfften Menfchenauges ift nur für die Erde 
gebildet, und viel zu fchwach, die Räume des Univerfums oder 
dad Gefüge der Fleinften Körper zu durchdringen; es erhielt 
im Fernrohr und im Mifrosfop gleichlam Hebel, die feine 
Kraft verhundertfachten. Sim Ghronometer ward das Inſtru⸗ 
ment erfunden, um bie „Flügelfchläge der Zeit“ zu meflen. 
Die Kalorimeter, Elektrifirmafchinen, galvaniſchen, magne⸗ 
tifchen, Richtpolarifirungsapparate u. f. w. führten ung - zum 
Berftändniß, wenn auch nicht des Weſens, doch der Wirkungs⸗ 
weije jener wunderbaren imponderablen Wefen, die gleichſam 
an ber Grenze zwilchen Körper» und Geifterwelt fichen, ber 
Wärme und des Fichtes, der Eleftrizität und des Magnetismus. 
Dur folche Erweiterung, Berfeinerung, Erhöhung feiner 
finnlichen Vermögen erfannte der Menfc nicht nur die ges 
waltigen Verhältniffe der Natur in Maße und Raum, die 
Unendlichfeit des Weltalld in Ausdehnung und Zahl der Welten, 
fondern er drang fpaltend und zertheilend bis in die Fleinften 
Moleküle diefer Körperwelt ein, wo die Begriffe von Geift 
und Materie zufammenzufallen fcheinen, wo in den Atos 
men die eine in den andern übergehen will, — hier aber, im 
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unendlich Fleinen, wie dort, im unermeßlid großen hat 
er vergeblich nach einem Ende gefucht. 

Was die Naturwiffenfchaften betrifft, welche fich mit der 
fogenannten unorganifchen Natur beichäftigen, fo hat in ihnen 
fchon feit Tanger Zeit die mathematische Richtung überwogen. 
Den Spefulationen der jonifchen, und zum Theil der attifchen 
Schule war fchon die alerandrinifche entgegengetreten. War 
in der jonifchen Schule die Richtung nad) dem Unendlichen 
vorherrfchend, ftrebte fie den Geift zu erfennen, wie er im 
AL und feinen Dingen hervortritt, fo überwog In ber alerans 
drinifchen Schule die nüchterne, Schritt vor Schritt vorfchreis 
tende Beobachtung. Beide verhalten fich zu einander wie 
Metaphyſik zu Phyſik, wie Vernunft zu Verſtand, wie Poeſie 
zu Profa. Die Richtung der alerandrinifchen Schule ift bis 
auf den heutigen Tag die herrfchende geblieben. 

Man kann nicdyt Iaugnen, daß mit dem Anfang diefes 
Sahrhunderts eine geiftreichere Behandlung jener Naturwiſſen⸗ 
fchaften begann, welche fich mit der ausſchließlich fogenannten 
organischen Natur befaffen. Die Linné'ſche Schule hatte 
allerdings durch den Geift firenger Syftematif Ordnung und 
Ueberficht in die vorher verwirrende Maſſe der Natirdinge 
gebracht. Das Prinzip, welches fie befeelte, war Unterords 
nung des Einzelnen unter dad LUmfaffende, und SHerftellung 
eines nach auffteigenden Kategorieen Gegliederten. Wie die 
Spezied der Inbegriff der Individuen ift, fo follte dag Genus 
die Spezied, die Ordnung die Genera, die Klaffe die Ord⸗ 
nungen, das Reich als oberfter Begriff die Klaſſen umjchlieffen. 
Allenthalben wurden aber die einzelnen Dinge nicht nach ihrer 
univerjellen Bedeutung, fondern nur nach jenen Sharafteren 
gewürdigt, welche ald beftimmende, oft mit entjchiedener Mill: 
führ aufgeftellt wurden. Die unausbleibliche Folge eines 
folchen Berfahrens war häufig Trennung des Berwandten, 
weil ed in jenen einzelnen Charakteren abwich, und Zufams 
mengefellen des Berfchiedenen, wenn es in denfelben überein, 
ftimmte. 5 

Man würde übrigend jenem unfterbfichen Naturforicher 
hohes Unrecht thun, wenn man ihm zum Tadel rechnen wollte, 
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was bei reiferer Betrachtung ald eine nothmwendige Durchs 
gangsftufe der Wiffenfchaft felbft erfcheint, Sch möchte Linne 
mit einem gewaltigen Autofraten vergleichen, welcher bei 
einem vorher rohen und gefeßlofen Volke die erften Grund 
Tagen einer Staatsform legt, auf welchen ſich ein befferer 
Zuftand entwiceln fol. Hier gilt ed, mit Kraft und Konfes 
quenz dad einmal befchloffene durdyzuführen, das Einzelne 
dem Ganzen zu opfern, Ausnahmen nicht oder nur höchit 
felten zu geftatten, — alles nur nach den Maffen, nicht nach 
den Individuen zu würdigen, und das Ganze einer hierarchifch 
gegliederten Regierungsmafchine unterzuorbnien. — Kommen 
aber einmal die Geifter zum Bewußtfein, erfennt jeder nicht 
bloß feine Pflichten, fondern auch feine echte, erwacht in 
ihnen das individuelle Selbftgefühl, fo muß das Individunm 
in feiner Eigenthümlichfeit gewürdigt, der Wiederfpruch ges 
ftattet, Modipifationen vorgenommen, und der Gehorfam nicht 
bloß durch Gewalt erzwungen, fondern durch Weberzeugung 
gewonnen werden, 

Was im menfchlichen Staate die Individuen, das find 
in der Natur die einzelnen Formen- und Befchaffenheiten. 
Auch die Konformation der Natur geftattet, diefelben in immer 
höhere Kategorieen zu ſammeln, und in ber Naturwiſſen— 
fchaft ein Gebäude zu errichten, welches dem menfchlichen 
Staate ähnlich if. Hiebei muß jedoch nie vergeflen werben, 
daß jede einzelne Naturform nicht bloß ein Theil eined Gans 
zen, fondern ein für fich beftehended ift, weldyed nad; feiner 
Spezialität gewürdigt werden fol. Hiezu ift nöthig, Jedes 
‚nicht bloß nad) einzelnen Merkmalen, fondern nach feiner 
univerfellen Befchaffenheit zu betrachten. Darin liegt die 
Grundverfchiedenheit der Linne’fchen und neuern Schule, des 
Linne’fchen und fogenannten natürlichen Syſtems. 

. Die Naturforfchung fchreitet offenbar in Klarheit und 
Präzifion der Darftellung ungemein vorwärtd. Man begnügt 
fid) nicht mehr mit rohen Umriffen, mit nberflächlichen Schil- 
derungen, fondern verlangt fein ausgearbeitete Bilder, genaue 
Beichreibungen. In den Verhältniffen, welche die Zeit und 
Zahl, das Maaß und Gewicht betreffen, will man Angabe 
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der kleinſten Differenzen. Man ſtrebt alles in mathematiſche 
Formeln zu bringen, oder doch in Zahlen auszudrücken. I Im 
der Natur ift nichts oder alles groß und klein; und durch 
unvorgefehene Reihen von Folgerungen führten oft Eleine 
Irrthümer zu großen, fo wie gering geachtete Wahrheiten zur 
Erfenntniß größerer. Es wäre daher fehr verfehlt, jenen 
Gang unferer Zeit, alles in Zahl, Maß und Gewicht faffen 
zu wollen, zu tadeln. Jedoch jene ungeheuere Verirrung muß 
man tadeln, welche da wähnt, mit Scheere, Wage und Ellen; 
ftab den Geift faffen zu wollen, welcher in.den Dingen lebt: 
jene beſchränkten Köpfe muß man bedauern, die, mit Scheels 
fucht auf jede höhere Beftrebung bliden, und getreu einer 
allmälig wieder flacher werdenden Zeit, fo viel in ihren Kräfs 
ten liegt, jeden Glauben an höhere, nur dem Geiſte zugängs 
lihe Wahrheiten, zu Gunften eined hohlen Materialismus 
zu zerftören fuchen. Je befchränfter Anfichten dieſer Art find, 
defto ausfchließlicher treten fie auf, woran fie Jeder erfennen 
fann. Man faun indeß mit Gewißheit hoffen, daß wenn auch 


diefe einfeitige Richtung durchlaufen ift, man endlich erfennen 
— — — 


”) Ein dyarafteriftifcher Ausdruck dieſer Richtung iſt Babbage's 
Aufruf. 1833 las Babbage in der brittiſchen ‚Affociation für 
den Fortfchritt. der Wiflenfchaften, einen „Aufruf an die großen 
Afademicen Europas, zur Verfaffung einer Art wiſſenſchaft⸗ 
licher Encyflopädie in Zahlen“ vor. Er will fie „die beſtimm⸗ 
ten VBerbältniffe (les Constantes) in Natur undKunft“ nennen, und 
fie fol alle Thatfachen enthalten, die man in den verfchiedes 
nen Wiffenfhaften und Küniten in Zablen ausdrüden kann. 
So in der Aitronomie die fonftanten Größen des Planeten» 
ſyſtems, Entfernungen, Umlaufszeit, Neigung der Bahn, 
Schwere auf jedem Blaneten zc.; in der Ehemie die Atomen» 
gewichte der Körper, Proportion der Elemente der verfchiedes 
nen zufammengefehten Körper, der Säuren mit ihren Bafen, 
Metalle mit dem Sauerftoff sc, Die Zahl der befannten Thiere, 

TRENNEN der verfchiedenen Klaffen, mit Angabe der foffilen 

und lebenden, — Gefchwindigfeit der verfchiedenen Körper, 
Zängen der Flüfe und Duantitäten ihrer Wafler , — Bevöl- 
ferung, Ausdehnung, Einkünfte der Staaten und Städte — 

Söohe und Raumbedeckung aller Gebäude, Tempel, Kirchen, 
yramiden, Thürme, Säulen, — Manfe und Gewichte, — 
ahl der Bücher in den verfchiedenen Bibliothefen sc. Das 
Werk fol alle 6 Jahre revidirt werden. Man würde dadurd) 
unendlich viel Nachfchlagen und Zeit erfparen. — Für diefen 
Borfchlag bat fich die brittifche Aſſociation interefirt, und 
eine bedeutende Summe hiefür bewilliget. 
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werde, daß wie der Menfch und die Natur felbit, fo auch bie 
Wiffenfchaft aus Geift und Materie beftehen müffe, und daß 
weder finnliche Empirie, noch Spekulation allein ihr Weſen 
zu erfchöpfen vermögen. Man wird erfennen, daß bie zwei 
in der Natur gegründeten Richtungen des Realismus und 
Idealismus einer höhern Syntheſis bedürfen, in weldyer beide 
aufgehen. Man wird erfennen, daß bei allem Suchen und 
Forfchen im Einzelnen ohne den Geift, der die zerriffenen 
Glieder eint und belebt, ewig nur todtes Stüchwerf gewonnen 
werde. Auch die »alerandrinifche Schule» wird ihre weite 
Bahn vollenden, und nachdem fie alle Bunfte ihrer Peripherie 
durchlaufen hat, ohne Ruhe und Einheit zu finden, zum Mit- 
telpunfte der Einheit zurücffehren, von der alle Bielheit ftammt. 
Bon der Anficht ausgehend, daß alles Gewordene nur 
verftanden werden fünne, wenn ed nach feihem Entftehungs- 
prozeß betrachtet wird, daß die ganze Gegenwart nur aus der 
Vergangenheit begreiflich fei, geben wir im folgenden die 
Hauptumriffe der hiftorifchen Entwidlung der vor: 
züglichften einzelnen Zweige der Naturwiffenfchaft. 
Literatur: Es exiſtirt Fein Werf, welches die Geſchichte aller 
Naturmifienfchaften nach, ihrer Entwicklung aus einander, und 
ihren gegenfeitigen Verbältniſſen darſtellte; Werke indef, 
welche mehrere zugleich behandeln, find z. ®. Histoire des pro- 
gres de l’esprit humain dans les sciences naturelles etc. par Save- 
rien. Paris 1775. 8 — Montucla, histoire des mathematiques. 
4 vol. 4. Paris, an 7. — Histoire des progres des sciences natu- 
relles, depuis 178g jusqu’a ce jour par M. le Baron G. Cuvier. 
4. vol. 8. Paris, Roret et Pourrat freres, 1834. Die fpegielle 
biftorifche Literatur wird bei jeder einzelnen Wiffenfchaft auf- 
geführt. 

Mir beginnen mit Phyſik und Chemie, als den Wiffenfchaf- 
ten, welche fich mit der Materie, ihren Kräften, Berfchieden- 
beiten und Eigenfchaften überhaupt befaffen, und daher den 

„materiellen Grund und Boden aller übrigen bilden. 


A Phyſik. 

Lit. Befchichte der Naturlehre von F. Murbhrd, ir Bd. 
ifte und 2te Hälfte. Göttingen 1798. 8. — Geſchichte der 
Phyſik feit der Wicderberfiellung der Künfte und Wiffenfchaf: 
ten bis auf die neuelten Zeiten, von d.&, Fifcher. 1-8 Bb. 
Göttingen 1801—8. 8. — Histoire philosophique des-progres de 
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la Physique, par A. Libes. tom. 1—4. Paris 1810— 13. 8. — 
Rirner's und Sicher's Leben und Zehrmeinungen berühm- 
ter Bhnfifer. 3 Hefte. Sulzbach 1820— 21. — Berzelius, 
Bahresberichte über die Fortfchritte der phyſiſchen Wilfenfchaf- 
ten. Deutfch von Wöhler. Tübingen. — Fechner's Neper- 
torium d. Ph. (Enthält die Entdedfungen feit 1829.) 
Dhne Zweifel befaßen fchon die Aegypter, Chaldäer, Phö— 
nizier phofifalifche Kenntniffe. Bei den Griechen waren fie 
noch lange mit Allegorie und Fabel vermengt. Thales, geb. 
#640 oder 639 v. Chr., geit. gegen die 58te Dlympiade in 90s 
jährigem Alter, trennte fie zuerk von diefen, fuchte den eriten 
Grund aller Wirfung in der Natur zu entdeden, und aus ihm 
vorzüglich die Bewegung der Weltförper zu beitimmen. Bei 
Pythagoras fpichen die Monaden (ideellen Einheiten) als 
Grundurfachen aller Eörperlichen Erfcheinungen eine Haupt» 
rolle. In Leucipp’s und Demofrit’s Theorieen find die erfien 
Keime aller fpätern atomiſtiſchen Anfichten gegeben. Die 
Phyſik der Griechen war vorberrfchend fpefulativer Natur, 
doch wurde, namentlich vou Hippofrates, Ariftoteles, Theo» 
phraft, die Beobachtung nicht ganz vernachläßigt. Die Römer 
fügten der Wiffenfchaft nichts bei, doch kommen bei Lukrez, 
2. Senefa und 'befonders dem Ältern Blinius manche phyſika— 
lifchen Erfahrungen und Anfichten vor. Im Mittelalter verfanf 
die Phyſik mit den andern Wiffenfchaften in tiefen Schlaf; 
was die Araber während diefer Zeit leifteten, ifi unbedeutend. 
Erſt mit Bafo von Berulam (geb. 1564, geil. 1626), welcher der 
Einfeitigfeit der Spekulation entgegentrat,, erfchien ihre 
Morgenröthe. Die letzten Babre des 16ten und erſten Yahre 
zehente des 17ten Babrbunderts find durch eine Neibe gläns 
zender Endeckungen ausgezeichnet. So entdedte Galilei die 
wahren Gefehe des Falls und der Pendelſchwingungen, Tor« 
ricelli erfand das Barometer, Kepler entdeckte die Gefehe der 
bimmlifchen Bewegungen, und begründete durch Anwendung 
der Geometrie die Optik, Otto von Guericke erfand die Luft» 
pumpe, Sartefius ſtürzte die fchon fehr erfchütterte Phyſik des 
Ariſtoteles und der Scholaftifer völlig nieder, und führte auf 
ihren Trümmern ein neues Gebäude auf, welches er auf eine 
feitere metaphyſiſche Bafis zu gründen fuhte. Während dem 
wurde durch die Experimente der Engländer Boyle und Hoofe, 
der Staliener Borelli und Grimaldi, der Frangofen Paskal, 
Mariotte und Picard manche neue Wahrheit gefunden. Sn 
das Arte Kahrhundert fällt auch die Gründung mehrerer großen 
rwiffenfchaftlichen Vereine, Akademieen. So entilanden gegen 
die Mitte deffelben zu London die Royal Society, zu Paris die 
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Academie des sciences, zu Florenz die Academia del cimento. 
Biele ihrer Mitglieder arbeiteten -thätig am Forfchritte der 
Phyſik, fo 3. B. Wallis, Wren- Engländer, und mie der Nie- 
derländer Huygbens erfie Mitglieder der Royal Society. — Mit 


Newton (geb. 25. Dez. 1642 zu Woolsthorpe in Linfolnfhire, 


geil. den 20. März 1727 zu London) begann. eine neue Epoche 
der Phyſik. Abgeſehen von feinen außerordentlichen Entdedun 
gen in der Mathematif, die manigfach fördernd auf die Bhyfif 
einwirften, hat N. das Geſetz der Schwere entdedt, zuerſt das 
Richt analyfirt, Beobachtungen über die Temperatur angefellt. 
Als Begründer der neuern Naturlehre gerfcheint er vorzüglich 
in feinen Philosophiae naturalis principiis mathematicis, deren 2te, 
noch von ihm beforgte Auflage 1713 erfchien. (Vergl. Brew⸗ 
fer, Sir 3. Newton's Leben ꝛc. Ueberſ. von Goldberg. Leipzig 
1835.) — Nach) Newton, (im isten und I9ten Sahrhundert ) 
wurden bie phyſikaliſchen Inſtrumente theils vielfach verbeflert, 
fo die Thermometer, Barometer, Elektrifirmafchinen, theils 
neu entdedt, wie die galvanifche Säule, die Lichtpolarifirungs- 
apparate, die magnetifchen Deklinatorien und Inklinatorien 
u. f. w., durch welche theils fchon früher befannte Po— 
tenzen, wie Licht, Elektrizität, und deren Zufammenbang mit 
dem Magnetismus in größerem Umfang erfannt, theils neue 
Kräfte oder neue Modififationen fchon befannter, mie 3. ®. 
der Galvanismus gefunden und entwicdelt wurden. — Zu ben 
bervorragenditen Bhyfifern des 1sten Bahrbunderts gehören 
Wilh. Herfchel, der große Aftronom, Entdeder der verfchiedes 
nen Wärmefraft der Strahlen des zerlegten- weißen Sonnen- 
lichtes, Franflin (gef. 1790), VFohn Briefiley (gef. 1804), 
Hob. Blad (geil. 1799), Galvani (gefl. 1788), Entdeder der 
galvanifchen Elektrizität, welche Volta durch die von ihm er- 
fundene Säule verftärfen Ichrte; Lichtenberg (gef. 1799), 
Richter (gef. 1808). — Die Phyſik des 19ten Bahrhunderts 
ift eine wefentlich egperimentelle: geworden. Zugleich firebt 
fie alle Erfcheinungen unter mathematifche Beſtimmungen 
zu faflen, und durch Formeln auszudrüden, fo wie andererfeits 
allgemeine mathematiſche Geſetze a priori aufjuitellen, und fie 
dann durch Erperimente zu prüfen. Diefelbe bat dadurch aller- 
dings in Klarheit und Bräzifion des Ausdrucks gewonnen: da aber 
die Mathematik nur die Wiffenfchaft der Größen und Verbält- 
niffe ift, fo konnte auf dieſem Weg eigentlich doch nirgends eine 
Einfiht in das eigentliche Wefen der Dinge felbit erreicht 
werden. Frühere Verfuche, (fo von Ritter) die Phyſik natur» 
pbilofophifch zu begründen, find allerdings nicht vollfommen 
gelungen, und fcheinen deßhalb zu fehr von diefer Bahn abge» 
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ſchreckt zu haben. Freilich it das mechanifhe Verfahren 
leichter und fcheinbar fruchtbringender. — England, Franf- 
reich und Deutfchland fliehen mie überall, fo auch in der 
Phyſik, am höchſten. Unter fo vielen berühmten Namen 
der neuern und neueiten Zeit vergönnt der Raum nur folgende 
zu nennen: England: Airy, Barlow, Brewſter, Faraday, 
Herſchel, Ritchie, Sabine, Wheatſtone; Fraufreich: Zaplace, 
Fourier, Fresnel, Boiffon, Cauchy, Ampere, Navier, Arago, 
Berquerel, Biot, Gay⸗Luſſac, Bouillet; Deutfchland: Baumes 
gartner, Beſſel, Brandes, Döbereiner, beide Erman, Fechner, 
Bauß, Kämtz, Kaliner, Mitfcherlih, Munke, Schweigger, 
Boggendorf, Seebeck; Niederlande: Beek, Mons, Quetelet; 
Schweiz: Brunner, Flauguerges, de la Rive, Saußürez 
Stalien: Melloni, Matteucei; Dänemarf, Rußland, Schwe- 
den: Hanfleen, Kupfer, Barrot, Rudberg, Halliröm; Nord» 
amerifa: Bartlett, Sillimann; Dilindien: Brinfep. — 1832 
wurde in der magnetifchen Gleftrizität durch Faraday ein 
neues Gebiet der Phyſik entdeckt. Vor allen-gewannen in 
neueiter Zeit die Lehre vom Schall, vom Lichte, Galvanismus 
und Magnetismus. Die mechanifche Phyſik erhielt durch die 
mathematifchen Arbeiten Boiffon’s und Cauchy's eine ganz 
neue Begründung. Schweigger erfand den elektro» magneti» 
fhen Multiplifator. Ohm stellte für den Galvanismus mas» 
thematifche Geſetze auf. Becquerel bildete auf galvanifchem 
Wege mehrere frpfiallifirte, chemifche Verbindungen. Runge 
beobachtete eigenthümliche eleftro- hemifche Bewegungen von 
Flüffigkeiten; Nobili merfmwürdige Farbenfiguren. Gauß führte 
die Intenfität des Erdmagnetismus auf ein abfolutes Maß 
zurück. Das Licht- wurde vorzüglich von Fresnel, Herſchel II. 
und Brewſter neu bearbeitet; die Wärme von Munfe und 
franz. Phyſikern. y 

Die wichtigſten fpeziellen Beitfchriften für Phyſik find: 
Boggendorf’s Annalen für Chemie und Phyſik; Schmeigger» 
Eeidel’s FJahrb. d. Ph. und Chemie; Aunales de chimie et de 
physique par Gay-Lussac et Arago; Baumgartner's und Etting» 
baufen’s Zeitfchrift für Bh. und Mathem. 

Bon Lehrbüchern und Syſtemen genüge es zu nennen: 

Biot's Lehrb. d. Ph./ deutfch bearbeitet v. Fechner, 5 Bbe. 
Reipz. 1829— 30, und Baumgartner’s Naturlehre nach ihrem 
gegenwärtigen Zufland, mit Rüdficht auf mathem. Begrün- 
dung. öte Auf. Wien 1836. Mit einem Supplementband. 
Das umfaffendfte neuere Werk für Phyſik if die von Brandes, 
Gmelin, Horner, Munfe, Pfaff, und jetzt auch Littrow bearbeitete 
neue Ausgabe des „Gehler'ſchen phufifalifchen Wörterbuches.“ 
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Als eigene Wiſſenſchaft bat fich in neueſter Seit von der 
Phyſik losgeriffen die Meteorologie. Eine treffliche Dar- 
ftellung ihres jchigen WVerhältniffes giebt der „Abriß einer 
Gefchichte der neuern Fortfchritte und des gegenwärtigen Zus» 
flandes der Meteorologie“ von James Forbes. Aus dem Engl. 
überfebt und ergänzt von W. Mahlmann, mit 3 Tafeln. 
Berlin 1836. 

BB, Chemie. 

Lit. Gefchichte der Chemie feit dem Wiederaufleben der Wiſſen— 
fchaften bis an das Ende des Isten Jahrhunderts, von 8. F. 
Gmelin. 1—3r Bd. Göttingen 1797—9. 8. — Hahresberichte 
über die Fortfchritte der phyſ. Wiffenfchaften von Berzeliug, 
überfebt von Wöhler. — Nepertorium der neuern Entdeckun⸗ 
gen in der Chemie von Fechner. 

Die meiſten chemifchen Kenntniffe unter den DVölfern des 
Altertbums hatten ohne Zweifel die Aegypter, welche mehrere 
Salze und Alfalien, Ziegel, Töpferwaare, Schmelz, Metalle 
und Metallgemifche, Arzneimittel, Farben, Bier, Effig, 
Seife darjtellen, und Zeichen vor Verweſung bewahren fonts 
ten. Die Ehinefen hatten mit ihnen mehrere diefer Kenntniffe 
gemein, verftehen aber feit uralter Zeit auch den Schwefel, 
Salpeter, Borag, Alaun, Grünfpan zu bereiten, und Bapier, 
Borzellan, Schiefpulver zu verfertigen. — Bon den Aegyptern 
lernten Juden und Griechen. Bon Anarimander rührt die 
Aufſtellung der fogenannten 4 Elemente ber. Ariftoteles u.a. 
nahmen an, die Materie fet identifch und erfcheine nur wegen 
verfchiedener Form der Heiniten Theile verfchieden. Mit dem 
Umſturz des Meiches der Römer, welche zur Vervollfommnung 
der Chemie nichts beigetragen hatten, trat in der europälfchen 
Melt Barbarei ein. — Während dem blübten die Wiſſenſchaf⸗ 
ten im ten bis 42ten Babrhundert bei den Arabern. Sie 
wußten Arzneien zu bereiten und fuchten mittelit des «Steing 
der Weiſen“ unedle Metalle in edle zu verwandeln. Durch 
diefe Bemühung entitand die Nlchemie. Geber Fannte im 
sten Sahrhundert die Schmefelmilch, Salpeterfäure, Boldauf- 
löfung, das Königsmaffer, das rothe Ducdfilberoryd und das 
Duedfilberfublimat, den Silberfalpeter sc. Abulfafis im i2ten 
Fahrhundert die Branntmweinblafe und das Deitilliven. Alko— 
hol, Aludel, Altali find noch arabifche Benennungen. — Die 
Kreuzgüge brachten die Kenntniffe der Araber nach Europa, 
wo namentlich vom 13ten bis 17ten Jahrhundert die Aichemie 
gepflegt wurde. So fruchtlos die Bemühungen waren, uneble 
Metalle in edle zu verwandeln, fo führten fie doch gelegentlich 
zur Entdefung mancher Wahrheiten. Berühmt unter den 
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Alchemiſten dieſer Feit waren: Arnold de Villa nova, Raimund 
Lullius, Baſilius Valentinus, welcher das Ammoniak, und 
viele Spießglanzverbindungen entdeckte, Parazelſus, welcher 
zuerſt Chemie öffentlich lehrte, und Queckſilberpräparate als 
Arzneimittel einführte, van Helmont, welcher zuerſt Luft⸗ 
arten unter dem Namen Gaſe unterſchied, und Libavius. — 
Den Alchemiſten entgegen ſtanden Roger Bacon, Albertus M. 
Kircher, Konring, Guibert, Gaßendi, Kepler, Georg Agrikola, 
Lazar. Erker u. a., theils durch Aufdeckung ihrer Betrügercien, 
theils durch wiſſenſchaftliche Leiſtungen und wahre Beobach— 
tung. — In der 2te Hälfte des 17ten Jahrhunderts entdeckten 
Glauber mehrere Salze, Brandt und Kunfel den Phosphor, 


Ichterer auch die Salpeternaphta und mehrere Glasflüſſe, Nik. 


Zemery die fünftlichen Vulkane, Homberg die Borarfäure und 
den Alaunpyropbor. In diefe Zeit fallen auch Newtons, Tor» 
ricelis, Boyles, Guerifes große phyſikaliſche Entdeckungen, 
welche fördernd auf die Chemie rüdwirften. Sie mar jedoch 
immer nur noch ein Aggregat von Thatfachen. Das erfte 
Syſtem ſtellte Georg Ernſt Stahl im Anfang des isten 
Habrhunderts auf. Er nabm in jedem brennbaren Körper das 
gleiche Brinzip der Brennbarkeit, das Phlogiſton an, (daher 
phlogiſtiſches Syitem) deffen Entweichen beim Erbigen die 
Erfcheinungen der Verbrennung ergeuge, und das verbrannte 


Körper wieder brennbar mache, wenn es mit ihnen verbunden . 


würde. — Bon dem ältern Geoffroy wurde 1718 die erſte Ver— 
mwandtfchaftstafel geliefert. Boerbaave machte in einem 1732 
erfchienenen Werke viele DVerfuche über Licht, Wärme ꝛe. 
befannt, Hales 1724 und Blad 1756 egperimentirten viel mit 
ZAuftarten, und letzterer unterfchied zuerst das fohlenfaure Gas. 
Marggraf fügte 1754—9 den bis dabin allein befannten Kicfel- 
und Kalkferden Bitter» und Nlaunerde bei, bereitete aus in- 
ländifchen Bflangen Zuder, und fand im Harn die phosphor- 
fauren Salze, Einen vorher nie gefannten Aufſchwung nabm 
jedoch die Chemie von Cavendiſh, Prieſtley, Scheele an. Eine 
glänzende Reihe von 1773—86 gemachten Entdedungen verdanft 
man befonders Scheele: fo das Ehlor, den Baryt, das Man» 
gan, 10 Mineral» und Pflanzenfäuren, die Bhosphorfäure in 
den Knochen, fcharflinnige Verfuche und Anfichten über Licht, 
Wärme und Verbrennung. Gleich nach Briefley entdedte er 
auch das Sauerfloffgas. Bergmann bildete unter Anderem 
die Affinitätsichre weiter aus. Cavendiſh (1765—85) unter 
fchied zuerii das Waſſerſtoffgas, ergründete die Bildung der 
Koblenfäure beim Verbrennen der Kohle, die Zufammenfeßung 
des Waflers und der Salpeterfäure, Prieſtley entdedte von 
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4770 an das Sauerfloffgas, deffen Entwicklung aus grünen 
Pllangentbeilen er beobachtete, und außer ihm noch 6 andere 
Bafe. Mit Lavoifier, (geb. 1743, geft. 1794) beginnt eine 
neue Epoche der Ehemie. Er trat gegen das Bhlogifton Stahls 
auf, zeigte, daB beim Verbrennen vieler Körper, 3. B. der 
Metalle, nicht Abnahme, fondern Zunahme des Gewichtes 
flattfinde, daß Ichtere dem Gewichte des von den verbrennen» 
den Körpern verfchludten Sauerftoffgafes gleich fei, und daß 
bei Verwandlung eines verdrannten Körpers in einen brenn- 
baren Gewichtsabnahme flattfinde, ungeachtet des angeblich 
zutretenden Phlogiſtons. Mit Verwerfung deffelben (daber fein 
Syſtem dasantiphblogiftifche heißt) betrachtete er die Ver⸗ 
brennung als eine von Feuerentwidlung begleitete Verbindung 
eines brennbaren Körpers mit Sauerſtoff, und cerflärte die 
Derwandlung eines verbrannten Körpers in einen brennbaren 
durch Abfcheidung des Sauerſtoffs. Anßerdem entdedte er, 
daß Diamant Koblenitoff fei, daß cine gewiſſe Verbindung des 
Sauerftoffs mit Kohlenſtoff Koblenfäure gebe, daß glühendes 
Eifen das Waffer zerſetze und vieles andere. — Zavoifiers neues 
Syſtem erwedte den Eifer feiner Anhänger, wie feiner Geg- 
ner. Berthollet trat ihm zuerſt bei (1785), und vervollfommte 
befonders die Affinitätslchre. Guyton» Morveau fiellte 1787 
eine fehr vollkommene Nomenklatur des neuen Syilems auf. — 
Foureroy und Vauquelin unterfuchten zuerft die organifchen 
Subftangen genauer. Bauquelin entdedte aufferdem das Chrom, 
die Olyeinerde und viele Pflanzenſtoffe: Klaproth die Birfonerde, 
das Titan, Uran, Tellur. Nichter ift Gründer der Stöchio- 
metrie. Prouſt trat gegen Berthollet's Affinitätsichre auf, 
und erforfchte die Verhältniffe mancher Metalle. Tennant 
entdedte das Osmium und Sridium und fchicd zuerfi aus der 
Kohlenfäure die Koble ab. Wolafton fand das Balladium und 
Rhodium. — Durch die Wirkung der Voltaifchen Säule beſtä— 
tigte man aufs neue Zavoifiers LKehre von der Zuſammenge— 
fehtheit des Waflers. Humphry Davy gelang es 1807 durch 
fie, die Alfalien und Erden in eigene Metalle und Sauerſtoff 
zu zerlegen. Aufferdem unterfuchte er aufs neue die galva- 
nifche Elektrizität, die Flamme und die Ehlorverbindungen. 
Gay⸗Luſſae und Thenard analyfirten zuerſt nicht verdampfbare 
organifche Stoffe, und unterfuchten gleichzeitig mit Davy bie 
Metalle der Alkalien und die Verbindungen des Chlors. 
Eourtois entdedte das Bod, das Gay⸗Luſſae weiter fennen 
Ichrte, welcher Ichtere aufferdem noch das Cyan entdeefte, die 
Wärmelehre bereicherte, die Berbiudungen der elaſtiſchen Fluida 
nach einfachen. Manßverhältniften fand. — Berzelius beflätigte 
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durch höchſt genaue Beſtimmung der Atomengewichte, die er 
faſt bei allen einfachen Stoffen auffand, Richter's ſtöchiome⸗ 
triſche Lehre, ſtellte das elektrochemiſche Syſtem auf, zer⸗ 
legte ungemein viele Mineralkörper, entdeckte das Cerium, 
Selen und zum Theil das Lithion. RNichter's Lehre wurde 
gleichzeitig auch von Dalton entwickelt, dem auſſerdem die 
Wärmelehre viel verdankt. — Man kann fagen, daß die Chemie 
im 19ten Habrbundert mehr Fortfcheitte gemacht bat, als in 
allen vorhergehenden zufammengenommen. Jhr Gebiet iſt 
gewiffermaßen zugänglicher als das der Phyſik, zu deren För- 
derung bedeutende matbematifche Kenntniffe jetzt unerläßlich 
find. Am höchſten eben in der Chemie Deutfchland, Franfreich, 
und durch des einzigen Berzelius (geb. 1779) ungebeuere Thätig-» 
feit Schweden. Es folgen nur einige der berübmteren Namen 
auffer den fchon genannten; Deutfchland ; Döbereiner, Gme— 
kin, Mitfcherlih, Nofe, Strobmeyer, Fuchs, Hermbitädt, 
Zampadius, Karten, Trommsdorff, Buchner, Liebig; Franf« 
reich: Braconnot, Chevreul, Dumas, Laugier, Belletier, The- 
nard, Drfila, Raspail; England: 9. Davy, Faraday, Bhillipg, 
Turner, Ure; Schweiz: Brunner, Marcet; Rußland: Bonns- 
dorf; Amerika: Boußingault, Hare. — Die Klaffififation und 
Nomenklatur der chemifchen Verbindungen wurde neuerdings 
durch Berzelius fergeftellt, welcher der Benennung Salz neue 
Ausdehnung und Bedeutung gab, und die verfchiedenen Ber» 
bindungsgrade benannte. — E3 wurden die von Berzelius 
fogenannten ifomerifchen Körper entdedt, welche bei gleicher 
chemifcher Bufammenfehung doc verfchicdene chemifche und 
phnüfche Eigenfchaften zeigen, wie 3.8. Phosphor» und Pyro⸗ 
Bhospborfäure, Wein» und Traubenfäure, knallſaures und 
eyanfaures Silber sc. — 1826 entdeckte Balard das Brom, 
und feitdem wurden noch die zwei einfachen Stoffe, Banadium 
- und Thorium erfannt. Aufferdem fand man große Reiben neuer 
falzartiger Verbindungen; fo Berzelius die Schwefel», Selen- 
und Tellurfalze; Bonnsdorff die Chlorqueckſilber- Chlorpal- 
ladium» Chlorplatinfalze; Zeiſe die fogenannten entzündlichen 
Platinfalze; Nofe und Perſoz die Verbindungen wafferfreier 
Oxyde und Ehplormetalle mit Ammoniak und PBhosphormaffer- 
ſtoffgas. Berzelius unterfuchte aufs Neue die im Platinerz 
vorfommenden Metalle. — Die meilten neuen eigenthümlichen 
Subitanzen wurden im Gebiete der organifchen Chemie ent» 
deckt, obne daß jedoch diefelbe bis jetzt die Sicherheit und 
Beſtimmtheit der unorganifchen erreicht hätte. 

Bon chemifchen Zeitfchriften find vorzüglich zu nennen: 
Einmal fait alle bei der Phyſik angeführten, dann Kafiner's 
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Archiv für Chemie und Meteorologie, Erdmann's Bournal, 
Karfiens neues Archiv, Dingler's polytechnifches Bournal, 
die pharmazentifchen Bournale von Buchner, Trommsborff, 
Brandes, Geiger, Liebig, Lindes; die Pharmaz. Beitung des 
Apothefervereing im nördlichen Deutfchland; die Annales des 
mines, de l'industrie, Journal de pharmacie, Journ. de chim. 
medicale; die Kongl. Vetenskaps- Acad. Handlingar ; die Jern 
Contorets Annaler; the pbilosophical Magazine and Annals of phi- 
losophy by Taylor and Phillips und einige andere allgemein 
wiffenfchaftliche Zeitfchriften. 

Bon chem. Lchrbüchern genüge es bier zu nennen: Handb. 
der theor. Chemie, von Gmelin, 2 Bde. in 2 Abth. 3te Aufl. 
1829.; Handb, der allgem. und technifch. Chemie von Meißner, 
5 Bde., vollendet 18315 Lehrb. der theor. und praft. Chemie 
von Thenard, überfebt von Fechner, 6 Bde. 1825—28. Lehrb. 
der Chemie von VBerzelius, aus dem Schwed. überfeht von 
Wöhler, 4 Bde. 1825 —31. Dann die Lehrbücher der Chemie 
von Dumas, Geiger, Nofe, Mitfcherlich ꝛe. 


Cs Mtronomie. 

it. Montucla Hist. de mathematiques. 4 vol. 4. Par. an VII. 
— Delambre, Hist. de l’Astron. ancienne. Par. 1817. 2 vol. 4. 
Id. hist. de l’Astr. du.moyen age, Paris 1819. ı vol. 4. Id. 
hist. de l’Astr. moderne. Paris ı82:. 2 vol. 4. — Unterfuchungen 
über die Urfprünglichfeit und Altertbümlichkeit der Sternfunde 
unter den Chinefen und Indiern, und über den Einfluß ber 
Griechen auf ihre Bildung, von Stuhr. Berlin 1831. — 
Lalande, Bibliographie astronomique, avee l'hist. de l’astron. 
depuis 1781 — ı802 etc. Par. 1803. 4. 

Man kann die Befchichte der A. in 3 Berioden theilen. Die 
erite beginnt von ihrem Urfprung, und endet vor Kopernikus, 
obwohl die Aſtronomie dieſer Periode ihre Vollendung fchon 
mit Ptolemäus erhielt; die zweite beginnt mit der Erfen- 
nung der wahren Beschaffenheit des Sonnenfyitems durch Ko— 
pernifus; die dritte mit der Erkenntniß des Geſetzes der 
Schwere dur Newton. Sch möchte fagen, in der eriten fei 
der Schein (durch Ptolemäus) in ein Syitem gebracht, in der 
zweiten die Wahrheit gefunden, und in der dritten ihr 
mechanifcher Grund erfannt worden, 

Erjie Periode. Dom Urſprunge der Aitronomie und ihrer 

Ausbildung durch Ptolemäus bis auf Kopernifug. 

Der Urfprung der U., dieler älteſten Naturmwifienfchaft, ver- 
liert fich in das Dunkel der grauen Vorzeit. Der Nomade Aliens 
war ſchon auf Die Betrachtung des Sternenhimmelg angemwifen, 
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um fich in den weiten Steppen zu orientiren, noch mehr 
der Seefahrer. Befonders auffallend fchon in der nämlichen 
Nacht mußte der Auf» und Untergang der Geſtirne auf bie 
eriten Beobachter wirken, Wenige Nächte reichten bin, um 
die Wicderfehr diefer Erfcheinung zu erkennen. Wenige Wochen 
waren genug, die auffallenden Lichtgeftalten des Mondes bei 
einem einmaligen Umlauf deffelben um die Erde zu zeigen. 
Die tägliche umd jährliche Aenderung des Schattens eines 
Baumes müßte leicht darauf führen, flatt feiner, einen Kör— 
per auf flacher Ebene aufzurichten, welcher, wie eine Stange 
oder Säule, einen regelmäßigern Schatten warf, um aus der 
Ränge defielben die Höhe der Sonne über dem Horizont abzu— 
leiten. So entfland der Gnomon, das fchon in den früheſten 
Zeiten gebrauchte after, Inſtrument, aus welchem man die Abs 
theilungen des Tages, die Länge des Bahres und der Bahres- 
geiten, die Schiefe der Efliptif und die Bolböhen der verfchie- 
denen Beobahtungsorte kennen lernte, — Nach Montucla follen 
die Ehinefen fchon 2460 v.Chr. eine Konjunftion von 5 Planeten, 
und 2155 vor Eh. eine Sonnenſinſterniß beobachtet haben. 
Schon 3000 v. Eh. fei Kaifer Fo⸗hi ale Befchüger der Aſtro—⸗ 
nomie (einer Religions» und Gtaatsfache in China) verchrt 
worden. Kaifer Ho-ang-ti, 2700 v. Ch., fell das berühmte 
(im Anfang des 17ten Bahrh. von den Befuiten Üübernommene) 
Tribunal der Aſtronomie und Gefchichte gegründet haben. 
Unter ihm zeichnete fi der Aſtronom Du-fchi aus. 2513 v. 
Eh. fol Schuc-ni wegen feiner Tugenden und tiefen Kennt» 
niffe in der Aftronomie zum SKaifer erhoben worden fein. 
Unter Kaifer Bao, 2360 v. Ch., wurde das bürgerliche Bahr 
auf 36514 Tag feligefeht. Unter Schingu, 1300 v. Eb., kann⸗ 
ten die Ehinefen bereits die Magnetnadel, und befaffen Stern 
farten. Der Feſuit Ganbil berichtet ung aus einem alten 
chinefifchen Manufeript, daß der Kaifer Tſchu-Kong, 1100 v. 
Ch., die Höhe der Sonne in ihren beiden GSolfiitien mit einem 
Gnomon beobachtet babe. Don den Beobachtungen dieſes 
Kaifers, den älteſten vollfommen zuverläffigen, it auffer den 
erwähnten nur noch eine auf uns gefommen, nämlich eine 
Beſtimmung der Länge der Sonne zur Zeit des Winterfoliti- 
tiums. Nah Tſchu-Kong verfiel die Aſtronomie in China. 
Erſt im 5ten Bahrbundert n. Eh. nahm fie wieder einen Auf: 
fhwung. Der Aſtronom Tfustfchong beobachtete um 460 
zu Nanfing, und fehte die Länge des Jahres nur um 497,2 
zu groß an. Schon 436 n. Eh. führte Hofing-tien die erite 
Gradmeflung zur Beſtimmung der Geflalt der Erde aus. 
Um diefe Zeit fannten die Chinefen bereits den wichtigen 
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Eyflus von 19 Sonnenjahren, oder 235 fonodifchen Monds- 
monaten, und hatten fchon unfere Woche von 7 Tagen. — 
Unter den mongolifchen Kaifern gewährte Kobilai der Aftro— 
nomie Schub. Der Aſtronom Ko-fchu-fing, um 1280, führte 
beſſere Inſtrumente ein. Doch hoffte man vom chinefifchen 
Genius, der fich felbit überlebt hatte, vergeblich größere Lei— 
lungen. — Unter den indifchen Aſtronomen zeichnete fih Ar« 
Jabhattas und Wärahamibiras (Verf. des berühmten mathem. 
Werkes Surjja-siddhänta, d. h. Sonnenbeweis) im 5ten 
Vahrh. v. Ehr., und im darauf folgenden sten Brahmaguptas 
aus. Zn der Aitronomie fieben die Andier faum vor den Ehi- 
neſen; fie find aber die Erfinder unferer gegenwärtigen in der 
Desimalordnung geftellten Zablzeichen, welche durch die Araber 
im diten Rabrhbundert zu ung famen. Schon im Sten Bahr» 
hundert erbichten die Araber von den Indiern die Algebra. — 
Die Indier fannten bereits fehr genau die fiderifche Umlauf» 
zeit der Sonne und des Mondes, konnten die Finſterniſſe vors 
aus berechnen, und befaften ziemlich vollkommene Blanetentafeln. 
— Ebrenvolle Erwähnung in der Gefchichte der Aſtronomie 
verdienen die Ehaldäer, welche fie fchon 2000 v. Ehre. fultivir> 
ten. Sie fannten die Periode von 65851, Tag, und berech- 
neten die Finiterniffe voraus. — Bon den Beobachtungen der 
alten Aegypter erzählen ung manche Schriftiteller, fo Seneka, 


während fic Ptolemäus nicht erwähnt. "Die gerühmte genaue 


Drientirung der Pyramiden wiederlegen neuere Beobachtungen. 
Eicher haben die Aegypter fchon fehr früb Beobachtungen 
angeitellt, doch reichen diefe nicht in fo uralte Zeit, wie mar 
unter anderem durch den in neuerer Zeit nach Barig gebrachten 
Thierfreis von Tentyris (Denderab ) beweifen wollte, und 
fcheinen feinen hoben Grad von Benauigfeit erreicht zu haben. 
— Die griechifche Aſtronomie beginnt mit Thales, welcher in 
Aegypten erworbene Weisheit nach Griechenland brachte. Er 
fagte die Sonnenfiniierniß vom 30. Sept. 610 v. Ehr. vorher, 
und maß die Höben der Ägpptifchen Byramiden an ihrem 
Schatten. Ihm iſt das Geſetz der Schwere noch unbefannt, 
die ganze Natur erfcheint ihm als ein von der Seele bewegtes. 
Er lehrte, daß alles aus dem Waller hervorgegangen fei, daß 
die Sterne ferne Welten von feuriger Natur feien, daß der 
Mond fein Licht von der Sonne empfanae, und durch den 
Schatten der Erde verfintert werde. Er babe, fagt man, bie 
Witterung vorausgefchen, die Bewegung der Himmelskörper 
und die Schiefe der Efliptif gefannt. — Des Thales Schüler 
Anarimander bemübte fich, die Himmelsfunde mit der Erd» und 
Länderfunde zu vereinen, und fol Gnomone, das Horoffop und 
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Landkarten verfertigt haben. Nach Plutarch lehrte A., die 
Erde babe die Geſtalt einer Säule; nach Diogenes Laertius, 
fie ruhe als eine Kugel in der Mitte des Weltalls. Die Zahl 
der Welten fei unendlich, nach allen Richtungen vertbeilt, in 
allen Abliänden von einander. — Sein Schüler Anagimenes fol 
zuerit eine Sonnenuhr verfertigt haben. — Anargagoras, Freund 
und Lehrer des Berifles, Ichrte eine vormalige fenfrechte Stellung 
der Erdaxe auf der Ebene der Bahn. Vom Geiſte gebe alles 
Ordnen und Bewegen aus; die Geſtirne feien bewohnt. — 
Demokrit äußerte, daß die Milchiiraße aus ungemein viclen 
"Sternen beſtehe. — Pythagoras, einer der wunderbarfien und 
größten Geifter des Alterthums, geb. etwa 584, gefl. 504 v. 
Ehr., erkannte im ganzen Univerſum die Herrfchaft des Geiſtes, 
und als fein Werk eine durchgreifende Harmonie. Die aſtron. 
Anfichten des Pythagoras fcheinen indeß der Wahrheit wenig 
nabe gefommen zu fein. Ueberhaupt berubte die ältere Aiiro- 
nomie der Griechen falt ganz auf metapbyfifcher Spekulation. 
Diefe Richtung, welche bei der fait gänzlichen Vernachläffie 
gung aller Beobachtung allerdings zu feinem Nefultat führen 
fonnte, dauerte bis auf Blaton und Ariitoteles fort. ‘Der 
Letztere fol fich auch mit aftron. Berechnungen befchäftigt, fo 
wie einen Kometen und Bedeckungen des Mars und eines 
Firiternes beobachtet haben. — Sokrates, der Philoſoph des 
„gefunden Menfchenverfiandes“ rieth von der Aitronomie, als 
einer doch vergeblichen, und noch dazu die Götter beleidigen» 
den Befchäftigung gänzlich ab. Seine genau befolgten Grund» 
fäße führten in der attifhen Schule Geringfchäßung des 
Wiſſens überhaupt, und Vernachläffigung der Mathematif und 
Atronomie herbei. Die Mitglieder der alegandrinifchen 
Schule theilten jedoch diefe Anficht nicht, und fchlugen zur 
Erforfchung der Natur den Weg aufmerffamer Beobachtung 
ein. Meton und Euftemon, welche ihr angehörten, ſetzten, 
433 dv. Ehr., um das Mondenjahe mit dem Sonnenlauf in 
Uebereinſtimmung zu bringen, die auf die 19jährige Periode 
gegründete Einfchaltung feit, nach welcher in 19 Fahren 12 
aus 12 Mondwechfeln, und 7 aus 13 Mondwechfeln beitehende 
fih befanden, Ein Bahrbundert fpäter fuchten Pytheas u. A. 
die Schiefe der Efliptif zu beitimmen. — Bedeutendern Auf- 
ſchwung nahm die Alironomie unter den Btolemäern. Ariſtill 
und Timocharis, um 290 v. Ehr., entwarfen ein Fixſternverzeich⸗ 
niß und fiellten Blanetenbeobachtungen an. — Ariflarch lehrte 
(nach Archimedes) nicht blos die Bewegung der Erde, fondern 
erfannte auch die ungemein große Entfernung der Firfterne, und 
daherige Schwierigkeit ihre Barallare zu beobachten. — Eudoxus 
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aus Anidos wird neben Hipparch als der größte Aſtronom 


- Griechenlands gerühmt. — Eratojithenes begründete durch feine 


Beobachtung von der Lage der Sonnenbahn die Kenntniß von 
der Veränderung der Ekliptif. — Hipparch, welcher von 160 
bis 125 v. Chr. zu Alegandria beobachtete, beſtimmte die Länge 
des Sonnenjahres genauer, fo wie die Ungleichförmigfeit der 


fcheinbaren Bewegung der Sonne (nach welcher er die Erzen- 


trizität der Sonnenbahn angab), lehrte die Bewegung des 
Mondes genauer kennen, erfannte durch Vergleichung früherer 
Drte der Firiterne das Vorrüden der Nachtgleichen. — Der 
alerandrinifchen Schule gehören auch Autolyfus, Euflides, 
Apollonius von Perga u. A. an. — Erſt 250 Babre nad 
Hipparch erfchien wieder ein Aftronom erfien Ranges: Btole- 
mäus der Aegypter. Seine Thätigfeit beginnt von 125 n. 
Ehr. Er gab das erfie voltändige Syitem der Atranomie. 
Sein Firiternverzeichniß enthält 10238 Sterne. Sein Syſtem, 
nach melchem die Erde im Mittelpunfte ill ſteht, und die 
Planeten, die Sonne und die Firtterne fi in fonzentrifchen 
Kreifen um fie bewegen, if in dem berühmten Werke ueyadn 
ovrzasıg, arabifc Almageſt“ genannt, niedergelegt, galt 
11% Bahrtaufend, und fchließt die ganze alte Aſtronomie ab. 
— Hinter den Römern verdienen Sulpicius Gallus, Cäfar, 
Mafrobius, Strabo (wenigſtens als Geograph berühmt) Mene- 
laus und Manilius kaum den Namen von Aſtronomen. 

Der wiffenfchaftliche Sinn der Araber trat mehr im Erhal- 
ten des Weberlieferten, als im Schaffen hervor. Die Aſtrono— 
mie erhielt durch fie feine bedeutenden Erweiterungen, indem 
fie ganz dem Ptolemäus folgten, und auf den Irrweg der 
Sterndeuterei oder Aſtrologie geriethen. Unter ihren Chalifen 
find als Befchüßer der Aftronomie zu rihmen: Almanfor 754, 
EI Raſchid 786, Almamum 813 n. Chr. Hinter lehterem wurbe 
die Schiefe der Efliptif beobachtet, und eine Gradmeflung zur 
Beſtimmung der Größe der Erde angeſtellt. Eine folche fand 
auch fchon unter Almanfor flatt, der das Werf des Ptolemäus 
u.a. Bricchen Üüberfeben ließ. — Unter den arabifchen Aſtrono— 
men nennen wir: Thabet ben Korrab, gef. 901. Alfargani 
und Albatäni um 880, Alfragan 950, Abul wefa 987, Albates 
gnius um 1000, Ebn junis, Arzachel 1080, Albazen 1100, 
Averrhoes, Almanfor, Abulfeda 1300 n. Ehr. ü 

Die ältere Altronomie der Perſer it faſt ganz unbefannt. 
Erſt gegen 1050 zeichnete fih Omar ſcheian aus, welcher eine 
finnreiche Einrichtung des Kalenders einführte. Als Beſchützer 
der Aftronomie gelten: Holaku Slefan um 1259, welcher die 
Zeitung einer zu Maragha erbauten prächtigen Sternmarte 
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dem A. Naſireddin übergab; Ulughbeg gegen 1430. Letzterer 
war Selbſtkenner und Erdauer einer trefflich verſehenen Stern⸗ 
warte zu Samarkand. 

Der Geiſt des Mittelalters war der Aſtronomie nicht gün— 
ſtig. Kaum kann man in der Geſchichte derſelben die Namen 
Duns Skotus, Alexander Haleſius, Durandus, Okkam, Bes 
rengar, Anſelm von Kanterbury, Abälard anführen. Höher 
ſtehen: Beda venerabilis, Alkuin, Rhabanus Maurus, Gerbert, 
(nachmals Pabſt Sylveſter 11.), Michael Pſellus, J. de Sacro 
Bosco, Albertus M, Kaiſer Friedrich I., Alphons X. (von Ka⸗ 
ſtilien). Die „Alphonſiniſchen Tafeln“ (1252) waren die erſte 
bedeutende Arbeit der chriſtlichen Zeit, und auch ſie brachten 
groͤßtentheils Araber zu Stande. — Ueber alle Angeführten 
ragt hervor der englifchhe Mönch Roger Bako, Doctor mira- 
bilis genannt, geb. 4214, gefl. 1292 oder 94. Don dem Blaus 
ben feines Beitalters an Altrologie hielt auch er fich nicht 
frei. Er fol Vergrößerungsgläfer erfunden haben, machte 
Beobachtungen über Strablenbrechung, und über den fcheinbar 
größern Umfang der Sonne und des Mondes nahe am Hori- 
zont. Er endete auch die im Kalender vorhandenen Irrthü— 
mer, fo wie deren Grund und die Mittel zu ihrer Abhülfe. — 
Sm söten Rabrhundert dachte man ernfllicher auf Ausbildung 

- der firengen Wiffenfchaften. Aus diefem Jahrhundert nennen 
wir oh. von Gemünden, Beter de Alliaco, Georg von Tras- 
pezunt, Blanchinus, Georgius Balla, Fernel, Dominifus 
Marin, PBeuerbach oder Burbach, Bob. Müller (Negiomonta- 
nus) und Walther. Um die Mitte deifelben begann mit Beuer- 
bach und Regiomontanus eine Reihe die Wiffenfchaft wirklich 
fördernder Aftronomen. Befonders machte fich letzterer theis 
durch Ueberſetzung griechifcher Aſtronomen, theils durch eigene 
Beobachtungen, und die für 30 Jahre (1475—1505) berechneten 
Epbemeriden berühmt. 


weite Periode. Bon Entdefung der wahren Beſchaf⸗ 
fenbeit des Sonnenſyſtems durch Nifol. Kopernifus bis 
auf Newton. 


Kopernifus, geb. 19. Febr. 1473 zu Thorn, geil. 24. Mai 1543 gab 
der Aiironomie eine neue Gehalt. K. konnte nicht glauben, daß 
die Natur fo verwidelte Geſetze befolge, wie fie das Syſtem 
des Brolemäus erfoderte. Er kehrte daber jenes Syſtem um, 
nahm an, daß die Erde gleih Mars und Venus ein Planet, 
und die Sonne der Mittelpunft des Ganzen fei. Hiernach 
zeichnete er die Bahnen, und fand, daß auf diefe einfache 
Weiſe fich alle himmlifchen Bewegungen vollfommen erklären 
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‘ 


liefen, und daß das fcheinbare Stilifichen und Nüdwärtsgeben 
der Blaneten nothmwendig durch die gleichzeitige Bewegung der 
Erde und der Planeten entiiche. (Nic. Copernici de orbium 
coelestium revolutionibus Lib. VI. Norimb. 1543. Fol. Basil. 1566, 


‚Amstelod. 1617. 4. Auf dem ihm von Sierakowski errichteten 


Denkmal in der St. Annafirche in Krafau ſteht die Infchrift: 
„Sta sol, ne movearis!*) Schüler und Gehilfen des K. waren: 
Rhaetikus, Reinhold Nonnius, Dronce Fine, Gemma Frifiug; 
Apianus, Frakaſtor, Cardanus, Stöffler, Müniter. — Der 


größte und fcharflinnigite Beobachter diefer Periode war Tycho 


de Brabe, geb. 1546, geft. 1601. Er drang indeh nicht zur 
Wahrheit des Kopernifanifchen Syſtems durch, welches über» 
baupt anfänglich zahlreiche Gegner fand. Schüler oder Zeit- 
genoffen Tycho de Brabe's waren Longomontan, NRothmann, 
Byrgius, Neimarus, Urfus und Möflin, Wilhelm IV. Land— 
oraf von Heften, Petrus Ramus, Bruno, Vieta, Pitiskus, 
Gerhard Merfator, Schoner, Maginus, Borta, Stevin. — 
Große Kalenderverbefferung, auf Gregor XII, Geheiß durch 
Lilius und Clarius eingeführt. — Schon bei Lebzeiten Tycho 
de Brahe's war ein Stern erfter Größe aufgegangen. Kepler, 
geb. 27. Dez. 1571, geſt. 15. Nov. 1631, war es, welcher die 
Befche der Planetenbewegungen entdedte. Hiedurch erhielt 
das Weltſyſtem des Kopernikus erft feine feite Begründung, 
und die theoretifche Artronomie ward mit Kepler vollendet, 
wie mit PBtolemäus die fpbärifche , mit Newton die phnfifche. 
Kepler bewies in feinen 3 Geſetzen: 1) daß die Planeten 
nicht in Kreifen, fondern in Ellipfen um die in einem Brenn- 
punkt derfelben liegende Sonne laufen. : 2) Daß der radius 
vecıror der Bahnen von der Bahnebene in gleichen Seiten lets 
gleich große Sektoren abfchneide. 3) Daß die Quadrate der 
Umlaufszeiten der Blaneten fich mie die Würfel der Halbmeffer 
ihrer Bahnen verhalten. (Astronomia nova sen physica coelestis 
tradita commentariis de motibus stellae martis. Prag. 1609 Ful.) — 
Zwei große Entdedungen in der erften Hälfte des 17ten Jahr⸗ 
bunderts förderten die Aſtronomie ungemein: die Entdeckung 
der Fernröhre am Anfang, jene der Logarithmen, deren 
erfte Idee Neper fahre, und welche Braggs und Vlacq ausbil- 
deten, am Ende derfelben. Nach Destartes if der erſte Erfin- 
der der Fernröhre ZJak. Adrianez aus Alkmar; nach Borcllus 
it es Zachar. Banfen; nach Huyghens it es Lippersheim. 
(Die erfien Fernröhre waren bolländifche; Galilei gab das 
aftronomifche Fernrohr an, Newton das Spiegelteles- 
top; erft in der zweiten Hälfte des 18ten Babrb. wurden die 
eriien achromamtifchen Fernröhre von Dollond verfertigt, 
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welche jeht ziemlich alle andern verdrängt haben. Sehr große 
Achromaten befinden ich in Dorpat, 9 Deffnung, 14’ Brennw.; 
Berlin, 10%’ D.15. 8. München, 12 D., 18° B., fämmtlich 
aus dem Upfchneider- Fraunbofer'fchen Inkitut. Schr große 
achromatifche Fernrohre verfertigt auch Gauchoie in Paris. 
Das von ibm für den irländifchen Aſtronomen Cooper gcars 
beitete bat 13// 37 D. und 257 3 Brennw. engl. Maafies. 
Für die neue Sternwarte in Petersburg wurde in München 
ein Infirument von 1314 D. und 20 Brennw. für 350,000 
Fr. beiiellt, welches auf den großen mittlern Thurm zu 
fichen kommen fol. Eine Befchreibung der dialytifchen 
Fernröhre von Plößl ficbe in Baumgartners Zeitfchrift für 
Phyſik ꝛc. 3Bd. 8. 1.) — Neben 8. glänzten Bouillard, Niccioli, 
Galilei, Destartes, Torrizelli, Eavalieri, Viviani, Simon 
Marius, Sceiner, Grimaldi, Borelli, Baflendi, Morin, 
Hevel, Bob. Bayer, Snellius, Auzout, Horrodes. Galileo 
Galilei, geb. 1564, geil. 1642, der Gründer der neuern 
Mechanik, fand die Geſetze des Falles der Körper. Eine im 
Dome zu Bifa fchmwingende Lampe, fagt man, babe ihn auf 
die Theorie des Bendels geführt. Er war ein Anhänger des | 
Kopernik. Weltſyſtems, und wurde gezwungen, diefe feßerifche 
Lehre abzufchwören. (CE pur si muove!) Mittelſt der nen 
erfundenen Fernröhre entdedte er die Unebenheiten des Mondes, 
die Bufammengefehtheit der Krippe in der Milchfiraße aus 
Eternen, die Aupiterstrabanten und Bhafen mehrerer Blaneten 
(1610), die Sonnenfleden (1612), Zibration des Mondes (1637). 


Dritte Beriode. Don Erfenntniß des allgemeinen Gefehes 
der Schwere durch Newton bis auf unfere Zeit. 


Der große Newton entwidelte nicht nur die mechanifchen Gründen 
der Kepler’fchen Geſetze, ſondern begründete durch feine Theorie 
der allgemeinen Gravitation die Kenntniß der Berturbationen der 
Himmelstörper. Bugleich beſtimmte er die Geſtalt der Erde, die 
Urfachen der Ebbe und Fluth, und lehrte die Bahnen der 
Komeren berechnen. Ein fallender Apfel im väterlichen Gars 
ten zu Woolsthorpe foll ihn auf die Entdedung des Gefches 
der Schwere geleitet haben (1665). Er brachte die eriten G«- 
danken bierüber in Beziehung zu Keplers drittem Geſetz und 
fchloß, daß die Attraftion der Sonne im umgefehrten Ber» 
bältniß des Quadrats ihrer Entfernung wirfe. Später wen» 
dete er diefen Schluß auch auf den Mond an, wo er cbenfalls 
vollfommen pafte. 1684 legte er Halley feinen merkwürdigen 
Tractatus de motu vor. 1704 begann-die Herausgabe der Prin- 
eipia pbhilosophiae naturalis. (Nature and all her works lay hid 
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in night, — God said, Let Newton be! and all was light). — 
Meben Newton glänzten: Noberval, Leibnik, Basfal, die 
Bernoulli, St. Binzent, Heuraet, Brounfer, Hoofe, Gregory, 
Barrow, Wallis, und vor allen Huyghens, geb. 1629, geft. 
1695. Dieſer gab mittelſt des Bendels den Uhren viel größere 
Genauigkeit, und vervollfommte durch tiefe theoretifche Unter- 
fuchungen die mechanifchen Xehren der Aftronomie. Mit dem 
von ihm verbefjerten Fernrohr (er verfertigte deren von unge 
heuerer Größe) entdedte er 1655 den größten Saturnsmond, 
fpäter die wahre Befchaffenheit des Ringes. Gegen Newton 
ftellte ex zuerft die Undulationstheorie des Lichtes auf. Zur 
Beltimmung der Fallgefchwindigfeit der Körper fchlug er das 
einfache Sefundenpendel vor. — In der erſten Hälfte bes 
ssten Jahrhunderts befchäftigten fich die erſten Attronomen 
und Dathematifer, wie Halley, Rougger, Tob. Mayer, Tay- 
for, Moivre, Maclaurin, Cramer, Simpfon, die jüngern 
Bernoulli mit Entwidlung und näherer Darſtellung der großen 
Entdefungen Newtons. Ein Theil von Halley’s (geb. 1656, 
geit. 1742) Thätigfeit gehört noch dem 17ten Bahrhundert an; 
fo feine Beobachtungen der füdlichen Halbfugel des Himmels. 
Auf einer Reife, zwifchen Calais und Baris, nahm er zuerfl 
den nach ihm genannten Kometen wahr. 41698 unternahm er 
eine lange Seereife , um die Deflination der Magnetnadel zu 
beobachten. Er verbefferte den Spiegelfertanten, lehrte aus 
der Beobachtung des Venusdurchganges die Sonnenparallage 
berechnen, und verfertigte berühmte aftronomifche Tafeln. - 
Andere große Beobachter diefer Zeit waren Römer, Horrcbom, 
Flamſtead, Bradley, Caſſini, Maraldi, Manfredi. Als Op— 
tifer und Mechanifer zeichneten fih aus: Graham, Siſſon, 


- Bırd, Bertboud, Gregory. — Bradley, geb. 1692, gef. 4772, 


verdankt man die Entdeckung der Aberration des Lichtes (1727), 
der fchwanfenden Bewegung der Erdare (Nutation), welche 
eine 18jährige Periode hat, und ſonſt eine Menge verfchiedener 
Wahrnehmungen. — In der zweiten Hälfte des 18ten Babrbun- 
derts überwog die Beobachtung, während in der eriten die 
Theorie den Vorrang behauptete. ° Diefe zweite Hälfte wird 
gewiſſermaſſen charafterifirt durch den erſten aller beobachten 
den Altronomen, Wilhelm oder William Herfchel, geb. 15. 
Nov. 1738, geft. 25. Aug. 4822. Er vervollfommte das Spies 
geltelestop, und ſtellte Inſtrumente diefer Art von ungebeuerer 
Größe ber. 4781, den 13. März, entdedte er den Uranus 
(Georgium Sidus), 1787 2 Monde defielben, 1790 und 94 die 
A übrigen, vorzüglich mittelit des 1785 vollendeten Nieſenteles— 
kops von 40/ Ränge. (Der Spiegel defielben hatte 4° Durchm. 
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und wog 2178 Pfund; das Ganze gegen 4000 Pfund). Mittelſt 
deſſelben wurden auch die zwei innerſten Saturnsmonde ent— 
deckt. H. beobachtete auch die Aſteroiden, gab ihre Durch— 
mefier an, beilimmte die Rotationszeit des Saturnsringes, 
und zeigte die fonderbare fait vieredige Geſtalt des Sa— 
turns. Er fand eine große Zahl von Doppel» und vicl- 
fahen Sternen, fuchte den Bau der Sonne zu erforfchen, 
und berechnete die raumdurchdringende Kraft der Fernröhre. 
Am großartigen erfcheint H. aber in feinen Beobachtungen 
und Anfichten der Milchiiraße und der Nebelflecken. — Faſt 
eben fo groß als Beobachter war Herfchels würdiger Beitge- 
noffe Schröter, geb. 1745, geil. 1816. Herfchels Wirken war 
mebr nach dem Firiternbimmel gerichtet, während Schröter 
fih unferbliche Verdienſte um die phyſiſche Kenntniß der 
Weltförper unferes Sonnenfyiiems erwarb, Schon in den 
leßten beiden Dezennien des vorigen Jahrhunderts beobachtete 
er viele Jahre mit 4 und Tfüßigen Spiegeltelestopen den 
Mond, von dem er die erite umfailende Topographie gab, 
fpäter die Sonne, den Merfur, die Venus, den Saturn. Er 
felbit conſtruirte große Spiegeltelesfope bis 277 Länge. — Als 
ausgezeichnete Beobachter der zweiten Hälfte des 18ten Zahrh. 
nennen wir noch Delambre, Lacaille, Maskelyne, Mechain, 
Meffier. Als Analgtiter und Geometer ragen bervor: d'Alem— 
bert, Bailly, Boscovich, Bezout, Glairout, Gondorcet, Kar: 
not, Leonh. Euler, Bode, Lagrange, Lambert, LXegendre, 
Raplace, Mafon. Die Wirffamfeit mancher erjiredt fich auch 
noch in den Anfang des 19ten Babrhunderts. Laplace, geb. 
28. März 1749, get. 5. Mai 1827, bat in der Mecanique celeste, 
feinem Hauptwerke, das Befeh der Gravitation mit allem, was 
fih daraus ableiten läßt, am volliiändigften dargeſtellt. — Als 
Dptifer diefer Zeit ragt Dollond hervor. 

Die Leitungen des 10ten Zahrhunderts können bis jetzt 
faum in eine Barallele mit einer gleich langen Zeit des 18ten 
treten. Der Theodolit und Nepetitionsfreis wurden immer 
allgemeiner angewendet, und in München und Baris der Ver— 
fuch gemacht, eine Uhrbewegung mit der parallaftifchen Ma— 
fhine der großen Achromaten zu verbinden, um fie immer auf 
den gleichen Stern gerichtet zu halten. — Barlom’s Verfuche, 
das Flintalas der Objektive durch Schwefelfohlenfoff zu erfchen, 
(melchen er bei 2 Objektiven von 6 und 8 Deffnung anmen- 
dete) , fcheinen feine befonderen Nefultate gewährt zu haben. 
Die Ausführung der Ehronometer wurde bedeutend vervoll- 
fommt. Auf den meiften Obfervatorien mißt man jeht Die 
Behler der Infirumente, und nimmt fie in die Bercchnung 
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auf, ſtatt wie fonft ihre mechaniſche Korreftion zu verfuchen. 
— Hm allgemeinen erreichten die aftronomifchen Inſtrumente 
und VBeobachtungsmethoden eine früher nicht geahnte Ge- 
nauigfeit. 

Die Theorie der Störungen und Säfularungleichheiten 
wurde allmälig allgemein begriffen. Die Zahl der Aſtronomen 
und öffentlichen DObfervatorien nahm bedeutend zu. Lebterer 
eriflirten 1832, At und zwar zu Greenwich, Drford, Cam⸗ 
bridge, Edinburgh, Dublin, Armagb, Cap d. gut. Hoffnung, 
Baramatta, Madras, Bombay, St. Helena, Paris, Marfeille, 
Genf, Turin, Mailand, Badun, Bologna, Modena, Neapel, 
Balermo, Coimbra, Abo, Altona, Bremen, Ehriftiania, Dor- 
yat, Kopenhagen, Königsberg, Berlin, Gotha, Mannheim, 
Speyer, Münden, Göttingen, Wien, Krafau, Warfchau, 
Wilna, Dfen, Kremsmünſter. Hiezu follten drei neue in 
Brüſſel, Eadie und Petersburg fommen. Am entfprechenden 
Verhältniß baben fich die afronomifchen Beitfchriften ver— 
mehrt. — Was die Entdeckungen dieſes Jahrhunderts be— 
trifft, fo gehören die der & kleinen Planeten in der ſchon 
Kepler auffallenden Züde zwifchen Mars und Zupiter ficher 
zu den wichtigiten. Statt eines Planeten fand man daſelbſt 
4; nämlich die Ceres, entdeckt von Piazzi den 1. Januar 1801; 
die Ballas, entdeckt den 28. März 1802 von Dlbers; die Zuno, 
entdedt den 1. September 1804 von Harding; und die Veſta, 
entdedt den 29. März 1807 von Dlbers. Die nähere Kennt» 
niß ihrer Umlaufszgeiten, wahren und mittlern Entfernungen 
verdanft man noch dem Ältern Herfchel. — Die Beobachtung 
der Doppeliterne wurde im neueller Zeit mit ungemeinem 
Fleiße fortgefeht, und man bezeichnet nun den Drt derfelben, 
wie bei andern Firiternen, durch Angabe Ber Rektaszenſion 
und Poldiſtanz. Beſondere Verdienſte um die Doppeliterne 
binfichtlich ihrer Zahl, eigenen Bewegung und phyſiſchen Eigen» 
fchaften, haben fich Struve und der jüngere Herfchel (geb. um 
1790) erworben. Letzterer reiste mit trefflichen Inſtrumenten 
verfeben 1834 nach dem Vorgebirg d. 9. H., um bie Fixſterne 
der füdlichen Halbfugel zu beobachten. In den Philosophical 
Transactions von 1833 bat er zahlreiche Beobachtungen über 
Nebelfleden, planetarifche, ringförmige Nebel, Doppelnchel, 
Kernnebel und verwandte Gegenſtände mit Abbildungen gege» 
ben. — Brinfley’s und Pond's intereffanter Streit über Barall- 
age der Firflerne, melche erfterer mit Gewißheit beobachtet zu 
baben glaubte, während fie leßterer läugnete — iſt zu feiner 
flaren Entfcheidung gefommen. Hingegen fonnte Brinfley 
die eigene befchleunigte Bewegung mehrerer Sterne nach Süden 
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nicht finden, welche Bond behauptete. — Unter den beobach- 
tenden Aftronomen dieſes Hahrbunderts" nennen mir noch: 
Gruithuifen, South, Cooper, Bons. Unter den Geometern, 
welche vorzugsmeife die Theorie bearbeiteten oder bearbeis 
ten: v. Schubert, dv. Bach, Littrow, Gauß, geb. 1777, welcher 
in feiner »ıheoria motus corporum coelestium«, die bald nach der 
Mecanique celeste des Laplace erfchien, noch die wichtigiien 
Berbefferungen in der Beſtimmung der Blanetenbabnen ans» 
brachte; Beſſel, geb. 1784, vorzüglich berühmt durch feine 
„Theorie der Störungen der Kometen“; Ente, geb. 1791, 
Ferner find noch anzuführen: Airy, Schmidt, Blana, Tralles, 
Oriani u. ſ. w. Unter den Optifern und Mechanitern: Trough— 
ton, Reichenbach, Fraunbofer, Blößl, Cauchoix. — Wer mweit- 
läufigere Nachrichten über die neueſte Altronomie münfcht, 
vergleiche Airy’s „Bericht über die Fortfchritte der Aſtronomie 
feit Anfang des 10ten Jahrhunderts“, gelefen bei der Zufam« 
menfunft der brittifhen Verbindung für Förderung der 
Wiffenfchaften, zu Oxford 1832. 
Beitfchriften für die Aſtronomie find: v. Zach's monatliche 
Korrefpondenz zur Beförderung der Erd» und Himmelstunde; 
 Correspondance astronomique, geographique, hydrographique, et 
stalistique du Baron de Zach; Schubmacher’s aftronomifche Nach⸗ 
richten; Gruithuiſen's Analekten für Erd» und Himmelskundetc. 
Lehrbücher: Traité complet d’Astronomie par Delambre. Par. 
1814. Ill. Tom. 4. Trait€ d'Astronomie par Fr. Theod. Schubert. 
3 vol. Petersb. 1822. — Piaqzzi's Lehrbuch der Aſtronomie, aus 
dem ital. von Weſtphal. 2 Thle. Berlin 4822. — Exposition de 
Systeme du Monde, par la Place. 5 edit. Par. 1824. — Unter 
den deutfchen populären Werfen ficht jet zu höchſt: Kittrom, 
die Wunder des Himmels, oder gemeinfaßlihe Dariichung 
des Weltſyſtems. 2te Aufl. Stuttg. 1837. 


D. Mathematiſche und vhyfifche Geographie. 


Dem Anfchein nah fiellt fih die Erde als eine Scheibe dar, 
rings vom Horizont begrängt. Unter diefem trügerifchen Schein 
ihre Kugelgeitalt und ihre wahre Größe auszumitteln, koſtete 
Bahrhunderte von Beobachtung und Rechnung. — Hefiod und 
Homer faben mit ihren Zeitgenoflen die Erde als eine große 
Rache Scheibe an, rings vom Strome Okeanos umfloffen, mit 
welchem im ferniten Dften, in Kolchis, der Strom Phaſis 
zufammenbieng. Auch die fpätern Griechen und Römer be- 
hielten im allgemeinen diefe Vorſtellung. Noch Senefa wie— 
derbolt die Angabe von Thales, daß die Erde auf Wafler 
ſchwimme. Annrimander hielt fie für einen frei in Mitte des 
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Himmelsgewölbes ſchwebenden Cylinder, auf deſſen Oberſeite 
die Menſchen wohnten. Im traten im Ganzen .Leucipp, Des 
mofrit, Heraklit, Anargagoras bei, während Blato fie für einen 
Würfel erklärte, Anarimenes”die flache Erde durch zufammen- 
gebrüdte Luft tragen, Xenophanes fie durch Wurzeln feft- 
halten ließ. — Euborus fcheint zuerſt die Kugelgeitalt der 
Erde, oder doch die Krümmung ihrer Oberfläche geabnt zu 
haben, worauf er vorzüglich durch feine Sternbeobachtungen 
in verfchiedenen Breiten geführt wurde. — Ariftdteles behaup⸗ 
tete zuerft, aus Gründen der Anziehung gegen den 
Mittelpunft, ferner aus der Geftalt des Erdfchattens bei 
Mondsfinfterniffen, und aus der Erhebung des Canopus über 
den Horizont, wenn man nad Aegypten reife, — die Erde 
müfe eine Kugel fein; welchen Beweis Archimedes fpäter in 
Beziehung auf das Waſſer der Erde wiederholte. — Später 
verlor fich die Kenntniß der Rugelgeitalt der Erde, und wurde 
erft in neuerer Zeit, befonders durch die Reiſen um fie, 
praftifch dargetban. Der erite Erdumfegler war der Portu— 
giefe Hernando Magalhaens, welcher den 10. Auguſt 1519 von 
Sevilla auslaufend, die nach. ihm benannte Straße entdedte, 
den ſtillen Ocean durchfchiffte, felbft aber am 26. April 1524 
auf Schu, einer der Bbilippinen umfam, während eines feiner 
Schiffe, ſtets nach Weiten fegelnd den 7. Sept. 1522 wieder in 
St. Lukar einlief. Auf diefe erite folgten die Erdumfeglungen 
von Francis Drafe, Thomas Candish, Sakob Mohn und 
Simon de Cordes im Iöten Rabrbundert; Dlivier de Noort, 
41598—1601 5; Georg Spielberg, Yakob le Maire, Kornelius van 
Schhouten, William Dampierre, im i7Tten FJahrhundert; Ge 
melli Careri (welcher öftlich, zum Theile zu Land die Erde 
umreiste), Georg Anfon, Hohn Byron, Bougainville, Eoof, 
geft. 14. Febr. 1779 auf Owyhee, welcher 3 mal von 1767—78 
die Erde umfegelte; Georg Vancouver, ſämmtlich im i8ten 


VJahrhundert; Krufenftern, D. v. Kotzebue, Freyeinet, Duper⸗ 


rey u. v. a. im 19ten Hahrhundert. 

Ariſtoteles hatte trotz des richtigen Begriffs von der Ge 
alt der Erde doch einen unrichtigen von ihrer Größe. Er 
giebt an, die Mathematiker vor ihm hätten den Umfang ber 
Erde zu 400,000 Stadien (9302 geogr. Meilen) gefunden. 
Archimedes erwähnt, man habe ihn auf 300,000 Stad. geſetzt. 
Die älteſten Meffungen von Sonnenhöhen fcheinen Eratoft- 
tbenes und Bofidonius angeftellt zu haben. Erfterer berechnete 
aus den zu Syene und Nlerandrien beobachteten Sonnenbö- 
ben, und der Länge des Bogens zwiſchen beiden Drten den 
Umfang der Erde auf 5813 geogr. M. Poſidonius fand ihn 
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aus dem Stande des Kanopus in Rhodus und Alerandrien 
5580, nach Btolemäus u. A. 4185 geogr. M. groß. — Die 
Araber fichten zuerit (unter ihrem Kalifen Al-Mamum) Grad» 
meflungen an, die aber zu wenig genau waren, um cin annä— 
bernd richtiges Nefultat zu geben. — Die erite Gradimeffung 
in neuerer Zeit wurde von dem Niederländer Willchrord Snel⸗ 
lius zwifchen Alkmar und Bergenopgom angeſtellt. Bhr folgte 
bald (im ITten Jahrhundert) jene von Pikard, nach welcher 
Newton und Huygbens die Größe der Erde beflimmten. Etwa 
zu gleicher Zeit beobachtete zuerſt Nicher in Cayenne, dann 
Baris und Deshayes an der afrifanifchen Küſte unter der 
Linie die langfameren Schwingungen des Pendels, als deren 
Urfache Huyghens und Newton die dort größere Schwungfraft 
erfannten. Aus der fpätern Gradmeflung durch die Eaffini, 
de la Hire, Maraldi, Eouplet und Grazelles folgerte man. 
gegen Newton größere Länge der Erdaxe als des Aequatorials 
burchmeifers. Um diefen wichtigen Bunft zu entfcheiden, 
wurden auf Anregung von Maurepas, unter Ludwig XIV., 
2 Bradmeflungen unter dem Acquator und dem Bolarfreife 
vorgenommen. Bouguer und Gondamine begaben fich 1735 
nach Beru; Maupertuis, Clairaut, Camus, Xemonnier, Ou⸗ 
thier 1736 nach Schweden. Lebtere fanden die Größe eines 
Grades zwifchen Amiens und Paris — 57,060, unter dem Po— 
larfreife — 57,437 Toifen; Bouguer einen Grad unter dem 
Nequator — 56,753 T. Hiemit war alfo die Abplattung an 
den Bolen bewiefen. — Mit Uebergehung kleinerer Operationen 
biefer Art erwähnen wir nur die ungeheuerſte von allen, auf 
Befehl des franzöfifchen National-Konvents von Mechain und 
Delambre ausgeführt. Man mollte gründliche Nevifion der 
frübern Mefungen, und ein Normalmaaß für die neue Repu— 
biif. Delambre maß den nördlichen Bogen von ‘Dünfirchen 
bis Rhodes, Mechain den füdlichen von Rhodez bis Barcel- 
lona. Diefe große Arbeit wurde fpäter bis an die Balearen 
ausgedehnt, und erft 1806 durch Biot und Arago vollendet. 
Aus diefen und andern Gradmeffungen berechnete Zaplace die 
Abplattung auf Yarr, (glaubt aber, daß die Erde wegen uns 
gleicher Dichtigkeit nicht regelmäßig gefrümmt fei); Buiffant 
fand 34, Delambre Yo, LKegendre Yo, Lindenau Yo. — 
Auch Längenmeflungen, um die Geſtalt der Erde zu beflimmen, 
wurden ſeit 1733 mehrere angeftellt; fo von Gaffini und Mas 
raldi, Gaflini de Thury und Lacaille, Lambton, Barrom, 
Broußeaud, Nicollet und Bistet, Blana und Carlini. — Nadı 
Bendelfhwingungen fuchten die Geflalt.der Erde zu be- 
fimmen: Bouguer, Kegentil, Campbel, Zacaille, Daranier, 
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giesganig, v. Bach, Graham, Grifhow, Mallet und Mauper- 
tuis. Aus den Beobachtungen aller berechnete Laplace die Ab⸗ 
plattung auf Yazsıza. Bm neueſter Zeit haben Bendelbeobach- 
tungen zu dieſem Zwecke angeſtellt: Arago, Chair, Matbien, 
Bouvard, Freyeinet, Duperrey, Davies, Gilbert, Kater, 
Eabine. — Newton und mehrere nach ihm fuchten die Geſtalt 
der Erde auch aus dem Gravitationsgefeh und der Schwungkraft 
zu berechnen. — Aus der Kombination der verfchiedenften Beos 
badytungen gieng hervor, daß die füdliche Halbkugel eben fo, 
wie die nördliche gefrümmt fein müffe, und daß die Erd» 
frümmung auch unter verfchiedenen Meridianen nicht fehr 
verfchieden fein könne. 

In Beziehung auf die Dichtigfeit der Erde hatte fchon 
Newton aus dem Gravitationsgefeh gefunden, daß fie nicht 
gleichförmig fein fünne, was aud) Bendelbeobachtungen beitä» 
tigten. Laplace folgerte, daß eine regelmäßige Zagerung der 
einzelnen elliptifch» fpbäroidifchen Schichten, (welche nach dem 
Gentrum der Erde an Dichtigfeit zunähmen) um ihren gemein 
fchaftlihen Schwerpunkt nicht bezweifelt werden fonne.. — 
Masfelyne und Hutton fuchten (1774—76) die Dichtigkeit der 
Erde aus der Anziehung zu finden, welche große Gebirgsmaffen 
auf das Bendel ausüben, wozu fie den Berg Sheballien in 
Schottland wählten. Man verglich Dichtigkeit und Anziehung 
des Berges mit der Anziebung der ganzen Erde, und fand 
biernach ihre Dichtigfeit — 4,95.  Blayfair uud Webb Scy— 
mour, fo wie Garlini erhielten fpäter geringere Größen. — 
Auch durch Verfuche mit der Drehwage fuchte man die Dich- 
tigkeit der Erde zu beilimmen. 

Berfuche, die Temperatur bes Erdinnern zu erfor 
fchen, wurden — nach Mairan’s, Buffon’s, Werner’s Hypothe⸗ 
fen — zuerſt von dv. Trebra in den Minen von Freiberg, dann 
von Saußüre in den Salinen von Berg, von d'Aubuiſſon in den 
Minen zu Freiberg, von v. Trebra cbendafelbii aufs neue 
1805—7 und 1815 angeftelt. Bmmer flieg mit 120° Tiefe 
mebr das Gentefimal» Thermometer um 49%, Die von Gen. 
fanne, Thomas Leon, Forbes und For, Fantonetti, und Alcr. 
v. Humboldt anderwärts angeſtellten Verſuche gaben Ähnliche 
Nefultate, welche zwar keineswegs die Temperatur des Erd- 
ferng auftlären, aber eine nach der Tiefe zunehmende Wärme 
bemweifen. — Unterfuchungen über Temperatur der Erdfrufie 
und Oberfläche fkellten an: Mairan, Hunter, Eaffini, Bou- 
vard, de Saufure, Humboldt, Arago, Hamilton, Wahlen⸗ 
berg, Tralles, Munfe, 

Heber die phyſiſche Befchaffenheit verfchiedener Länder 
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finden fich bereits in den älteſten Schriftfieclern Andeutuns 
-genz aber die phyfifche Geographie als foitematifche Wif- 
fenfchaft it ebenfalls ein Produft der neuern Zeit. Einmal 
maren die Reifen im Alterthum höchſt mübfam und gefährlich, 
und dann gieng vickes von dem ohnehin nur gelegentlidh- 
Beobachteten fogleih aus Mangel der Mitteilung verloren. 
Es it übrigens unmöglich, in einer biflorifchen Skizze die 
phnfifche Geographie von der im engern Sinh fogenannten ©. 
zu trennen, da beide jtets Hand in Hand giengen. Wir müffen 
daher eine Meberficht der Entwicklung der geograpbifchen 
Kenntniſſe überhaupt geben. — Noth, Krieg und Handel haben 
dDiefelben fat gleichmäßig gefördert. Die Bhönizier gelten als 
das ältefte feefahrende und entdeckende Volk; fcheinen aber bis 
900 v. Chr. nur die Kürten des Mittel» und zum Theil des fchwar- 
zen Meeres gefannt zu haben. Sie fegelten mit Negyptern und 
Hebräern durch den arabifchen Meerbufen nach dem perfifchen, 
und felbit nach Indien. Vielleicht if „DOpbir“ Guinea, und 
das „Affenland“* Eeylon. Bm uralter Zeit giengen fhon Kara- 
vanen durch den aflatifchen Kontinent. — Hamilko der Char: 
tager foll zuerſt 550 eine Entderfungsreife nach Norden gemacht 
haben. Schon 670 v. Ehr. war unter dem Ägyptifchen König 
Necho eine Erpedition zur Beſchiffung der Küften Afrifa’s 
abgefendet worden. Hanno befchiffte 500 v. Ehr. abermals 
Afrika. — Die Griechen kannten in den frübefen Seiten nur 
die nächiien Gegenden. Argonautenzug 1300 v. Ehr. — 90» 
mer'ſche Geographie. — Herodot „der Vater der Geſchichte“ 450 
‚dv. Ehr. kannte Päonien nnd einen Theil der Ufer des ſchwar⸗ 
zen Meeres, kam in Afien bis Babylon und Eufa, befuchte 
Aegypten, Eprene und Stalien. Aus Nachrichten fannte er 
auch Indien, Arabien, und fehr gut das innere Afrifa; uns 
fiher Spanien, England, Mitteleuropa, beffer Ligurien und 
die Rhonemündungen. Zu feiner Zeit entderften die Bhönizier 
das „Zinnland“ und „Bernfteinland“ — England und Preußen. 
— Durch Scylar und Pytheas wurden die geogr. Kenntniffe 
ſehr vermehrt; durch erfiern jene der Küften des Mittelmeeres, 
durch Ichtern die der Nordfüften Galliens, des „Zinnlands“ 
und „Thule's.“ Um VPytheas Zeit entdeckten die Flotten der 
Btolemäer Defan und Malabar. — Durch Alerander’s Züge 
lernten die Griechen einen großen Theil von Mittelafien und 
Andien fennen. Später wurde Nlerandria der Mittelpunkt, 
in welchem die Echäbe des Wiſſens und Forfchens zufammen- 
flofen. — Um 250 v. Chr, fuchte Eratoſthenes, „der erite 
Geograph“ die Lage jedes Volks und Orts zu beilimmen, 
und fammelte alle geograpbifchen Nachrichten. — Das allmälig 
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anmachfende Weltreich der Nömer umfaßte die ganze damals 
befannte Erde: Spanien, Gallien, Brittanien, Stalien, Gries 
chenland und die unteren Donauländer, Kleinafien, Nord- 
afrifa bis an den Atlas. Aufferdem fannten die Römer ziem- 
lich gut Deutfchland, die Länder an der Weichfel, das innere 
Afrifa und Alien. Ihr Geograph ift der um Chriſti Geburt 
lebende Strabo; reiche Beiträge lieferten Blinius, Seneka 


" und die Gefchichtfchreiber. — PBtolemäus beſtimmte fchon ein- 


gelne Flüffe, Orte, Vorgebirge fogar aus Irland nach Länge 
und Breite, und hatte Nachrichten vom innern und nördlichen 
Deutfchland, Breufen, Bolen, Border: und Hinterindien, 
dem innern Lybien und Aethiopien. — Aus dem Aten Babrb. 
n. Chr. fennt man als Geograpben Bornandes, aus dem 6ten 
Buido von Ravenna, — Die Tabula Peutingeriana fcheint unter 
Theodorich verfertigt worden zu fein. — Die Normänner 
fannten im sten FJahrhundert Irland, die Färoer, fbetländie 
fchen Infeln, Ssland und Grönland, und legten von letzterem 
aus viel füdlicher in Amerifa Kolonien an, -die fpäter zu 
Grunde giengen. Um dieſe Zeit hatte man fchon Landkarten. 
Die Miſſionaäre drangen bereits gegen Rußlands Grenzen vor. 
(Die magnetifche Bolarität wurde in Europa ſchon fehr früh 
zur Schiffahrt benügt. Nach einer Stelle im Landnamabof 
war auf Bsland der Magnet (Leidarſtein) fchon im diten 
Jahrhundert defannt. Guyot de Provins führt ihn in feiner 
41203 erfchienenen »Bible Guyot« an. #lavio Bioja febte im 
13ten Jahrhundert die Nadel zuerſt auf eine Spitze, und brachte 
8 Striche an, wodurch der Kompaß entfland, Früher hatte 
man die Nadel auf Strobhalme gelcgt, umd diefe auf Waifer 
fchwimmen laffen). Durch die Kreuzzüge lernten die Europäer 
einen Theil Vorderafiens kennen, welches freilich den arabifchen 
Geographen Mafudi, Scherif al Edrifi, Ebn al Hardis und 
befonders Abulfeda viel beffer befannt war. Der Benetianer 
Marfo Polo befuchte 1270—94 China, Oſtindien und Berfien. 
Die Kenntnif des Drients wurde im däten und döten Vahrh. 
vermehrt durch Dderich von Portenau, Mandeville, Begoletti 
und Elavijo. — Im töten Jahrhundert ragten die Portugieſen 
als Seefahrer und Entdeder hervor. (Heinrich der Schif- 
fer). 14420 fanden fie Madera, 1432 die Azoren; 1486 erreichte 
Bartol. Diaz das Kap der guten Hoffnung, 1498 landete Vasko 
de Gama, jenes umfchiffend in Malabar, 1516 kamen die Bor» 


tugieſen nad China, 1518 nach Bengalen, 1542 nad) Zapan. 


— Die größte aller geograpbifchen Entdeckungen, jene Ameris 
fa’s, war Eriftoforo Colombo, geb. 1442 zu Cuccaro in Pic- 
mont, geil. 20. Mai 1506, vorbehalten, Am 12. Dftober 1492 
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flieg er auf Guanabani (San Salvador) ans Rand. 1493 
entdedte er Kuba und Domingo, 1494 Jamaika und Bortorifo, 
4498 Trinidad und den Kontinent. (Sein Denkmal in der Kar- 
thäuferfirche zu Sevilla trägt die Anfchrift: A Castilla ya Leon, 
nuevo mondo die Colon. Beigeſetzt it C.'s Leichnam in Savannah). 
1497 war von Cabot Neufoundland und Labrador, 1501-3 von 
Amerigo Bespueci und Diedo Brafilien entderft worden. Pin— 
zon, Cortez, Pizarro drangen erobernd in das Innere der neuen 
Welt. Mit ihrem Bekanntwerden begann ein gewaltiger Um— 
fhwung der Ideen in der alten, eine Revolution derfelben in 
vielfacher Hinfiht. Amerika, mit feinen Enden an beide Bole 
reichend, feinen himmelhohen Gebirgen und Niefenftrömen, 
feinen taufenderlei wunderbaren Pflanzen und Thieren follte, 
als wäre des Staunenswertben noch nicht genug, auch den 
Menfchen in nie gefebener Art und Farbe zeigen. 

Die zahlloſen Infeln des ftillen Dceans wurden nach und 
nach durch die Weltumfegler befannt. Dirk Hartigh 1616 
und Tasman 1642, ferner Seachaen, Han de Edels, Nuyts, 
de Witt, Noggeween, Balfaert — alles Niederländer — fanden 
auch fchon einzelne Theile des auftralifchen Feſtlandes, deffen 
Gehalt und Größe aber er durch Dampier, Cook, Byron, 
Wallis, Lapeyrouſe, Baudin, Bligh, d'Entrekaſteaux, Baß, 
Peron u. A. vollkommener bekannt wurden. 

Es galt nun, nach der Kenntniß der meiſten Küſten in das 
Innere der Kontinente einzudringen. Was Aſien betrifft, 
fo war Sibirien ſchon im ieten Jahrhundert entdeckt worden. 
4639 drangen die Ruſſen nach Kamtfchatfa, und zu gleicher 
Seit durch die Mongolei und Mandfchurei gegen China vor. 
Am 1Tten und i8ten Jahrhundert famen jefuitifche Miffio- 
näre nach Mittelafien und China. Am lebtern drangen auch 
die Engländer von ihrem großen indischen Reich mach dem 
afiatifchen Hochland vor und befuchten Tibet. Ihr Gefandter 
Macartney reiste nach Being an den chinefifchen Hof. „Seine 
Sendung wurde fruchtbar für die Kenntniß jenes wunderbaren 
unveränderlichen Niefenreiches. Die Kriege der Engländer 
mit den Mahratten, den Sultanen von Myfore, den Birman— 
nen, machten fie mit Nord» und Hinterindien befannt. Auch 
Afghaniſtan befuchten fie, fo wie der Deutfche Seetzen. — 
Nufland ließ im 18ten Babrbundert durch Ballas und Gmelin 
Sibirien, den Altai, den Kaukaſus und die Gegenden um den 
fafpifchen Sce unterfuchen. Beinahe diefelben Gegenden bis 
tief nach Hochafien binein bereiste feit 1813 der Drientalin 
Klaproth. In den lebten Jahren wurden die Umgebungen 
des fafpifchen Sees wieder durch Parrot und Eichwald, Nord: 
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aſien bis an die chineſiſche Grenze durch A. v. Humboldt, Roſe - 
und Ehrenberg beſucht. Japan wurde im isten Jahrhundert 
von Kämpfer und Thunberg, im igsten Zahrhundert von v. 
Siebold erforfht. Schon in alter Zeit wurde Borderafien, 
befonders Paläſtina und Arabien, mit Vorliebe bereist; in 
neuerer von Forsfäl, Niebuhr, Burkhard. 

Bon Afrika iſt das Kentralland auch jeßt noch fehr wenig 
befannt, und von den Kürten die öltliche am wenigſten, obs» 
wohl fich auf ihr, far feit Vasfa de Gama’s Zeiten, portu- 
gielifche Niederlaffungen befinden. Vor Süden ber verfuchten 
in Eentral» Afrika einzudringen: Ze Vaillant, Barrow, Lich» 
tenjtein; von Norden: Mungo Barf u. a. Engländer: von 
Weſten: Klapperton, die Brüder Lander, Gaillie. (Letzterer 
durchzog ganz allein von 1824—28 das innere Afrifa, und 
erreichte zuerii Tombuftu). Cyrene wurde zuerſt bereist von 
Bacho und Becchey. Das öflliche Afrifa wurde von Aegypten 
aus befucht von Nüppel, Hemprich und Ehrenberg, Lord 
Malentia, Sal, Brown. Die Zander erreichten ebenfalls die 
große Handelsitadt Tombuktu im Süden der Sahara, und 
fehrten wieder zurück. Durch Algiers Befehung wurde wenig. 
fiens cin Theil des Nordwertens aufgefchlofen. Am genaueſten 
ift jedoch das wundervolle Aegypten durch die große franzöſiſche 
Erpedition vom Jahre 1798 und folg. unter Bonapartes Ober⸗ 
befchl befannt geworden. Die wiflenfchaftlichen Refultate ders 
felben wurden in der unter Zudwig XVIL, und Karl X. noch 
fortgefeßten Description de l’Egypte etc. 25 Bde. mit mehr als 
900 Kupf. und 3000 Abb. niedergelegt. 1818 wurde Bowdich 
nach Ashantee gefendet. Hornemann und Nöntgen waren 
fchon früher in’s Innere eingedrungen. Durch Xeod lernte 
man das im fruchtbaren Theil von Guinen lebende Volk von 

- Dahome fennen. Fezzan wurde von Lyon, Ritchie, Dupont, 
Belford bereist. 4822-26 upterfuchten Minutoli, Bailliaud 
und Rüppell Aegypten, Aethiopien, die große Dafe im weit: 
lichen Nubien, Kordofan und die Küſte des arabifchen Meer» 
bufens. Baddin, Gampbel und Kummer reisten über Nio 
Nunnez-in’s Innere. Mollien batte fchon 1818 die nabe bei» 
fammen liegenden Quellen des Rio grande, Senegal und der 
Gambia in der Nähe von Timbo erreicht. Um den Rauf des 
Niger zu erforfchen, giengen Dudney, Klapperton und Denbam 
von Tripolis nah Murzuf in Bornu. ine zweite Reife 
unternahm Klapperton 1825 mit Diffon, Bearce und Morrifon. 
Gordon Laing hatte fchon 1826 vor den Brüdern Zander von Tri- 
polisjaus Tombuktu erreicht, wurde aber auf der Flucht von da 
ermordet. 41828— 30 drang Douville von mehreren Hundert 
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Mann begleitet durch Angola und Benguela in’s Innere. 
Ucher feiner Expedition fchweben jedoh noch immer Zweifel. 
Die neuere Erpedition der Zander follte die Handelsverbin- 
dungen unter den Negervölfern bis Tombuktu ausdehnen. — 
Barrow und 8. Campbel hatten fchon 1797 Afrifa’s Südſpitze 
bereist, und Ichterer war bis Lattakuh, 900 engl. M. nördlich 
. vom Kay gedrungen. Er fand gegen das Innere fruchtbare 
ſtark bevölterte Gegenden , bedeutende Städte, und lernte den 
merfwürdigen Stamm der rotben Kaffern kennen. Bablreiche 
Aufſchlüſſe über Südafrifa gab Burchell’s Sjährige Reife; die 
neueſten Nachrichten über das Kaffernland verdankt man Eomper. 
— Durch alle diefe muthigen NReifenden, von welchen die mei- 
ſten dem Klima oder der Barbarei afritanifcher Völker erlagen, 
fennt man nun etwa 25 Hauptlinien, zwifchen denen aber 
großentheils die Verbindung fehlt. Bon der ungeheuern Län: 
dermaſſe Gentral-Afrifa’s dürften faum 10000 Dundratmeilen 
befannt fein. Für die Aufklärung Afrika's, Eivilifation und 
Ausbreitung des Handels unter feinen Völkerfchaften wirken 
die African Society und African Institution, beide in London. 
Amerika's Innere iſt wegen. ber eigenthümlichen Geſtal⸗ 
tung dieſes Erdtheils ziemlich befannt. Peru's Unterwerfung 
vollendete Pisarro von 1526 bis 1580. In derfelben Zeit ent- 
deckte Schaftian Cabot Baraguay, die Augsburger Kaufleute 
Welfer nahmen Benezuela in Beſitz, Bezerra und Grijalva 
fanden 1533 Kalifornien auf, welches fpäter Guzman und 
d'ulloa näher unterfuchten. Gleichzeitig fam Gartier nad) 
Kanada und an die Mündung bes St. Lorenz» Stromes, 
während Diego de Almagro Chili, Pedro de Mendoza die 
Länder am la Plata⸗Strome durchzog. Fernando de Soto 
eroberte 1537 Florida, Drellana befuhr den Amazonenflrom, 
andere Spanier befchifften die Nordweſtküſte bis Cabo de Men- 
dora. Der Mönd) Andreas Urdanietta entdedte 1557 die Beh⸗ 
ringsſtraße, und der Bricche Fuka fand die Mecrenge, welche 
aus dem Königinn Eharlottenfund in das flille Meer führt. 
Spaniern und Bortugiefen gebührt far allein der Ruhm der 
erſten Bekanntmachung Amerika’s. — Der Unternehmungsgeift 
der Engländer regte fich erii gegen das Ende des I6ten Jahr⸗ 
bunderts. Unter Walter Naleigh giengen 1584 zwei Schiffe 
nach Nordamerifa, und nahmen Birginien in Bei. Doch 
hatte die angelegte Kolonie feinen Beſtand, indem die Anbauer 
fchon 2 Jahre fpäter auf den Schiffen Drake's, welcher Eayenne, 
Guiana und die Länder an der Magalhaensſtraße entdeckt hatte, 
nach Europa rückkehrten. Erfi von 1603 an begannen dauernde 
Miederlaffungen. Der nördlichite Theil Amerika's wurde durch 
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die unten anzuführenden Bolarerveditionen, dann auch durch 
den tosfanifchen Miffionär Bizzozero, welcher 1829 aus Oberfa- 
nada nach den Attafapas reiste, und durch den Herzog Paul von 
Würtemberg, welcher die Weilländer jenfeits der Roky-Moun- 
tains befuchte, aufgeklärt. — Ungleih häufiger wurde Süd. 
amerifa bereist. Biel von feiner neuern Kenntniß verdankt 
man den Miffionen der fpanifchen und portugiefifchen Feſuiten 
vom iTten und isſsten Fahrhundert. In lebterem find Molis» 
na’s, Azara's, Döbereiner’s Reifen wichtig geworden. Vor 
allem aber bat zur umfaffendfien Kenntniß Mexiko's und Süd⸗ 
amerifa’s Al. v. Humboldt's (geb. 14. September 1769) und 
Aime Bonpland’s große Neife von 1799 — 1804 beigetragen. 
Zhr folgten jene von Efchwege, Natterer, Spie und Martius 
(1817— 20) Prinz Marimilian von Neumied, Aug. dv. Et. 
Hilaire, Pöppig, V’Orbigny u. A. 

Der Kontinent Auftraliens wurde erft im gegenwärtigen 
Hahrhundert, obwohl nur zum Theile erforfcht. Die Ver» 
dienſte bierum gebühren allein Engländern. Die Koloniiten 
Blarland, Wentwortb und Lawſon von Bort Yadfon über- 
fliegen zuerſt die blauen Berge. Den von ihnen gefundenen 


‚Baß unterfuchte 1813 Evans, Korg bahnte 1814 einen -Weg 


über denfelben, auf welchen der Gouverneur Macguarie 1815 
in das innere Land vordrang, und die Ebene, auf melcher 
jetzt Bathurſt ſteht, entdedte, fo wie auch die Zuflüfe des 
Hamwfesburg- und Macquariefiromes. Die Forfchungen im 
Innern festen Oxley 1818 und Gunninghbam fort. Eriterer 
fand 1823 den größten Strom Neuhollands, den Brisbane, 
und mebrere Fleinere, während Archibald Bell einen beauemern 
Paß, als die Coxſtraße, über die blauen Berge nach Bathurſt 
ausmittelte. 1825 entdedten Hume und Howell die mit Schnee 
bedeckten Südauftralalpen, fo wie den aus ihnen entipringen- 
den Humefluß. Stuart drang etwas weiter gegen Weiten 
vor, als Drley gekommen war und fand die Flüffe Murrum- 
budfchi und Darlington. Der Pflanzer Madie entdedte in 
neueſter Beit einen feuerfpeienden Berg in Neuſüdwallis. 
Drley’s und anderer Meinung von einer fonfaven Geſtaltung 
des aufralifchen Kontinents, vermöge welcher im Innern ein 
großer Binnenfee fich befände, in den fich die meilten Flüffe 
ergieffen, iſt durch die Entdefung des an der Südküſte aus- 
mündenden Fluſſes Murrumbudfchi, (welcher auch nad der 
Bereinigung mit dem Lachlan Murray beißt) einigermaffen 
erfchüttert worden. Doch it diefer wichtige Bunft noch nicht _ 
entfchieden, da Jamiſon's Neife in die Wellington’s Ebene, 
eigens zu diefem Zwetk unternommen, denfelben nicht erreichte. 
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Nahere Aufklärung über die Binnenländer hofft man von der 
1929 angelegten Kolonie am Schmwanenfluffe aus. 

Bon den Erpeditionen, melche zur Erforfchung der Gegen⸗ 
den um die Bole ausgerüftet wurden, war die bei weitem 
größere Zahl nah Norden gerichtet. Eine nordweſtliche 
Durchfahrt nach Indien zu finden, war von jeher Hauptzweck 
derfelben. Während ein fehr großer Theil der Gefahren, mit 
welchen Neifen in die Aecauatorialgegenden der Kontinente 
verbunden find, von der Wildheit ihrer Völkerfchaften herrübrt, 
fommen bie ungebeuern Befchwerlichkeiten, welche Bolarreifen 
darbieten, allein von der Natur. Zur Wuth der Elemente, 
tödtenden Kälte, dem undurchdringlichen Nebel, den Gefahren 
des Treibeifes gefellt fich noch das unregelmäfige Schwanten 
der Magnetnadel. — Bolarerpeditionen zu dem oben angege⸗ 
benen Zwecke begannen bald nach der Entdefung Amerika's. 
Schon 1457 unter Heinrich VII. verfuchte Giovanni Caboto 
gegen Nordweſten fegelnd nach Indien zu fommen, was zwar 
nicht gelang, wobei er indeß Neufoundland entdeckte. Seba— 
ſtian Caboto fand fpäter die Infel St. Hohn, und lief in den 
St. Zorenzbufen ein. Vermuthlich erreichte er auch die Norde 
küſte von Labrador und den 670 nördl. Br. 1517 führte der. 
felbe eine englifche Flotte nach Labrador. Sebaſtian Eaboto 
bat zuerst die Abweichung der Magnernadel beobachtet. 1577 
lief Forbisher in die Hudfonsbai ein, 1587 entdedte Davis 
die nach ibm benannte Straße, 1610 entdedte und benannte 
Hudfon die Hudfonsitraße und Hudfonsbai, deren mweitl., füdl. 
und nörbl. Grenzen fpäter durch Bones, Middleton u. 9. 
beſtimmt wurden; 1616 unterfuchte Baffin den Norden und 
Diten der Baffinsbai und fand auf der Weſtſeite unter 740 
30° den Ranfaflerfund. Vor der Mitte des 18ten Jahrhunderts 
feste das Parlament einen Preis auf die Entdedung einer 
nordwefilichen Durchfabrt, welchen Ellis vergeblich zu verdie- 
nen fuchte. LZandreifen gegen Norden fellten 1774 Hearne, 
1780 Madenzie an. Letzterer erreichte unterm 69— 710 dag 
nördliche Eismeer. 1773 fchon unternahm Gay. Phipps mit 
2 Schiffen über Spibbergen nach dem Pole vorzudringen, 
erreichte aber nur 800 ds’, Cook kam 1778 durch die Behrings- 
firaße nur bis zum Eisfap. Engländer, Nufen und Holländer 
verfuchten vergeblich von Europa aus, über den fillen Ocean, 
eine östliche .Durchfabrt. — Barrow und feine Anbänger, 
die Boliiten, behaupteten in neuerer Seit nicht nur die 
Möglichkeit einer nordweilichen Umfegelung Amerika's, fon« 
dern auch jene einer Fahrt quer über den Bol, durch das ihrer 
Meinung nach, nicht ganz .gefrorene Polarmeer. Für beide 
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wurden vom Parlament und dem damaligen Bring Regenten 
hohe Preiſe ausgefeht. 1818 follte Buchan über ben Pol, 
Noß um Amerika in das flille Meer dringen. Erſterer fam 
über Epihbergen nur bis 809 327, Nofi nur big 750 55’ n. Br. 
und 650 32° w. 2. Barry erkannte 1819 den Lankaſterſund als 
eine Straße, drang durch die von ihm zuerſt befabrene Barrow⸗ 


‚firaße in das Polarmeer ein, und überfchrite 1100 w. 2. von 


Greenwich. 1821 und 1824 auf neuen Reifen fuchten Barry 
und Lyons vergebens eine nördliche Ausfahrt aus der Hudfons- 
und eine füdliche aus der Baffinsbai. — Sabine war 1823 über 
Spitzbergen bis 810 75/ gelangt. Schon 1822 war Scoresby 
der feit langem unzugänglichen Küſte Ofgrönlands big 83° n. 
B. nahe gefommen. Noch weiter drang 1329-31 Granb vor. 
Während Roß und Barry zur See eine Durchfahrt fuchten, 
fielten Franklin und Richardfon Landreifen an, die erfte 1819 
bis 24, eine zweite 1824. Beidemale wurden bedeutende Küſten⸗ 
fireden des nördlichen Eismeeres unterfucht. Beechey war 1826 
um Kap Horn und durch den ganzen ſtillen Dccan gefegelt, und 
aus dem Kotzebueſund nordmwärts 120 engl. M. -ienfeits des 
Eiskaps vorgedrungen. Gr erwartete dort Franklin zu finden, 
der wirklich nur noch einige 30 M. von ihm entfernt, aber in 
der Ungewißheit bierüber und aus Mangel an Lebensmitteln 
umgekehrt war. Parry's neue Expedition nach dem Nordpol 
1827 erreichte nur 820 45/. Auf Roß's Ichter Expedition von 
1829 --33 wurde der magnetifche Nordpol beſtimmt. — Durch 
alle dieſe Unternehmungen wurde der Hauptzweck nicht erreicht, 
wobei es fich indeß fehr fragt, ob der Gewinn einer nordweſt⸗ 
lichen Durchfahrt überhaupt groß waͤre, — aber es wurden 
große Streden ber Nordküſte Amerika's und Weſtküſte Grön- 
land's beſtimmt, Tiefe, Temperatur, Salzgehalt, Schwere, 
Strömungen der Bolarımeere, Elektrizität und Erdmagnetis- 
mus, geognoflifche Befchaffenbeit mancher Küſten und Anfeln, 
Pflanzen, Thiere und Menfchen jener hoben Breiten beobachtet. 

Erpeditionen, welche die ruffifche Negierung zum Theil 
unter Mitwirfung von Rumjanzom nach Kamtfchatfa u. f. w., 
unter Wrangel 1820—24 von Sibirien aus nach dem Nordvol, 
unter Kotzebue 1824, unter Wafiljef 1819 nach der Bchrings- 
firaße und dem Polarocean abfandte, Härten die Befchaffenheit 
der Nordküſte Aliens, Novaja Semlia's, Spitzbergens auf, 
und entſchieden daß Aſien und Nordamerika über den Pol 
nicht zufammenbängen. 

Bon viel geringerer Wichtigkeit find die nach dem Südpol 
gemachten Reifen. Das Eis reicht an felbem viel weiter herab, 
und verfiattet daher viel geringere Annäherung an den Bol, 
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als in der nördlichen Halbkugel. Cook fam nur bis 60%, Belling- 
banfen bis 700, Weddel 1819 bis 740 15 ſ. B. Auffer ibnen 
haben noch Foſter, Brown, Powell, Freyeinet diefe Meere 
befucht, und ſpärliche Gruppen beeister Zuſeln, “vielleicht 
Trümmer eines füdlichen Feitlandes entdedt. 

Kompendien der mathematifchen Geographie baben ge» 
fchrieben: Bode, 8. ©. Schmidt, Gries, Blagemann, Tell 
fampf, Brewer, Reuter, Schuh, Studer; der phyfifchen: 
Kant, Zint, Lamourour; der phufifchen und matbematifchen: 
S. C. E Schmidt, Lichtenfiern, Hochſtetter, Munfe. In 
eigentbümlicher Ermeiterung, und in Zufammenbang mit Ge- 
fchichte und Natur bearbeitete die Geographie Beune in feiner 
„Gea,“ und Ritter, der eigentliche Schöpfer diefer Richtung, 
in feiner „Erdfunde im Verbältniß zur Natur und zur Ges 
fchichte des Menfchen, oder allgemeine vergleichende Geogra- 
phie“. Wollender ift von diefem ausgezeichneten Werke Afrika, 
(ſchon im der dritten Auflage erfchienen) * von Aſien bereits 
der wichtigſte und größte Theil. 


-E. Geologie und Geognoſie. 


Lit. Art. „Geologie“ in Gehler's phyſik. Wörterb. neue Bearb. 
Bd. 4. — Lyell, Lehrb. der Geologie, Ir Bd. 2, 3, Ates Kay. 
Geologie if ihrem Begriff nach viel umfaffender als 
Beognofie, und in fo ferne fie fih mit Ermittlung bes 
Urfprungs der Erde befchäftigt, viel älter. Sie fließt hiernach 
mit Kosmogonie und Bhilofophie zufammen, während Geo» 
gnofie, eine Wiffenfchaft der neueiten Zeit, es mit dem Bau, 
„der Folge der Schichten, den Beſtandtheilen, den organifchen 
Heberreiten, welche die Erdrinde bilden, und ihren Berän- 
derungen, alfo mit reinen VBeobachtungsgegenftänden zu thun 
bat. — Wir übergeben die Kosmogonicen der orientalifchen 
Bölfer, die wirklich mehr der Gefchichte der Philöſophie an- 
gehören, — und auch die Mofaifche im alten Teſtament, welche 
die ganze Frage über den Hrfprung der Welt aus dem Gebiet 
des Forfchens in jenes des Glaubens verfeht. Diefe Frage 
wird wohl für immer unbeantwortet bleiben, aber unzweifel⸗ 
haft vermag die Wiflenfchaft ihrer Löfung auf unbeſtimmte 
Weite nabe zu kommen. MHebrigens werden viele der kosmo— 
gonifhen Grumdideen, welche Thales, Demofrit, LXeucipp, 
Epifur :c. vorgetragen haben, der Natur der Sache nach auch 
bei ganz derändertem Zuflande der Erfahrung, ſtets micder- 
fehren müſſen. — Die genetifchen Theorieen, welche Desfar- 
tes, Newton, Kant, Zaplace aufftellten, fallen ganz mit ihren 
Kosmogonieen zufammen. Das Wichtigfte diefer, fo wie der 
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Hypothefen von Whiſton, Burnett u. A., fol im sten Buche 
diefeg Werkes angegeben werden. — Als urfprüngliche Stifter 
der neptunifchen Schule, an deren Spitze in neuerer Zeit 
Werner Hand, können fchon Burnett und Whiſton angefehen 
werden, während Hutton’s und Büfon’s Theorieen denen der 
neuern Plutoniſten mehr oder weniger zu Grunde liegen. 
Gegen Whbiſton's Anficht, daß die Erde aus der allmäligen 
Umbildung eines Kometen entitanden fei, erklärten fich fchon 
Rambert und Zaplace mit Entfchiedenheit. Ein neuer Komet 
follte nach Whiſton die Sündflutb bewirft haben. — Ray läßt 
die Erde fich aus dem urfprünglichen Chaos niederfchlagen, und 
mit Waller bedeckt fein: Erdbeben und vulfanifche Ausbrüche 
erhoben die Meere und das trodene Land. Die Sündflutb 
erfolgte durch Verrückung des Schwerpunftes der Erde. — 
Zu ‚den Neptuniften find auch zu zäblen: v. Sprengsenfen, 
Whitehurſt, Pallas, Silberfchlag, Woodward, Scheuchzer, 
Hollmann, v. Gleichen, Wallerius, Linné«, Gerhard, Pluché, 
Bourquet, Le Eat, Maillet, Wrede, Lamark, obwohl die mei- 
ſten mehr oder weniger plutoniſche Kräfte zu Hülfe nehmen. — 
Die auffallende Erfchernung der Rechtläufigfeit aller Planeten 
und Monde brachte fchon Büfon auf die Vermuthung eines 
gemeinfchaftlichen Hrfprungs derfelben. Die Maffe aller follte 
durch einen Kometen von der Sonne abgeſtoßen und die einzelnen 
aus deren in verfchiedene Weite gefchleuderten glübenden Trüm⸗ 
mern gebildet worden fein. So befände ſich die Erde, wie alle 
übrigen Blaneten und die Monde, in fortfchreitendem Zuftande 
der Erfaltung. Auch Leibnitz ließ die Erde aus einem gefchmols 
genen Körper entjichen, bei deſſen Erlöfchen fich das Licht von 
der Finiterniß fchied, und die Echöpfung begann. — Hutton fann 
man als das eriie Haupt der jeht bei weitem überwiegenden 
Vulkaniſten anfeben. Der Sieg derfelben über die Neptuniften 
wurde durch die Unterfuchungen über die Entſtehung der Urge— 
birge entfchieden. Hutton bemerkte gegen jene, daß, wäre die 
ungebeuere Menge Schwefeleifen durch wäſſerige Auflöfung des 
Eifens und Schwefel gebildet, notbwendig fchmwefelfauere 
Metallfalze hätten entiteben müffen. Die gediegenen Metalle ıc. 
fönnten nicht wäſſrig flüffig gewefen fein, und die meiften 
erdigen Fofiilien bedürften ganz undenfbare Waflermengen zur 
Auflöſung. Bafalt und Lava feien nahe verwandt. Entfchei- 
dend wurden für Hutton’s Anficht Hall's berühmte und gelun- 
gene Verſuche, feurig flüſſige Maſſen zur Kryitalkifation zu 
bringen. Hall, Blayfair und Watt erflärten fich für Hutton; 
Kirwan für Werner, welchem man nebſt de la Metberie in 
Deutfchland und Zranfreich anbieng. In den Reihen ber 
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neuern Vulkaniſten ragen hervor: Breislaf, v. Buh, 9. v. 
Humboldt, Elie de Beaumont. 

Obwohl man A. ©. Werner, geb. 1749, geft. 1817, als Gründer 
der Gevgnofie betrachten kann, fo darf man die Verdienſte 
Lehmann's und Füchfel’s in der zweiten Hälfte des 18ten Fahrh. 
nicht überfeben. Wald, Knorr und Schröter hatten gleichzei- 
tig die Verſteinerungen befchrieben. Werner beftimmte zuerſt 
den Begriff einer Formation, unterfchied Ur», Mebergangss, 
Flöß- und aufgefchwenmte Gebirge. Die jüngern Bildungen 
wurden von ibm fait gar nicht beachtet, der Bafalt ganz irrig 
für meptunifchen Urfprungs gehalten. — Faft gleichzeitig er⸗ 
öffnete v. Saußüre die neuere Geognofie in den Alpen und 
im Zura, welche er 40 Jahre in der forgfamften und umfaflend- 
fen Weife unterfuchte. Werner entgegen, lich ©. die Berge 
von innen emporgehoben fein. — An S. ſchließen fich de Luc 
und Ebel an. 

- Bm eriien Zahrzehent diefes Hahrbunderts begannen die 
Epoche machenden Arbeiten G. v. Euvier’s (geb. 25. Aug. 1769, 
gef. 14. Mai 1832), über die foffilen Tbiere In Nück⸗ 
ficht auf die großen Arbeiten hierüber veranlaßte Euvier eine 
geognoſtiſche Unterfuchung des Bariferbefens durch Al. Bron- 
gniard, mo man dann über der Kreide noch ein eigenes, bis 
dahin mit dem aufgefchwenmmten Lande zufammengemworfenes, 
mächtiges Schichtenſyſtem (tertiäre Formation) fand, 
welches fpäter an ſehr vielen Drten nmachgewiefen wurde. 
Durch jene petrefaftologifchen Arbeiten Cuvier's lernte dic 
erflaunte Welt ganze Reiben jcht untergegangener wunderba- 
rer Thierformen fennen, welche ihr „Wiedererweder“ aus 
zerbrochenen Knochenreſten zufammenfehte. (Engliſche Revie⸗ 
wers ſpotteten damals des „franzöſiſchen Marktſchreiers, wel⸗ 
cher den Drachen und Lindwurm wieder in die Zoologie ein» 
führen wolle.“) — Geit 1825 beobachtete Smith fehr eifrig 
die Flößbildungen mit ihren Betrefaften in England, und ent» 
warf von erfiern genaue Spezialfarten. Seit 1810 ſchon mar 
‚die Neigung für Geognofie in England erwacht, und hat 
feitdem eine Stärfe und Ausbreitung erlangt, mie in feinem 
andern Lande. 1817 trat in London die Geological Society 
zaufammen. Durch Gongbeare und Bhilipvs lernte man eine 
neue Reihe von Flöpbildungen kennen, und fpäter fie mit den 
entfprechenden” deutfchen vergleichen. -— Die Wichtigkeit des 
Petrefaktenſtudiums für Erfenntnif analoger Schichten trat 
immer Elarer hervor und gab einer großen Zahl von Werfen 
über foffile Thiere und Pflanzen den Urfprung, unter deren 
Derfaffern wir nur Lamarf, Barklinfon, Sowerby, Müniter, 
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v. Buch, Bronn, Goldfuß, v. Meyer, Bolt, Kaup, Yäger, 
Deshbayes, Agafiz, Murchifon, Woodward, Noemer, Puſch 
sc. für die Boologie, — Ad. Brongniard, v. Sternberg, 
Lindley, Hutton für die Botanif, — Sclotheim für beide 
nennen. — In Deutfchland fand man in den lchten zwei 
Sabrzehnten den Keuper und fiudierte genau die Zurafalf- 
formation. Man erkannte das verbältnigmäßig siugendliche 
Alter der Kalk» und Sandfleingebilde der Alpen. Auch wurde 
das fchon von Saußüre und Werner angebahnte Studium der 
Felsarten viel umfaffender und firenger betrieben, um weldyes 
fich befonders v. Leonhard verdient machte. — Die abweichenden 
Berbältniffe Staliens wurden durch Gemellaro, Hoffmann u. A. 
erforfcht, die fanarifchen Inſeln durch 2. v. Buch; AT. v. 
Humboldt gab Auffchluffe über Amerika und Afien. — Schon 
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der Granite unterſtützt. Man überzeugte fich immer mehr, 
daß die kryſtalliſtrten Felsarten aus dem Erdinnern zu Tage 
traten], zum Theil in viel neuerer Beit, als die von ihnen 
durchbrochenen Flöbbildungen. Mit Rückſicht auf lebtere 
fuchte man das Alter der erſtern zu beilimmen. Hiedurch, und 
indem er den Barallelismus der Streichungslinien fehr zahl» 
reicher Gebirgsfetten beobachtete, gelangte Elie de Beaumont 
zu feiner Beilimmung der Erhebungsſyſteme der europätfchen 
Gebirge, von welchen er 12 annahm. — ZIn den geologifchen 
Anfihten tritt nun, da jene der Vulkaniſten vollkommen über- 
wiegt, fein fo fchroffer Zwieſpalt mehr hervor, mie einfl 
zwifchen Werner und. Hutton. Doch ift eine bedeutende Ver⸗ 
fchiedenheit der Meinungen Über die Urſachen der großen Ber- 
änderungen der Erdoberfläche vorhanden. In allen Altern 
geognoſtiſchen Anfichten nahm man ungebeuere, jeht nicht 
mehr vorhandene Kräfte biefür an, während Lyell und v. Hoff 
gegen Elie de Beaumont, 2. v. Buch ꝛc. fich zu bemeifen 
bemühen, daß jene großen Veränderungen nicht durch gemals 
tige Kataftropben, fondern durch die ungemein lang fortge= 
ſetzte Wirfung der noch jeht auf der Erde wirffamen Botenzen 
veranlaßt feien. Sollte auch die Anficht der Erftern augenblid- 
lichen Beftand gewinnen, fo wird man bald zur Hebergeugung 
fommen, daß die chemaligen Kräfte nicht blos quantitativ, 
fondern qualitativ von den gegenwärtigen verschieden fein muß» 
ten. Man wird erfennen, daß es even fo unflattbaft wäre, 
von einem Danne mittleren Alters, deffen rubigen Lebensgang 
man beobachtet, beweifen zu wollen, daß er fich flets in dieſem 
Buflande befunden babe, wie von der Erde. — Unter der großen 
Zahl verdienter Geognoften der neuern und neueften Zeit genüge 
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es noch zunennen: Fauias St. Fond, d'Aubuiſſon, de la Beche, 
Beudant, Dmalius d’Halloy, Steffens, Nöggerath, Hoffmann, 
Klöden, Engelhardt, Roug, Serope, Mantel, Budland, v. Leon» 
bard, Studer, v. Dechen, Oeynhauſen, Maculloch se. Eineeigen- 
thbümliche Richtung fchlug Keferitein ein, welcher in feiner Natur: 
geichichte des Erdförpers diefen als einen Organismus betrach- 
tete, und ibn nach feinen Organen und Funktionen fchilderte, 

Specielle Zeitfchriften für Gcognofie und Geologie find: v. 
Leonhard's und Bronn’s Zahrbuch für Mineralogie und Geo» 
gnofie, Karſten's Archiv für Bergbau nnd Hüttenwefen; deffelben 
Archiv für Mineralogie, Geognofie, Bergbau und Hüttenfunde, 
die Annales des mines, Keferſteins Zeitfchrift für Geognofie ze. 

Befonders gefördert wurde die Geognofie durch die zahl- 
reichen Monographieen, welche über fait alle Länder Europa’s 
erfchienen find. 

Unter den allgemeinen foilematifchen Werfen und Kompendien 
nennen wir: d’Aubuisson de Voisinset A. Burat, Trait de Geognos. 
3 vol. Strassb. 2 edit, 1828—35. — Lyell, Principles of Geology, 
2 vol. Lond. 1830— 31. Bon Hartmann’s deutfcher Bearbeitung 
diefes Werfes ift Bd. 1 umd 3 erfchienen;. der 2te längik ver- 
fprochene Band fehlt immer noch. — Handb. der Geognoſie 
von de la Beche. Mach der zweiten Aufl. des engl. Driginal’s 
bearbeitet von H. v. Dechen. Berlin, 1832. Handbuch der 
gefammten Mineral. von Walchner. Bd. 2 Geognoſie. Karlsr. 
1832. — v. Leonhard’ Lehrbuch der Geognofie und Geologie. 
Stuttg. 1835. — Ein leicht zugängliches und doch reichhalti- 
ges Werf für Betrefaften find die „Leihza geognostica“ oder 
„Abbildung und Befchreibung der für die Gebirgsformationen 
bezeichnendfien Berjleinerungen,“ von Dr. 9. G. Bronn. Stuttg. 
Schweizerbart. Bis Ende 1836 find 5 Lief. erfchienen.. 
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Bergbau und Metallurgie, zur Gewinnung von Ebdelfteinen, 
Metallen und Baulleinen, wurden feit den dälteiten Zeiten 
betrieben, aber die wiffenfchaftliche Betrachtung der gewonne— 
nen Mineralien begann gleichfalls erſt in den lebten Yabrbun- 
derten. Die Alten fannten einige Dubend Metalle und Steine, 
welche in ihren Werfen ohne Syftem, ohne Ahnung der chemi- 
fhen Verfchiedenheit und des Geſetzmäßigen in der Kryſtall⸗ 
bildung, mit zum Theil abergläubifchen Nachrichten über 
deren argneiliche Kräfte zufammengebäuft werden. So erfcheint 
das Buch des fonft trefflichen Theophraftos Erefios zrape' Au'Fum. 
— In der Naturgefchichte des Cajus Plinius Sefundus (geb. 
in ®erona 23 n. Ehr., get. 79 beim großen Ausbruch des 
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Veſuvs, den er beobachten wollte; des größten Polyhiſtors und 
Eneyelopädiſten vielleicht aller Zeiten), befchäftigten fich das 
33te bis 37te Buch mit Mineralien und deren technifcher Anwen- 
dung. Bon einer Menge Autoren, aus deren Schriften er 
fchöpfte, find größtentheils nur die Namen übrig geblieben. 
Eine Scheidung des eigentlich mineralogifchen vom techni« 
fchen, öfonomifchen, fhaatswirthfchaftlichen tritt noch nirgends 
hervor. So wird im L. XXXIII. beim Golde auch vom Urs 
fprung der goldenen Ninge, dem Necht folche zu tragen, vom 
Nitterftande, von denen, welche das meilte Gold und Silber 
befeffen kaben, vom Bergolden, dem Auripigment, Bernflein, 
Arzneien aus dem Golde sc. gehandelt; in ähnlicher Weife in 
den übrigen Büchern. Die Wiffenfchaft war in jener Zeit 
noch auf das manigfachiie mit dem Leben verwachfen und 
hatte noch feine felbiiitändige Eriltenz gewonnen. — Das Er 
wachen der Mineralogie nach ihrem mittelalterlichen Schlum» 
mer erfolgte mit Agrifola (Bauer), geb. 1490, geft. 1555, dem 
eriten denfenden Bergmann neuerer Zeit, welcher den Mineral» 
reichtbum des Erjgebirges zuerſt erfannte, aber hievon die 
fähfifchen Fürften vergeblich zu überzeugen fuchte. In der 
Mitte des 17ten Jahrhunderts begann mit Becher, dem Henkel 
und Bott folgten, die Chemie auf die Mineralogie einzumir- 
fen. Bott’s Grundfäße der naturbiftorifchen Eyitematif wen» 
dete Linne's Zeitgenoffe Wallerius in feirtem damals trefflichen 
Systema mineralogicum 4772 an. Eronfledt berüdfichtigte neben 
den Außern auch ſchon die chemifchen Kennzeichen. Linne's 
Verdienſte um die Mineralogie find gering, und eigentlich nur 
formalitifh. Er felbii fagt in der Vorrede zur Pars mineral. 
des Syst. Naturae: „Lithologia mihi cristas non eriget; lapides 
enim, quos quondam in deliciis habui, tradıta demum aliis disci- 
plina seposui, neque nunc, nisi lacessitus, recepissem ;‘* fährt 
aber doch fort: „Primus anno 1736 lapides in methodum syste- 
maticam disposuj, constiluendo genera fixa characteribns deßnita, 
quae omnia non omnibus invisa fuisse, e scriptis successorum 
intellexi, quamvis nonnulli meis humeris insistentes, circumspe- 
zere altius, quaedam mutando addendoque non sine supercilio, ** 
— Erſt mit U. ©. Werner, bereits als Begründer der Geo» 
gnofie genannt, gelangte die Mineralogie, welche Werner 
zuerſt von der Geognoſie trennte und für die er eine ſyſtema⸗ 
tifche Terminologie aufſtellte, zu einer pofitiven Grundlage, 
fo wie zu allgemeiner Verbreitung und Anerkennung. Seine 
Lehre if am vollfländigiten dargelicht in dem von feinen 
Schülern Hoffmann und Breithaupt bearbeiteten Handbuch 
der Mineralogie. Karfien verfolgte eine mehr chemifche Rich. 
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tung. — Werner batte die Kryſtallformen und die chemifchen 
Verhältniffe viel zu wenig gewürdigt und fein Syſtem erfcheint 
daber nur als eine nothwendige Durchgangsiiufe.. Auf die 
Wichtigkeit der Krpitallgeflalten batte ſchon Romé de U’Asle 
aufmerffam gemacht, aber fie wurde ihrem ganzen Umfang 
nach erſt erfannt, als Hauy's bemundernsmwerther Trait€ de 
Mineralogie 1802 u. f. 8. erjchienen war, in welchem die Kry—⸗ 
ftallograpbie zuerft mwiffenfchaftlich begründet wurde. Seitdem 
erfreute fie fich befonders in Deutfchland der umfaſſendſten 
Bearbeitung, und Weiß, Naumann, Neumann, Mobs, Ger- 
mar, Graßmann, Breithaupt, v. Raumer, Auppfer u. A. haben 
fih um fie bleibende Verdienite erworben. — Gleich ſehr wurde 
feit dem Anfang diefes Jahrhunderts, (zum Theil auch noch 
durch Bergmann und Scheele gegen das Ende des vorigen) 
die chemifche Unterfuchung der Mineralförper gefördert. Kir- 
wan, Klaproth, Vauquelin, — in neueſter Beit Prouſt, Roſe, 
Mitſcherlich, Fuchs, Kobell u. A. ſind hier beſonders zu nen— 
nen. Chemiſche und kryſtallographiſche Unterſuchung unter⸗ 
ftützten ſich wechſelſeitig, bald indem die erſtere die durch 
letztere angezeigte Verwandtſchaft gewiſſer Mineralien beſtä— 
tigte, (fo des Berylls und Smaragds, FJargons und Hyacinths, 
Korunds und der Teleſie ꝛc.) bald indem die chemiſche Analyſe 
zur Trennung mancher Mineralien beſtimmte, welche der kry⸗ 
flallotomifchen als identifch erfchienen waren. Häufig entfchied 
auch die chemifche Unterfuchung über die wahre Stellung 
zweifelbafter Mineralien. — Während Eronftedt und Berg» 
mann faum 100 Mineralgattungen fannten, zählt die neuere 
Mineralogie ohne die oft höchſt wichtigen Varietäten, mehrere 
Hundert auf, die fait alle nach chemifchen, kryſtallographiſchen, 
eleftrifchen, magnetifchen Verhäftniffen, äußerer Erfcheinung 
und Borfommen durchgreifend unterfucht find. — Der Gegen» 
ſatz, welcher in der neueſten Mineralogie bervorgetreten iſt, 
berubt auf der differenten Anficht der Klaffififationsprincipien. 
Die Schule, an deren Epite Mobs ſteht, will eine natur» 
hiſtoriſche oder eigentlich eine phnyfifalifche Behandlung 
der Mineralogie, ſtützt fich auf fcharfe Charakteriſtik, ſtreng 
logifche Kennzeichenlehre, und befonders auf die Kryſtallform. 
Die Ergebniffe chemifcher Analyfe werden im Syſteme von 
Mobs (niedergelegt in feinem „Grundriß der Mineralogie 
und in den „Leichtfaßlichen Anfangsgründen der Natur- 
gefchichte des Mineralreihs“) nur als Bufak beigefügt. 
Mohs's Syſtem, welches eine eigenthümliche Nomenklatur 
bat, zeichnet fih auf feinem Gtandpunfte durch große 
Klarheit und Konfequenz aus. Bhm find in der Hauptfache 
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Bamefon und Allan beigetreten. Breithaupt bat in feiner 
„Bollftändigen Charnkteriftif des Mineralfyftems, Dresden 
1833 *, nach ähnlichen Grundfäßen ein eigenes Gebäude auf: 
geführt, das in feinem neuen „Vollſtändigen Handbuch der 
Mineralogie * feine weitere Vollendung erhalten fol. — Die 
zweite Hauptanficht if die chemifche, und ihre Urbeber 
Berzelius. Diefer, die Mineralogie nur als einen Theil der 
Chemie hetrachtend, gründet auf die eleftrochemifchen und 
Höchiometrifchen DVerbältniffe ein ebenfalls durch Einfachbeit 
und Beſtimmtheit ausgezeichnetes Mineralfyfiem. Als Ver— 
mittler beider Richtungen, als Efleftifer erfcheinen Hausmann, 
Gmelin, Leonhard, Naumann, während fich Beudant fchon viel 
mebr den chemifchen Principen zuneigt, und das eleftronegative 
Element als ſyſtematiſches Hauptprineip wählt. Eine eigen- 
thümliche Verfchmelzung der beiden Hauptrichtungen findet 
fih im Syſteme von Weiß, welches Hartmann in feinem Xehr- 
buch der Mineralogie 1835 benübt bat, wo die Ordnungen 
nach chemifchen, die Familien nach chemifchen und naturbifto- 
rifhen Merfmalen zugleich gebildet find. — Eine ſolche Ber- 
fhmelzung iſt zwar wünſchenswerth, aber fehr ſchwer befrie- 
digend durchzuführen. Mach meiner Anficht könnten beide 
Nichtungen auch getrennt fortbeiteben. Die Chemie aus 
der Mineralogie zu verbannen, kann gar nicht beantragt wer- 
den; fie aber zur berrfchenden Potenz erklären, beißt die Mi— 
neralogie als felbiiftändige Wilfenfchaft gerade zu vernichten, 
und fie für einen Beſtandtheil der Chemie erklären. Man 
kann daher doppelte Mineralfufteme aufſtellen: rein chemifche, 
in welchen die Mineralien blos als Dbjefte der Chemie ange- 
feben werden, und mineralogifche für den Oryktognoſten, 
Bergmann und Geologen, in welchen man die Mineralien 
auch nach ihrer Bedeutung und ihren Verhaltniſſen zum Erd» 
organismus betrachten wird. 

Beitfchriften für Mineralogie find alle ſchon bei der Geo⸗ 
gnoſie genannten. 

Vorzüglichſte Syſteme und Kompendien: Handbuch der M. 
von Hoffmann und Breithaupt, 4Bde. 1811—18. (Im Syſtem 
und Geiſte Werner’s.) Hauy, Traite de Mineralogie, nouv. ed. 
6 vol. Par. 1822. Mobs, Grunde. der M. 2 Bde. 1822—24. 
Deffelben Leichtfaßliche Anfangsgründe der M. 2te Aufl. 1836, 
— Leonhard, Handbuch der Oryktognoſie, 2te Aufl. Heibelb. 
1826, — Jameson, System of Mineralogy, 3 ed. 3 vol. Edinb. 
1819. — Beudant, Traité elem. de Mineralogy, 2 ed, 2 vol. 
Par. 18330 - 33. — Breithaupt, volftändiges Handbuch der 
Mineral. ir Bd. 1836. 
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Lit. KR. Sprengel, Befchichte der B. 2 Bde. Altenb. und 
Reipzig 1817—18. 8. m. 8. — Schultes, Grundriß einer Ge— 
fchichte und Literatur der Botanif. Wien 1817.8.— Schelver,. 
„die Aufgabe der höhern B.“ ind. Denffchr. d. 2eop. Karol. Afad. 
Bd. 10 (1824) ©. 591. ff. — De Candolle's Yahresber. in der Bi- 
blioth. uaiv.— Exposé des progres recens de la philosophie botanique 
par J. Lindley, trad.p. Ch. Martins. Par. »835. Für d. lebten 38.: 
Meyen's Bahresb.üb.d, Fortfchr. d. B. in Wiegmann's Archiv. 

Das Bedürfnif war eines der Hauptmotive, welches den 
Menfchen zur frühefien Betrachtung der Natur überhaupt, und 
der Bflangenmwelt insbefondere führte. Im frübeiten Alters 
thume unterfchied man nothdürftig nur die zum Leben unent- 
bebrlichiten Bflangen. Sprengel zäblt aus den heiligen Schriften 
der Hebräer etwa 70 Spezies auf, welche man noch mit einiger 
Wahrfcheinlichkeit nach der jchigen Nomenklatur beſtimmen 
fann. Eine noch geringere Zabl findet fich in der Blinde und 
Odyſſee. In den dem Hippokrates oder den Hipvofratiden 
zugefchriebenen Schriften finden fich fchon 150 in der Heilkunde 
gebrauchte Pflanzen. Arittoteles fol zuerſt die Pflanzen als 
belebte Wefen erfannt und ihre Stellung zmifchen Thieren 
und Mineralien gelehrt haben. Leider find die zwei Ächten 
Bücher deffelben über die Pflanzen verloren gegangen. Gein 
Schüler Tbeophraitos von Erefus, geb. 371, gell. 286 v. Ehr., 
iſt der erste Schriftsteller, von dem ein Werf auf uns gefommen - 
iſt, welches eine vollſtändige Weberficht der damaligen botanis 
fhen SKenntniffe der Griechen gewährt. Bm „tegi vrWV 
isopiag und ruegi yrıov atrıww“ befchreibt £b°, "Freilich 
ſehr unvollfommen, etwa 300 griechifche Bilanzen. Er mußte, 

daß die meiſten Pflanzen zu Grunde geben, wenn man fie 
der Ninde beraubt, und unterfchied am diefer fihon die DOber- 
baut. Im Gewebe der Pflanzen bemühte er ſich Fafern (Ners 
ven) und Gefäße zu erkennen, wie dieſe fein Lehrer Ariſtoteles 
bei den Thieren gefunden batte, und fah für eriicre obne 
Zweifel die Spiralgefälle, für lchtere die Anterzellulargänge 
an. Er erfannte wohl das Zellgewebe und die Blätter als 
Ernäbrungsorgane, während er vom Gefchlecht der Pflanzen 
nur verworrene Anfichten hatte. Gleich feinen Nachfolgern hatte 
auch Th. feinen Begriff von der ungebeuern Zahl der Pflan— 
zen. Sener fcharf unterfcheidende Blick und zergliedernde Ver» 
Hand der neuern Zeit war dem Alterthum, welches die Naturs 
dinge faſt nur in Maffen fab, fremd. Mit Arittoteles fol 
Th. einen botanifchen Garten in Athen angelegt haben. — 
Mir der gricchifchen Blüthezeit hörten auch die Fortfchritte 
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der Botanif auf. Aus der alerandrinifchen Schule gieng fein be— 
deutender Botaniker hervor. — Die Römer hatten einen zu wenig 
philofophifchen und zu praftifchen Geift, als daß die reine Bota- 
nif von ihnen hätte gefördert werden fünnen, wogegen ihre 
Berdienite in der angewandten unläugbar find. Cato, welcher 
ein Buch de re rustica ſchrieb, fol ein geſchickter Defonom 
gewefen fein, Virgil befang in dem Georgicis den Landbau, 
zeigte pofitive Kenntniß der öfonomifchen Pflanzen und fchil- 
derte mit dichterifcher Hebertreibung die Wunder des Pfropfens. 
Columella wußte, daß ſich unähnliche Bllangen nicht aufeinan» 
der pfropfen laffen. — Dioskorides, Zeitgenoffe des Nero, if 
der zweite bedeutende Schriftiteller in der Botanif des Alter- 
tbums. Mus feinen ungemein oft fommentirten Schriften - 
fchöpften die Nergte und Apothefer bis zum Echluß des Mittel» 
alters. Syſtem, Anatomie, Bhnfiologie find ihm unbekannt, 
der Arzneigebrauch das wichtigſte. Sibthorp's und Anderer 
Bemühung gelang es, einen großen Theil der von Diosforides 
befchricbenen 1200 Pflanzen zu beſtimmen. — Bon des Plinius 
Historia naturalis handeln die Bücher XI. bis XXVII. einfchlich- 
lich von den Pflanzen. — Unter den Arabern zeichneten fich 
Die Aerzte Nhazes und Apicenna durch umfaffendere Pflanzen⸗ 
fenntniß aus. Durch die berühmte, im 12ten Rahrbundert 
blühende Schule-von Salerno famen ihre Schriften auf uns. 
— NMrabifche und vperfifche Aerzte hatten den Pflanzen des 
Diosforides etwa 200 beigefügt; das Mittelalter batte diefe 
Zahl um nichts vermehrt, fo daß die Zahl der bis zum i5ten 
Sabrbundert bekannten Pflanzen etwa 1400 betrug. Bis an 
das Ende des 15ten Babrhunderts hatte man fih begnügt, 
Theophraft, Diosforides und Plinius zu lefen. Zetzt beganz 
nen botanifche Werfe zu erfcheinen; zuerſt 1480 ein kleines 
Buch von Emilius Macer, fchon mit — freilich ſehr roben Ab- 
bildungen — geziert. Etwas beffer waren die Tafeln des Peter 
de Ereszentiis von Bologna. In diefe Zeit fallen auch die 
Merfe des Theodor Gaza, Balla, Barbarus, Zeonicenus, Ber» 
gilius, Monardus. Auf italienifchem Boden begannen die 
meiften vom Altertbum übrig gebliebenen Keime’ zu treiben. 
Freilich kopirte man fait immer noch die Alten, und wendete 
bäufig ihre Namen und Befchreibungen auf ganz verfchiedene 
Pflanzen an. Marko Polo, Simon de Eordo lernten durch 


" ihre Reifen im Drient eine Menge den Alten unbekannter 


Bilanzen fennen; auch das mittlere und nördliche Enropa bot 
deren eine große Zahl dar. Man war alfo vielfach veranlaßt, 
vom Bücherſtudium zu dem der Natur überzugehen. Otto 
Brunfels, geft. 1534, befchrich und bildete die Pflanzen Franf- 
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reiches, Deutichlands und der Schweiz ab, freilich noch roh 
und ohne Ordnung. Beſſeres leiſteten fchon Hieronymus 
Tragus, Fuchfius, Bona, Thalius. Belon und Rauwolf durch- 
fireiften Griechenland und die Kevante, Alpinus befchrieb um 
1580 die Pflanzen Acayptens. — Ueberraſchend herrlich mußte 
die tropifche Pflanzenwelt auf die erſten Beſchauer wirken. 
Obwohl Indien fogar erwas eher von Europäern befucht 
wurde, als Amerifa, fo famen doch aus lehterem früher ihm 
eigene Gemwächfe nach Europa: zuerit natürlich öfonomifch 
wichtige, fo der Mais, der Zabaf, die Ananas; während man 
andere durch Befchreibung fennen lernte, wie den Baummollen- 
baum, die Damswurzeln, die balfamgebende Ampyris. Bald 
befchricb Oviedo de Valdes die Pflanzen der Terra firma, 
Eabeca de Vacca jene der beiden Floridas, Lopez de Gamara 
die Merikfanifchen, befonders die amerifanifche Agave, den 
Eojchenillenfaftus, den Kafaobaum; Carate führte unter den 
merfwürdigen Pflanzen Peru's die Kartoffel auf. Brafiliens 
Bilanzen wurden von Thevet, Leri, Benzoni befchrieben. Unter 
jenen ältefien um die amerifanifche Flora verdienten Reifenden 
find auch Monardes und Acofla zu nennen, — Hatten die Er- 
flärer der Alten überall in der Natur deren Bilanzen zu erfennen 
geglaubt, fo meinten — eben fo unrichtig — alle diefe Neifen- 
den mehr oder weniger, in jenen fernen Ländern die europäi— 
fchen Gemwächfe wieder zu finden, woraus zahlreiche Irrthümer 
bervorgiengen. — Die erfte Eintbeilung der Pflanzen nad 
Samen und Blume in Arten, Gefchlechter und Klaſſen, vers 
fuchte der durch eminente Gelehrſamkeit hervorragende Konrad 
Geßner, geb. 1516, geil. 1565. Neben Gefner zeichneten fich 
aus: Dodonaeus und Kobel, vorgüglidy aber Glufius oder 
Charles de l’Ecluse, geb. 1525, welcher zu feinen fehr kennt— 
lichen, faubern Holzsfchnitten muſterhafte Befchreibungen gab, 
und neben der Natur auch die Alten fehr gut fannte. Elufius 
eröffnete eine Reihe ausgezeichneter Botaniker: Caesalpin, 
Dalechamp, Samerarius, Tabernämontanus, Golumna, Bob. 
und Kaſp. Bauhin, Ray, Magnol, Dorifon. Am meilten 
ragen die Baubin, Magnol und Ray hervor, welche fich vor- 
züglih um die Klaffififation verdient machten; (die Bauhin 
und Ray auch noch um die Synonymie und Angabe der Stand» 
Örter) dann der fcharffinnige Cäsalpin, geb. 1519, der einzige, 
welcher feit Theophraſt Bau und Leben der Pflanzen ſtudierte. 
Er ſah bald ein, daß die eigenthümlichen Saftgefäße der 
Bilanzen nicht den Adern der Thiere gleich feien, und bewich, 
daß das Mark viel weniger zum Leben beitrage als bie Rinde; 
er verglich das Samenforn dem Thierei, und erkannte den 
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Embryo als den wefentlichiten Theil von jenem, und die Zahl 
der Samenlappen als ein Unterfcheidungsmoment ber großen 
Abtheilungen des Pflanzenreiches. — In einer Schrift von 
Baluziansfy von 1604 werden zuerfi zwitter» und eingefchlech- 
tige Blumen unterfchieden, die Organe der Blume genau 
beichrieben, und ziemlich gute Anfichten über Klaffififation 
dargelegt. — Wir übergeben eine Reihe minder bedeutender 
Botaniker des 17ten Bahrhunderts. So groß auch die Ver- 
dienfle eines Jungermann, Löfel, Jung, Boccone, Barrelier, 
Commelyn, Samerarius, Herrmann, Nivin, Blufnet, Betis 
ver, Plumier ꝛe. fein mögen, fo wurde doc durch feinen cine 


neue Bahn gebrochen. 


An die erite Hälfte des Arten Fahrhunders fällt eine Erfin- 
dung von außerordentlicher Wichtigkeit für die Fortfchritte 
der anatomifchen und phyſtologiſchen Botanif und der Natur— 
wiffenfchaften überhaupt. Wir meinen jene des Mifrosfopg, 
durch welches allein die Erfenntniß zahlreicher Organismen 
und ihrer Elementariiruftur möglich wurde. (Auf das eins 
fache Mifrostop fam man bald nach Erfindung der Linſen; 
das zufammengefebte foll gegen 1620 von Sanfen oder 


Drebbel erfunden fein, und wurde 1660 von Hoofe verbefiert. 


Die einfachen Mifrosfope wurden in neueſter Zeit durch Che 
valier, Wollafton u. A. vervollfommt; Brewſter fchlug ſtatt 
der Blaslinfen die Krnitalllinfen von Fifchen vor, Sivright 
ein Glasſtückchen, das mittelit des Löthrohres in der Kleinen 
Deffnung einer Platinplatte zur Kugel gefchmolgen wird. Sn 
neueſter Zeit gebraucht man auch für einfache und zufammen-» 
gefehte Mikroskope Linfen aus Granat, Saphir und Diamant. 
— Die ältern Naturforfcher gebrauchten meiftens das einfache 
Mifrosfop, welches zur Unterfuchung fehr feiner Gefüge fich 
beffer eignet, und die Gegenſtände im auffallenden Licht zu 
betrachten geilattet, — die neuern wenden hingegen fait immer 
das. zufammengefeßte Mifrosfop an, welches ein größeres Ge— 
fichtsfeld gewährt, und zu vielerlei Manipulationen viel beque- 
mer it. M. Campani und Namsden brachten bei diefem um 
die Mitte des 18ten Jahrhunderts das Kollektivglas zwi— 
fhen Dfular und Dbieftiv an, ein wefentlicher Fortfchritt 
zum Achromatismus und zur Bräzifion. Unter den ältern 
Mifrosfopen behaupten die des Engländers Adams wohl den 
erften Rang; unter den neuern jene des Engländers Pritchard, 
des Franzofen Chevalier, der Deutfchen Fraunbofer, Plößl 
und Schief- Biltor. Die Infirumente von Plößl und Schiek— 
Piſtor find die vollfommenften, und dürften etwa gleichen 
Werth haben. Am Anfang des gegenwärtigen Bahrhunderts 
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führte man ahromatifche Objektive ein. Um bie fpbärifche 
Abweihung zu heben, fieng man vor etwa 15 Jahren an, — 
zuerft, wenn ich nicht irre, Selligue — mebrere, gewöhnlich 
3 achromatifche Objektive untereinander zu fchrauben, wodurch 
zugleich ungemeine Lichtflärfe und bedeutendere Vergrößeruns 
gen gewonnen wurden. Für die Beleuchtung opafer Gegen— 
fände wendete man zuerfi Konverlinfen, dann auch Brismen 
an; bei den einfachen Mifrosfopen Lieberkühn'ſche Spiegel. 
Um dunkle Obiekte noch deutlicher zu zeigen,, führten Plößl 
und Schief-Biltor neben den gewöhnlichen in die Tiefe fchau- 
enden Dfularen noch aplanatifche ein. Amici's fatoptris 
fche oder Spiegelmifrosfope fcheinen nicht fehr in Auf- - 
nahme aefommen zu fein, da bei ſtärkern Vergrößerungen ber 
Richtverluf zu bedeutend wird. — Auch der mechanifche 
Theil der Mifrosfope wurde feit 60 Habren ungemein vers 
befiert. Man brachte für die vertifale Verfchiebung des Rohres 
und Dbjekttifches feinere und gröbere Bewegungen durch 
Schrauben oder Getriebe an, — auſſerdem Schraubenbeweguns 
gen zur horizontalen Berrüdung des. Tifches. — Um die Größe 
der Gegenftände meſſen zu fönnen, gab man den Mifrosfopen 
zuerfi Zinearmifrometer bei, wo jene unmittelbar mit den 
verichieden großen mitkelt der Theilungsmafchine in Glas 
eingeichnittenen Theilen einer Linie verglichen werden. Spä- 
ter — zuerſt Fraunbofer, jebt auch Plößl, Schief- Billor ıc. — 
verband man mit ihnen Schraubenmifrometer, durch 
welche die Größe einer horizontalen Verrückung des Dbieft- 
tifches und biemit des Gegenſtandes an ciner Skala gemeffen 
wird, welche auf den unbeweglichen Theil des Mifrosfopg, 
und auf das mit der Schraube verbundene Rad gravirt if. 
Gewöhnlich kann man bis auf Yoooo Linie meffen. Beobachtet 
wird die Verrückung an einem zwifchen Dfular und Objeftiv 
eingefpannten Fadenkreuze. — Zu allen diefen Bereicherungen 
fommen nun noch Vorrichtungen zum Zeichnen: 4) durch An— 
wendung einer Camera lucida, 2) bei Horizontallichung des 
Rohres und Vertikalſtellung des Tifches durch Gebrauch eincs 
vor dem Dfular eingefchraubten Sömmering’fchen Spiegels, 
3) durch Brechen des Rohres in 2 unter einem rechten Winfel 
verbundene Theile, Anbringen eines Prismas im Winfel 
felbit, und des Sömmering’fchen Spiegels am Dfular, wobei 
der Tiſch in der gewöhnlichen Horizontalfielung bleibt, und 
alfo auch Flüffigkeiten und Gegenſtände in ihnen beobachtet 
umd gezeichnet werden können. — Der mikrotomiſche Quet- 
ſcher Purkinje's entfpricht den alten BPreßfchiebern, gefattet 
aber eine viel feiner graduirte Fefihaltung und Berdrüdung 
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der Dbjefte. — Man bat bei den neueſten Mifrosfopen die 
Vergrößerung der Durchmeffer der Gegenftände auf 1500—2000 
Mal getrieben. Ein von Amici 1829 der Parifer Faculie des 
lettres üdergebenes dioptrifches Mikroskop ſteigt fogar auf 
2381 und Aiasmalige Vergrößerungen. Unter zablreichen, 
trefflichen Mikroskopen von Fraunbofer, Plößl und Schick» 
Piſtor, welche ich vergleichen konnte, fand fich jedoch noch 
feines, welches nur bis auf 1000malige Durchmeffervergrößc- 
rung befriedigende PBräzilion und Klarheit bewährt hätte). 
— Die vorzüglichiten mittelit des Mifrosfops in der Pflanzen» 
funde gemachten Entdedungen finden fich weiter unten ange 
führt. — Eine neue Epoche der befchreibenden und fuitemati« 
fchen Botanif beginnt mit Tournefort, geb. 1656, geft. 1708. 
Sein Syitem if in den nach feinem Tode erfihienenen »lasti- 
taliones- rei .herbariae« 3 vol. 4. 1717—ı9 niedergelegt. Auf 
feinen Tafeln finden fich zuerft Analyfen. Seine Klaffen 
ruben auf Blumenfrone und Frucht; auf die Befchlechtsorgane 
legte er wenig Gewicht, und glaubte nicht am die befruchtende 
Kraft des Samenflaubs. Feblerbaft it feine Eintheilung in 
Bäume, Sträucher, Kräuter. Er zueri führte die Genera 
ein, die er auf minder wichtige Theile der Blume und Frucht, 
auch auf Blätter, Zwichel sc. gründete. Gein Syſtem, in. 
welchem über 10000 Pflangenformen aufgezäblt werden, blieb 
berrfchend über die erite Hälfte des 18ten Jahrhunderts fait in 
ganz Europa, und wurde vorzüglich durch feinen Schüler 
Vaillant verbeffert, welcher die Sexualität der Bilanzen deut» 
lich erkannte, und unermüdlich befonders die kleinſten Gewächſe, 
Moofe und Pilze fiudierte. — Gleichzeitig mit Tournefort oder 
bald nach ihm lebten: Sloane, Sherard, Rudbeck, 8. 8. 
Scheuchzer, 8. Scheuchzer, M. S. Merian, Boerbanve, geb. 
1668, geit. 1738, Kämpfer, Nuppius, Dillenius, Micheli zc., 
beide Ichtere namentlich um die Kenntniß der Kryptogamen 
verdient. Gegen das Ende der erften Hälfte diefes Jahrhun— 
derts begann die Wirffamfeit des großen Karl v. Linné, geb. 
23, Mai 1707 zu Röshult in Smoland , geil. 10. Banuar 1778, 
Gründers einer neuen Richtung in der Botanif, mie in der 
Naturgefchichte überhaupt. Die Hdee feines mweltbefannten 
Sexualſyſtems faßte er im 2iten Sabre. _ In der Flora lap- 
ponica von 1735 finden fich die Pflanzen fchon nach den Etaub- 
wegen geordnet. 4735 erfchien auch die erſte Ausgabe des 
Systema natnrae, seu regna Iria nalurae systematice proposita per 
classes, ordines, genera, species. Lugd. Batav. Fol, welcher im 
Reben Linnds noch 14 andere folgten. Bablreiche Abbandlun» 
gen in den Denffchriften mehrerer Afademicen, Monograpbicen, 
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Spezialmerfe, die Philosophia botanica etc. dienten aufferdem 
zur nähern Begründung diefes eben fo originellen als unna- 
türlichen und vielleicht unentbebrlichen Syſtems, in welchem 
faft aus jeder Seite der Wis, Scharffinn, die Klarheit, Ord⸗ 
nung, Bebarrlichfeit, in felbit der poctifche Geiſt des Autors 
bervorleuchten. 2. fehte die Serualität auffer Zweifel, grün- 
dete eine feite Kunftfprache, Methode, und doppelte Nomen- 
flatur. Durch ibn wurden der »scientia amabilis« vor allen 
andern Naturwiſſenſchaften Verehrer auf der ganzen Erde ge 
wonnen. Geine Schüler und Anhänger verbreiteten fich 
Durch alle Länder, und nie bat ein Naturforfcher, felbft Ari» 
fioteles, Newton und Cuvier nicht, folch univerfellen Ruhm 
erlangt. Nur Franfreich entzog fich feinem Einfluſſe durch 
die Zuffien, und in Deutfchland Haller. Anhänger der Linne'. 
fchen Schule, obwohl felbiiftändige Forfcher, verdient um 
Berbeſſerung des Syſtems, Verfaſſer von Floren, Bearbeiter 
bisher vernachläßigter Theile der Pflanze oder Pflanzenwelt, 
Befchreiber neuer Bilanzen zc. waren oder find: Gronovius, 
die Gmelin, Hill, Allioni, Deder, Burmann, Scopoli, Ecyre- 
ber, Schranf, geb. 1747, get. 1835, Bacauin, Schäffer, Gle— 
ditſch, Bergius, Pallas, König, Commerfon, Aublet, Forſter, 
Nottböll, Mönch, Bulliard, Retzius, Thunberg, Banks, Hed— 
wig, Hoffmann, Cavanilles, Gärtner, Olof Swartz, $. E. 
Smith, Aiton, Louroeiro, la Billardiere, Römer, Uſteri, 
Schultes, Vahl, Schrader, Roxburgh, Wendland, Perſoon, 
Maſſon, Andrews, Ventenat, Desfontaines, Waldſtein, Ch. 
K. Sprengel, K. Sprengel, Bridel, Esper, Acharius, Ruiz, 
Pavon, Michaud, Paliſot de Beauvois, v. Hoffmannsegg, 
Flörfe, Frohlich, Röhling, Willdenow, Hoocker, v. Biber—⸗ 
ſtein, Lyngbye, Koch u. A. 

Während Linne im Norden und Oſten von Europa den Scep—⸗ 
ter der Wiffenfchaft hielt, ermwachte im Werten cine andere Rich- 
tung, jene der natürlichen Metbode, in welcher die Pflanzen 
nicht nach einzelnen willführlich gewählten Merkmalen, fon» 
dern nach dem Inbegriff ihrer Drganifation, und nach ihren 
Verwandtſchaften geordnet find. Erſt Bernard de Juſſieu, 
geb. 1699, geil. 1776, Mitglied einer berühmten Gelehrten» 
familie, jüngerem Bruder des auch verdienten Antoine de Auf- 
ſieu, gelang diefes in folchem Grade, daß fich die Prinzipien 
feines Lehrgebäudes bis jetzt erhalten haben. Kinne felbft be» 
mwunderte ihn ungemein. Bm Garten zu Trianon verfammelte 
3. auf Ludwigs XIV. Auftrag alle frangöfifchen Pflanzen und 
ordnete fie nach feiner Methode. Seinem Neffen Antoine 
Zaurent be Zuſſteu, geb. 1748, geſt. 1836, verdanft der Jardin 
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des plantes zu Baris vorzüglich feinen hoben Standpunft, und bie 
MWiffenfchaft die Durchführung d. nat. Meth. in den Flaffifchen 
Genera plantarum secundum ordines naturales disposita etc, 178g. 
Deffen Sohn Adr. d. 8. ift gleichfalls ein verdienter Botaniker. 
— Um Ausbildung. und Anwendung ber natürlichen Me- 
tbode haben fich zahlreiche Botaniker der neuern und neueiten 
Seit verdient gemacht, unter welchen wir nur Lamark, Gas 
dihaud, Du Betit Thouars, Hayne, Aug. St. Hilaire, 
Ledebour, Kindley, Mees v. Efenbef, Wallrotb, Fries, 
Bohl, Endlicher, Neichenbach, die Richard, Aime Bonpland, 
Link, Bartling, Blume, Bory de St. Vincent, Ad. Bron- 
gniart, v. Chamiſſo, Bartoloni, 9. Caſſini, Zuccarini, Bis 
fchoff, Böppig, Tenore, Kunth, v. Martius (geb. 1794), Nobert 
Bromn, de Sandolle nennen. Manche von ihnen find auch als 
Neifende ausgezeichnet, oder als Verfaffer von Floren. Leider 
verfiattet uns der Raum nicht, in eine fpeziellere Bezeichnung 
ihrer Verdienite einzugeben. MNobert Brown ift ausgezeichnet 
durch feine Gefchicfichkeit, mit dem Mifrosfope umzugeben, und 


"die Fleiniten und verborgenfien Theile von Blüthe und Frucht zu 


entwideln, fo wie noch mehr durch Originalität, Umfang und 
Tiefe feiner Anfichten. De Gandolle, geb. 1778, Schöpfer 
eines eigenen auf den anatomifchen Bau gegründeten natür- 
lihen Syſtems, bat in allen Theilen der Botanik mit Glüd 
gearbeitet, und zeichnet fih durch Klarheit, Bräzifion und 
Eleganz der Darſtellung aus. — Die vorzüglich von Al. v. 
Humbolde begründete Pflanzengeograpbie erfuhr zuerii 
eine umfaſſende Bearbeitung durh Schouw; um fie bat ſich 
auch Wahlenberg verdient gemacht. Zur Xchre von den Stand» 
Örtern wurden in neuefler Zeit von Unger und Heer zahlreiche 
Beobachtungen gelicfert. 

Was die Fortfchritte der Anatomie und Bhyfiologie 
der Pflanzen feit Erfindung der Mikroskope betrifft, fo wur- 
den die erſten Entdefungen biemit erſt in der zweiten Hälfte 
des 17ten Bahrbunderts gemacht. 4661 fchon erfannte Hen— 
fbaw die Tracheen. Die Gründer der Pflanzenanatomie find 
aber Malpigbi und Grew. Der eritere legte. feine Unter: 
fuchungen 1671 der ‚Royal Society zu London vor, und fie 
erfchienen auf Koiten derfelben 1676. Er erkannte befler als 
Grew die Interzellulargänge, Lage der Tracheen, den Zweck 
der Kotyledonen, und beobachtete die Sporen mehrerer Kryp— 
togamen. Grew beobachtete gleich dem vorigen fait alle Ele— 
mentorgane, aufferdem die Drgane der Blume, und batte von 
der Serualität der Pflanzen fehr richtige Begriffe. Bm isten 
Bahrhundert gefchab nichts für die Pllanzenanatomie; im 
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-49ten wurde fie in Deutfchland durch Moldenhamwer, Rudolphi, 

Kiefer, Linf mit größtem Erfolge wieder aufgenommen. Ihnen 
folgten Mirbel, die Zreviranus, Mohl, Meyen, Corda u. A. 
nach. — Am Ende des 1Tten Zahrhunderts erbob fich in Franfs 
reich eine eigene Schule, der iatromathematifchen vergleichbar, 
bemübt, die Erfcheinungen des Pflanzenlebens auf mechanifche 
Weiſe zu erflären. Berrauft, de la Hire, Mariotte, Dodart 
gehörten zu ihr. Mit Uebergehung der noch wenig erfolg- 
reichen Verfuche Magnol's, Woodward’s, Neumentyt’s, Wolf’s 
sc. führen wir als ausgezeichnete Forfcher im Gebiete des 
Pflanzenlebens Hales an, deſſen Statif der Gewächſe 1727 
erfchien; ferner Dubamel de Monccau, welcher in feiner Phy- 
sique des arbres. 4. Par. 1758. großes Beobachtungstalent ent» 
widelte; Guettard, Sennebier, Bonnet, de Saußüre, Ingen- 
bouf, Prieſtley, durch deren Verſuche das wahre Verbältnif 
der Refpiration und Erbalation der Pflanzen ermittelt wurde. 
— Bald begann die immer vollfommener aufblühende Chemie 
Einfluß auf die Pflanzenpbnfiologie zu Äußern. In Köhlren- 
ter’s, Schrader’s, Theod. de Saußüre's Werfen find die Keime 
der Pflanzenchemie niedergelegt, die in jenen von Bohn, Davy, 
Chaptal, Hermbitädt, Runge, Berzelius, Chevreul, Raspail fich 
meiter entwickelten. — Die erfie Darſtellung einer Entwidlungs- 
gefchichte der Pflanze gab Böthe in dem „Verſuch die Metamor- 
phoſe der Pflanzen zu erklären“ fchon 1790; eine noch tiefer 
gehende Meyer in der Linnaca 1832. — Dfen’s eigenthüm— 
liches, zuleht in feinem Lehrbuch der Naturpbilofopbie 1831 
entwickeltes Pflanzenſyſtem iſt auf die morphbologifchen und 
Entwiflungsverhältniffe gegründet. — Unter den neuern Bhyto- 
Phyſiologen nennen wir noch Turpin, Brifeau, Mirbel, Corti, 
Virey, Dutrochet, Keith, Agardh, die beiden Treviranus, vor« 
züglich Chriſtian Ludwig T., E. ©. Bilchof, Rothe, Schulz, 
Mohl, Reum und de Gandolle, deſſen umfaffendes Werf über 
Bilanzenpbuflologie durch Röper's deutfche Bearbeitung unge- 
mein gewonnen bat. Die Geſetze der Blattſtellung wurden 
von Echimper und Braun entwidelt. 

Neben der Kenntniß des Pflanzenorganismus hat ſich auch 
die Zahl der befchriebenen Pflanzen ungemein vermehrt. Linné 
fannte etwa 8000 Spezies, Sprengel zäblte 1825—28 etwa 
44,000 auf; ſeitdem find wenigſtens 16000 neue befchrieben 
worden. 

Die mediziniſche Botanif wurde befonders bearbeitet von 
Graumüller, Dierbach, de Sandolle, Richard, Heyne, Nees 
v. Eſenbeck, Koftelebfy. Die öfonomifche und Forfibo- 
tanif von zahlreichen Schriftitellern, unter welchen wir nur 
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Wbiſtling, Dumont de Courſet, Bechſtein und Hundeshagen 
nennen. 

Die Botanik im Allgemeinen, fo wichtig als Wiſſenſchaft 
nud für das Leben, hatte fich mannigfacher Begünſtigung von 
Seite der Regierungen und Privaten zu erfreuen. Zahlreiche 
Lehrſtühle wurden für fie errichtet, botanifche Reifen von Gou— 
vernements, Vereinen und Privaten veranſtaltet, das Erfchei- 
nen ungemein vieler Prachtwerfe möglich gemacht, reiche 
Bibliotheken, Herbarien und botanifche Gärten an- 
gelegt. Der Urfprung der letztern verliert fich in’s graue 
Altertbum. Wir übergehen die Gärten der Hefate und Medea 
in Colchis, Theophraſt's Garten in Athen, jene der Könige 
Attalus Bhilometor und Mithridates, des Antonius Caſtor, 
und die, welche Karl d. ©. bei den faiferlichen Pfalzen und 
Burgen anlegen lich. Der erfte eigentlich botanifche Garten 
wurde von Matthacus Sylvatifus im Anfang des I4ten Yabr- 
bunderts zu Salerno, jenem Glanzpunkt mittelalterlicher Mcdi- 
zin und Naturwiffenfchaft eingerichtet. 41433 ließ die Republik 
Benedig einen öffentlichen medicinifchen Garten anlegen; einen 
andern fait gleichzeitig Alpbons von Eile in Ferrara, worauf 
botanifche Gärten in Badua, Pifa, Bavia, Montpellier, Ley 
den 1577, Paris 1633, und fpäter in ganz Europa und einigen 
Hauptitädten fogar der übrigen Erbdtheile gegründet wurden. 
Bei fo unermeßlichen Anfirengungen, fo allgemeiner Theils 
nahme darf man fich nicht wundern, wenn die Botanik eine 


- Bollendung erreicht bat, wie vieleicht feine andere Natur» 


wiffenfchaft. Es fcheint, als könne fie wirklich feine bedeu⸗ 
tenden Fortfchritte mehr machen, wenn nicht wieder ein großer 
Genius erſteht, welcher für fie eine neue Richtung eröffnet. 

Beitfchriften für Botanif find: Linnaca, herausgegeben von 
Schlechtendal feit 1826; Flora oder bot. Zeitung, Regensburg 
feit 1818; und feit 1834 eine eigene Sektion der Annalcs des 
scienc. nat. etc. - 

Bon Spezialwerfen und Syſtemen nennen wir: Caroli Lin-. 
naei Syst. Vegetabilium, ed. XVI. cur. C. Sprengel. Vol. 1—5. 
Gottingae 1825—28. Tentamen Supplementi ad. ed. XVI. auet. 
A. Sprengel. Gotting. 1828. — C. Linnaei Syst. Genera, Species 
Plantar. uno volum. ed. H. E. Richter. Lips. 1835. — A. P. 
de Candolle, Prodrom. System. nat. regni veget. Vol. ı—4. Par. 
1824—35. — Kunth, Enumer. Plantar. vol. ı—3. Tüb. 1824—36. 
— de Lamarck, Eneyel. meth. Botanique. vol, IV. Par. 1783—96. 
Contin. par Poiret. vol. V—VIIL Par. 1804—8. Supp. p. Poiret. 
vol. I—V. Par. 1810—17. — A. L. de Jussieu, Genera Plantar. 
sec. ord. nat. disp. Par. 1789. — Gen. Plant. meih. nat. disp. 
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auct. St. Endlicher. Vienn. 1836—37. — An Introduction to the 
natur. Syst. of Rotany eic. by Lindley. Lond, ı820. — Bartling, 
Ordines naturales Plantarum etc. Gotting. 1830. — Von den 
zahlreichen kleinern Werken zum Beſtimmen der am bäufigiten 
vorfommenden Bflanzgen und den” Floren Deutfchlands führen 
wir nur an: E 

9. F. Linf, Handb. zur Erfennung der nugbariten und am 
bäufigften vorfomm. Gemächfe. 3 Thl. Berl. 1829—33. (Nach d. 
nat. Syſtem.) — Mößler’s Handb. der Gewächskunde se. 3te 
Aufl. von 9. ©. 2. Reichenbach. 3 Bde. Altona 1833—34, 
(Linn. Spt.) — Röhling’s Flora Deutſchlands. Ite Aufl. 
bearb. von Koch und Martens. Bd. d—4. 4824—33. — Synopsis 
Florae Germanic. et Helvetic. auct. G. D. J. Koch, Francof. ad 
Moen. 1836. 

Bon allgemeinen Werfen für Theorie und Lehrbüchern: 
C. Linnaei, Philosophia botanica etc. ed. 4. stud, C. Sprengel. 
Hal. 1809. — Willdenow,.Grumdriß d. Kräuterfunde. Tte Aufl. 
Herausgeg. von 9. F. Linf. Berl. 1831. — A. P. de Candolle, 
Theor, element. de la Botanique. ade ed. Par. 1819. — Elemens 
de Physiologie veget. et de Bot. par Brisseau-Mirbel., Par. 1815. 
— Link, Elementa philos. botan. Berol. 1824. — Grundz. ber 
Anfangsgr. der Bot. v. Lindley. Aus d. engl. Weim. Ind. 
Kompt. 1831. — U. Richard, neuer Grunde. der Bot. u. d. 
Pflanzenphyſtologie, überf. nach der Aten Ausg. von M. B. 
Kittel. 2te Aufl, Nbg. 4831. — Agardh, Lehrb. der Botanik. 
ite Abth. Organographie. Aus dem Schwed. von &. Meyer. 
Kopenh. 1834. 2te Abth. Biologie; überf. v. Ereplin. Greifsw. 
4833. — De Candolle, Organographie vegetale. 2 vol. Par. 1827. 
(Ueberf. von Meisner.) — Id. Physiologie vegetale. 3 vol. Par. 
1832. (Heberf. von Röper.) — Lehrb. d. Bot. von Dr. G. W. 
Bifchoff. ir Bd. 1834. 2, Bd. ir Th. 1836. Stuttg. — Al. de Can- 
dolle, Introduction a l'étude de la Botanique etc. o vol. Par. 1835. 

Bon Engelmann war 1835 eine „Bibliotheca botanica, „der 
Verzeichniß der von 1750—1835 in Deutfchland und angrenz. 

_ Rändern erfchienenen Bücher Über das ganze Gebiet der Pflan⸗ 
zenkunde“ angefündigt, von welcher ich nicht weiß, ob fie er⸗ 
fchienen if. 

Seit längerer Zeit werden auch Sammlungen getrodneter 
Pflanzen herausgegeben, fo von Funke (Kryptogamen), Yürs 
gens (Wafferalgen), Reichenbach (Phancrogamen), Schärer 
(Flechten), Kützing ( Süßwafferalgen) sc. 

H. Boologie 

Lit. Spir, Gefchichte und Beurtheilung aller Syſteme in 

der Zoologie. Nbg. 1811. — Für Gefch. der Herpetologie vergl. 
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man: Dumeril, Erpetologie gendrale, vol. ı. Par. 1834. p. 225 
sg. — Für Gefch. der Schrbyologie: Cuvier et Valencieanes 
Hist. nat. des poissons vol. ı. — Für Gefch. der Entomologie: 
Eifelt, Gefchichte, Syſtematik und Literatur der Infelten« 
funde ꝛe. Lpzg. 1836. — Für Gefch. der Helminthologie: 
Rudolphi, Entozoorum historia naturalis. vol. 1. — Für Geſch. 
der Phytozoologie: Ehrenberg, Denkſchr. d. f. Akad. zu 


Berlin, Yabrg. 1832. Seite 228. — Für Gefch. der Kenntniß 


der Sinfuforien: Ehrenberg, dafelbii, Jahrg. 1830 ©. 3. 
— Für Fortfchritte der gefammten 3. in den Ichten 3 Jahren: 
Wiegmann’s Berichte in feinem Arch. f. Naturgefch. unter 
Mitwirfung von Burmeilter.. 

Gründer der Zoologie iſt Ariſtoteles, geb. 384 v. Chr. zu 
Stagira, geft. 322 v. Chr. Leider find von feinen zoologifchen 


. Schriften nur 9 Bücher, „rrept Lwwv loroplag“ auf und ge» 


fommen. In denfelben werden die Thiere der umfaffenditen 
Betrachtung , nach Aehnlichkeit und WVerfchiedenbeit, Lebens— 
art, Sitten, Organen, Entwidlung und fogar (mas bie 
Neuern fat gänzlich vernachläßigen,) nach ihren pfochifchen 
Eigenfchaften unterworfen. Als Mufter wird gleich im erften 
Buch der Menfch meilterbaft gefchildert. Die Thiere werden 
in 2 große Abtheilungen: folche mit, und folche ohne Blut 
gebracht, und die Blutthiere nach den Ertremitäten, die Blut- 
lofen gemäß der Lage der weichen und barten Theile nach 
innen oder auffen in Klaffen getheilt, wovon fich einige mehr 
oder weniger bis jebt erhalten haben. Die zwei Ichten Bücher 
handeln fait allein von den Scelenvermögen, den Verhältniſſen 
der Thiere unter fich nach Gefchleht, Familien und ganzen 
Klaffen. Bm sten Buch wird auch von der innigen Verwandt» 
fchaft der unbelebten und belchten Natur, der Bilanzen mit 
den Zoophyten gefprochen. Kein Zoolog nach U. bat feine 
Yniverfalrät erreicht. Doch ift der von ihm gebotene Reich» 
thum fein foftematifches Ganze, fondern ein Untereinander 
von Beobachtungen und Anfichten. Obwohl ein Gegner der 
Spekulation, übt er doch häufig die Abfiraftion und licht 
am Ende meitläufiger Unterfuchungen zu generalifiren. — 
Erafifratus und Heropbilus, Schüler des Aristoteles, 
baben mehr VBerdiente um Anatomie, als um 300l9- 
gie. — Nifander von Kolophon lieferte in feinen poctifchen 
Werfen Ongıaxov und AlzEıyapuarov VBefchreibungen von 
dem Heußern der Giftfchlangen, Storpionen, Spinnen, eini- 


ger Infeften sc. — In Rom wurde für die Zoologie wenig 


geleiftet. Deſto beſſer verftand fein mwelteroberndes Volk die 
Thierwelt zur ungeheuerſten Schmelgerei zu mißorauchen. 


— 
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So legte Fulvius Hirpinus Ingsorgoyera für Nage» und 
Schalthiere an, Raenius Strabo u. 9. Aviaria, Gergius 
Drata Auiterbehältniffe, Zucinius Muraena Biszinen. Bei 
den Triumpbgaftmalen der fpätern Konfuln und der Kaifer 
wurden Taufende feltener und koſtbarer Thiere verzehrt, und 
in den Spielen des Cirkus kamen zur Beluftigung des römi- 
fchen Pöbels andere Taufende wilder Thiere um, welche man, 
wie Elephanten, Rhinozeroſſe, Banther, Löwen, Tiger, Kro- 
Fodille zc., ja fogar Biraffen und Milpferde aus dem innern 
Afrifa und Afien berbeigefchafft hatte. — Die reichen Römer 
befchäftigten fich auf ihren Villen mit der Viehzucht, worüber 
Ento, Barro, Eolumella, Balladius Bemerkungen gaben, wäh— 
rend Birgil die Zucht der Bienen und anderer Haustbiere 
befang, Begetius über ihre Krankheiten fchrieb. — Dioskorides 
bat in feinem Pflanzenwerke auch Motizen über Arzneithiere 
geliefert. — PBlinius handelt im sten, 9ten, 10ten und diten 
Buche feiner Hist. nat. von den Thieren, welche er nach dem 
Aufenthalt in Land», Waſſer⸗, Luftthiere und Inſekten 
theilt, und fie unter dieſen Rubriken ohne weitere Ordnung 
abbandelt. — Zu den Zeiten Mark Aurels ſchrieb der Gricche 
Aelian eine Historia anijmalium in 17 Büchern, eigentlih nur 
eine große Anckdotenfammlung. — DOppian befang im 12tem 
‚ Bahrhundert n. Ehr. die Jagd. — Die anatomifchen Arbeiten 
des Balenos von Bergamus äußerten feinen Einfluß auf die 
Zoologie. — Im Tten Bahrhundert n. Chr. trat abermals ein 
Bolpbifior auf, Iſidor von Sevilla, welcher nach bes Pli— 
nius Weife Natur und Menfchheit zu umfaffen fuchte. Am 
12ten Buche feines Werkes handelt er von den Thieren, welche 
er nach Aufenthalt, Habitus und Größe abbandelt, und viel 
Mühe auf die Etymologie ihrer Namen verwendet. — Unter 
den Arabern erfchienen einige berühmte Aerzte oder Schrift- 
fieler, welche fich um die Naturgefchichte überhaupt verdient 
machten, wie Mefue, Rhazes, Avicenna, Averrhoes, Hamdalla 
Abuber, Mahomed Zaman. — In der darauf folgenden mittel« 
alterlichen Zeit fab man in der Natur gleichfam eine ſymbo— 
fifche Daritellung der Geiſteswelt, und fuchte beider Erfchei- 
nungen in Barallele zu fielen, und auseinander zu erflären. 
Man glaubte allgemein an- Sympathieen und Antipatbieen, 
geheime Kräfte, verborgene Bedeutung. In der Zoologie 
jener Zeit lebten viele fabelhafte Ungeheuer der Vorwelt wic- 
der auf. So in den Werfen des Albertus M., geft. 1280. 
Hm übrigen bielten fich ſowohl diefer als Konrad Meyenberg 
u. N. an Blinius. — Mit dee Entdedung der fremden Welt- 
teile begiengen die Reiſenden dahin denfelben Irrthum, in 
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Bezug auf die Thierwelt, wie auf die Pflanzenwelt, indem 
fie überall unſere Thierformen zu erkennen glaubten. Ihre 
Ausleger machten einen andern Fehler, und verwarfen viele 
Thiere als fabelhaft, deren wirkliche Exiſtenz die neuere Zeit 
bewiefen bat. — Größer als Zoolog, denn als Botanifer ſteht 
Konr. Gefner da. Er berüdfichtigte bei den Thieren Namen, 
Baterland, Sitten, Anatomie, medizinifchen und öfonomifchen 
Mugen, und feine Hist. animaliam wuchs durch Fiterarifchen und 
grammatifalifchen Aufwand zu s Folianten an, in deren jedem 
die Thiere alpbaberifch geordnet find. Der ite enthält bie 
Icbendiggebährenden Dundrupeden, der 2te die eierlegenden; 
der 3te die Vögel und Fledermäufe; der Ate die Fifche und 
fämmtlichen übrigen Waffertbiere ; der 5te die Drachen und 
Schlangen. Die Inſekten fehlen. — Etwa gleichzeitig mit 
Geßner in Deutfchland, wirkten der im Geiſte des Ariſtoteles 
arbeitende, zablreiche Werbefferungen des Syſtems einführende 
Wotton in England, Belon und Rondelet in Franfreich, 
Salviani, Ulyffes Aldrovand in Stalien. Das 11 Foliobände 
flarfe Werft des Letztern if merkwürdig durch riefenbafte 
Beleſenheit. Bonfton’s theatrum animalium iſt eigentlich nur 
ein Auszug aus demſelben. Auf beide zugleich ift das Onuoma- 
sticon -Zoicon deg Eharleton gegründet. — Im ITten Jabrbun- 
dert begann eine lebhaftere Entwidlung der Zoologie, auf 
welche die großen anatomifchen und phnfiologifchen Entdeckun— 
gen deffelben einzumirfen begannen. Der größte Zoolog diefes 
Habrhunderts ift Ray, geb. 1628, geil. 1705, der endlich die 
Boologie von ihrem literarifchen Ballafte befreite. Er folgt 
dem Arifloteles in Eintheilung der Thiere mit und obne Blut, 
nimmt aber bei den böhern auf Lungen und Bronchien, Herz, 
Fortpflanzung und Aufenthalt Rüdficht], und bebt überall dag 
ausgezeichnetitie Merkmal für die Klaffe hervor. Er zuerſt 
nabm in fein Syitem die egotifhen, von Hernandez, Piſo, 
Marcgrav, Sloane, Nochefort befchrichenem Thiere auf. 
Gleich Geßner und Aldrovand ließ er den Menfchen aus 


„ber Zoologie weg. Er iſt nicht Schöpfer eines neuen Sy— 


ſtems, aber böchft verdient um ‚die Berbefferung der frü— 
bern. Neben Ray glänzten Willughby, Imperati, Fab. 
Columna. — Gegen das Ende des 7ten Zahrhunderts wur— 
den auch die niedern Thiere allmälig bearbeitet: - Infekten, 
von Swammerdam, ber GSeidenfchmetterling von Malpigbi, 
Snfuforien und Spermatogoen von Leuwenhoek. — Klein, 
geb. 1674, geil. 4759, bat mehr Verdienſte wegen feinen 
monograpbifchen Arbeiten, als wegen feines abentbeuerlichen, 
dem Linnefchen entgegengeftellten Thierſyſtem's, was er mit 
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der fleifeften Konſequenz auf die Extremitäten gründete. Mie 
durfte man hoffen, in der Zoologie fo rein Fünftliche, auf 
einzelne Merkmale gegründete Syiteme durchführen zu können, 
wie in der Botanif. Solche Verſuche fcheiterten bald an 
dem natürlichen Gefühl des Wahren. — Linne's Verdienfie 
‚um die Zoologie waren eben fo groß als um die Botanif. 
Der alten Eintheilung der Natur in 3 Reiche getreu bleibend, 
entwarf er ein flares und umfaffendes Schema von Klaffe, 
Ordnung, Sippe, Familie, Art, ſetzte allen ihre Charaktere 
voraus, fügte den Arten.die Synonymie bei, nebſt der Be— 
fchreibung, und fchloß mit Bemerkungen über Lebensart, 
Baterland, Aufenthalt, Nutzen se. Sein allbefanntes Thier- 
ſyſtem enthält 6 Klaffen, die nach dem Blut und Bau des 
Herzens unter 3 Abtheilungen gebracht werden. Die beiden 
Klafen einer jeden Abth. werden unterfchieden nach dem Xeben- 
diggebären oder Eicrlegen, Athmen durch Lungen oder Kiemen, 
Fühlhörnern oder Fühlfäden. Freßwerkzeuge, Extremitäten, 
äußere Bedeckung liefern die Kennzeichen der Drdnungen. 
Bon der sten Ausgabe an werden die Lithophyten zu den 
Thieren, — erit in der 12ten die Eetaccen zu den Mammalien 
verfeht. Von der toten an werden, was ein Nüdfchritt war, 
die Knorpelfifche von den Fifchen weggenommen, und zu den 
Amphibien gebraht. Die mangelhafte Kenntniß des innern 
Baues ſchadete befonders viel bei dem beiden Ichten Klaffen, 
Infeften und Würmern. Bei allen Mängeln nübte aber 
Linnes Syſtem ungemein, und verbreitete fich über gang 
Europa. Allerdings verdanfte £. bei den immer vollfommenern 
Ausgaben defielben ungemein viel den Arbeiten feiner Schüler 
und Freunde. — Kurz vor &., neben oder bald nach ihm mach 
ten fich um die. Zoologie verdient: für Säugtbiere und Vögel: 
Frifh, Möhring, Storr, Leske, Brifon, Ballas, Edwards, 
. Bennant, Catesby, Shaw, Latham, Bechſtein; für Reptilien: 
Schöpf, Laurenti, Röſel, Schneider, Ruſſel; für Fifche; 
Artedi, Gronov, Brünnih, Bouan, Bloch; für Infekten ıc.: 
Liſter, Stoll, Sepp, Lyonnet, Reaumür, auferdem in vielen 
andern Theilen der Naturwiſſenſchaft Hohes leiſtend, geb. 1683, 
geft. 17575 de Gcer, Cramer, Beoffron, Bonnet, Nöfel, Serbit, 
. Schäffer, Clerk, Rofü, Hellwig, Fabricius, geb. 1743, geft. 
1808, Gründer eines eigenen auf die Freßwerfzeuge gebauten 
Syſtems der Infekten, und Verfaffer zahlreicher Spezialwerke; 
für Mollusfen: Liter, Gualtieri, Born, da Coſta, Adanfon, 
Martini, Chemnitz, Boli, D’Argenville, Bruguiere; für Echi- 
nodermen: Klein, Zink; für Würmer, Polypen, Infuforien: 
Trembley, Baſter, Bohadfch, Donati, Needham, Wrisberg, 
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Ellis, Pallas, hervorragend auch in andern Zweigen und als 
Neifender, geb. 1740, gen. 1811; Göze, Eavolini, Gleichen, 
D. $. Müller, geb. 1730, geft. 1784; Esper, Zeder, Schranf; 
für WVerbefferung des Syſtems, Verwandtfchaften ıc.: Erg» 
leben, Hermann, Boddaert, Batfh, Blumenbach. Seba, 
Numpf Lieferten koſtbare Rupferwerfe; Brown, Sloane; D. 
Fabricius, Scopoli, Schranf Faunen; Kämpfer, Haſſelquiſt/ 
Forsfäl, Gmelin, Sonnerat, Sparrmann, Thunberg u. a. 
Neifende zeritreute Nachrichten. Faſt alle diefe Männer arbei— 
teten im Geiſt der Linnefhen Schule. — Franfreich ſchien 
immer dazu beilimmt, den Syſtemen des Nordens entgegen 
zu treten. Gegen Linne's Sexualſyſtem hatten fich die Zuſſieu 
erhoben, gegen fein zoologifches und gegen alle Syileme über 
baupt trat ©. &. Leclere von Buffon, geb. 1707, geil. 1788 
auf. Der Entwurf zu feiner großen Naturgefchichte umfaßte 
die Erde, die 3 Neiche und den Menfchen, fam aber nur zum 
Theil zur Ausführung. Von 1739—49 lieferte B. mit Dau— 
benton die erſten 3 Bde., bis 1767 noch 12 andere Ddiefes 
Werkes, in welchen fich Beredtfamfeit des Plinius und Echarf- 
finn des Ariftoteles mit PBräziffion und Kenntniß der Neuern 
vereinigen follte. 1770—83 folgten unter Mitwirfung von 
Montbeillard und Beron noch 8 Bde, über die Vögel. Lace— 


pede lieferte für B.’8 ungebeuern Plan die Cetaceen, Schlan— 


gen und Fifche, Zatreille die Inſekten, Daudin noch befonders 
die Reptilien, Bose, Tigny-Naiſſy andere Theile. Mehrere 
der Ichtern biengen fchon der Linne'fchen Schule an. Buffon’s 
Standpunft ift erhaben, fein Bdeengang groß und gelehrt, 
fein Styl edel und barmonifh. Er hat der Naturgefchichte 
die Mächtigen gewonnen, aber feıne Verachtung aller Methode 
würde die Wiſſenſchaft wieder in einen. chaotifchen Zuftand . 
geitürzt haben, hätte fie Anklang gefunden. Bei allem dem 
ficht er in Rückſicht auf Größe feiner Anfichten und Schönheit 
feiner Sprache (befonders in der Gefchichte der Erde, des 
Menfchen, mancher Säugtbiere) unerreicht da, und muß von 
feinem Standpunfte aus gewürdigt werden. — Schon mit 
Daubenton und Briffon begann die Zootomie auf die zoolo— 
sifchen Syſteme einzumirfen. Es bedurfte jedoch eines Geiſtes, 
der beide mit gleicher Kraft umfaffend, und den tiefen Zufam« 
menbang des innern Baues und der äuffern Erfcheinung 
begreifend, die gegenfeitige Durchdringung der Zoologie und 
Bootomie berbeiführte. Er erfchien in ©. v. Cuvier. Die 
Nefultate feiner zahlreichen ſyſtematiſchen Arbeiten find in 
feinem Regne animal vereinigt, welches 1847 in 4, 1829—30 in 
5 Bänden erfchien. In beiden Ausgaben bat indef Latreille 
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die Gliederthiere mit artifulirten Füßen bearbeitet. Cuviers 
universelle Anfchauung der Thierwelt, und Durchführung feiner 
Brinzivien bie berab zu den Sippen, wurde freilich nur mög— 
lich durch zahlreiche Arbeiten feiner BZeitgenoffen. Männer 
feiner Art erfcheinen meiſtens nur als die erſten Repräfentan- 
ten einer allgemeinen großartigen Bewegung in ihrer Wir- 
fungsphäre. — Euvier bildete aus dem Thierreich 4 Divifionen 
und 19 Klaffen. Der oberſte Gegenſatz iſt auch ihm, nach 
Lamarck's Vorgang, jener der Wirbeltbiere und Wirbellofen, 
zu welch letztern 3 Divifionen gehören, die vorzüglich auf 
den -verfchiedenen. Typus des Nervenſyſtems, und die biedurch 
begründete Verfchiedenbeit der Geſtalt gebaut find. Die Klaffen 
der Wirbeltbiere find gebildet nach den Organen des Kreis: 
laufs und Athmens, welche mieder jene der Bewegung beſtim— 
men; jene der Weichtbiere nach der allgemeinen Körperform, 
bedingt ‚bauptfächlich durch die Bildung des Mantels und nach 
vorhandenem oder fehlendem Kopf; jene der Gliederthiere zuerſt 
nach dem Bau der Beiwegungsorgane, dann nach der Glie— 
derung des ganzen Zeibes, den Athmungswerkzeugen und dem 
Gefäßſyſtem; die Klafen der Strahl» oder Pflanzenthiere endlich 
nah äußerer Geſtalt und ſtufenweis unvollfommenerm Bau. 
Allenthalben if den vegetativen Organen des Athmens und 
Kreislaufs der Vorzug vor den animalen eingeräumt. Linnd'g 
„4 Wirbelthierklaffen find geblieben; aus deffen Anfeften und 
Würmern allein bat C. 15 Klaſſen gebildet. — Das 30010» 
gifche Syſtem Dfen’s ift ganz eigenthümlich. Nur die ganze 
Thierwelt fiele das vollfommene Thier dar, und die einzelnen 
. Thiere feien nnr Fragmente deffelben, in welchen ein Organ, 
Syſtem ze. befonders ausgebildet fei. Das Thierreich fei ferner 
nur das auseinander gelegte höchſte Thier, oder der Menſch. 
He niedriger ein Thier, deſto einfacher fei es, aus deſto 
weniger Organen befiche es. Die Thierformen würden, indem 
nach einer beftimmten Folge ſtets neue Organe zuträten, im» 
mer vollfommener. So feien alle mwirbellofen Thiere Haut» 
oder Gefühltbiere, die Wirbelthiere Sinnenthiere: die Fifche 
Zungen», die Reptilien Nafene, die Bögel Ohren», die Sude 
Yugentbiere. Die Gefchlechts» und Taflorgane wären Entwid- 
lungen der Haut; die Hautthiere oder Wirbellofen zerficlen 
fonach in Keimthiere, (Polypen, Bnfuforien, Quallen) Ge 
ſchlechtsthiere, (Mollusken) Taittbhiere, (Inſekten). Diefels 
ben 7 Hauptabtheilungen entſtünden auch bei der Eintheilung 
nach den vegetativen und animalen Syſtemen. Das ganze 
Thierreich gerficle in ein vegetatives und animales Land. 
Dem erſtern gehörten alle Ader⸗-⸗, Darm» und Lungenthiere 
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(Wirbellofen) mit 9 Klaffen, dem letztern alle Fleiſch⸗ oder 
Sinnentbiere (Wirbelth.) mit A Klaffen an. An Logik und 
Konfequenz ſteht diefes Syſtem unflreitig am böchiien. Die 
Nichtigkeit der als ausgemacht angenommenen Prinzipien, die 
Nichtigkeit der Drgan- und Syſtemfolge zu prüfen, kann 
erſt Aufgabe des sten Buches diefes Werkes fein. -— Es folgen 
nur ſehr kurz die vorgüglichitien Boologen der neuern und 
neuciten Zeit. Für Säugtbiere: Azara, Illiger, Spir, Fr. 
Cuvier, Beoffroy St. Hilaire, berühmt auch durch feine phi— 
Iofophifchen Anfichten über die Thierwelt, und feine teratolo- 
gifchen Arbeiten, geb. 41772; Nüppel, Brinz Mar v. Neuwied, 
Richtenftein, Richardfon, Griffith, Fifcher, Andr. Wagner; für 
Bögel: Kevaillant, Audubon, Vieillot, Temmink, Wagler, 
Swainſon, Wilſon, Eh. Luc. Bonaparte, Leſſon, Savi, Naus 
mann, Brehm, Gloger und mehrere der bei den Säugthieren 
genannten ; Reptilien: Brongniart, Merrem, Dumeril, Bibron, 
Wagler, Fißinger, Gravenborit, Wiegmann, Harlan; Fifche: 
®.v. Euvier, Balenciennes, Bennet, Editröm, Fäler, Agaffiz, 
Mad. Bomdich (geb. Zee); für Mollusfen: v. Lamarf, um die 
Befchichte der wirbellofen ungegliederten Thiere überhaupt hoch 
verdient, geb. 1744, geil. 18295 Draparnaud, Beron, de 
Ferußac, Kiener, Rang, Nilsſon, Pfeiffer, Roßmäßler, Schmid, 


Menke; für Cruſtazeen: Yurine, Desmareſt, Roux, Milne 


Edwards; für Arachniden: Walkenaer, Hermann, Duges, 
Dahn; für Inſekten: Dlivier, Glairville, Balifot de Beau- 
vois, Savigny, LZatreille, „princeps Entomologorum“ geb. 1762, 
get. 1833, welcher dem künſtlichen Fabricifchen Syſtem ein 
mehr natürliches entgegen feßte, der Entomologie allgemeine 
Verbreitung und Anerkennung erwarb, auferdem die Neptis 
fien bearbeitete und das ganze Thierreich in natürliche Fami— 
lien theilte; Illiger, Jurine, Banzer, Bayfull, Bonelli, Gra- 
venhorſt, Germar, Dalman, Meigen, Wiedemann, Huber, 
Kirby, Epence, Stepbens, Eurtis, Weflmood, Hope, Bur- 
meifter, Solier, Serville, Zepelletier, Rob. Desvoidy, Guerin, 
Macquart, Bois-Duval, Deican, Schönherr, Gyllenhal, 
Fallen, Klug, Hübner, Ochſenheimer, Zreitfchfe u. v. A.; 
für Anneliden: Audouin, Moquin- Tandon; für Enthelmin- 
then: Nudolphi, v. Nordmann, Bremfer, Leudart, Ereplin; 
für Quallen: Efhfcholß , Beron, Leſueur, Duoy, Gaimard; 
für Bolypen: Lamourour, Rapp; für Infuforien: Nisfch, 
Dorn de St. Vincent, Ehrenberg, geb. 1795, berühmt auffer» 
dem durch feine Reifen in Aegypten, Arabien zc. und die bier- 
auf gegründeten Symbolae Pbysicae; v. Siebold‘, Czermak; für 
mehrere Klaſſen: Blainville, Leah, Say, Riſſo, Faber, 
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Bojanus, Schweigger, Savigny, Fifcher von Waldkeim, Eich- 
wald, Gray, Roux, Leſſon. Hm die geographiſche Zoologie 
find verdient: Zimmermann, Minding, Fifcher, Keffon, Lacor- 
daire ꝛe. Unter den neueſten zoologifchen Neifenden find 
befonders zu nennen: Eſchſcholtz, Zilefius, Spix, Maflot, 
Kuhl, Boje, Br. v. Neuwied, Pohl, Natterer, Hemprich und 
Ehrenberg, Rüppel, Duoy und Gaimard, v. Sicbold, Rengger, 
Böppig, Belanger, DV’ Drbigny se. — Auffer den allgemeinen bie 
Naturgefchichte fordernden gelehrten Geſellſchaften baben fich 
für Zoologie oder einzelne Zweige berfelben noch befondere 
Bereine gebildet: fo die Zoological Society, Eutomological 
Society zu London; die Sociei€ entomologigne de France zu Paris. 
Die Zoological Soc. iſt im Beſitz einer fehr großen Menageric; 
eine noch größere findet fich im Jardin des plantes zu Paris. 
— Die größten zoologifhen Sammlungen find jene des 
brittifchen Mufeums, der Zoological Society, des Jardin des 
plantes, der Univerfität zu Berlin, des Senfenberg’fchen In- 
ſtituts; die faiferlihe Sammlung zu Wien ꝛc. Große Pri— 
vatfammlungen exiſtiren befonders für Conchylien, — fo jene 
des Herzogs von Maflena, v. Lamard’s, des Herzogs von 
Sachſen⸗-Gotha — und Infeften, von welchen ich nur die von 
Deican, Dupont, Bois-Duval in Baris; Hope, Stephens in 
Zondon; Efcher-Bollifofer in Zürich, und Sturm in Nürn- 
berg anführe. 

Zeitfchriften . für Zoologie find auffer den allgem. naturbi« 
fiorifchen das Zoological Journal, die Proceedings of the Zoologic. 
Society, Annales de la Societ€ entomologigne de France, Klug’s 
Babrbuch der Entomologie ꝛc. 

Bon allgemeinen zoologifhen Spezialwerken exiſtirt nur 
eines: Car. Linse syst. nat. etc. edit. 13. cura J. F. Gmelin. 
tom. I. pars 1—7. Lips. 1788. Inter den Syſtemen und Kom⸗ 
pendien jicht noch immer zu böchit Cuvier, le regne animal .2e 
edit., welchem fih die neue von einem Verein bearbeitete 
Iconographie du regne animal anſchließt. Euviers Werk bat 
durch Griffith eine englifche, durch Voigt eine deutfche Brar- 
beitung erhalten. — Sonit ift zu nennen: Dfen, Lehrbuch der 
3. 2 Nbtb. m. 8. Bena 1815—16. — Zeologia specialis etc. ed, 
D. E. Eichwald, 3 vol. Vilnae 1829-31. 8. — Unter den zahlreichen 
Fleinern deutfchen Werfen ift ausgezeichnet durch Klarheit und 
Bräzifion: Goldfuß, Grundriß der 3. 2te Aufl. Nürnb. 1834. 
Bon populären Werten führen wir an: Kaup, das Thierreich 
in feinen HSauptformen fofiem. befchr. 1 Bd. Darınfl. 1835. u. 
Milne Edwards Elemens de Z. ıre part. Anat, et Phys. 2e part. Mam- 
miferes. dme part. Oiscaux, Reptiles, Poissons. Par. 1834—35. 
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I. Anatomie und Phyſiologie der Thiere. 

' Kit. Chr. Fr, Ludwig, Historiac anatomiae et physiologiae com- 
parantis brevis expositio. Lips. 1787. 4. — Albr. v. Haller, Bib- 
liotheca anatomica,. 2. tom. Tigur. 1774 4 — Choulant, 
Geſch. der Anatomie in Pierer's mediz. Wörterb. 3ter Bd. — 
Carus, Weberf. der neuen Arbeiten f. vergl. A. und Bh. im 
neuchen Bournal der Erfind. Theor. und Widerfprüce. Bd 
2. &t. 4. — G. Fifcher, Über den jetzigen Zufland d. vergl. 
A. und Ph. in Franfreich, in Neil’s Arch. f. Pb. Bd. 4 Heft. 
4. — Für Geſch. der vergl. A. und Ph. fomohl, als überhaupt 
aller noch folgenden Naturwiffenfchaften if wichtig: 
R. Sprengel’s Verfuch einer pragmatifchen 20: d. Medizin. 
5 Bde. Halle 1792— 1803, 

Die Zootomie iſt älter, als die —— obwohl ſie 
ſpater — als dieſe ſich auszubilden begann — vernachläßigt 
wurde, und deßhalb, ſo wie wegen der Unermeßlichkeit ihrer 
Aufgabe, noch ſehr weit von ihrem Ziel entfernt if. Lange 
ehe man’ gegen die religiöfen und bürgerlichen Vorurteile 
es wagen durfte, menfchliche Xeichen zu zergliedeen, wurden 
Thiere geöffnet, und die wenige Kenntniß ber älteſten 
Aerzte vom Baue des menfchlichen Körpers if großentbeils 
auf die Analogie des bei Thieren gefundenen gegründet... Die 
Kenntniffe, welche aus den Thieropfern und der Wahrfagung 
aus den Eingeweiden gefchlachteter Thiere floßen, waren ficher 
höchſt dürftig. Alkmäon, Anagagoras und Demofrit, befonders 
Ichterer, fcheinen zuerſt Thiere nach ihrem innern Bau wiffen- 
fchaftlich unterfucht zu haben. Als der wahre Begründer der 
Bootomie muß indeh Ariſtoteles angefeben werden. Er zer» 
gliederte nicht nur MWirbelthiere, fondern fchon Cephalopo— 
den, und verweist bei diefen zur Erläuterung fogar auf 
anatomifche Abbildungen. Heropbilus und Erafiliratus waren 
nls Anatomen und Bootomen berübmt. Der Xchtere ent» 
deckte im Pferde die Venen und Arterien, (hielt aber dieſe 
für LZuftgefäße) und berichtigte die Meinung feines Lehrers 
Arifioteles dabin, daB die Nerven nicht vom Herzen, fon» 
dern vom Gehirn fümen. Gallen, geb. 151 n. Ehr., bat 
ohne Zweifel viele Thiere zerglicdert, und räth, zur Aufklä- 
rung des Baues des Menfchen wiederholt, menfchenähnliche 
Thiere zu zerlegen. Nach folchen, z. B. nach ungefchwänzten 
Affen mit weniger vortretenden Kinnladen, gab er auch vorzüg— 
lich feine anatomifchen Beſchreibungen. Durch Blinius wurde 
die 3. faum bereichert; wenig durch Aelian. — Als die erfien 
Thieranatomen nad dem Mittelalter find Nondelet, Reald. 
Columbus, Eoiter und Aldrovand zu nennen. Erſt im irten 
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Zahrhundert blühte die Zootomie rafcher auf. In diefe Zeit 


fallen die großen Entdedungen und Arbeiten eines Harvey, 
Fabricius ab Aguapendente, Geverinus (Verf. der Zootomia 
Democritaea 1645 , in welcher die 3. zuerſt als eigene Willen» 
fchaft bearbeitet wurde), Redi, durch feine Beobachtungen über 
Entſtehung der Thiere berühmt, Malpigbi, Berrault, Blafius, 
Muraltus, Duvernoy, Tyſon, Collins u. A. Afeli aus Cre—⸗ 
mona hatte fchon 1622 die Lymphgefäße bei Thieren gefunden. 
Smwammerdam, geb. 1637, geil. 1680, unfterblich durch feine 
Entdefungen in der Anatomie der Anfeften und Mollusfen, 
verſtand die Heinften Thiere zu zerglicdern, mobei er fich fo 
feiner Meffer bediente, daß fie unter der Loupe gefchliffen 
werden mußten. Auch machte er die wichtige Erfindung, die 
Gefäße durch eingefprigtes flüffiges Wachs anzufüllen. Er 
und Leuwenhoek mendeten zuerſt das Mikroskop auf die 
Anatomie an. — Im isten Bahrhundert lebten und wirften 
Duvernoy, Gouan, Albreht v. Haller, geb. 16. Dft. 1708, ° 
geit. 12. Dez. 41777, Gründer der Xchre von der Brritabilität, 
welchem aufferdem die Entwicklungsgeſchichte durch Beobach⸗ 
tungen über das bebrütete Ei 20. viel verdanft, fo wie in 
feinen Schriften theils die umfaſſendſte Literaturfenntnifi alles 
vor ihm in Bootomie und Thierphyfiologie Geleiſteten beurfun- 
det wird, theils zahlreiche eigene Unterfuchungen niedergelegt 
find; Wolf, Meyer, Steller, Ballas, Camper, Monro, Dau- 
benton, welcher fehr viele Thierzergliederungen in Buffon's 
Naturgefchichte gab; Leske, Geofroy, Hewſon, Fontana, 
Spallanzani, Bloch, Merrem, B. F. Medel, Galvani, Ent- 
decker der nach ihm benannten Elektrizität, unterfuchte auch 
die Zitterrochen; Savolini, Sohn und Will. Hunter, Schnei- 
der, Vicq d'Azyr ꝛe. Alle Angeführten haben vorzüglich um 
die anatomische Kenntniß der höhern Thiere Verdienſte, wäh» 
rend Neaumür, de Geer, Trembley, Röfel, Lyonnet, D. F. 
Müller jene der niedern fürderten. Röſel bat fich hiebei auch 
in feiner Naturgefchichte der Fröfche und Kröten ein bleiben» 
des Dentmal gefiftet. 

In allen vergangenen Bahrhunderten wurde für die 3. und 
Thierphyfiologie nicht fo viel geleitet, als im i9ten allein. 
Bis dahin war nämlich die 3. nur als Nebenfache von den 
meiften Anatomen betrieben worden, und viele ſahen wohl auf 
fie als eine Belchäftigung herab, welche böchitens für Thier- 
ärzte paſſe. — In Franfreich’ eröffnete ©. v. Euvier die neuere 
Epoche. Seine zootomifchen Arbeiten begannen mit Zerglic- 
derung der Mollusten an der Küfte der Normandie. 1795 nad) 
Baris berufen, 1800 an Daubentons Stelle tretend, ſetzte ex 
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neben andern die Forfchungen in diefem Gebiete fo eifrig fort, 
daß die Herausgabe feiner Legons d’anatomie comparde durch 
Dumeril und Duvernoy fhon 1805 vollendet war. Seine 
fortdauernden Arbeiten über Mollusfen erfchienen nah und 
nach — nebit Zergliederungen von Thieren anderer Klaſſen — in 
den Annal. und Mem. du Muscum, ader auch 1816 in einen - 
eigenen Band geſammelt. Der Arbeiten über die foffilen 
Thiere, deren Dfleologie manches Licht auf jene der lebenden 
warf, haben wir bereits früher gedacht. Zahlreiche Entdeduns, 


gen in der Anatomie der Fifche find im eriten Band der Hist. 


nat. des poiss. niedergelegt. Bei allem dem iſt Quvier weder 
zu einer genetifchen Auffaffung des Thierorganismus, noch zu 
einer organifchen Anfchauung der Thiermwelt durchgedrungen. 
Belländig in fonfreten Unterfuchungen vertieft, auf allen 
Seiten mächtig vom Einzelnen und Partiellen gezogen, fand 
er in diefem feine Befriedigung, wollte nicht der deutichen 
Naturpbilofophie gegenüber, fein terrain solide, wie cr meinte, 
verlieren, und glaubte in diefer eine metaphysique iddaliste et 
pautheistique gu erfennen. Die Sammlung für vergl. A. in 
Baris hatte Daubenton gegründet, Mertrud und Vicq d'Azyr 
führten fie fort, Euvier machte fie zur eriten der Welt. Eine 
neue Ausgabe der Lesons d’anat. comparée welche Euvier vors 
bereitete, erlebte er nicht mehr; es find bis Ende 1836 3 Bde. 
derfelben erfchienen. — Neben E. glänzen in Franfreih Gcof- 
froy St. Hilaire, Blainville, Serres, Marcel de Serres, Milne 
Edwards, Audouin, Leon Dufour, Strauß, Duges. — In 


Deutfchland hatte Blumenbach durch fein 1805 zum eritenmal 


erfchienenes Handbuch der vergl. A. die Bahn gebrochen. Als 


Gegenbild Euviers in Deutfchland fann man 8. F. Medel, 


geb. 17. Okt. 1781, geil. 31. Oft. 1833 betrachten. Schon in 
der mit Froricp bearbeiteten Ueberſetzung der Legons d'anat comp. 
und in feinen 1808— 13 erfchienenen Beiträgen zur vergl. 4. 
legte er ungemeinen Reichthum von Kenntniffen nieder, wäh- 
rend fein leider unvollendet gebliebenes „Syſtem der vergl. 
4.“ die ganze Maffe feiner und fremder Erfahrungen umfaſſen 
follte. Der unermüdliche Fleiß im Unterfuchen, der Scarf« 
finn im Vergleichen und Parallelifiren, und die tiefe Einficht 
in das Leben entfchädigen für die trodene Dariiellung und 
mangelhafte Gliederung diefes Werkes. — Dfen, geb. 2. Aug. 
4779 it Schöpfer der morpbologifchen Betrachtung des Thier⸗ 


organismus. Er bemühte fih, die Entſtehung des Thieres 


aus dem empfindenden und gefchlechtlichen Schleimbläschen 
nachzumeifen ; wie deffen Wand ſich zuerft in 2 fpalte, wobei 
die äußere die Athmungsblafe, die innere den Darm bilde, 


Anatomie und Bhuflologie der Thiere. 771 


wie ſich zwiſchen beiden ein Gefäßſyſtem, und als Gegenpol 
deſſelben eigene Reſpirationsorgane entwickeln, wie ſich aus 
der ſenſibeln Punktmaſſe des Leibes ein Nervenſyſtem iſolire, 
wie die Bewegungsorgane, die früher nur als Hautfortfäße 
erfchienen wären, fpäter ein eigenes Soſtem der Knochen und 
Muskeln daritellen, wie das ganze Thier in einen vegetativen 
und animalen Zeib zerfalle, und leßterer feine höchite Entwick⸗ 
lung im Kopfe und den Sinhesorganen erhalte, mie im Thiere 
alle Weltprogefie und Welttbätigkeiten ich vereinigten ıc. — 
Ein vor 2 Vahren gemachter Berfuch, die Anfiht Dfen’s 
von der Wirbelbildung des Schädels für Göthe zu vindiziren, 
it, wie billig, vereitelt worden. — Dfen’s Grundſätze find 
großentbeils von Carus, geb. 1789, angenommen, baben aber 
in deffen Schriften mannigfache Ermeiterung und Veränderung 
erlitten, mie fic bei fo reicher Erfahrung, fonfreter Unter, 
fuhung und eigenthbümlich idealer Anfchauung nothmendig 
erfolgen mußten. Man kann fagen, Carus fei zu Dfen’s Theo» 
tie in ein ähnliches Verbältniß getreten, wie Robert Bromn 
zur Methode Zuſſieu's. Bene Uebereinſtimmung in den Grund» 
fägen leuchtet natürlich mehr in jenen Werfen bervor, wo 
wie im „Lehrbuch der Zootomie“ und den „Erläuterungstafeln,* 
das Ganze des Thierorganismus dargefielt wird, als da mo 
einzelne, zum Theil noch wenig betretene Gebiete erforfcht 
werden, wie diefes befonders in den „Urtheilen des Anochen- 
und Schalengerüftes“ gefchieht. Allenthalben haben ſich in 
Carus's Anfchauung Leben und Form des Thieres durchdruns 
gen. — v. Bär, in der „Entwidlungsgefchichte der Thiere,“ und 
Burdach, in feiner „Phnfiologie als Erfahrungsmiffenfchaft,,* 
einem eben fo fehr durch ungemeine VBelefenbeit, umfaſſende 
und transgendente Behandlung, wie durch fchöne Sprache ausge» 
zeichnetem Werfe, folgen ähnlichen Grundfäßen wie Oken und 
Carus, und fönnen der naturphilofopbifchen Schule gleich» 
falls beigezählt werden. — An neucker Zeit wurden die Erveri» 
mente zur Erforfchung der Xebenstbätigfeiten der Thiere finn« 
reicher und feiner angeftelltz; die Zerglicderungen erreichten zum 
Theil eine aufferordentliche Volllommenheit (Herold, Strauf, 
Koh. Müller, Morren ꝛc.); man fuchte mehr und mebr die 
Form durch das Leben, und diefes durch die Form zu erklären. 
Befonders aber wurde die früher fehr vernachläßigte Entwick- 
Iungsgefchichte der Thiere von zahlreichen Forfchern bearbeitet. 
— Nur kurz vermögen wir noch der ausgezeichnetiten zum Theil 
noch nicht genannten Bootomen und Zoophyſiologen zu gedenfen. 
An Deutfchland: Spir, Bojanus, v. Göthe, Weber, Rathke, 
Bob. Müller, Herold, Pander, Nitzſch, Meyer, Rud. Wagner, ©. 
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N. Treviranus, Burfinie und Valentin (unter Anderem Ent- 
dedfer der Flimmerbewegungen), Brandt, Nabeburg, Schmalz, 
Ehrenberg (melcher in neueller Zeit die Grundlagen des 
Dfen’fchen Syſtems dadurd zu erfchüttern fucht, daß er, in 
Folge feiner Entdeckungen einer vollfommenern Organifation 
der Bnfuforien, Echinodermen, Medufen, Zoophyten, die Gr- 
genmwart aller organifchen Hauptſyſteme bei allen Thieren, 
daher eine relative Webereihftimmung berfelben nachweifen 
mil) ꝛer; in Dänemarf: Bacobfon; in England: Home, geb. 
1756 , gef. 1832, der englifche Medel; Omen, Thompfon; 
in Stalien: Nusconi, Configliachi, delle Chiaje. 

Eigene Zeitfchriften für Sootomie und Zoophyſiologie cki- 
firen nicht. Alles biebergehörige it in jenen für Anatomie 
und Bhnfiologie des Menfchen enthalten, fo wie in den‘ allge 


- meinen naturwiffenfchaftlichen Beitfchriften und ven afadem. 


£ 


Denffchriften. 

Bon den Lehrbüchern und Syſtemen führen wir an: Blu— 
menbach, Handbuch der vergl. A. 2te Aufl. Götting. 1815. 8. 
— Cuvier, Legons d’anat. comp, recueillis et publ. par Dumeril. 
5 vol. Par. 1799— 1805. 8. (Meberf. von Fifcher, Medel und 
Froriey. Die Bearbeitung der Letztern erfchien in 4 Bd. 
Lpz. 1809— 10). Die neue Ausgabe des Driginals hat 1835 
begonnen. — Home, leciures on comparativ anatomy etc. illust. 
by engravings. 2 vol. Lond. ı814. 4. — Carus, Lehrbuch ber 
vergl. Zootomie. 2te Aufl. 2 Bde. Enz. 1834. 8. m. 8. — 
Rud. Wagner, Lehrbuch der vergl. A. 2 Bde. 1834—35. 8. — 
Grant, Umriſſe der vergl. A. iſte und 2te Abth. Ueberſ. von 
Schmidt. 1835. 8. 


K. Anatomie bes Menfchen. 


it. Auſſer den fchon bei der vergh. A. angeführten Schriften 
find befonders wichtig: Lassus, essai ou discours historique et 
eritique sur les decouvertes faites en analomie etc. a Paris 1783. 
8. — Reuss, Repertor. commentationum a societat. lit. edit. etc. 
Scientia et ars medica et chirurgica. Gotting. 1813. 4. — Lauth, 
hist. de la. tom. 1. 2. Strassb. 1815—16. — Für die neucite 
Seit: Müller's Bahresberichte über A. und Ph. in feinem 
Archiv, und Balentins Ber. inf. Nevert. Die bedeutenditen 
Schriften über A. finden fich zufammengeitellt in Hildebrandts 
A. von Weber Bd. 1. ©. 12. folg. 

Die menfchlihe N. Fonnte erſt dann eine vollfommenere 
Geftalt gewinnen, als die Vorurtbeile, welche allentbalben im 
Alterthume und im ganzen Mittelalter das Zerglicdern von 
Menfchenleichen unmöglich machten oder fehr erfchwerten, 
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endlich aufbörten. Dieß geſchah erft im i6ten Zahrhundert. 
— Als Ältefte griechifche U. find Altmdon, etwa 500 v. Chr., 
Anaragoras, Lehrer des Sofrates, vieleicht auch Demofrit 
und einige Hippofratiden anzufübren. Die ächten Schriften 
des Hippofrates offenbaren Feineswegs, daß er Anatom gewefen, 
oder auch nur befondere Kenntniffe vom Baue des Menfchen 
gehabt babe. Ariſtoteles fcheint einigemal innere Theile des 
Menſchen unterfucht zu baben, weil er fich über die felten 
vorfommende Gelegenbeit biezu beflagt. Praragoras, fein Zeit- 
genoſſe, war nach Galen ein verdienter Anatom. Von der 
alerandrinifchen Schule find um 300 v. Chr. Herophilus, 
welcher mehrere Entdedungen über das Gehirn, die Nerven 
und Xeberarterien machte, und Erafiitratus, welcher Einiges 
im Baue des Gehirns befiimmte, und den Klappen in der 
Hohlvene die noch jeht geltenden Namen gab, als die berühm: 
teſten A. des Alterthbums befannt, welche nach Eelfus (der 
nebſt Galen ihre Entdeckungen gefammelt und geordnet hat), 
fogar Verbrecher lebend öffneten. Galenos, geb. 131 n. Ehr., 
bat höchſt mahrfcheinlich auch Menfchenleichen zergliedert. 
Seine Schriften stellen übrigens die Wahrnehmungen und 
Anfichten fämmtlicher U. vor ihm dar, und galten im ganzen 
Mittelalter als unverbefferlicher Canon für die Merzte, welcher : 
manigfach, (auch unter den Arabern von Avicenna) fommentirt 
und erläutert-wurde. G. unterfchied — bei zahlreichen Srrthüs 
mern — die Schnen von den Nerven, beſtimmte als Duelle der Ich- 
tern Hirn und Rückenmark, erfannte die Arterien als Blutgefäße 
und handelte alle Organe und Spiteme des Körpers unter befon- 
dern Kapiteln ab. — Mondino de Luzzi (Mundinus), Achillini, 
Berengar, welche im täten Bahrh. zuerit wieder Menfchenleichen 
jergliederten, vermochten nicht, Galen's Autorität bedeutend 
zu erfchürtern. Die Zergliederungen waren noch fo felten, 
daß Montagnana fich rühmen fonnte, 44 derfelben gemacht zu 
haben. — Befal, geb. 1514, war es aufbehalten, die Herrfchaft 
des Galen zu Hürgen. Die Natur befragend, und anf ihre 
Aufklärungen börend, drang er nach beftigem Kampfe mit der 
Wahrheit gegen die alten Irrtbümer durch. Mit ihm beginnt 
die Zeit, wo es nicht mehr gefährlich und fehwierig war, Men» 
fchenleichen zu anatomiren. Euſtachius hatte fchon 1552 treffliche 
anatom. Tafeln verfertigt, welche erit mehr als 100 FJahre fpäter 
von Zancifi, und beinahe nach 200 Fahren auf’s neue von Albin 
herausgegeben wurden. Auſſer Befal und Euftachius wirkten im 
16ten Babrh.: Fallopius, geb. 1522, Reald Columbus, Volcher 
Coiter, Baroli, Biccolomini, der zuerft die Rinden- und Marffub- 
ftanz des Gchirns unterfchied, Fabricius ab Aquapendente, geb. 
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41537, welcher Ichtere unter Anderem 1574 die Klappen In den 
Venen entdedte und befchrieb, und gleich Serveto, Columbus, 
Cäsalpin, dunkle Voritellungen von Blutbewegung und Kreig- 
lauf hatte. Erſt Harvey, geb. 1578, geil. 1657, bewies den 
Blutkreislauf unmiderleglih durch Erperimente. Nachdem 
Afelli die Lymphgefäſſe bei Thieren gefunden batte, wurden 
fie auch bald durch Pecquet, Cder nebſt Euftachius auch dem 
großen Milhbruftgang entdeckte,) Rudbeck, Thomas Bartholin 
beim Menfchen nachgerwiefen. Malpighi, geb. 1628, gef. 1694, 
wendete zuerſt das Mifrosfop auf die menfchliche Anatomie 
an, und ihm folgten bierin Hoofe, Leuwenhoek, (welcher 
gegen Harvey und Graaf fih zu ermeifen bemühte, daß bie 
Thiere und Menfchen fich nicht aus dem Ei, fondern aus den 
Samentdierchen entwidelten,) Swammerdam ꝛc. Sylvius u. 
A. bliefen die Gefäße mit Luft auf, oder füllten fie mit ſchnell 
wieder austretenden Flüffigfelten, Smammerdam und Horne 
fprigten fie zuerit mit gefchmolzenem Wachs aus, wodurch die 
Gefäßpräparate richtige Form und Dauer erhielten. Ruyſch, 
Albin, Lieberkühn, Barth, Prochaska u. U. haben die Injek— 
tionen zur höchſten Feinheit gebracht. — Auffer den oben An» 
geführten wirkten im 17ten Babrhundert auch Botalli, Caſp. 
Bartholin, Hemfterhuis, Blaſius, Severinus, de Braaf, Wir 
fung, Schneider ꝛc. Hm iTten und isten Zahrh. lebten die 
berühmten Anatomen Ruyfch, geb. 1638, geil. 1731, Pachiomi, 
Boerhaave, Heifter, Winslow, Valfalva, Morgagni, geb. 1682, 
geil. 4774, der auch in der patbologifchen Anatomie unver, 
gängliche Verdienite hat; Santorini, Blatner, B. S. Albinug, 
geb. 1696, gef. 1770, Albr. v. Haller, Camper, Bohn und W. 
Hunter, C. F. Wolff, Wrisberg, Scarpa, geb. 1747, geft. 1834, 
Caldani, Loder, Mascagni, geb. 1752, geft. 1815, unfterblich 
durch fein großes Werk über die Lymphgefäße; Bichat, geb. 
4774, geil. 1802, welcher Tchtere zuerit den Gcweben vorzügliche 
Aufmerkſamkeit fchenfte, und durch die vielfeitigftien Beobach- 
tungen und Experimente ihre Natur und Verrichtung aufe 
Härte. — Im i9ten Bahrb. gewann vorzüglich die Kenntnif 
des Baues des Gehirns und Nervenſyſtems, die Hifliologie 
und mifroskopifche A. ; Ichtere durch Erforfchung der Elementar- 
theile und möglich genaue Meffungen derfelben, wobei befonderg 
Kraufe, Ehrenberg, Berres, R. Wagner, Burfinie, Valentin 
2c. verdient find, fo wie die Entwidlungsgefchichte uud patbolo- 
gifche Anatomie. Zu den verdienteiten Anatomen der neuchen 
Beit gehören überhaupt: 8. Bell, Serres, Flourens, Lauth, 
Cloquet, Belpeau, NRofenmüller, Prochaska, Medel, Hilde 
brandt, Gall, geb. 1758, geft. 1828, namentlich um Kenntniß 
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des Gehirns verdient; Rudolphi, Langenbeck, Heufinger, €. 
H. Weber, M. 8. Weber, Sömmering, geb. 1755, geft. 1830, 
vorzüglich die Anatomie des Gehirns, Nervenſyſtems und der 
Ginnesorgane fördernd; Tiedemann, Berres, Münz, Kraufe, 
Römer, Huef sc. Für pathologifche A. noch befonders: Medel, 
Dtto, Bichat, Eruveilhier. 

Die U. des Menfchen bat nun durch 3 Bahrhunderte fort» 
gefeßte Bemühungen, zabllofe und viclfeitige Unterfuchungen 
aller erdenklichen Art, und bei ber ihr eigenen Beſchrän— 
fung auf einen Begenfland eine Vollendung erhalten, mie 
feine andere Naturmwiffenfchaft fie erhalten fonnte. Sie cr 
fcheint daher als ein abgefchloffenes Ganzes, und Bereicherun. 
gen derfelben find nur durch mifrosfopifche Unterfuchung und 
auch bier fat nur bei etwaiger bedeutender Verbeſſerung der 
Mifrosfope zu hoffen. 

Beitfchriften für A. find: Zeitſchr. für A. und Phyſtol., ber 
ausgegeben von Tiedemann, G. R. und E..2. Treviranus. 4, 
feit 1824, — Archiv für A., Phyſiologie und wiffenfchaftliche 
Medizin, herausgegeben von Bob. Müller. Berlin, feit 1834. 
(Fortfegung von Meckel's, wie diefes von Reil’s Archiv.) — 
Repertorium für A. und Ph. von Valentin. iIten Bde. 1. 2. 
Heft. Berlin 1836. — Magendie, Journal de Physiologie. — 
Aufferdem die allgemeinen medizinifchen Zeitfchriften. 

Spiteme und Lehrbücher: Friedr. Hildebrandt’s Handb. d. A. 
des Menfchen. Ate Ausg. bef. v. E. H. Weber. ABde. Stuttg. 
1833. — Berres, Anthropotomie. A Bde. Wien 1821—28. 2te 
Aufl Bd. 1835. — Neues Handbuch der praft. 4. sc. von 
Rautb. 10 Lief. Stuttg. 1835-37. — Vollitändiges Handbuch - 
der U. von Brof. Weber in Bonn. 2 Bde. Tübingen 1835. — 
Kraufe, Handbuch der menfchl. W. iter Bd. Hannov. 1836. — 
Bon anatom. Kupferwerfen führen wir nur an: Mascagni, 
Anatomia universa in 44 tab. aen. juxta archetspum hominis adulti 
accuratissime repraesentata. Pisa, 1826. seqg., und M. 9. Weber’g 
anatom. Atlas des menfchl. Körpers ze. 7 Xief. Düffeldorf, 
Arnz und Komp. 1835—37. Kleinere Kupferwerfe haben Münz, 
Deiterreicher u. U. herausgegeben. — Wörterbudy: Pierer's 
mediz. Renlmörterbuch. ite Abth. A. und Phyſiologie. 8 Bde. 
1816—29. 


L. Menfhlihe und allgemeine Bhyfiologie. 


Lit. Auffer den bei der Anatomie angeführten Schriften vergl.: 
Vieber Gegenfab, Wendepunft und Ziel der heutigen Ph. nnd 
Medizin, in 2 Thl. v. Werber 1 Thl. Entwillungsgefchichte 
der Ph. und Medizin. Stuttg. 1835. 
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Es iſt leicht einzuſehen, daß die Fortſchritte der Phyſiologie 
großentheils durch jene der Anatomie bedingt ſeien. Die Aerzte 
und Naturforſcher vor Plato, Hippokrates mit eingeſchloſſen, 
hatten vom Leben, ſeinem Urſprung und ſeiner Bedeutung nur 
unvollkommene und dürftige Begriffe, während ihnen auch 
noch die objektiven Anſchauungen fehlten, welche den ſichern 
materiellen Grund für höhere Entwicklung einer Naturmwiffen- 
fchaft darbieten. Die Bhnfiologie jener Heit war daher eine 
fragmentarifche und hypothetiſche. Plato's Genius drang 
zwar zur dee des univerfellen Lebens durch, und erfannte 
den Urfprung alles zeitlichen Lebens aus dem ewigen, der 
Gottheit felbit, fo wie die Wiederholung des ganzen Meltalls 
als Mafrofosmus, im Menfchen dem Mikrokosmus, aber ihm 
und feiner Zeit fehlten noch die pofitiven Kenntniffe, um jene 
großen und wahren Hdeen durchzuführen. Galen theilte die 
Berrichtungen des menschlichen Körpers in folche des Lebens, 
in thierifche und natürliche, und fichte ein ziemlich weitläu— 
figes Xehrgebäude der Wiffenfchaft auf. — Bon Galen’s Zeit 
wurde bis auf Harvey nicht eine große phyſiologiſche Ent- 
defung gemacht. Diefem war es vorbehalten, die Idee der 
Blutcirfulation vollitändig zu erfaffen, und fie durch zabl- 
reiche und finnige Erperimente unumſtößlich zu beweifen. 
Bon 1619 an lehrte er diefelbe; bekannt gemacht wurde fie 
erft 1628 in feiner »Exercitatio de motu cordis et sanguinis.« Viele 
Beobachtungen über Zeugung, niedergelegt in feinem Werfe 
»de generatione animalium« vperanlaften ihn zur Auffichung 
feines berühmten Satzes: »Omne vivum ex ovo, omme ovum € 
coitu,a durch welchen die Entfichung organifcher Wefen aus 
formlofem Stoff, welcher man früher eine ganz ungebübrliche 
Ausdehnung gegeben hatte, gänzlich verneint wird. — Harvey’s 
Entdefung des Blutfreislaufs gab Veranlaffung, den Brrweg 
der Fatromathematik zu betreten, nach welcher der Menfch eine 
einfache Mafchine fein follte, in der die Lebensverrichtungen 
nach Hatifchen und bydraulifchen, durch den Kalkul ausdrüd; 
baren Geſetzen vor fich giengen. Borelli legte den Grund zur 
Satromathematif in feinem 1680 erfchienenen Werke »de motu 
animalium« in welchem übrigens zuerſt die mechanifchen Gefehe 
richtig auf die Musfelbewegung angewendet werden. — Stahl, 
geb. 1660, geit. 1734, trat dem geiftlofen, alles Xeben ertödten- 
den Syſteme der Yatromechanifer entgegen, und ftellte als 
beherrfchendes und regulirendes Prinziv der Lebenserfcheinun- 
gen die Seele auf, während Fr. Hoffmann, geb. 1660, geil. 
4742, gegen ibn in einem langen und merkwürdigen Streite 
die Lehre des Mechanismus, unter Einwirfung des organifchen 
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Prinzips vertbeidigte. — Haller fichte die Theorie von der 
Srritabilität der thierifchen Fafer auf, mit welcher eine neue 
Epoche der Ph. beginnt. — Hohn Brown, geb. 1735, gef. 
1788, dehnte die Neizbarfeit oder Errenbarfeit, wie er fie 
nannte, welche Haller nur der Muskelfaſer zufchrieb, auf den 
ganzen Organismus aus, und definirte das Leben als das 
Wechſelſpiel jener und der erregenden Einwirkungen der Auffen- 
welt. — Im Ichten Viertel des 18ten Bahrhunderts machte 
die Chemie aufferordentliche Fortfchritte, und begann auf alle 
Naturmwiffenfchaften und ganz vorzüglich auf die Ph. einzu— 
wirfen. Almälig lernte man die Stoffe des Organismus und 
der Auſſenwelt, fo wie deren zahlreiche Verbindungen kennen, 
und biemit eine Reihe der wichtigften Beziehungen der Natur 
zum menfchlichen Xeibe, fo wie die Befchaffenheit manigfacher 
Veränderung, Serfehung und Bildung in diefem. — Kant, wel: 
cher durch feine Kritik der reinen und praft. Vernunft und andere 
Schriften, in welchen fein Syſtem niedergelegt ift, das Erkennt⸗ 
nißvermögen auf zu enge Grenzen einzufchränfen verfuchte, übte 
in fo ferne vortheilhaften Einfluß auf die Ph., als er auf das 
Erperiment und auf alle übrigen Verfahrungsweiſen hinwies, 
welche nach feiner Meinung, nicht über das Wefen der Dinge, 
aber doc über die Erfcheinung Auffchluß zu geben vermöchten. 
In diefem Kant’fchen Geiſte arbeiteten Neil, geb. 1758, geil. 
1813, Authenrieth, geb. 1772, geft. 1836 u. A., obwohl Lebterer, 
namentlich in feinem fpätern Leben, fich den trangzenden- 
ten Anfichten immer mehr zuneigte. — Im die lebten Zahr- 
jebente des 18ten und eriten des i9ten Bahrbunderts fallen 
auch die meilten Grörterungen über thierifchen Magnetis- 
mus und Somnambulismus, welche lange Zeit Tebhaftes 
Intereſſe für und wieder, und eben deßwegen mitunter heftige 
literarifche Streitigkeiten erregten. — In den erfien Bahr- 
jebenten des 19ten Jahrhunderts fuchte Gall, — geſtützt auf 
zahlreiche Unterfuchungen menfchlicher und Thiergehirne, Be- 
obachtungen an Schädeln, an lebenden und handelnden Indi- 
viduen, — bie Anficht durchzuführen ,. daß die verfchiedenen 
Thätigfeiten der Seele durch verfchiedene Theile des Gehirns 
wirkten, und daß von einer befondern Ausbildung der letztern 
auf befondere Stärfe der erftern gefchloffen werden könne. 
Er wurde fo zum Gründer der Kranioftopie und Bhrenologie, 
melde in Deutfchland jetzt faſt vergeffen, in Frankreich und 
England noch ziemliche Theilnahme erregen, die fich vorzüglich 
in den dafelbit beſtehenden phrenologifchen Gefellfchaften äußert. 
— Schelling’s (geb. 27. Sanuar 1775) Philoſophie (der 
die Natur betreffende Theil iſt bearbeitet in feinen „Bdeen zu 
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einer Bhilofophie der Natur“ 1795, 2te Aufl. 1803; in ber 
Schrift „von der Weltſeele;“ im „erften Entwurf eines Syſtems 
der Naturpbilofopbie“ 1799, und in der „Einleitung zu den deren 
zu einer Bhilofophie der Natur“ 1799, doch nirgends ale gefchloffe- 
nes Syſtem) mußte nothwendig bedeutenden Einfluß auf den 
Entwidlungsgang der Phpſiologie üben. Schelling erhob ſich, 
gleich, Pythagoras und Plato, zur Idee des allgemeinen Lebens. 
Der Menſch ift ihm ein Abbild des Univerfums, in welchem ſich, 
wie in jenem, obwohl auf eigene Weife, die Begenfäbe des Reel⸗ 
len und Hdeellen wieder vereinigen. — Unter den Phyſiologen der - 
neueſten Zeit kann man in weiterem oder engerem Sinn zur 
Schule der Naturpbilofopbie zählen: Dfen, Schelver, Kiefer, 
C. E. Schelling, v. Walther, Weber, Naße, Burda u. 9. 
Scelling’s Syitem, aus eigenthümlich deutfchem Geiſte her- 
vorgegangen, ift auch nur in Deutfchland verflanden und an» 
erfannt worden, während in Franfreich und England die ob» 
jeftive Richtung berrfchend blieb, der Magendie, Alibert, Mon- 
roe, Bell sc. angehören. — In der neueſten Zeit endlich if 
diefelbe auch in Deutfchland wieder, durch Rückkehr zu den 
Prinzipien der Kant’fchen Schule, unter dem Namen der „ratio» 
nalen Empirie* in der Phyſiologie und Medizin belicht worden, 
und Rudolphi, Bob. Müller, Tiedemann, Valentin, zum Theil 
auch Döllinger find für diefe Richtung vorzugsweiſe zu nen» 
nen. Bm der neueiten Zeit beitrebt man fih, das exakte Vers 
fahren, welches der neuern Phyſik eigen ift, auch in der Wiffen- 
ſchaft vom Leben einzuführen, um, wie man glaubt, auch bier 
die Beſtimmtheit und Sicherheit jener zu erreichen. Diefes. 
mag allerdings fo weit angeben, als die organifchen Körper 
auch den Geſetzen der Materie geborchen; wer meiter geben 
zu fönnen glaubt, fällt in den Brrthum der Batromechanif 
zurück. 

Allgemeine Phyſiologieen, Darſtellungen des Lebens 
fämmtlicher organiſirter Körper, gaben: G. R. Treviranus, in 
feiner klaſſiſchen „Biologie oder Philoſophie der lebenden 
Natur,“ 6 Bde. Bremen 1802—30, und in den „Erfcheinungen 
und Geſetzen des organifchen Xebens“ 2 Bde. 1830-33; dann 
Wilbrand, Virey, Neumann. Auch Burdach’s großes Werk 
ift hicher zu zählen. 

Beitfchriften für Ph. find alle bei der Anatomie angeführten. 

Bon phyſiolog. Syitemen und Lehrbüchern nennen wir: Bur- 
dach, die Phyſiologie als Erfahrungsmwiffenfchaft, Bd. 1—5. 
1830—35, iter Bd. 2te Aufl. 1836. — Koh. Müller, Handbuch 
der Bh. des Menfchen. iter Bd. 2te Aufl. 1835. — Magendic, 
Lehrb. der Ph. Ite Aufl. Aus dem Franz. von Dr. Elſäſſer. 
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2 Bde. Tübingen 1834—36. — Tiedemann, Kehrb. der Ph. 
des Menfchen. Bd. I. Darmſt. 1830. — Döllinger, Phyſiologie 
des Menfchen. Negensb. 1835—36. 


N. Anthropologie. 
a. Phyſiſche 9. 


Die fogenannte fomatifche A. ift eigentlich nur der Inbegriff 
der vereinigten Anatomie und Bhyfiologie des Menfchen. Wir 
gedenken ihrer, weil diefe beiden von einigen Schriftfiellern 
als gemeinfchaftliches Banzes bearbeitet worden find, wie 
durch v. Baer, Kittel u. U. Die Naturgefchichte der 
Menfhengattung beginnt erit mit Blumenbachs berühmten 
Werf über die angeborene WVerfchiedenheit des Menfchenges 
fchlechts, in welchem 5 Menfchenraffen angenommen und charak» 
terifirt wurden. Ihm ift Zamrence beigetreten, während Eu- 
vier nur 3, Desmoulins 16, Bory de St. Vincent 15 Arten 
annahmen. Sonſt haben fih um phyſiſche Naturgefchichte des 
Menfhen verdient gemacht:. Ludwig, Girtanner, Prichard, 
Zacepede, Choulant, Veszely, Virey. Die vorzüglichtten hieher 
gehörigen Werke find: Blumenbach, de humani generis varietate 
nativa. Gotting. 1790. — Grundriß der Naturgefchichte der 
Menfchenfpezies, von Chr. Fr. Ludwig. Lpzg. 1796. — Lec- 
tures on Physiology, Zoology and the natural history of man, by 
Will. Lawrence. 6 edit. Lond. 1834. — Hist. nat. des races 
humaines, par Desmoulins. Par. — L’'homme etc. par Bory de St. 
Vincent. ade edit. Paris 1836. 


b. Pſychiſche A., 
in vollem Sinn umfaßt das ganze Seelen⸗, Geiſt- und. 
Gemüthsleben (weßhalb die Pſychologie von ihr nur ein Theil 
if) und in fo ferne fich diefes im Schaffen und Handeln Äufer- 
lich ausfpricht, das ganze geiflige Dafein des Menfchen und 
der Menfchheit. Staat, Kirche, Kunft und Wiffenfchaft find 
nur einzelne Richtungen des fich offenbarenden Menſchengeiſtes, 
deren Darſtellung der räumlichen und zeitlichen Erfcheinung . 
nach Aufgabe der verfchiedenen Zweige ber Gefchichte if. Die ' 
pfochifche-A. als eigene Wiffenfchaft, fann nur die Abitraf- 
tion aller Wiffenfchaften, Künfte, Religionen, Staatsfor- 
men, gefchichtlichen Entwidlungen ꝛc. fein, welche die Geſetze 
darfiellt, die al’ jenen Aeußerungen des Menfchengeiftes zu 
Grunde liegen. 

Materialien zu einem — noch nicht eriflirenden — Werfe 
dieſer Art find die ſammtlichen Schriften über Gefchichte, Bhilo- 
fopbie, Wiffenfchaft und Kun. Es gehören hieher auch die von 
Burdach (der Organismus menfchlicher Wiffenfchaft und Kunft, 
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Lpzg. 1800), Omalius d'Halloy (De la elassiltatien des conais- 
sances humaines. 2 feuill. in 8. Brux. Hayez 1834), Ampere 
(Essai sur la philosophie des sciences etc. tom. ıer 8. Par. ı834) 


gemachten Verſuche, die Wiffenfchaften foffematifch zu ordnen.x 
c. Allgemeine 9. 


Hierunter verfichen wir die Bereinigung der fomatifchen, 
phyſiſchen, pfochifhen A., oder die Darstellung des ganzen 
ungetbeilten Menfchen und der Menfchheit in Beziehung zur 
Natur und zur Gefchichte. 
Arbeiten, welche man einigermaßen bieber rechnen kann, 
lieferten VBirey, Nud. Wagner, Leupoldt, Edward, Choulant 
und vorzüglich Burdach in feinem Werke: „Der Menfch nach 
. den verfchiedenen Seiten feiner Natur, oder Anthropologie ze.“ 
Stuttg. in 5 Abth. von welchen bis Ende 1836 4 erfchienen find. 


* * 


Nachrichten über die Lebensumſtände der genannten und 
anderer Forſcher findet man in: 

Biographie universelle, ancienne et moderne etc. redig€ par une 
socidid de gens de lettres et de savants. 52 vol, Par. ı811—28. 8. 


Schlufbemerfungen. 


Borliegende Sfisze der hiftorifchen Entwidlung der Natur⸗ 
wiffenfchaften, follte mit möglichfter Vermeidung des Räfons 
nemeyts nur die allerwichtigften Thatfachen umfaffen. Die 
folgenden wenigen Andeutungen mögen einiged Licht auf die 
großen Perioden und auf die Völfer werfen, in und bei wel: 
chen jene Entwidlung vor ſich gegangen ift. 

Der Anfang eigentlicher Wiffenfchaft von der Natur wird 
immer bei den Griechen zu fuchen fein. Wie hoch man auch 
indifche oder ägnptifche Weisheit ftellen mag, fo ift von den 
vereinzelten und bunfeln Anfchauungen, welche und von ihr 
übrig geblieben oder zugänglich find, ein unermeßficher Abs 
ftand zur organifchen Geftaltung einer Wiffenfchaft. 

Bei den Griechen fällt die Blüthe diefer, wo Demofrit, 
Pythagoras, Plato, Ariftoteles, Theophraft 2c. lebten und Ichrten, 
mit der Glanzperiode ihres politifchen Lebens zufammen, und 
wir fehen fie in feldem Grade hinwelfen, ald diefe zu erlöfchen 
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begann, als die Sprache verdorben, die nationale Unabhängig— 
feit gefährdet und zerftört wurde. Gin Abfenfer griechifcher 
Kultur wurde zwar nad) Alerandrien verfeßt, und trug dort 
noch fchöne Früchte für die mathematischen Doftrinen, während 
die übrigen fait ganz vernachläßigt wurden, — aber die jugend» . 
liche Schöpferfraft war mit der Blüthezeit verfchwunden,. und 
die Empirie für fich allein mochte, auch durch reiche Fiterarifche 
Schätze unterftüßt, nur einfeitigen Erfaß für die dahin ſchwin⸗ 
dende Kraft des denkenden und zeugenden Geiſtes gewähren. 

Kom, ſtolz auf feine Beſtimmung den Erdkreis zu beherr⸗ 
fehen, und rafilos bemüht ihr nachzufommen, hatte feinen 
Sinn für dad mildere Licht der Wiffenfchaft, die das Getöfe 
der Waffen und das Treiben der Partheien flieht. Auf 
feinem Friegerifchen Boden mochte fie nur als Dienerin gedeis 
hen, welche das Leben des Eroberers in den Zeiten Furzer 
Ruhe angenehm machte, und die der ganzen Erde geraubten 
Produfte für den Genuß bereitete. 

Das große Werf des Pinius iſt unfchäßbar ald Spiegel 
der ganzen damaligen Auffaffung der Natur, und als Samm: 
fung, in welcher die Foftbaren Reſte einer großen Zahl-jegt 
verlorener Schriftiteller aufbewahrt find: zeigt aber auffallend 
den Mangel felbitjtändiger Forichung bei den Römern den 
Griechen gegenüber, aus deren Schriften Plinius vielleicht das 
Befte feines Werkes gefchöpft hat. 

Das Mittelalter mit feinem fontemplativen und ‚poetifchen 
Geifte, feiner Thatenfuft und religiöfen Hingebung, feiner 
Neigung zum Geheimnißvollen und Wunderbaren, verhält ſich 
zur neuen chriftlichgermanifchen Zeit, etwa wie dad mythifche 
Zeitalter der Griechen zur Periode ihrer bemwußteften und höch— 
ſten Entwidlung. Die Betrachtung des Mittelalters richtete 
ſich mehr auf den Geiſt in der Natur, ald auf deren finnliche 
Erfcheinung. In ihr fpiegelte fich aber mehr als jemals ber 
eigene Geift jener Zeit, welche überall geheime Kräfte und 
Beziehungen ahnte, und in der Natur nur eine Symbolif der 
moralifchen Welt ſah. Der eine Hauptfaktor der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, Beobachtung und Erfahrung — fehlte gänzlich, und 
man. begnügte fih, das Material für jene myftifchen Kombis 
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nationen nicht in der Natur, fondern fortwährend in ben 
klaſſiſchen Schriftitellern zu fuchen. 

Die berühmte Schule von Salerno, welche 1150 geitif 
tet, zum Ausgangspunft zahlreicher medizinischer Fafultäten 
in ganz Europa wurde, pflegte ihrem Zwede gemäß vorzügs 
fih nur die Arzneiwiffenichaft und die medizinische Botanif. 
Dod; war Stalien dad Land, in welchem fohon im Anfang 
bed 15ten Jahrhunderts, wo im übrigen chriftlichen Europa 
noch feine Spur folder Regung vorhanden war, die Keime 
ber neuen Naturwiffenichaft zu treiben begannen. 

Die ritterlichen Araber,' welche begeiftert von einer neuen 
Lehre, diefe in unglaublich Furzer Zeit über 3 Welttheile vers 
breiteten, pflegten von der Mitte des Sten Jahrhunderts an, 
nachdem die Zeit der religiöfen Schwärmerei und friegerifchen Er⸗ 
oberung vorüber war, mit Liebe die von den Griechen übernoms 
mene Wiffenfchaft. Die Dynaftie der Abafliden im Drient, und 
jene der Omajiden im Occident wetteiferten, fie zu befchügen 
und zu bereichern. Zwar Iebte in dem Arabern nicht ber 
fchöpferifche Geift der Griechen, aber fie haben unendliches 
Verdienft um Erhaltung und Kommentirung der Schriften 
‚von jenen. Aufferdem wurden jedoch manche Naturwiffens 
fchaften, namentlich die Arzneimittellehre, durch felbitftändige 
Forſchung von ihnen bereichert, während die Erdkunde durch 
ihre Eroberungszüge gewann. Was die Chemie betrifft, fo 
kann man fie ale Schöpfer derſelben anfehen. Bagdad im 
Dften, Cordova im Weſten, waren lange Zeit die Glanzpunfte 
alles Wiſſens, und fchon im Anfang des 10ten Jahrhunderts 
reiste man aus allen Ländern Europa’s nad) Spanien, um 
an den zahlreichen Afademieen der Araber daſelbſt Medizin und 
Mathematik zu erlernen. | 

Erft mit dem Ende des 15ten Jahrhunderts begann im 
chriſtlichen Europa auch die Naturwiffenfchaft zu erwadhen. 
Bon da an nahm fie einen immer höhern Schwung und erlangte 
endlich fo aufferordentlicye Ausbreitung, durch bis in's Kleinfte 
und Tieffte gehendes Forfchen, daß Alles, was von Anfang der 
Welt bis an das Ende ded 1dten Jahrhunders gefchehen iſt, 
gegen das feitdem Vollbrachte gewiffermaßen verſchwindet. 
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Einen ber mächtigften Hebel, dad Erperiment, woburd die 
Neuern der Natur fo viele Aufichlüffe abgewannen, Fannten 
bie Alten ganz und gar nicht. So fonnten wir in der Ein- 
Teituug zu diefer hiftorifchen Betrachtung Seite 3 u. folg. mit 
Recht behaupten, daß die Naturwiffenfchaft fowohl ihrer Form 
als ihrem Inhalte nach, ein Produft der neuen Zeit fet. 

In Frankreich wurden fchen vom 16ten Jahrhundert an 
die mathematifchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften mit dem 
größten Erfolge gepflegt. Frankreichs Mathematiker, Phyſiker 
und Chemiker ſtehen denen keines andern Landes nach. Sein 
geiſtreiches Volk, für die ſeinſten Unterſuchungen, wie für die 
kühnſten Unternehmungen gleich geſchickt, hat ſeit dieſer Zeit, 
wenig abgehalten durch ſeine ungeheuern politiſchen Stürme, 
die ſaͤmmtlichen Naturwiſſenſchaften mit einer Kraft, mit einer 
Hingebung, mit einer Aufopferung gepflegt, für welche nur der 
errungene große Erfolg eine würdige Belohnung ift. Nicht 
SHandelsvortheile, nicht Geldgewinn waren es, welche die Fran— 
zofen zu den großen Gradmeflungen im eigenen Lande, wie unter 
dem Pole und unter dem Aequator, und zu fo vielen Foftbaren 
Erpeditionen bewogen, — es war der Nationalruhm und das 
rein menfchliche Intereffe, die Wahrheit zu erringen und Die 
Bildung zu fördern. Das große unvergleichliche Muſeum im 
Pflanzengarten ift ein Denfmal diefer rühmlichen Beftrebuns 
gen, und beurfundet durch die Kiberalität, mit welcher es den 
Gelehrten aller Völker eröffnet wird, auch den humanen Sinn 
des franzöfifchen Volkes. — Franfreichd günftige Lage zwifchen 
zwei fo verfchiedenen Meeren, den Alpen und Pyrenäen, fein 
Reichthum an den Produften der verfchiedenften Theile der 
gemäßigten Zone, mußte nothwendig das Studium der orga— 
nifchen Natur befonders fördern. Daher fam es, daß das 
natürliche Pflanzenſyſtem auf franzöfifchem Boden fproßte, 
und vergleichende Anatomie wie Zoologie den Franzofen viels 
leicht am meiften zu danfen haben. Paris ward zun Mittel: 
yunfte der Wiffenfchaft, wie einft Upfala es geweſen war. 

Englands Naturforfchung bat feit dem Anfang ded 17ten 
Jahrhunderts durch Francis Bacon ihr eigenthümliches Ges 
yräge erhalten. Die Anfichten des Barons von Berufam find 
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aus ber innerften Natur ded englischen Geiftes hervorgegangen, 
und haben eben darum fo tiefe Wurzeln gefchlagen. Seitdem 
ift dad ganze Streben mit ängftlicher Sorgfalt auf die Ems 
pirie gerichtet. So groß die Verdienfte Bacon's find, von 
Autoritätöglauben und Hppothefenfucht auf die Erfahrung und 
die Beobachtung hingewiejen zu haben, fo hat doch die einfeis 
tige und rückſichtsloſe Verfolgung feiner Grundfäge den Mangel 
an Methode und ſyſtematiſcher Form, die Prinzipienlofigfeit 
und den fragmentarifchen Charakter herbeigeführt, von welchen 
fich die englifcye Naturforfchung und Medizin noch nicht erholt 
haben. Aufferdem ift die Erftere im Einflange mit dem 
Nationalgeift weniger den Naturdingen an fich, ald ihrem 
Nusen und Gebrauche zugewendet, — eine Erfcheinung, Die 
neben vielen andern auf jenen Geift hinweist, welcher einft 
Rom bejeelte, und nun auf das Meergebietende England übers 
gegangen zu fein fcheint. — Nach einer andern Geite hin 
führte diefe Anficht die Engländer zur Phyfifotheologie, welche 
in einer gewiffen Zeit auch in Deutfchland bedeutenden Anz 
fang fand, allenthafben nur die zweckmäßige Einrichtung 
ber Natur erkannte, und in einer noch fpeziellern Anwendung 
ihre Produfte vorzüglich in Beziehung zu den Bedürfniffen 
des Menichen brachte, für welchen alles vorhanden fei. — Am 
wenigiten wurde in Brittanien für die Wiffenfchaften von der 
organifchen Natur geleiftet, am meiften für die mathematifchen, 
ghofifalifchen, und in neuejter Zeit für Geognofie. 
Deutſchlands geographifche Lage ift unendlich weniger 
günftig für Naturforfchung, als jene der eben genannten 
Länder. Diefe außere Urfache,-in Verbindung mit dem fpefus 
lativen Geifte feined Volkes als innerer, hat der deutfchen 
Naturforfchung jenen trangzendenten Charafter gegeben, wels 
cher in der Anfangs dieſes Sahrhunderts herrfchenden Naturs 
philofophie feinen eigentlichen und ftärfften Ausdruck erhielt. 
Adgefehen hievon haben jedoch die Deutfchen, vermöge des 
ihnen einwohnenden gründlichen Fleißes, auch in der objek— 
tiven Naturforfchung fo viel geleiſtet, als irgend eine andere 
Nation. Zugleich faßten fie ftetd die Natur und ihre einzelnen 
Dinge alljeitig auf, und vergaßen nur vorübergehend über ber 
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äußern Erfcheinung bie innere Bedeutung und über bem Einzels 
nen das alles verbindende Ganze Während die franzöftfche 
Philofophie noch zur Stunde nicht über den Senſualismus, die 
englifche nicht über die empirische Piychologie hinaus gefommen 
ift, hat die Spefulation der Deutfchen, mittelft des fie cha= 
rafterifirenden Vermögens, die ideale Ceite der Welt aufzu- 
faffen, die höchfien Gebiete des Denfend durchlaufen. Eine 
Rückwirkung hievon- auch auf die Naturmwiffenfchaften Fonnte 
nicht ausbleiben, und ihr ift jene tiefere Behandlung derfelben 
zuzufchreiben, welche auch die ftrengften Empirifer dieſes 
Volkes nicht verläugnen. 

Wir fonnen nur flüchtig der übrigen Länder gedenfen, 
welche ſich in unferer Wiffenfchaft würdig an die vorigen ans 
fchließen: des geiftreichen fcharffinnigen Italiens, des gründ⸗ 
lichen, ruhig forfchenden Dänemarks, Hollands und Schwedens, 
von welchem leßtern vor einem Sahrhundert der ftrahlende 
Glanz der Linné'ſchen Schule ausgieng, welche fo lange Gefeß- 
geberin blieb, — und der Schweiz, welche feit dem 16ten 
Jahrhundert ausgezeichnete Forfcher hervorgebracht hat. 


Die Naturwiffenichaft hat ſich jet einer allgemeinen 
Begünftigung zu erfreuen, welche ihr von Regierungen und 
Privaten in hohem Maaße zu Theil wird, und die nur das 
durch erflärbar ift, daß Erforfchung der Natur eine der herrs 
fchenden Kulturideen der Zeit ift. Auffer Tauſenden, welche 
vereinzelt jener Beftimmung nacfommen, wirken zahlreiche 
Univerfitäten und gelehrte Gejellichaften in fast allen Theilen 
der Welt. *) 

Jene öffentliche und allgemeine Theilnahme hat auch die 
Anlage zahlreicher Mufeen, botanifcher Gärten u. f. w. fo wie 
die Erfcheinung vieler prachtvollen Werke möglich gemacht, 


Auſſer Euroya in Kalfutta, Mafao (feit 1829), Bombay; 
Mauritius (feit 1830); Newjork, Philadelphia, Havannab; 
Sidney. Auſſer den fichenden haben fich auch temporäre und 
wandernde Gefellfchaften gebildet: fo jene der ſchweizer'ſchen 
- Naturforfcher, der deutfchen —— und Aerzte; nach 
deren Muster ähnliche in England und Franfreich. F 
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in welchen Typographen, Kupferftecher und Maler wetteifern, 
um ben Kontraft mit den dürftigen Holzfchnitten der frühern 
Sahrhunderte mächtig heraus zu heben, und die höchſte Naturs 
wahrheit mit fünftlerifcher Vollendung zu einen. 9 Es find 
daher alle auffern Verhältniffe gegeben, welche hohe: Ausbils 
. bung und fruchtbare Anwendung einer Wiffenfchaft herbeizus 
führen vermögen. 
| Andererfeitd ift jedoch nicht zu laͤugnen, daß die Rich— 
tung, welche im Allgemeinen in der Naturforfchung ein? 
geichlagen wird, für fich allein nicht hinreicht, zu dem ganzen 
und vollfommenen Berjtändniß der Natur zu führen, wie 
diefes überhaupt dem Menfchen möglich if. Es wird von 
vielen Seiten die Empirie, und nur die Empirie, die objek 
tive, finnliche Auffaffung als das einzige Mittel empfohlen, 
durch welches Fortichritte herbeigeführt werden können. Auch 
wir erfennen in der finnlichen Erfahrung die materielle Grunds 
lage der Naturforfchung, aber durch fie ift nur ein Theil, 
nicht das Ganze gegeben. Der Menich ift ein Wefen, in 
welchem ſich gleichfam die ganze Natur mit all’ ihren Kräften 
in eigenthümlicher Weiſe wiederhoft. Um jene vollfommen 
zu verfiehen, muß ber ganze ungetheifte Menfch mit feinen 
Sinnen, feiner Phantafie, feinem Berftande und feiner Ver—⸗ 
nunft der Natur gegenüber treten. Hier eben liegt die Wurzel 
des Irrthums, in welchen Sene verfallen, welche die Natur 
nur durch das eine, oder einige diefer Vermögen in ihrer 
Zotalität zu erfchöpfen glauben. Mit jeder Scheidung der 
menschlichen Bermögen ift nothwendig die Einfeitigfeit 
gegeben und von vorne herein ein möglichft vollfonnmenes 
Verſtändniß der Natur unmöglich gemacht. — Diejenigen, 
welche die Objeftivität empfehlen, haben von ihrem Stand 
yunfte aus vollfommen Recht, aber dieſer ift nicht der höchſte, 
den man einnehmen muß. Die Objeftivität hat in ihrem 
Weſen felbjt eine Schranfe, welche fie nicht zu überfteigen 


) Das vollfommenfte in diefer Beziehung iſt vielleicht in Audubons 
Werke über die nordamerifanifchen Vögel, ih Wallich’s Plan- 
tae astalicae rariores, in den Transactions of the Zoological So- 
ciety 26, geleiftet. 
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vermag. Objektiv kann man nur dad Geworbene auffallen, 
3. B. raümliche Geftalten, anatomifche VBerhäftniffe, — aber 
ed ift unmöglich, hiedurch einen Prozeß des Werdens, einen 
. At des Schaffens zu verftehen. Niemand vermag dasjenige 
objektiv aufzufaffen, was felbft nur Produft der freien Geiftess 
fraft ift, wie die Abftraftion, der Begriff, die Idee, die mors 
phofogiichen Berhältniffe ꝛc. Sie find geiftiger Art, und kön⸗ 
nen auch nur durch den Geift erfaßt werden. Man täufche 
fich nicht, und verzichte entweder gleich von vorne herein — fich 
mit der unabfehlichen Reihe finnlicher Thatfachen begnügend — 
auf jedes höhere Berftändniß der Natur, oder man wolle mit 
dem Zweck auch die geeigneten Mittel. Man wähne aber 
nicht, mit der Objektivität allein jemals ein Ziel zu erreichen, 
welches außer ihr gelegen ift. 

Werfen die Empirifer den xhilofophifchen Forfchern vor, 
daß fich deren Anfichten ändern, fo gilt dieß von ihnen eben 
fo gut. Auch die empirifche Anfchauung ändert fich beftändig, 
und das Objeft verwandelt fich gleichlam unter Augen und Hans 
ben. Wie oft haben fich nicht die chemifchen Syſteme geändert! 
Haller's Phyfiologie ift für unfere Zeit unbrauchbar, und ſchwer 
wird zu Recht fommen, wer jeßt nach Sonfton Inſekten, nach 
Jungius Pflanzen, nach Gronftedt Mineralien beftimmen will. 
Die finnliche Anfchauung durchläuft Stufen der Bollfommenheit, 
wie der Geift Stufen der Erfenntniß, Wenn in der geiftigen Ers 
fenntniß Irrthum wegen der hier hervortretenden Unendlichkeit 
leichter möglich, die Kontrolle fchwerer ift, fo ift auch die in dies 
fem Gebiete gewonnene Wahrheit von höherem Werth. Was 
das ‚unfelige Prinzip fubjektiver Einmtfchung“ betrifft, über 
welches Manche klagen, fo müffen wir uns dabei beruhigen, 
daß allee Gute und Große, was jemals gefchehen ift, nur 
durch »fubjeftive Einmifchung“ möglidy wurde, 

Man kann leicht bemerfen, daß die herrfchende Objefti- 
vität der neueften Naturforfchung nur eine fefundäre Erfcheis 
nung des allgemeinen Strebens nad; materiellem Befiß, nad) 
„ficherer Grundlage fei. Weit entfernt beklagenswerth zu fein, 
in fo ferne ed nicht allein fein will, — wird daſſelbe zu 
einer glänzenden Reihe von Thatſachen und Materialien 
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führen, bie nur auf dieſem Wege gewonnen werden fonnen, 
und gewiß als Foftbare Bauftoffe des Tempeld der Wiffens 
fchaft dienen werden. Hiebei muß man fich jedoch entichieden 
jedem Verſuch wiederfegen, die Idee zu fpoliiren und herab 
zu würdigen. Der ideenlofe Verftand hat nicht das Recht, über 
die Idee abzufprechen. — Die Anficht, welche in diefem Werfe 
durchgeführt werden foll, ftüßt fich auf die Univerfalität des Mens 
fchen, gegenüber jener der Natur, und fchließt daher den gans 
zen Kreis der ftrengften, genaueften Empirie nicht nur nicht aus, 
fondern als weſentliches Element in einem größern Kreife ein. 

Manche glauben, das Heil der Miffenfchaft in einer 
firengen Beichränfung auf den Inbegriff ihrer Objekte und 
in eine möglichft ifolirte Ausbildung feßen zu müſſen. "Auch 
Diefe faffen nur eine Eeite der Wahrheit auf. Die Wiffen- 
fchaften bilden einen weitfchattenden Baum, deffen Aefte, Blü— 
then und Früchte neben ihrer Trennung auch Zufammenhang 
haben: einen Organismus, deffen Glieder fowohl fich felbft, 
ald dem Ganzen angehören, Gie follen ihre Beziehung auf 
ben lebendigen Stamm, aus dem fortan Leben für fie quillt, 
nicht verfennen und nie vergeffen, daß fie nur verfchiedene Rich— 
tungen einer gemeinfchaftlichen Sdee find, und nur fo lange 
organiſches Leben haben, als fie von dieſer durchdrungen wer⸗ 
ben. Der Geift der Zeit firebt nad Einigung und Unis 
verfalität im Bereiche des Lebens wie des Willens, und 
haßt die Adgefchloffenheit. 

Betrachtet man die Entwicklung der Naturwiffenfchaften 
in ihren höchften und allgemeinften Verhältniſſen, fo fcheint 
fie jegt 2 Stufen durchlaufen zu haben. Wir möchten bie 
Naturbetrachtung des Alterthumd, welches die Naturdinge 
gleichſam nur, in Maffen fah, dem das Einzelne im Ganzen 
verſchwand, definiren als eine Synthesis sine analysi; jene 
ber neuen Zeit, welcher die umfaffenden Ideen verfchwinden, 
und die im Ganzen nur das Einzelne fieht, ald eine Analysis 
sine synthesi: hoffen wir,,daß die Zufunft zur Synthesis per 
analysin führe, in welcher das Einzelne im Gamen, und das 
Ganze im Einzelnen erfannt wird. 


Allgemeine Literatur der Naturgefchichte 
der drei Reiche, 


Syſteme und große befchreibende Werke: 


Aristoteles opera, graece, latine, ex ed. G. du Val, 4 vol. 
Paris 1654. seq. (Befonders vol. I). 

C. Plinii Secundi Historiae naturalis Libri XXX VII. cum selec- 
tis commentariis J. Harduini ac recentiorum interpretum novisque 
annotationibus. Curant, C. Alexandre, Ansart, G. Cuvier, Ajas- 
son de Grandsagne, L, Desfontaines, Emerico-David, 
Delafosse, A. Pihan Delaforest. vol. ı-—ıo. 8. Paris 1827—3a. 

C, Linnaei, Systema Naturae seu regna tria naturae systematice 
proposita etc. Lugd. Batav. 1735. fol. Ejusd. syst. nat. ed. XII. 
vol. 4. Ejusd. syst. nat. ed. XIII. aucla, reform. cur. J. F. Gmelin. 
9 vol. Lips. 1788—93. gr. 8. 

G. L. Leclere Comte de Buffon (L. I. M. Daubenton, Ph. 
Gueneau de Montbeillard et B. G. E. de La Cepede) Hist. 
nat. generale et particuliere. 44 vol. Paris, 1749— 1804. 4. av. planch. 
Ejusd. Hist. nat. nouv, ed. (Daudin, Sonnini, Denys-Mont- 
fort, Latreille, Mirbel) redige par M. Sonnini. 127 vol. 8, 
av. planch. Par. an VH. 1798—1807. 

Suites & Buffon, formant arec les oeuvres de cet auteur un 
cours complet d’histoire,naturelle. Collection, accompagnee de plan- 
ches. Par. chez Boret. 8. Von diefer 1834 begonnenen, auf 45 Bde. 
berechneten Sammlung waren bis Ende 1836 erfchienen: Introduc- 
tion & la Botanique, par Alph. De Candolle, a vol. — Hist. nat. des 
Vegetaux phandrogames, par E. Spach, vol. 1—5. — Introduction & 
V’Entomologie, par Tb. Lacordaire, vol. 1. — Hist. nat. des Insec- 
tes Dipteres, par Macquart, vol. 2. — Hist. nat. des Insectes Hyme- 
nopteres, par A. Lepeletier de St. Fargeau, vol. 1. — Hist. 
nat. .des Insectes Lepidopteres, par Boisduval, vol. 1. — Hist. nat. 
des Ins. Apteres, par Walkenaer, vol. 1. — Hist. nat. des Crustacks, 
par Milne Edwards, vol. 1: — Hist. nat. des Reptiles, par Du- 


meril et Bibron, vol. ı—3. — Hist. nat. des Cetaces, par F. Cuvier. 
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Aus ber Unzahl Eleinerer Werke führen wir nur an: 

8%. F. Blumenbach, Handbuch der Naturgeſchichte. d0te 
Aufl. Göttingen 1821. 8. 

Den, Lehrb. der Naturgefchichte. Mineralreich in 1 Bd. 
-Bflangenreich in 2 Bd. Thierreich in 2 Bd. m. Kupf. Lpzg. und 
Bena 1813—18. gr. 8. 

Perleb, Lehrb. der Naturgefchichte. Iter Bd. Mineral» und 
Pflanzenreich. Freiburg im Breisgau 1826. 2ter Bd. Thierreich. 
ste Abth. 1831. 2te Abth. 1835. gr. 8. 

v. Schubert, die Gefcyichte d. Natur. iter Bd. (Kosmologie, 
Geologie). Erlangen 1835. 2ter Bd. Ite Abth. (Mineralogie). 2te 

Abth. (Phytologie). 1836. gr. 8. m. K. 

Naturgefchichte der drei Reiche, m. Abb. 8. Stuttg. Schwei⸗ 
zerbart, feit 1832. Bis Ende 1836 waren hievon erſchienen: All- 
gemeine Einleitung in die Naturgefch. von Leuckart. — Lehrb. 
der Geoanofie und Geologie, von v. Leonhard. — Lehrb. der 
Dryktognofie von Blum. — Lehrb. der Botanif von Bifhoff. 
Bd. 1—2. Iter Tb. — Lehrb. der Zoologie von Voigt. Bd. 1.2.3, 
.stes Heft. 

Allgemeine Natnrgefchichte für alle Stände von Dfen. 8. mit 
Abb. in Fol. Stuttg. Hoffınann, feit 1834. Bis Ende 1836 waren 
erfchienen: 30 Lief. der Zoologie, 2 Lief. der Mineralogie und 4 
Ricf. des Atlas. 
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Allgemeine naturphilofophifhe Werke: 


W. Derham, Physicotheology. edit. 4. Lond. 1716. 8. 

Ch. Bonnet, Ocuvres d’hist. nat. et de philosophie. Neuchätel, 
1779-83. 8 tom. 10 vol. 4. 18 vol. 8. av. planch. — Heberf. von 
9. Hedwig. 4 Bde. Lpyg. 1783—85. gr. 8 
a 8. Bonnets Betrachtungen über die Natur, a. d. Franz. 

überf. von J. D. Tirius. Ste Aufl 2 Bde. Lpzq. 1803. gr. 8. 

Smellie, Bbilofopbie der Naturgefchichte, a. d. Engl. mit 
Erläut. von E. A. W. Zimmermann. 2 Bde. Berl. 1791. 8. 

5. ©. Voigt, Grundzüge einer Naturgefchichte als Geſch. 
der Entiichung und weitern Ausbildung der Naturförper. Franff. 
1817. gr. 8. 

— Gpitem der Natur und ihre Gefchichte. Sena 1823. 8. 

Lehrb. der Naturphilofopbie von Oken. 2te Aufl. Jena 1831. 

Dissertation pbhilosophique, pbysiologique et metaphysique sur 
Videntité de la vie intellectuelle et materielle des tous les &ires etc. 
par Villain, 8. Paris 1833. 

Nouveaux principes de la.philosophie naturelle, deduits — 
vations et d'experiences dde physique très ſacilch a renouveler, et appli- 
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gues ala physiologie universelle, au magnetisme et & l'electricite, à la 
theorie de la lumiere et des couleurs, ainsi qu’a la theorie de l'audi- 
tion etc. par-J. N. Deal. 8. Paris 1834. 

Theorie de l'ordre de la nature, d’apres la decouverte de la cause 
premiere et. derniere de l'univers etc. par F. V. Serratrice, trad. de 
italien par G. S. 8. Paris 1835. j 

Grundzüge des Naturmechanismus. Nach dem Manuffript 
eines unbelannten Forfchets, von Raphael Genhart. ites Heft 
gr. 8. Schaffh. 1834. 
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Die Urwelt und das Alterthum, erläut. durch die Naturkunde 
von H. F. Link. iter Thl. 2te Ausg. Berl. 1834. 2ter Th. 
Berl. 1822, 

9. F. Linf, Propyläen der Naturfunde. gr. 8. Verl. 1836. 

A. v. Humboldt, Anfichten der Natur. 


* * 
* 


Denkfichriften gelehrter Gefellichaften. 


Philosophical Transactions of the Royal Society of London, 
Lond. feit 1665. 4, m. R. 

Histoire de l’Academie royale des Sciences, depuis 1666 — 
1790. av. les Memoires de Mathematique et de Physique. Paris 1708 
—93. 164 vol. 4. av. pl. 

Memoires de l’Institut national des Sciences. 14 vol. 4. Par. 
1798— 1815. 

Memoires de l’Acad. royale des sciences Par. feit 1816; 

Annales du Mus&um d’kist. nat. par les professeurs de cet 
etablissement. 20 vol. ‚4. av. pl. Paris 1802— 13. 

Memoires du Mus. d’hist. nat. etc. Par. feit 1815. 

Nourvelles Annales du Mus. d’hist. nat. feit 1832 big 1836 4 vol. 
4. av. Pl. 

Miscellanea, Academiae. Imperialis Naturae Curioso- 
rum. Dec. ı. 2. 3. Lips. et Francof. 1670— 1706. — Acad. nat. 
Cur. Ephemerides. Centur. ı—ı0. ibid. 1712—22. — Acta physico- 
medica Acad. Nat. Curios. vol. 1— 10. Norimb. 1727 -54. — Nova Acta 
Acad. Nat. Cur. vol. 1-8. ibid. 1757—g1. — Eorund. vol. 9. seq. 
(auch als: Neue Berbandlungen der K. Leop. Karol, Afad. der 
Naturforſcher. Bd. 1—17. Erlangen, Bonn, Breslau, 1818-36. 
4. m. K. 

Ferner Memoires de l’Acad. royale des sciences à Berlin. 

Dentichriften der k. Afad. d. W. zu Berlin. 

Mem. de l’Acad. imp. de St. Petersbourg. 

Mem. de l’Acad, imp. de naturalistes de Moskou. 
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Transactions of the Linnean Society of London. 
Nova Acta regiae Societ. scientiarum Upsaliensis. 
Transactions of the philosophical Society of Cambridge. 
Denkſchr. der f. Akad. der Wiffenfch. zu Stodbolm. 
Annalen der Akad. d. W. des Lombardifch-Venetianifchen 
Königreiches. 
Dentichr. d. f. Akad. zu München. 
Denkſchr. d. k. Akad. zu Kopenhagen. 
Verhandlungen der Givenifchen Akad, d. Naturmwiffenfchaften 
zu Satanca. 
PR Denkfhr. der Societa Italiana zu Modena, von 1782—1816. 17 
e A. 
Memoires of the Wernerian natural history Sceiety. Edinb. feit 
1817. 8. m. 8. 
Kournal der Akad. der Naturwiſſenſchaften von Philadelphia. 
Denkfchr. der f. Afad. d. W. zu Turin. feit 1756 38 Bde. 4. 
Annales gendrales des sciences physiques par Bory de St. Vin- 
cent, Drapiez et v. Mons. Tom. VIl. Brux. ı820. 
Saigay et Raspail Annales de sciences d’observation. 
Memeires de la Soc. de pbysique et d’hist. nat. de Geneve, 
Verbandelingen vit gegeven door de Hollandsche Maatschappye 
der Weetenschapen te Harlem. 
-Memoires de la Societ€ Linneenne de Normandie. 
Transactions of the Society of the nat. hist, of the Countrys Nor- 
thumberland, Durham et Newcastle. 
Memoifes de la Societ€ d’hist. nat. de Strassbourg. 
Actes de la Societé Linneenne de Bordcaux. 
Memoires de la Societ€ d’hist. nat, de Paris., (Diefe Gefellfchaft 
bat 1831 den Namen Socidi€ des sciences nat. de France angenom.) 
Annalen des Wiener Mufeums der Naturgefchichte. Heraus» 
gegeben von der Direktion deffelben, (feit 1835). 
Sp wie die Schriften der naturforfchenden Gefellfchaften von 
Berlin, Danzig, Halle, der Wetterau, der Schweiz, Prag u. f. m. 
von welchen manche übrigens fchon eingegangen find. 


* 
* 


Zeitſchriften und Sammlungen naturwiſſenſchaft— 
licher Abhandlungen: 

C. aLinne, Amoenitates academicae s. dissertat. variae — 
medicae, botanicae, Edit. ada cur. J. C. D. Schreber. 10 vol. Erlang. 
1787—90. gr. 8. c. tab. 

Der Naturforfcher, herausgegeben von 8. E89. Walch, fpäter 
von 8. C. D. Schreber. 30 Th. Halle 1774—1804, 8, m. K. 

Magazin für das Neueſte der Phyſik und Naturgefchichte, ber- 
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ausgegeben von 2. Ch. Lichtenberg, fpäter von J. H. Voigt. 
12 Bde. Gotha 1781—99. 

Magazin für den neueſten Zuſtand der Naturkunde. 12 Bde. 
Zena und Weim. 1797—1806. 8. K. 

Journat de Physique, de Chimie et d'hist. ———— par Rozier, 
de la Metherie, et Ducrotay de Blainville. 46 volr Par, 1773 
— 1823. 8. av. pl. 

Annals of Philosophy; by F. Thomson; fpäter;J. G. Children 
and R. /Phillips. 16 vol. Lond. 1813—20. New Series feit 4821. 
gr. 8. m. K. 

Bulletin des Sciences naturelles et de Geologie; publie sous la 
direction de M. le Bar. de Ferwssac. Par. feit 1834. gr. 8, Endete 
mit Feruffacs Tod. 

Giornale di fisica, chimia , storia naturale, medicina ed arti; com- 
pil. dalG. Brugnatelli e Configliachi. Pavia feit 1807. 4, m. K. 

His von Dfen. Jena und Leipz. feit 1817. gr. 4. m. 8. 

Annales des sciences naturelles, par M.M. Audouin, Ad. Bron- 
gniart et Dumas. Paris 30 vol. 1824—33. — Seconde Serie, red. 
par M.M. Audouin et Milne Edwards pour la Zoologie, et pour la 
Botanique par M.M. Ad Brongniart et Guillemin. Par. feit 1834, 

Minerve, ou choix des memoires les plus importans, qui parais- 
sent dans les pays dtrangers sur les sciences nat,, publi€ par E. 
Jacquemin. Paris 1836. 

Schmeizerifche Zeitfchrift für Natur und Heilfunde. Heraus 
‚gegeben von v. Bommer. 1 Bd. A Hefte. gr. 8. Zürich 1834, 

Notizen aus dem Gebiete der Natur» und Heilkunde, von 
Froriep, feit 1822. gr. A. (fehr reich). 

Autenrietb und Bohnenberger, Tübinger Blätter für 
Natur» und Arzneikunde. 6 Gtüde in 2 Bdn. 1816. 8, 

Archiv für Naturgefchichte. Herausg. von A.F. A. Wieg- 
mann. iter Jahrg. 1835. 2 Bde. 2ter Jahrg. 1836. 8. m. 8. 

I’Institut. Paris 4. Erfcheint von Eugene-Arnoult redigirt 
feit 1833 und liefert fehr fchnell die Verb. der Ac, roy. Ue scienc., 
der Royal Society, der Soc. entomolog. de Frarice etc. ; weniger prompt 
die Arbeiten der Akad. zu Stodholm, Kopenhagen, Petersburg und 
in Deutfchland. Seit 1836 iſt es in 2 Seftionen getheilt, von wel— 
chen die eine den Scienc. mathematiques, physiques et naturelles 
befiimmt if. 

Bulletin d’hist. nat. de France, par N. Boubée. Par. 1835. 


Aufferdem find wichtig die allgemeinen wiffenfchaftlichen Beit- 


fhriften: 
The philosophical Magazine and Annals of philosophy by Taylor 


and Phillips. 
Brewster’s Edinburgh philosophical Journal. 
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Jameson’s Edinburgh new philosoph. Journal. 
Journal of the Royal Institution, 
The quarterly Journal of Scıence. . 
Bibliotheque universelle etc, 
fo wie mehrere medizinifche Bournale, die — und 
auch das: 


Dictionnaire des sciences medicales, 60 vol, Paris 1812—22, 


* * 
* 


KReifewerfe: 


Auſſer den Altern Reifen von Sloane, Adanfon‘, Forskael, 
Niebuhr, Ballas, Gmelin, Eoof, Sparrmann, le Vaillant, Lich- 
tenftein u. f. mw. find folgende neuere Reifen für Naturgefchichte 
wichtig geworden: 

Al. v. Humboldt's Reifen in Amerika, und ſeine neuere in 
Nordaſien. 

v. Kruſenſtern's Reiſe um die Welt. 

v. Kotzebue's Neiſen um die Welt. 

Spix und Martius Reiſe in Brafilien. 

Prinz v. Neuwied's Reiſe in Braſilien. 

Hemprich und Ehrenbergs Reiſen in Syrien, Aegypten 
und Arabien. 

Nüppel’g Reifen in Nubien, Abyffinien und Kordofan, 

Voyage dans le district des diamans, et sur le littoral du Bresil, 
par M. Aug. de St. Hilaire. 2 vol, in 8, Paris 1833. 

N. Erman's Reife um die Welt. 

Voyage dans l’Inde pendant les anndes 1823—32. par V. Jacque- 
mont. Paris feit 1835. gr. 4. Goll 4 Bde. mit 300 Taf. bilden. 

Barrot’s Neife nach dem Ararat. 

Pöppig's Neifen in Amerifa, 

Meyen's Reife um die Welt. 

Ch. Belanger, Voyage aus Indes orientales, pendant les anndes 
1825— 29. 

Neife auf dem Fafpifchen Meere und in den Kaufafus. 1825 — 
26. v. Eichwald. 1 Bd m. Kupf. und Kart. Tübingen 1835. 

Hist. nat. des iles Canaries, par M.M. Barker-Webb et Sabin 
Berthelot. " 


# ” * 
“ 


W;örterbüder: 


Mit Uebergehung der ältern führen wir nur an: 
Dictionnaire classique d’hist. naturelle. 
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Dictionnaire des sciences naturelles, par plusieurs Professeurs du 
Jardin du roi etc. Strassb. et Par. 60 vol. et 11 vol. planch. 8. 
1816—30. 

Mörterbuch der Naturgefchichte, dem gegenwärtigen Stande 
der Botanif, Mineralogie und Zoologie angemeifen. 8. Mit Atlas in 
4, Seit 1824 bis Ende 1836 iſt des dOten Bandes 2te Hälfte (Mollis- 
Myroxyle) erfchienen, und 11 Xief. des Atlas je zu 10 Taf. 

Auffer diefen Speziell der Narurgefchichte beflimmten Wörter» 
büchern find noch vorzüglich wichtig die 

Eneyclopedie methodique, (feit mehreren Bahren beendigt). 

New Cyclopaedia by Rees. 

Erfch’s und Gruber’s Encyflopäbie. 


* * 
* 


Ph. A. Nemnich, allgemeines Polyglotten⸗Lexikon ber Na— 
turgefchichte. 2 Bde. Hamb. 1793—97. 4. 
+ 


* 


Terminologie: 


3.8. W. Hlliger’s Verfuch einer fuitematifchen vollftändi- 
gen Terminologie für das Thier- und Pflanzenreich. Helmſtädt 
1800. 8, 

Dictionnaire raisonne, etymologique, synonymique et polyglotte des 
termes usites dans les sciences naturelles etc. par A. J. L. Jourdan, 
a vol. gr. 8. Paris 1834. 


* * 
” 


Anleitung zum Studium der Naturgefchidte: 


Sennebier, lart de l!observer etc. überfeht von Gmelin. 
2 Thle. mit 8. Leipz. 1776, 

Allgemeine Anleitung die Naturgefchichte zu findiren, von Fr. 
v. B. Schranf. München 1783. 

J. FW. Herfhel, Einleitung in das Studium der Natur- 
wiffenfchaften. Es giebt zwei Meberfehungen diefer Schrift, eine 
von F. &. Henrici, die andere von Albert. Beide find 1836 
erfchienen. 

Anleitung zum naturmiffenfchaftlichen Beobachten für Gebil- 
dete aller Stände. I. Geologie von 9. T. de la Beche. Aus dem 
Engl. von Rehbock. Mit 133 eingedrudten Holzfchnitten. gr. 8. 
Berlin 1836, 


”* ® 
% 


Suckow, das Naturalienfabinet, oder gründliche Anmweifung 
u.f. mw. mit Abb. gr. 12. Stuttgart 1835. | 
® [7 


“ 
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Allgemeine medizinifche Naturgefchichte: 


Cours complet d’hist. nat. medicale et pharmaceutique ; l’'histoire, 
la description des propridi@s et Nusage des substances medicamenteuses 
tirdes des trois regnes; publ. par G. Cuvier, A. Richard, Dra- 
piez etc. av. un atl. de ı50 pl. Aix la Chapelle 1835. 


* * 
* 


Repertorien: 

J. D. Reuss, Repertorium Commentationum a Societatibus litera- 

riis editarum, secundum disciplinarum ordinem, tom. 1. Zoologia. tom. 
2. Botanica et Mineralogia. Götting. 1801—2. 4. 


* * 
* 


Literaturwerke: 

Gronovius, bibliotheca regni animalis atque lapidei. 1760. 4. 

Deliciae Cobresianae, oder 3. P. v. Cobres Bücherfammlung 
zur Naturgefchichte. 2 Thl. Augsb. 1781—82. 8. 

Spftematifches Verzeichniß aller derjenigen Schriften, welche 
die Naturgefchichte betreffen, von den alteſten bis auf die neuejten 
Seiten. Halle 1784. 8. 

G. R. Böhmer, foitematifch Titerarifches Handb. der Natur- 
gefch., Defonomie und der verwandten Wiffenfchaften. 2 Bde, 
Reipg. 1785—90, 8, 

9. Fiebig und B ©. Nau, Bibliothek der gefammten 
Naturgefchichte. 2 Bde. Franff. 1789-91. 8. 


L. Dryander, Catalogus Bibliotbecae historico-naturalis Jos. 
Banks, 5 vol. Lond. 1797— 1800. gr. 8. | 

$. ©. Erfch, Kiteratur der Mathematif, Natur- und Ge 
werbsfunde u. f. w. feit der Mitte des 18ten Fahrh. Neue Ausg. 


Leipz. 1828. gr. 8. 
Bibliotheca physich-medica. 8. Lips. 4832. Voss. 


Allgemeine Naturgefchichte. 


Erſtes Bud. 


Bedeutung und Wefen der Natur. Weberficht 
ihrer Hauptformen und Erfcheinungen. 





I. Hauptftück. 
Die Kräfte und ihr leßter Grund. 


Betrachtet man dad große Ganze ber Natur, fo wie alle 
ihre einzelnen Dinge, fo gewahrt man allenthalben eine uner- 
meßliche Zahl von Wirfungen verfchiedener Grade und Arten, 
welche auf das manigfachite ineinander greifen, und hiedurch 
theils fich fördern, theils fich gegenfeitig aufheben, Ihr vers 
eintes Refultat ift allgemeine Bewegung in allen Dingen 
der Welt. 

Die Urfachen diefer Bewegung, die Urfachen der einzelnen 
MWirfungen in der Natuf nennen wir Kräfte Wir fprechen 
von Attraftiond- und Repulfionsfräften, von organischen, mora⸗ 
fischen, geiftigen Kräften. In allen Fällen verftehen wir unter 
Kraft etwas in ſich Lebended, zu beleben und zu bewegen 
Bermögended, den Grund aller Veränderung im Ruhenden. 
Allenthalben, wo Wirkungen entftehen, wo Geftalten werben, 
wo Beränderungen eintreten, find fie das Produft von Kräften. 
Alles ift nur durch Kräfte begreiflich, die Natur ift nichts 
als ein Syſtem von Kräften. 

7 
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Ale Kräfte der verfchiedenften Art find für die Sinne 
nur nad) der Wirfung vorhanden, welche fie in dem, was 
wir Materie nennen, hervorbringen, — ihrem Weſen nach den- 
jelben ganz unzugänglich. Dieß rührt daher, daß daſſelbe 
überfinnlicher Art iſt. Alles Ueberfinnliche kann nur durch 
entiprechended Weberfinnliches erfannt werden. 

Allenthalben in der Natur tritt und Kauſalität ent 
gegen, als wejentliches Beftimmungsmoment aller natürlichen 
Dinge. Vorausgehende Urfachen rufen entſprechende Wirs 
fungen hervor, die ihrerfeitS wieder zu Urfachen weiterer 
Wirkungen werden. Nichts ift durch ſich felbft, von höherer 
Kraft unabhängig, dad geworden wad es ift, denn Alles 
in der Natur ift, was es ift, entweder Durch das, was es in 
der Vergangenheit war, bie endlich immer auf einen Anfang 
hinweist, oder durch das, was das ihm zunächit Vorhergehende 
war. — Wir fönnen nach Beobachtung und Tradition mehr 
oder minder große Reihen von Wirkungen und ihnen zu 
Grunde Tiegenden Urfachen rückwärts in eine mehr oder 
minder ferne Vergangenheit verfolgen. Wir fehen in der 
Gefchichte mächtige Völfer aus unfcheinbarem Keim entftehen, 
erwachfen und verfchwinden, und in den Schichten der Erd» 
rinde finden wir Reſte organifcher Weſen, von deren Art in 
ältern Schichten Feine Spur vorhanden ‚war, die in darauf 
folgenden zur Erfcheinung famen, in noch fpätern herrfchend 
wurden, und in den jüngften wieder abnehmend endlich ganz 
verfchwanbent. 

Diefe und Ähnliche Beifpiele zeigen, daß eine einzige Urfache, 
indem fie Fombinirte Wirfungen hervorruft, die ihrerfeits in 
immer wachfendem Berhältniß neue Wirkungen erzeugen, eine 
ungeheuere Mannigfaltigkeit veranlaffen könne. Dort bie 
Horde, welche zum Volk erwächst, hier dad erfte Paar — 
oder die erften Paare — einer neuen Gattung organifcher 
Weſen, welche einer ungemein großen —— den 
Urſprung geben. 

Verfolgen wir im erſten und in verwandten Fällen j jene eins 
zelnen Urfachen gegen ihren Urſprung, fo erfennen wir fie oft 
nur als Verzweigung noch einfacherer, fo 3. B. jene Horde, 
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die einem beſtimmten Volke den Urſprung gab, als von dem 
erſten Volke abgelöſt, und dieſes aus der erſten Familie 
entſtanden. 

Wären und die Mittel hiezu gegeben, fo müßten wir 
überall fo feicht, wie in den angeführten Beifpielen, zu den 
einfachiten Urfachen der Dinge gelangen, indem wir rückwärts 
von der ungchenern Mannigfaltigfeit zu der ihr zu Grunde 
liegenden Einfachheit, dem Strome nach zu feiner Quelle 
fchreiten. Wir würden allenthalben erfennen, daß jedes fchein- 
bar Eigenthümfiche, Iſolirte, Selbftftändige nur eine Spezi- 
fifation eines Allgemeinern fei, von den es fich abgelöst hat, 
und daß auch die. leiten und höchiten Allgemeinheiten aus 
einer allerhöchiten und allerletzten gefloffen find. So Ichrt 
und, wo die Erfahrung aufhört, zuerft die Analogie, zulegt 
die Vernunft. j | 

Die lange Leiter der Kaufalitäit hinauf, müſſen wir 
endlich, wenn auch in der höchlten Höhe zu ihrer Teßten 
Sproffe gelangen, von der erftaunlichten Vielheit zu immer 
größerer Einfachheit, von den allererften Wirkungen zur aller: 
erjten Urfache, von den Millionen Radien her zur gemein: 
fchaftlichen Mitte. Daß jene Urfache eine fei und nur eine 
fein fünne, lehrt die ganze Befchaffenheit der Natur, ja be 
weist ſchon ihr Dafein und noch mehr das Gleichgewicht 
der in ihr waltenden Kräfte Alle, auch die umähnlichiten 
und einander fernften Dinge find durch unendlich zahlreiche 
Zwifchenglieder verbunden. In der unendlichen Mannigfaltigfeit 
fpiegelt ſich allenthalben daffelbe Grundweien. Cine präme: 
Ditirte Harmonie herrjcht durch die ganze Natur, wodurch fie 
ald ein aus unzähligen Theilen beftehendes Ganzes ericheint. 
Mären mehrere Gentra, mehrere Griumdurfachen vorhanden, 
fo wäre die Natur entweder nicht zur Erjcheinung gekommen, 
oder würde ſtets im zweifelhaft fchwanfenden Kampf, in der 
größten Unruhe beharren, und früher oder fpäter entweder 
gänzlich vernichtet oder doch einem. Weltprinzipium unter 
worfen werben müffen. 

Kann fchen feine der abgeleiteten Kräfte ihrem Wefen 
nad; durch die Sinne erkannt werden, um wie viel weniger 
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jene Urfraft, Gott, aus der fie fammtlich gefloffen find. 
Die Vernunft, für welche Sein Dafein troß aller Sophismen 
eined bald Täugnenden, bald beweifenden DBerftandes unver: 
rückbar feſt fteht, gleich der Sonne, fei fie unter oder "über 
dem Horizont — ift das einzige Vermögen, welches feine 
Beichaffenheit zu ahnen vermag, weil fie verwandter Natur ift. 


1. Hauptftück. 
Gott nad feiner doppelten Eriftenz. 


Gott der Alleinige, eriftirt in zweierlei Richtung und 
Art; in einer höchflen den Sinnen verborgenen Einheit und 
einer unendlichen diefen erfcheinenden Vielheit. 

In der erften ift Er die über der Natur ſtehende 
Perfonlichfeit und Richter in der moralifchen Welt, in 
ber zweiten geftaltet er die Natur und wird beren Schöpfer 
und Erhalter. | 

Gott, als über der Natur ftehende Perfönlichfeit ift das 
Urmwahre, Urgute und Urfchöne, audgefprochen in der voll. 
kommenſten Individualität und höchften Einheit bei 
aller Berfjchiedenheit feiner harmonirenden Eigenfchaften. 
Für Ihn ift feine Kaufalität vorhanden, in Seinem Sein ent- 
ftehen feine Gegenfäße. Gotted Sein ift ein Sein fchlechthin; 
ein alleiniges Sein ohne Urfprung und Ende, und über Raum 
und Zeit. Alle untergeordneten Geifter erfennen nur größere 
ober fleinere Theile des Univerfums in verfchiedener Vollkom⸗ 
menheit, je nach ihrer eigenen: Gott, die unendliche 
Intelligenz vermag Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft 
aller Dinge des Weltalld in einer einzigen, Vorftellung ans 
zufchauen. — Alle Kämpfe, alle Veränderungen der Natur 
reichen nicht an die Höhe Seined Weſens und vermögen Seine 
ewige Klarheit und Ruhe nicht zu trüben. Erft da, wo fin 
liche und überfinnliche Welt ſich trennen, wo freiheit und 
Wahl, mit ihnen Guted und Böſes eintreten, beginnt die 
Wirkfamfeit Gotted ald über der Natur ftehender Perfönlichkeit. 
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Dad Gebiet Gottes im diefer Richtung Seines Wefens ift 
nur die moralifche Welt, in welche die intelligenten Weſen 
gehören. Daſelbſt tritt Er, ohne in beren Freiheit einzus 
greifen, obwohl ihre Handlungen vorausfehend, ald Richter 
des Guten und des Böfen auf, nad) ewigen Gefeßen Lohn 
und Strafe vertheilend, — Lohn, indem Er den MWürdigen 
höhere Stufen der Erfenntmiß und Seligfeit eröffnet, Strafe, 
indem Er die Lafterhaften weiter von feinem Anfchauen weg⸗ 
ſtoͤßt und fie in tiefere Regionen der Sinnenwelt verweist. 

Die zweite Richtung Gottes offenbart fich durch bie 
materielle Welt in Raum, Zeit und Vielheit. Derfelbe 
entwicelt fi nämlich als Weltgeift aus und an fidy felbft 
in mehreren Stufen zu einer unbegränzten Zahl von Befon- 
derheiten. Jede Stufe oder Kategorie von Weſen iſt immer 
aus der zunächft frühern hervorgegangen, ftellt eine Evolution 
derfelben dar, zeigt daher deren Eigenfchaften nebft neu 
binzutretenden, die auf ber frühern Stufe im Keime ver 
fchloffen, nicht zur Offenbarung famen; Der allgemeinfte Bor; 
gang bei Erfcheinung der Welt, wie jedes einzelnen Dinged 
ift daher Metamorphofe, die wieder eine vollbradıte 
- fowohl, ald fortwährend vor fich gehende ift. Jedes orga— 
nifche Einzelwefen durchläuft im Kleinen eine aͤhnliche Metas 
morphofe, wie die Welt im Großen. Nach der gewöhnlichen 
Anfchauungsweife erfcheint die allmählige Steigerung als ein 
Freiwerben, ein Ablöfen des Geiftes von der Materie. 
Da die Materie felbft aber nur der Inbegriff jener Kräfte 
ift, welche von den Kräften, die wir Sinne nennen, wahrs 
genommen werden Cwie die fogenannten geiftigen Kräfte auch 
Kur von geiftiget erfannt werden), fo folgt hieraud, daß bie 
Natur und die Geifteswelt aus nichts Anderem, ald and 
Kräften beftehen, die in verfchiedenen Kategorieen aufeins 
ander folgend, verichiedene Klaffen von Erfcheinungen und 
Weſen darftellen, und daß bie Entwidlung der höhern 
ein Beherrfchen ber niebrigern nnd ein Zufichfelbft- 
fommen fei. 

Sn Gottes ald höchiter Verfönlichkeit Verftand, ift die 
ganze Reihe ber Welterfcheinungen idealiter vorgebildet, — 
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durch den MWeltgeift erfcheint fie in Raum und Zeit. In 
Gotted Verftand erifüren die Dinge nur ald Gedanfenbilber: 
im Handeln ded Weltgeifted gewinnen fie reale und ſelbſt— 
ftändige Eriftenz. Alle Dinge find aus Gott hervorgegangen, 
ohne doch Er felbit zu fein. Indem die Einzeldinge aber 
ſelbſtſtandiges Dafein, eigene Eriftenz gewonnen haben und 
gewinnen, entfernen fie ſich von Gott und die de fönnen 
fogar zu ihm in Gegenfaß treten, 

Weil die einzelnen Kategorieen aller Dinge — neben 
ihrer Spezialität — nur die einzelnen Berwandlungeftufen 
bes Alls felbft darftellen, fo ift hiemit eine gemeinfchaftliche 
Beziehung Aller zu Allen gegeben. Ein. allgemeined Band 
verbindet auch das Fernfte mit einander. Darum erfcheinen 
auch die Kräfte auf den verfchiedenften Stufen ald Analogieen 
von einander, und die höhern ald Gegenbilder ber niedern. 
So fteigern fich die Fosmifchen, an der Materie haftenden 
Kräfte der Elektrizität, ded Chemismus ꝛc. zuerft zu den or: 
ganifchen, zufegt zu den geiftigen — und die chemifchen und 
phyſiſchen Eigenfchaften haben ihre höchfte Analogie in jenen 
des Gemüths und Charafters erhalten. Hiedurch ift die ſyn— 
thetifche Seite der Welt begründet und hiernad) ericheint fie 
als, der univerfelle Organismus. 

Mit der Ausbildung des Alls haben fich aber die ein⸗ 

zelnen Stufen, welche früher nur ald Gedanken Gottes vor: 
handen waren, ftrirt, find real geworden, und ald nothwens 
dige Bedingung der Selbitjtändigfeit der Einzeldinge ift die 
Befonderheit und Berfchiedenheit eingetreten. Die höhern 
Naturweſen find nidyt mehr bloße Regungen des MWeltgeiftes, 
oder bloße Erfcheinungsftufen deffelben, ſondern gewinnen 
durch die Individualität auch einen eigenften, einigen, nur 
ihnen zufommenden Charakter. Sind die verfchiedenen Spezies 
ber Drganiemen der Erde Produkte ded Weltgeiftes, fo find 
ihre Individuen Produkte ihrer ſelbſt. Die Eigenthümlichkeit 
der Individuen wird durch die fie erjeugenden Individuen 
beftimmf, wie die Eigenthümlichfeit der Spezied durch den 
MWeltgeift. Hiedurch wird die analytifche Seite der Welt ber 
gründet, vermöge welcher ihre Einzeldinge auch ale foldhe, 
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als Feine Welten, nicht mehr als bloße Glieder der großen 
Welt erfcheinen. 

Die Kraftwefen oder Seelen im allgemeinften 
Sinn, welche aus dem Weltgeifte hervorgegangen find und 
hervorgehen, find von verfchiedenener Vollfommenheit, und 
fie fönnen hiernadh in 3 Hauptklaſſen zufammengefaßt werben. 

Die niedrigften von allen befigen nur Eigenſchaften, 
welche zu den Sinnen eine ſolche VBerwandtfchaft haben, 
daß fie mit ihnen in Wechfelwirfung treten und hiedurch wahr⸗ 
genommen werben. Diefe Eigenfchaften find unter dem Namen 
materielle befannt. Die niedrigften aller Wefen ftellen 
die Atome der Materie, die materialen Kräftepunkte 
dar, und wir nennen fie Stofffeelen. — Die Seelen einer 
höhern Kaffe haben nicht mehr für fic die Kraft, in raums 
licher Ausdehnung den Sinnen wahrnehmbar zu werden, mas 
terial zu fein, wie die Stoffſeelen, — aber fie vermögen eine 
größere oder geringere Zahl von diefen um ſich zu fammeln, 
und fie zur Hülle zu geftalten, unter welcher nur fie räumlich und 
zeitlich erfcheinen können. So die Seelen der Organismen oder 
der Weltkörper, Pflanzen und Thiere. Wir werden fie orgas 
nifirende Seelen nennen. Nur die höchften unter ihnen 
haben ein Vewußtfein ihrer Eriftenz Cd. h. fie erfcheinen nicht 
bloß objektiv, fondern auch ſich ſelbſt), und alle erlöfchen mit 
der Zerftörung ihrer Hille — Nach dem Geſetz der aufitei- 
genden Folge würden Seelen höchfter Art frei von förperlicher 
Beichränfung eriftiren und unter allen die vollfommenjte Eins 
ficht in das Univerfum haben. Es müßten bie vorzugsmeife 
intelligenten Seelen fein, Iſt der Menſch bejtimmt, nad) 
der Vernichtung feiner Huͤlle als über die Leiblichfeit erhabene 
Intelligenz zu leben, fo gehört er jenen feinem Weſen nad) 
an, verbindet fie jedoch mit den organifirenden Seelen, 
indem er eine gewiffe Zeit auf deren Stufe verharren muß. 

So befteht das Univerfum in feinem überſinnlichen wie 
materiellen Theil, nur aus einer unermeßlichen Anzahl von 
Potenzen der verfchiebenften Art, vun denen Die niedrigeri, 
allgemeinern, deren Individualität immer mehr unferer Wahr: 
nehmung entfchwindet, deren Wirkungen und ald allgemeine 
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Kräfte erfcheinen, Stoffe heißen, während wir die höhern, 
von mehr oder minder deutlicher Individualität ald Orga— 
nismen wahrnehmen. — So entfpringt alles aus dem Geifte 
und alles ift nur durch ihn erflärbar. Will man bas 
Schaffen und Werden in ber Natur verftehen, fo betrachte 
man das Schaffen und Zeugen des eigenen Geiſtes. Der 
Menfchengeift ift nur die höchfte, vielfeitigfte und ung am 
beiten befannte Geiſtesentwicklung; Analogieen deffelben gehen 
durch die ganze gefchaffene Melt. Wer daher die Natur ers 
fennen will, der lerne fich felbft Fennen. Indem wir ben 
Geiſt ald das Urfprüngliche, Allem zu Grunde Liegende er: 
fennen, haben wir in ihm ben feiten Punft des Archimedes 
gefunden, von dem aus man die Welt bewegen Fann. 

Das Weſen des Weltgeiftes iſt Freiheit und fchöpfes 
rifche Urkraft. Er ift in ſich ar, ſich felbit anfchauend, 
Leben und Kraft von Ewigkeit her in ſich tragend., abfolute, 
nie ‚entitandene, nie erlöfchende Kraft, welche unerſchöpflich 
ftetd Neues aus fich zu erzeugen vermag. — Unendlicyer Mo: 
dalitäten fähig, verläugnet Er doch nie feine Wefenheit. Vers 
möge feines unbegränzten Selbftbeftimmungsvermögend tritt 
Er, immer ber gleiche und doch immer ein anderer, in unber 
ftimmbar vielen Erfcheinungsformen und Intelligenzen auf. 
Der Weltgeift ift ald Gottes Ausflug abfolut frei, nur an 
die Gefete Seined eigenen Wefend gebunden, aber die aus ihm 
entfprungenen Seelen find unfrei oder nur bedingt frei in 
mannigfachiter Abftufung, theild weil fie nur Theile des Uns 
endlichen find, theils weil fie fich gegenfeitig beichränfen. 

Alles Einzelne, Spezielle ift aus dem Unendlichen hervor⸗ 
gegangen und ihm ift daher in der Befchränfung felbit, durch 
die ed ald Einzelned erfcheint, der Stempel der Unendlichkeit 
aufgeprägt. Deßhalb ift jedes Ding gewiffermaßen uner- 
gründlich und unerfchöpflicy: denn während fein Ende in Die 
Sinnenwelt emporragt, ruht feine Bafıd in unbeftimmter 
Tiefe. Wir find daher nicht im Stande, auch nur den orgas 
nischen Bau des fcheinbar einfachiten Thieres vollfommen zu 
erfennen, vielweniger die Tiefen auch nur eined Menfchen- 
geiftes zu erfaffen. — Will. man ein finnliches Bild für dieſes 
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Verhältniß, fo denfe man ſich etwa ein Gewäffer, welches‘ 
nad) Lange und Breite befchränft, nach der Tiefe zu aber uns 
befchränft iſt. 

Aller Kampf, alle fcheinbare Unvollfommenheit in der 
Natur entiteht durch das Ineinanderwirken der Seelen der 
verfchiebenen Kategorieen, welche je nad) ihrer Macht — ihre 
Wirfungsiphäre auszudehnen fuchen. 

Das Böfe ift nichts, als eine felbftfüchtige Störung und 
Bernichtung der Wirffamfeit anderer Seelen in der ihnen vom 
MWeltgeift angewieſenen Thätigfeitöfphäre. Es ift daher nicht 
in der Welt der Nothwendigfeit denkbar, wo foldhe Störung 
und Vernichtung bejtändig ftatt findet, fondern nur in der Welt 
der Freiheit, ald deren nothwendige Folge das Böfe erfcheint.: 
Daffelbe ift daher, was die moralifche Welt betrifft, lediglich 
im Willen der freien Seelen gegründet, und fällt * nur 
dieſen zur Laſt. 


III. Hauptſtück. 
Die materielle Welt oder die Natur. 


2 

Sie iſt das große Schaufpiel des gegenſeitigen nein 
anderwirfeng jener zahllofen Seelen und ihrer Kräfte, welche 
in Raum und Zeit erfcheinen. Was deren Berfchiedenheit 
betrifft, fo kann man fich vorftellen, daß der Weltgeift von einer 
Mitte aus gleich einem Lichte in Millionen Nadien ſich durch 
bad Univerfum ergieße. Gleich folchen Radien eined Kreifed 
werben alle Dinge gewiffen andern diametral entgegengejegt 
und von wieder andern mehr oder weniger Grade entfernt 
fein. Ein folcher Hanptgegenfat tritt zwiſchen den Stoffleelen 
und organifirenden auf, Indem letztere die Materie zu beherr- 
fchen, zu durchdringen, zur leiblichen Hülle zu geftalten fuchen, 
entſteht nothwendig durch deren Gegenwirfung ein Kampf, in 
welchem dad Wefen der organifirenden Seelen. mannigfad) mos 
diftzirt wird. Einmal wirfen fie felbft, theild nach den Urge⸗ 
ftalten, theil® nach den Individuen mit verfchiedener Energie 
auf die Materie oder die Stoffgeifter ein, theild reagiren diefe 
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verschieden ftarf. — Der Weltgeift giebt nad) einem Grundgefeg 
feines Weſens, ohne welches die Natur nicht erfcheinen fünnte, 
feine Einheit auf, um fich in unzählige. Befonderheiten 
aufzulöfen. Er giebt auch, wiewohl nur ſcheinbar, feine 
Gleihartigfeit auf, um in eine Maſſe von Differenzen 
aus einander zu treten, beren größte indeß immer burch eine 
Anzahl unmerflich Feiner ineinander übergehen. Der Welt 
geift giebt aber auch nothwendig den Frieden mit fich felbft 
auf, indem die aus ihm abgeleiteten-Seelen, je differenter fie 
find, defto mehr gegen einander wirfen, und Er fo einem 
oberften Polaritätsgefeß gemäß, gegen feine eigenen Schö— 
pfungen in Krieg geräth, Wo irgend Urformen von Natur- 
Dingen entftanden find oder entjtehen, 3. B. neue Weltförper, 
neue Gattungen (Species) von Pflanzen und Thieren, hat 
ſich XThätigfeit des Weltgeifted geoffenbart. Bei den Welt: 
förpern fällt der Begriff des Individuums mit dem der 
Species zufammen, bei den Pflanzen und Thieren bilden alle 
gleihartigen Individuen zufammen die. Specied. Jene ents 
ftehen dadurch, daß die Seelen derfelben das Vermögen haben, 
ihr Ganzes einem Theile ihred Organismus einzubilden und 
hiernady andern ihrer Art den Urſprung zu geben, wie eine 
Flamme andere entzündet. So entitehen dann vom erjten 
Paare ber Urform aus, Reihen von Individuen, welche alle 
biefe Urform, ihren Typus, mit feinen Qualitäten zu erhalten, 
zu wiederholen fuchen. Die Seelen der Weltförper hingegen 
entjtrömen unmittelbar und ein für allemal dem Weltgeiſte. 

Der Tod der organischen Individuen folgt aud mehreren 
Urfachen. Einmal ald natürlicher Tod, nad) der Vollens 
bung bed Fleinern oder größern Kreiſes, welcher ald eine 
fpecififche Urbeftimmung jeder Species der Organismen 
vorgezeichnet if. Dann in Folge von Kranfheit, welche 
geftörte Harmonie der verfchiedenen organiſchen Thäͤtig— 
keiten if. So wie bie fie beherrfchende Einheit bag Gleich— 
maß verliert, in dem ber harmonifche Fortgang des Lebens 
beruht, gewinnen einzelne Seiten, einzelne Thätigfeiten das 
Uebergewicht, oder einzelne Seiten, einzelne Thätigfeiten 
nehmen eine frembartige Befchaffenheit an, welche ihr präbe: 
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ftinirtes Verhaͤltniß zu den übrigen ftört oder aufhebt, wodurch 
Krankheit und endlich der Tod erfolgt, wenn der Einheit es 
nicht mehr gelingt, Gleichgewicht und Uebereinftimmung hers 
zuftellen. Krankheit und Tod entitehen daher durch eine 
Wirkung des Gentrums auf die Peripherie, oder umgefehrt 
und dieſelbe kann in beiden Fällen durch innere Verirrung 
eintreten oder durch gewaltfame Einflüffe von außen verans 
laßt werden. 

So wie eine Störung im harmonischen Gang ded gebend 
erfolgt, gewinnen die durch die organifirende Seele beherrichten 
Etoffieelen größere Gewalt. Diefelben fuchen nämlich ſtets 
der Madıt der erftern zu. entfliehen, fie befinden fich in einer 
beftändigen Reaktion gegen diefe, und werden nur durch deren 
übermächtigen Zug in Verhäftniffen und Verbindungen zuſam⸗ 
mengehalten, welche Iocerer werden, wenn die Harmonie 
des Lebens geftört it, und bald auseinander treten, wenn es 
aufgehört hat. — Das Weſen der Stoffieelen, gegenüber den 
organifirenden ift Berneinung, Widerfprucd; gegen deren 
höhere Macht. Die Materie ftrebt für fich zu fein, ihren 
einfacen Gefegen der Anziehung und Verbindung zu folgen; 
fie haft den Zwang, deu ihr das höhere Sein auferlegt. 

Es iſt das Schicffal jedes Organismus, auf die eine 
oder andere Art unterzugehen. Während aber hier Taufende 
von organifirenden Geelen unterliegen, haben bort andere 
Taufende die Materie fich dienftbar gemacht, und fich aus. 
ihr mit förperlichen Hüllen umkleidet. Myriaden verfenfen 
fich fortwährend in die Leiblichfeit, um in ihr gleich Flammen 
zu erlöfchen. So wechfelt in der Natur, die wefentlich aus 
den organifirenden und Stoffſeelen befteht, ftetd organifches 
Leben und organischer Tod. Ihr Streit gleicht jenem zweier 
fampfender Heere, deren Todte immer neu erjtehen, um wieber 
dem Tode entgegen zu treten, Daher jenes ewige Entitehen 
und Vergehen, Gebären und Verzehren, und die Nichtigfeit 
alles in der Materie Erfcheinenden. Jedes Naturding ift 
dem Kaufalismus verfallen, daher durch eine Menge ſchwä— 
cherer und ftärferer Thätigfeiten in und außer ibm beftimmt. 
Es gravitirt gegen unbejtimmt viele andere endfiche Dinge, 
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fteht mit ihnen in Harmonie oder in Gegenfag. Dad Leben 
jedes Organismus bewegt ſich durch eine Reihe von . Gegen: 
fäßen, welche theils in feinem Wefen gegründet , feiner Urs 
form aufgeprägt find, theild ihm von außen erregt werben, 
und welche alle es Löfen muß. — Das Leben ift endlich in 
jedem Organismus ein z eitliches. Siegten die organifirenden 
Seelen dauernd und entichieden, fo würden ihre Organismen 
alle das möglichit lange Lebensziel erreichen und nie vor ihrer 
Zeit durch die Reaftion der Stoffe unterliegen. Könnten die 
Stoffieelen fiegen, jo würden nicht bloß die organifchen In— 
dividuen, fondern auch die Species und Weltförper vernichtet 
und jede Organifation unmöglich gemacht. 

Die Natur ift weder gut noch böfe, fie ift auch fein 
Mittel von beiden, fondern ein völlig Neutrales, Indifferentes. 
Sie hat feine Beziehung zur moralifchen Idee. Die Pos 
tenzen, welche in ihr auftreten, haben auch niemald abfolute, 
fondern ftetd nur relative Bedeutung und Gültigkeit. Einflüffe, 
welche einer Klaffe von Organismen verberblich werden (wie 
3. B. die Miadmen großer Weltepidemien) können andere wohl 
thätig fördern, gleich jenen Pflanzengiften, welche gewiffen 
Thieren verderblich, andern gefunde Nahrung find, oder gleich 
ben animalifchen Giften, welche nur den Tihieren tödtlich 
werden, gegen bie ihre Wirfung gerichtet ift, während fie denen 
ihren Unterhalt fichern, welche fie erzeugen. Der Bulfan, 
welcher eine blühende Gegend unter Lavaſtrömen begräbt, bes 
freit eben hiedurch andere von zerftörenden Erbbeben, und 
berfelbe Sturm, welcher hier eine Flotte am felfigen Ufer 
° zerfchmettert, treibt dort um fo fchneller eine andere in den 
erfehnten Hafen. Furchtbarfeit und Milde, Kleinheit und 
Größe, Schönheit und Häßlichkeit, Vollkommenheit und Mangel 
find Begriffe, die wir auf die Natur übertragen und die in 
derfelben nur relativen Werth, relative Wahrheit haben Was 
und aber bei'm Anfchauen der Natur mit Begeifterung erfüllt, 
ift nicht der Anblick ihrer zufälligen Relationen, fondern Chäuftg 
und unbewußt) die Ahnung ihres Urfprungs aus dem Un: 
endlichen, welches aus allem Endlichen hervorleuchtet. 

Die Natur ift entitanden durch Heraustreten des gött— 
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lichen Weſens aus fich felbft, in der Richtung des Naumes 
und der Zeit. Ihr Daſeinszweck wird eben erreicht durch Dar; 
ftellung der verfchiedenften Thätigfeiten, Erfcheinungen und 
Formen, durch welche fie für ſtufenweis höhere Geifter zu 
einer immer reicheren Quelle der Erfenntniß wird. Der Welt 
geift fteigt in ihr gleichſam Fämpfend, den ganzen Cyklus 
der materiellen Welt durchlaufend, zu feinem Urfprung auf. 

Jedes einzelne Naturwefen hat einen doppelten Dafeing- 
zweck, indem es theils für andere, theils für fich ſelbſt vor— 
handen ift. Soll es feiner Beſtimmung genügen, fo muß es 
für beide leben, indem es gleich fehr das Recht hat, für ſich 
felbft -zu fein, wie andere ein Recht an fein Dafein haben. 
Es ift diefes ein univerfelles Gefeß, welches nicht nur durch 
die materielle, fondern auch moralifche Welt geht. 

Wil man die Entfichung und Mannigfaltigfeit der Natur- 
dinge begreifen, fo darf man nur einen Blick auf die menfchlichen 
werfen. Es war im erfien Menfchenpaare nicht die ganze unend- 
liche Menge von Erzeugniffen menfchlicher Kunft und Wiffenfchaft 
gleichfam vorgebildet, fondern nur der in’s Unendliche beftimmbare, 
beugbare, brechbare, in allen Formen zu erfcheinen und alle Formen 
darzufiellen fähige Geift der Menſchheit verfchloffen. , Diefer, 
fih fortentwidelnd, fortwachſend, fortbildend,, ward fich hiebei 
felbft zum Schöpfer , indem er bei fpätern Erzeugniffen häufig von 
feinen frübern beilimmt wurde — oder Neues aus feiner Tiefe 
fchöpfte. Die erſten Erzeugniffe menfchlicher Kunſt und Wilfen- 
fchaft waren einfach und rob. Wie die Zahl der Menfchen wuchs, 
vermehrten fich die Produkte aller Art und es entſtand nach und 
nach eine zabllofe Menge von Kunkerzeugniffen, wiffenfchaftlichen 
Schöpfungen sc. So wie nun der Menfch ftets neue Gebilde für- 
perlicher und geiftiger Art erzeugt, welche theils nach alten Vor— 
bildern geformt, tbeils ihnen entgegengefeht, theils neue Urbilder 
find, fo der Weltgeift. Als diefer nicht blos wie jeht erhaltend, 
fondern noch fchaffend die Erde durchdrang, entiianden auf ihr 
eine Fülle von Organismen theilg frübern Ähnlich, theils ganz 
neuer Art. Indem in gewaltigem Umfchwung flets ein Theil des 
Borhandenen zerftört wurde, und flatt feiner zahlreicheres Neue 
entiiand , nahmen allmählig die Minerale, Pflanzen- und Thierwelt 
ihre jetzige Befchaffenheit an. Im Weltgeift wie in feiner Spezi⸗ 
fifation, dem Menfchengeift, war alles urfprünglich nicht realiter 
vorhanden, fondern nur idealiter möglich. 
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IV, Gauptftück. 
Das allgemeine Leben in der Natur. 


Sn der Natur, welche nur aus Kräften befteht, Fann 
nichts abfolut todt fein, auch nicht der Stein und das Metall, 
Dinge, welche todt feheinen, tragen entweder verborgenes 
Leben in fich, welches erjt in einer gewiffen Zeit oder unter 
befondern Umſtänden fich deutlich Fund giebt, oder fie find 
nur von einem für und ſchwer bemerfbaren Minimum von 
Leben erfüllt, oder der Streit entgegengefeßter Kräfte ift in 
ihnen ausgeglichen und erwartet neuen Anlaß zum Wieder: 
erwachen. Das alles Lebens beraubt Scheinende ftellt gleichfam 
nur Schladen vor, welche der Feuerfirom des Lebens an 
die Ufer wirft, um fie bei der nächften höhern Fluth wieder 
in fich aufzulöfen, 

Die ganze Natur ift im firengften Sinne belebt und bes 
feelt. Alle Veränderungen in einzelnen Naturdingen, in fo 
ferne fie nicht mechaniſch find, find das Werf der ihnen ein- 
wohnenden oder fie von außen ergreifenden Kräfte oder Seelen. 
— Das allgemeine Leben der Natur ift nicht mit der Orga- 
nifation zu verwechfeln. Alle Naturdinge find belebt, aber 
nicht alle find organifirt. Anders ift dad Leben der Stoffe, 
anders Das ber — anders das gebundene, anders 
das freie Leben. In und an den Stoffen äußert ſich das Leben 
ald Schwere, ald chemiſche Anziehung, als Sucht, Eleftricität, 
Magnetismus ꝛc. 

Eine höhere Offenbarung des Lebens tritt in den Melt: 
‚förpern auf. Auf ihnen erfcheinen magnetifche und efeftrifche 
Kraftäußerungen der großartigften Gattung, fie geben oder 
empfangen Licht, durchziehen den Raum in mannigfachen Bes 
wegungen, und burchlaufen beftimmte und verfchiedene Ent: 
wiclungsftufen. — Aus und auf ihnen entftehen, aus ihrer 
eigenthümlichen Wefenheit hervorgehend, und daher (wenigſtens 
fo weit wir biefes beirtheilen können) in Anordnung, Ver—⸗ 
theilung und fonftigen Verhäftniffen eine merfwürdige Harmonie 
mit ihrem Weltförper beurfundend, die fefimdären Organismen: 
Pflanzen, Thiere, Menfchen, in welchen ftufenweis höhere 
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Grade ded Belebt- und Befeeltieind auftreten. Das Pflanzen: 
leben entfpricht dem tiefen, traums und bewußtlofen Schlafe, 
jenes der Thiere dem Träumen, jenes der Menfchen dem Wachen. 

Der Begriff des Lebens erweitert ſich mit dem Berftändniß 
der Natur. Es gab eine Zeit, wo man die Pflanzen für leblog, 
die Thiere für unbefeelt hielt. So wie dad bewaffnete förper- 
liche Auge fonft verfchwindende förperliche. Größen- erfennt, 
fo das gefchärfte geiftige Minima von Geift und Leben. Auch 
in den Grabationen des Lebens erfcheint jene Mannigfaltigfeit, 
welche ein Grundgefeß ber ganzen Natur ift, — möge jenes 
nun in hellem Tagesglanze leuchten, oder in verfchwindendem 
Funfen glimmen. 

Je zarter und Fompflizirter die Organismen find, befto 
fürzer währt im Allgemeinen ihr Leben; je mäßiger, je we 
niger heterogen gegliedert, deſto länger dauern fie. Daher 
leben die Weltkörper am längſten, — unter ihnen wieder 
Sonnen und Planeten; die kleinſten Thiere am Fürzeften. 


V. Hauptftück. 
Bewegung, Zeitz; Dimenfionen, Raum; 
Proportionen, Entwidlung. 


Durch die ganze Natur herrfcht Bewegung und wahr; 
fcheinlich fommt nirgends in der Welt wahre Ruhe vor. Be 
merfen wir an Körpern feine Bewegung, fo ift nur die Kraft 
in ihnen zu Fein, um die Hinderniffe der Bewegung zu übers 
winden. Ein auf der Erde ruhig liegender Stein bewegt fich 
nicht, weil er den Widerftand nicht überwinden kann, ber ihn 
abhält, dem Geſetz der Schwere zu folgen, fi inft aber ein, 
wenn er ſchwer genug ift. 

Wo fid in einem Körper Bewegung zeigt, die ihm nicht 
mechanisch von außen mitgetheilt ift, wirfen geiftige Kräfte 
in ihm. Mit aller Bewegung ift Veränderung gegeben, welche 
bald eine ſich wiederhofende, bald eine fortfchreitende iſt. Durch 
dad Anfchauen der verfchiedenen Phafen einer Veränderung 
entiteht und die Zeit, ein abftrafter Begriff, eine inhaltlofe 
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Form, an und für ſich nichts. Gäbe es Feine Veränderung, 
fo gäbe es feine Zeit. — Wie, ſich die Zeit zu den Verän— 
derungen verhält, fo der Raum zu den Dimenfionen. 
Durch die Dimenfionen entjteht ber Begriff des Raums, an 
und für fich etwas Leeres und Nichtiged. Verfchwänden alle 
Dinge, an denen ſich Dimenfionen wahrnehmen laſſen, fo 
ginge nothwendig der Begriff ded Raums verloren. — Alle 
Bewegungen, alle Dimenfionen gehören mit zu den Qualitäten 
ber Dinge, welche mit ihnen vom Meltgeift, aus dem alles 
Spezifiſche ſtammt, gegeben find. — Aber nicht allein in der 
räumlichen Ausdehnung der Dinge treten Maafße auf, fondern 
auch im Verhältniß der verfchiedenen Mengen jedes Beftand- 
theils chemiſch zufammengefetter Körper, ferner im räumlichen 
Abftand einzelner Glieder eines Ganzen von einander — wie 
unter Anderm in den gegenfeitigen Entfernungen der Planeten 
bes Sonnenfoftemd, — endlidy auch in den Reihen der Ver⸗ 
änderungen, welche alle organifcyen Körper bei ihrer Ents 
wicklung durchlaufen. — Proportionen der verfchiedenften Art 
gehen durch die ganze Natur, in Maaß und Zeit, in Gewicht 
und Raum. Go wird bie Zahl zum allgemeinen Symbol 
alled Endlichen. Mit der unermeßlichen Menge von Kräften 
und Formen, welche neben und durch einander auftreten, 
wechfeln auch die zahllofen Proportionen, fo daß die Natur 
in immermährender. Bewegung und Beränderung begriffen, 
ein unermeßlich komplizirtes Schaufpiel darſtellt. 

Was insbeſondere die Entwidlung anbetrifft, fo iſt 
ſie allen Organismen eigen, und geht wie bemerkt, in 
verſchieden langen Perioden vor ſich. Nach der Spezies 
bed Organismus find nicht nur dieſe Perioden, ſondern auch 
die Zeiten der ganzen Entwicklung verſchieden groß. Beide 
ſind den ſpezifiſchen Seelen der Organismen eingeprägt und 
machen den zeitlich erſcheinenden Theil ihres Weſens aus. 
Sie ſind daher unabhängig von der Reaktion der Materie, 
welche gleichmäßig und kontinuirlich fortdauert und rein aus— 
geſprochene Modalitäten der bildenden Seelen felbft. Sie find 
ihnen mitgegeben, wie die ftöchiometrifchen VBerhältniffe den 
Stoffen, wie die Dimenfionen ben Kryftallformen, ftehen in 
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präftabilirter Harmonie mit dem. Zwed, der Lebens 
weife und Lebensdauer der einzelnen Organismen und mit deren 
Verhältniß zur umgebenden Natur. Sie find Urverhält— 
niffe, aus der eigenften Wirkſamkeit des Weltgeiſtes gefloffen, 
und nur der Beobachtung, feiner weiteren Erflärung fähig. 

Es liegt im Charakter jeder Entwiclung, periodenmeife 
für kürzere Zeit ftärfern Aufſchwung zu nehmen, was dann 
als Krije oder Kataftrophe erfcheint. Zwifchen den Krifen 
ſchreitet die Entwicklung oft unmerflidy langſam fort und 
Scheint manchmal ganz zu ruhen. Die Krifen liegen noths 
wendig um fo weiter auseinander, je weniger zahlreich fie 
find, und je mehr Zeit ein Organismus zu feiner Eutwiclung 
fodert. Sind diefe Krifen relativ gewaltiger Art, erfennen 
wir ihre Periodizität nicht, fo nennen wir fie Kataftrophen. 
In den Intervallen derfelben bereiten fich Verhäftniffe vor, 
welche den Uebergang zu einer neuen Ordnung der Dinge 
herbeiführen, die wieder eine Zeit mit unmerflichen Verände— 
rungen fortdauert, um in einer abermaligen Kataftrophe zu 
endigen. — 

Dhne Zweifel ändern fich nicht nur die einzelnen Dinge 
der Welt, fondern auch diefe felbit. Alle auf Stabilität deutende 
Ausgleichung hält den Gang des Ganzen nicht auf. So gingen 
aus dem Chaos Moyriaden Sonnen hervor, — fo war Die 
Erde einft-wüjt und leer, ehe fie ein wimmelndes Heer von 
Organismen bededte, — fo foll die Menfchheit vom Stande 
der Willkühr und Rohheit zu Licht und Necht emporfteigen. 

Die Frage, ob auch die organifche Natur der Erde, als Ganzes 
genommen einer fernern Entwillung unterworfen fei, muß ver» 
neinend beantwortet werden. Wir feben in ihr gegenwärtig eine 
ftete Wiederkehr bderfelben Erfcheinungen und ein Beharren bei 
den alten Formen. Diefe Stabilität datirt ficher nur von der 
Zeit an, in welcher der Menfch auf der Erde erfchien. Früber be> 
fand fi) diefe und mit ihr die ſekundäre Drganifation in einem 
fortwäbrenden Zuftande von Aufregung und Veränderung, welche 
ſich ſowohl in beſtändigem Umſturz der Oberfläche, Wechfel von 
Meer und Land, als im Vertilgen vorhandener Pflanzen und 
Thiere und im Entitchen neuer fund gab. So wie der Menſch 
erfchien, trat Ruhe im Planeten und feiner fefundären Organi- 
fation ein, und die Kraft, welche im diefer das Alte zerſtört und 
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Neues bewirkt hatte, ging in die Menfchheit über: Der immer 
Neues fchaffende Weltgeift infarnirte fich gleichfam im 
Menfchen, und in der Erde, dem Pflanzen- und Thierreich blieb nur 
fein das eben Beſtehende erbaltendes Bringip zurüd. Da- 
ber beharrt nun die organifche Natur der Erde in ihrer Befchaffen- 
heit, während die Menfchheit fleten Veränderungen unterworfen 
it. Mit der Hervorbringung intelligenter Organismen bat jeder 
Meltkörper feine Atme erreicht, über welche hinaus feine weitere 
Steigerung mehr möglih iſt. — Diefes hochwichtige Verhältniß 
kann erſt fpäter näher erläutert werden; bier möge feine 
tung genügen. 
* 
* * 

Wir haben bis jet auseinandergefeßt, wie burd) Her: 
austreten des Weltgeifted aus ſich felbft, in einer morpholo— 
gifchen Entwicklung, eine Mannigfaltigfeit von Naturwefen, 
begabt mit verfchiedenen Kräften entftanden ift. Wenn wir 
hiebei das Spezielle erwähnt haben, fo geichah es nur, weil 
ed zur Charafteriftif des Allgemeinen gehörte. Die folgenden 
Hauptſtücke dieſes Buchs find num beftimmt, das Spezielle als 
ſolches zu betrachten und die verfchiedenen Kategorieen ber 
Naturweſen einer Vergleihung und nähern Bezeichnung zu 


unterwerfen. ' 


VI. Gauptftück. 


Bon den Stoffen und den homogenen Naturformen 
oder Kryſtallen. 


Die Stoffe find, wie bemerft wurde, die urfprünglichfte, 
niederfte Kategorie der Kraftweien. Sie find Kräftepunfte 
von einer Kleinheit, die den Sinnen verfchwindet, begabt 
aber mit Eigenfchaften, durch welche fie in Maffe wahrnehms; 
bar werden. Jedes Atom ift nämlich ein Kraftwefen, eine Seele 
der niederften Art, deren Wefen in räumlicher Ausdehnung 
und hiemit Undurchdringlichfeit, allgemeiner und ſpezifiſcher Hins 
neigung zu andern Atomen (Attraktion und chemifcher Anzies 
hung) und vielleicht auch Repulſionskraft befteht. Die genannten 
Kräfte find eben das, was und ſinnlich wahrnehmbar wird, 
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und was wir Materie nennen. Alle finnlichen Dinge erfennen 
wir nur, in fo ferne fie eben aus ſolchen Kräftepunften, aus 
Materie beftchen. Man fett im gemeinen Leben dad, was 
den Sinnen umzugänglich, in der Materie Bewegung und 
Veränderung hervorbringt, ihr als geiftiges Prinzip entgegen, 
— die Materie aber, fo wie das Höhere in ihr Wirfende 
find nur verfchiedene Stufen geiftiger Kraft, — Für unfere 
Sinne eriftirt nur die materielle Welt, für unfern Geift eris 
ftiren unmittelbar mur die in der Materie wirffamen Geifter. 

Jedes Atom ift ein für fich ſelbſtſtändig Beſtehendes, von 
einer Seele Bewegted — ift nur diefe Seele niederfter Art 
felbt. Außer den obengenannten Cigenfchaften treten die 
Atome noch chemisch fpezifiziet auf, und ed giebt daher fo 
viele verichiedene Gattungen von Atomen, ald es chemild) 
verichiedene Stoffe giebt. Die chemiſche Differenzirung der 
Stoffe iſt durch die urfprüngliche Einwirkung des Werltgeiftes 
auf fie gefchehen, ihre Verbindung zu den Mineralien gehört 
dem Planeten an. Die zahlreichen chemifchen Qualitäten der 
Stoffe bieten ähnliche VBerwandtichaftöbeziehungen dar, wie 
die organischen Weſen der Erde unter fich, — aber ihre Sippen 
und Gattungen find im Großen der Natur häufig nur zu uns 
vollfommener Trennung gefommen. Ihre Verbindungen, welche 
einen großen Theil der-Mineralförper und außerdem die 
organischen Subjtanzen barftellen, gefchehen nad) arithme— 
tiichen Gefeßen. 

Die elementaren Kräftepunfte find auch zugleich die 
Träger der fosmifchen Kräfte, welche fich als Kicht, Wärme, 
Elektrizität und Magnetismus ausfprechen, und von weldyen 
die Atome theild in Schwingungen mannigfadyer Art verſetzt, 
theils in Form von Atmofphären umgeben werben. 

Treten die Atome für ſich zufammen, ohne daß fie ein 
Weſen höherer Art nach beftimmten Gefeten ordnet und vers 
eint, fo entftehen die Kryſtalle. Sowohl einfadye als foms 
binirte Stoffe vermögen Kryſtalle zu erzeugen. Diefe find 
aber nur gleichartige Aggregate einer größern oder geringern 
Zahl von Atomen, und ihre Geftalt fcheint durch die vers 
fchiedene Zahl und Lage der Anziehungsaren der Atome 
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bedingt. Die Kryftalle find nur mathematische, Feine orgas 
nifchen Individuen. Man fünnte fie im Gegenfaß zu letztern 
and; homogene Individuen nennen, — die Organismen 
nothwendig heterogene find. 


VII. Hauptftück, 


Von den fonthetiihen Naturformen oder 
Organismen, 


Die Stoffwelt erfchien und als ein vielfach Differenzirtes 
der einfachen urfprüngfichen Grundmaterie, aus welcher alle 
chemifche DBerfchiedenheit hervorgegangen ift. Wir erfannten 
fie als vorzugsweife dem feften Erdförper angehörend, und ihre 
mannigfaltigen Berbindungen zum Theil durch die Entwicklungs⸗ 
prozeffe des Erdorganismus jelbft bedingt. Wir fahen an den 
Atomen der Materie, oder wad und gleichbedeutend it, an 
den elementaren Kräftepunkten außerdem eleftrifche, N, 
Licht» und Wärmephänomene auftreten. . 

Die Thätigfeit des Weltgeiftes hat ſich aber nicht ** 
befchränft, eine unendliche Zahl von Atomen — Weſen der 
niederſten Art — zu ſchaffen, es ſollte zu höhern Produkten 
feiner Wirkſamkeit kommen. Es ſollten in allmählig auf 
ſteigenden Kategorieen geiſtige Weſen entſtehen, welche 
gleichſam Gedanken des Weltgeiſtes, an und für ſich nicht 
fähig, ſinnlich, materiell wahrnehmbar zu erfcheinen, 
aber mit der Macht begabt find, fich in die Stoffwelt zu ver: 
fenfen, diefe in verfchiedener Art zu beherrfchen, aus ihr ſich 
Leiber zu geftalten und mittelft diefer räumlich und zeitlich 
aufzutreten. Die geiftigen Wefen diefer Art haben wir mit dem 
Namen der organifirenden Seelen belegt, und die aus 
ihrer Thätigkeit, ihrer Cinwirfung in die Stoffwelt hervor: 
gehenden Produfte find cd, welche man Organismen nennt. 

Einen Organismus befiniren wir ald ein mehr oder 
minder geichloffenes Einzelwefen, welches aus chemifch, mechas 
nifch und potentiell verfchiedenen Theilen beftcht, die alle 
vermöge einer fie beherrfchenden und zur Einheit verfnüpfenden 
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Seele in foldye Wechjelwirfung zu einander treten, daß durch 
diefe das Beftehen ded Ganzen vermittelt wird, Die Seele 
eined Drganismus offenbart fich im verfchiedenen Richtungen 
ihrer Thätigfeit. Jede diefer Richtungen fpricht ſich als ein 
Drgan oder Organenfyftem and, von welchen jedes förperlidy 
wieder aus einer unbeftimmten Menge wiederftrebender Kräfte: 
punfte (Atome) zufammengefett ift, die durch jene geiftige 
Thätigfeitdrichtung znfammengehaften werden. Die Berfchieden- 
heit der Fonftituirenden Atome, die Zahl der einzelnen Organe 
und Organenfgiteme und ihr Verhältniß gegen einander be 
dingen die Mannigfaltigfeit der Organismen, In jedem Orgas 
nismus geht eine mehr oder minder große Reihe von Verän— 
derungen vor, welche fowohl nach ihrer Befchaffenheit, als 
ihrer Dauer und Folge mit feinem befondern Weſen auf das 
innigfte zufammenhängen und der [ehrreichite Ausdruck deffelben 
find. In ihnen fpinnt ſich das Leben jedes Organismus ab, 
welches nichtd als der abjtrafte Begriff derfelben ift. 

Aus der eben mitgetheilten Beſtimmung eined Organismus 
folgt nothwendig , daß nicht bloß Menſchen, Thiere, Pflanzen, 
fondern auch die Weltförper den Organismen beizuzählen find, 
Diefe find vollfommen geſchloſſene Einzelweien, Individuen, 
wie nicht einmal viele Thiere, von den Pflanzen nicht zu 
reden, — fie beitehen nicht bloß aus chemifch verfchiedenen 
Theilen, fondern aus ihrer Funktion nach abweichenden Ors 
ganen, die fich bei unferer Erde ald erwärmtes Innere, Feft- 
land, Meer und Atmosphäre darftellen, welche fich in ber 
thätigften und ununterbrochenften. Wechfelwirfung befinden, 
wodurch das eigenthümliche Sein und Beftehen der Erde vers 
mittelt wird, Die Geologie lehrt, daß die Erde eine nicht 
zufällige, fondern durch ihr Weſen bedingte Reihe von Ver—⸗ 
änderungen burchlaufen hat, und die Aftronomie zeigt und 
verfchwundene und neu entftandene Weltförper, Es iſt erlaubt, 
die übrigen Planeten und die Monde für der Erde analoge 
Körper zu halten, während die Sonne, die Kometen ıc. zwar 
als fehr verfchiedene Wefen erfcheinen, bei denen jedoch eben 
fo gut eine chemifche, mechanifche und organifche Verſchieden⸗ 
heit ihrer Theile, allerdings in anderer Kombination als bei 
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der Erbe, theild wirklich wahrgenommen wird, theild voraus⸗ 
gefest werden darf. Daß den Weltkörpern andere Formen 
des Dafeind und der Thätigfeit ‚eigen find, ald den Pflanzen 
und Thieren, beweist nur, daß fie nicht vegetabilifche oder 
animale, nicht aber, daß fie feine Organismen feien. — Wir 
bemerfen, daß die Erde der Träger ber Pflanzen-, Thiers 
und Menfchenwelt fei. Die Geognoſie Ichrt, daß es eine 
Zeit gab, wo noch feine Pflanzen oder Thiere auf der Erbe 
vorhanden waren, und daß befondere Verhältniffe eintreten 
mußten, che dieſe entitehen Fonnten. Wie die Erde alfo 
früher beftand, als die organifchen Wefen auf ihr, fo müffen 
auch die übrigen Weltkörper früher, als die auf ihnen ent; 
‚wicelten Organismen vorhanden fein. Wir nennen daher die 
Weltförper primäre, und die — nad) der Analogie unferer 
Erde — etwa auf ihnen erfcheinenden Pflanzen, Thiere oder 
vernünftigen Weſen, fefundäre Organismen. Hiemit 
find alfo die beiden Hauptabtheilungen der Organismen 
gegeben. 

Auf die mehrfeitige Zufammengefegtheit der Organismen 
bezieht fich der Ausdrud fonthetifche Naturformen, durch 
welchen wir fie von den Kryftallen, als den homogenen 
Naturformen unterfcheiden, 

Die Berfchiedenheit der Organismen ift nur durch die 
Berichiedenheit der fie erzeugenden und geftaltenden Seelen 
begreiflich. Es ift derfelbe Koblenftoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff 
und Sauerſtoff, aus welchem die faämmtlichen Pflanzen-, Thier⸗ 
und Menſchenleiber gebildet ſind. Welche unermeßliche Zahl 
von Formen ſind aber aus dieſen Stoffen erzeugt worden! 
Syſteme, welche das Athmen, Aufnehmen von Nahrung, 
Wachsthum, die Fortpflanzung und die Empfindung möglich 
machen, find bei allen Thieren vorhanden, aber in welch 
mannigfachen Verhältniffen, welch wechjelnder Anordnung! 
Doch find die Keime der meiften Thiere und Pflanzen fich fo 
ähnlich, daß eine materielle Verfchiedenheit der abweichendften 
Gattungen häufig durchaus nicht erfannt wird. Es ift die 
im Keime wohnende immaterielfle Seele, weldye aus den von 
ihr angezugenen Atomen den Leib geftaltet, in deren geiftiger 
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Beichaffenheit alle Fünftige Verfchiedenheit bed werdenden Leibes 
von andern ihren Grund hat. 

Die verfchiedenen Thätigfeitdrichtungen der organifirenden 
Seelen, wodurch fie eben die verfchiedenen Organe und Ors 
ganenfyfteme ihrer Leiber geftalten, find gleichſam eine höhere 
Miederhofung der verfcyiedenen Anziehungsaren, welche man 
an ben materiellen Atomen annimmt. 


VHR Gauptftück. 
Bon ben primären Organismen oder Weltförpern. 


In den Seelen der Meltförper ift die riefenhaftefte 
Maſſen beherrichende Macht ausgefprochen. Diefes ift der 
Grundzug ihres Weſens. Hiedurch hat jede fo viele Atome 
zu einem Ganzen vereinigt, ald den von ihr erzeugten fosmifchen 
Drganismus ausmachen. Die Seelen der Weltförper gehören 
zwar einem niederern Range an, fie ftehen der mathema— 
tifchen Nothwendigfeit näher, ald jene der fefundären Drs 
ganismen, doch find Ießtere, indem fie eine gewiſſe Maffe 
von Atomen zur Bildung ihres Leibes gebrauchen, in diefer 
Beziehung dem übermächtigen Zuge derfelben, der Gravitation 
gegen den Weltförper, dem fie angehören, unterworfen. 

Zweitend find die Weltförper die eigentlichen Erzeuger 
jener wunderbaren Erfcheinungen, welche wir ald Licht und 
Wärme, Efektricität und Magnetismus fennen. Alle Körper, 
an welchen diefe fich fonjt noch offenbaren, find entweder nur 
Träger von den Weltförpern in fie übergegangener Theile 
jener Kräfte, oder vermögen doch nur in fehr geringem Maaße 
fie felbftftändig zu erzeugeit. 

Eine dritte Haupteigenfchaft der Weltförperfeelen beruht 
auf ihrer Macht, die urfprünglich einfachen Stoffe zu vereis 
nigen, und aus ihnen die Mannigfaltigfeit der Mineralförper fo 
hervorgehen zu laſſen, wie die fefundären Organismen die orga— 
nischen Verbindungen. Die Seelen der primären Organismen 
vermögen feine jener Modifikationen der Materie zu erzeugen, 
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welche man mit dem Namen einfacher Stoffe bezeichnet, 
— alfe find fchon in den Subjtanzen des Weltraums niedergelegt 
— ihre ganze Fähigkeit in diefer Richtung befteht nur darin, ges 
wiffe Arten von Verbindungen jener einfachen Stoffe darzu— 
ftellen, welche man unorganifche nennt. — Die meiften 
Mineralien wurden erzeugt, als fich die Erde noch in ihrer 
plutonifchschemifchen ‘Periode befand, während» mit der be 
ginnenden Uebermacht der neptunifcd, = atmofphärifchen Die 
Bfüthezeit der fefundären Organismen beganır. 

Nah einem Grundgefeß der ganzen Natur, vermöge 
welchem auf niederen Stufen erfcheinende Kräfte auf höheren 
ſich potenzirt wiederholen, zeigen die Weltförper ftatt der 
verfchwindenden Kleinheit der Krüftepunfte riefenhafte Dimen- 
fionen; die Attraftionsfraft der Atome erfcheint an ihnen 
ald Gravitation, die Repulfionsfraft jener ald Cen— 
trifugalfraft. 

Entfernung von Gentralförpern, mittlere Dichtigkeit, Ge 
Ichwindigfeit der Bahnbewegung und Arendrehung find noth— 
wendige Beftimmungen, verfchiedene Seiten des eigenthümlichen 
Weſens der Weltförperfeelen. AU diefes hat fi 3. B. in 
einem Planetenſyſteme geordnet durch Wechſelwirkung und 
Wechfelftellung mit den allen Gliedern eines folcken eigen; 
thümlichen Proportionen. Verhältniffe diefer Art ordnen fich 
auf ähnliche Weife, wie etwa jene der einzelnen Perfonen 
eined Familien= oder der Gewalten eined Staatswefend, oder 
wie fich verfchieden fchwere, unmifchbare Flüffigfeiten unter 
einander fchichten, — nach den fich in das Gleichgewicht einer 
beftimmten Modalität feßenden Kräften, ohne daß bier von 
Borftellung und individuellem Bewußtſein die Nede fein Fönnte, 

Die Weltförper entftehen entweder unmittelbar aus dem 
im Raume verbreiteten Weltenftoff, Aether, wie Kometen und 
Sonnen, oder durch Zerfallen der Atmosphären fchon gebilde- 
ter Weltförper in mehrere fonzentrifche Schichten, aus welchen 
ſich Kugeln bilden, wie vermuthlich die Planeten und Monde 
unferes Syſtems entftanden find. In beiden Fällen müſſen 
nothwendig ideale Anziehungspunfte eriftiren, welche die ma— 
terinlen Atome beſtimmen, ſich aus näherer oder weiterer 
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Ferne gegen fie zu bewegen. Diefe idealen Punkte, bie anfing- 
lich nur anziehend, fpäter geftaltend wirfen, find in Wahrheit 
nichts andered, ald dad, was wir die organifirenden Seelen 
ber Weltförper nennen. Diefe Art der Entjtehung bildet einen 
wefentlichen Unterfchied zwifchen den primären und fefundären 
Organismen, | 


IX. Gauptftück. 
Bon den fefundären Organismen. 


Söherer Art ald die Seelen ber primären Orgauis— 
men find jene der fefundäaren. Sie ftehen jenen zwar in 
der Kraft, Maffen zu beherrichen nach, vermögen aber in 
ſich ſelbſt zurückzufehren, fich felbit zu wiederhofen, und hiemit 
nach der ihnen zu Grunde liegenden Urform Keime anderer 
ihnen gleichender Individuen zu erzeugen. Dieſes ift die 
Fortpflanzung, das allgemeinfte Vermögen, durch welches 
fich alle fefundaren Organismen von den primären unterfcheiden. 

Bei den allermeiften derfelben wird dieſes durch einen 
mehr oder minder deutfichen Gegenfaß vigenthümlicher Art, 
das Gefchlecht vermittelt, welched bald an ein, bald an 
zwei Individuen gefnüpft, hiernach meiftend mir in partiellen 
Organen erfcheint, im legtern Falle außer diefen die ganze Ins 
dividualität durchdringt. Sem Weſen befteht darin, daß bie 
Urform fich in zwei Richtungen ausgeſprochen hat, die zu 
einander im Allgemeinen die höchfte Berwandtichaft, im Ber, 
fondern den höchiten Gegenfaß haben, und durch deren Berüh— 
rung eine Ausgleichung erfolgt, deren Produft ein neues 
Individunm iſt. Der Gefchlechtögegenfag hat ſchon in den 
fosmifchen Kräften, der pofitiven und negativen Elektrizität, 
dem Nord> und Südmagnetismus Analogieen. 

Während die Mannigfaltigfeit der Mineralien ihren Grund 
bloß im Prozeß des Erdlebend zu haben fcheint, find die fefun: 
dären Organismen der Erde nur möglich geworden durch Ein: 
wirfung ded Gentralförpers, der Sonne, auf den Planeten. 
Während die Mineralförper im dunfeln Schooß der Erde 
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entftehen, verlangen bie fefundären Organismen bad Kicht 
der Sonne, 

Es giebt unter ihnen drei verfchiedene Kategorieen auf 
der Erde, wodurch eben fo viele Reiche entitehen. Die der 
eriten bringen ed nur bis zur Darftellung folcher Organe, 
welche das Beſtehen des Individuums, und die Fortdauer der 
Gattung vermitteln. Indem fie nur die räumliche Erfcheinung 
und Vervielfältigung ihrer Urform als Ziel ihres Dafeins haben, 
- bedürfen fie nur Maße- und Keimbildende Organe. Plas 
ftizität ift daher ihr allgemeinfter Charakter. Die Pflan- 
zen, weldye dad erfte Reich’ausmachen, find die Orgas 
nismen der Plaftizität. 

In einer zweiten Kategorie handelt es fich nicht mehr 
um bloße Darjtellung von Maßen, alfo um raimliche Er: 
fcheinung, und um Reproduftion feiner felbft, d. h. um Fort» 
pflanzung, fondern um Reflerion Fleinerer oder größerer Theile 
der materiellen Belt im Bewußtfein. Damit dieſes möglich 
werde, müſſen Organe entftehen, welche die Wirfungen der 
Körperwelt wahrnehmen, anfnehmen, und fie in einen Gentrals 
yunft der Empfindung Teiten, wofelbft fie geiftig angefchaut 
werden, und zum Bewußtfein fommen. Solche Organe find 
die Sinne, die Nerven und dad Gehirn. Man fann fie in 
weiterem Sint ald Senfibilitätsorgane bezeichnen, und 
die Thiere, welche fie befißen, und das zweite Reich bilden, 
Drganigmen der Senfibilität nennen. 

In einer dritten Kategorie hingegen follen nicht bloß 
einzelne Theile ber materiellen Welt mehr oder minder vollfoms 
men wahrgenommen, fondern die immaterialen Prinzipien, welche 
alle Seftalten und Erfcheinungen derfelben veranlaffen, erfannt 
werden, Aufferdem follen auch noch gewiffe durchaus nicht 
raumlicd; erfcheinende Ideen Cwie jene der Gottheit, Freiheit, 
des Rechts ꝛc.) erfaßt werden können. Da alle diefe Kräfte 
überfinnlicher Art find, fo muß ein ihnen entfprechended mes 
taphufifches Vermögen entftchen, welches fein anderes, als die 
Bernunft ift. Ohne fie wäre der Menfch nichts weiter, 
als das höchfte Thier, welches wegen aufrechtem Gang, güns 
fligerer Stellung feiner Augen, größerer Bollfommenheit feiner 
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Hand und ftärferer Entwidlung feined Berftandes etwas 
größere Reihen der finnlichen Welterfcheinungen fennen zu 
lernen vermöchte, als die übrigen Thiere. Aeußerungen ganz 
anderer Art in feiner Natur weifen aber deutlich genug auf 
das Borhandenjein wefentlich verfchiedener Vermögen in ihm. - 
Durdy die Vernunft vermag der Menfch allerdings nicht dag 
Uchberfinnliche an fich, aber daffelbe überall durch feine Offen» 
barung im Sinnlichen zu erfennen. 

Ein wefentlicher Unterfchied des dritten Reiches, jenes 
des Menfchen, von ben beiden übrigen liegt darin, daß bie 
faft unendliche Abftufung und Mannigfaltigkeit, welche im 
Pflanzen: und Thierreich fi; in verfchiedenen Gattungen 
ausfpricht, hier nur in Individuen erſcheint. Es ift daher 
nicht wunderbar, daß unter den Menfchen eine ungemeine Bers 
fchiedenheit in Rückſicht auf ihr charafteriftifches Vermögen, 
die Vernunft eintritt, da 3. B. auch in manchen Thieren nur 
ein Minimum von Genfibilität vorhanden ift, ohne daß fie 
darum aufhören, Xhiere zu fein. Die Vernunft ift daher in 
allen Menichen zugegen, freilich oft durch überwiegende Thäs 
tigfeit des DVerftandes, der Dhantafie ꝛc. verbunfelt, oder in 
einem embryonifchen Zuftande zurücgeblieben. (Kretins.) 

indem der Menſch durch die Vernunft eine höhere Ord- 
nung der Dinge, die moralifche Weltordnung zu ahnen 
vermag, muß er aud) ein Vermögen haben, weldjyes gleichlam 
polarifch auf diefelbe gerichtet ift, und ihm unter allen Ums 
fländen das oberfte in jener geltende Geſetz vorzuftellen vers 
mag. Es iſt diefes Fein anderes ald das Gewiſſen. 

indem wir das Wort Intelligenz in feiner edelſten 
Bedeutung, ald Bernunftvermögen nehmen, definiren wir 
den Menfchen, welcher das dritte Reich der fefundären Ors 
ganismen bildet, ald Organismus der Intelligenz. 

Außer den angegebenen charakteriitifchen Gigenfchaften der 
Plaſtizität, Senfibilität und Intelligenz, fommen gleichfam als 
deren Gefolge, noch eine Menge anderer vor, in welche bier noch 
nicht einzugehen iſt. Diefelben erfcheinen als norhwendige Beglei- 
tung, mit welcher nur jene drei allgemeinen Kräfte aufzutreten 
vermögen. Damit z. B. die Pflanze wachfen könne, muß fie ath- 
men und Saftbewegung haben; damit fich das Thier den materinlen 
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Eindrücken auszuſetzen oder zu entziehen vermöge, muß es ſich 
bewegen können; damit die menſchliche Intelligenz zu wirken im 
Stande ſei, iſt eine beſonders ſtarke Entwicklung niederer Geiſtes— 
vermögen nötbig sc. 

Einem oben angeführten Grundgefeh gemäß wiederholen fich 
- auch in den fefundären Organismen die Eigenfchaften der Atome 
in höherer Potenz. Die fogenannten pbnflfalifchen 5. B. der 
Härte, Durchfichtigkeit, Elaſtizität, Sprödigfeit wiederholen fich 
noch in der verfchiedenen pfuchifchen Befchaffenbeit der Thiere, 
und zulebt in den menfchlichen Charaftern, während die chemifchen 
in den Eigenfchaften des Oemütbs in ihrer bannen Ausbildung 
bervortreten. 

Diejenigen, welche an die Stelle der Seele jenes unbeſtimmte 
Ding, welches ſie Lebenskraft nennen, ſetzen, ſind weder im 
Stande zu erklären, wie aus den ſinnlich gleichartigen Keimen der 
organiſchen Weſen ſo verſchiedene Gattungen derſelben werden, noch 
wie die Individualität entſtehen, noch wie durch dieſelben Nah— 
rungsiloffe das Wachsthum fo verfchiedener Organismen erfolgen 
könne. Alle dieſe Verhältniſſe find nur durch die bis in’s Höchſte 
gefleigerte Spezififation möglih, und das, was fie regelt, 
darf man doch unmöglich mit einem Namen bezeichnen, welcher 
nur deffen allgemeinfte Eigenfchaft ausdrüdt. Auch das von 
Burdach u. A. gebrauchte Wort „Idee“ reicht jetzt nicht mehr 
aus, Die Dinge waren ehemals Ideen, Gedanfenbilder des 
MWeltgeiftes, aber feitdem fich die einzelnen Stufen der Natur, als 
eben fo viele Momente feiner Offenbarung figirt haben, wurden die 
Keen zu Seelen. Nur biedurch ift das Eintreten der Suübjek— 
tivität, der relativen Selbilftändigfeit möglich geworden. 

Neben und über der Spezifikation ift aber eine allgemeinfte 
Beziehung aller Seelen auf den Weltgeiſt vorhanden, als ihren 
gemeinfchaftlichen Urfprung, wodurch die Verwandtſchaft aller, 
und neben der Verfchiedenheit die Uebereinſtimmung gegeben if. 
Diefe beiden aber wollen gleichmäßig gewürdigt fein. 

Jedes der Reiche zeigt als Ganzes eine eigenthümliche Kon» 
formation, — eine cigentbümliche Gruppirung der einzelnen 
größern und Fleinern Maffen, aus welchen cs beitcht. Obwohl diefel- 
ben Abfiufungen der VBerwandtfchaften z.B. im Pflanzen» und Tbier- 
reich vorfommen, fo entiteben doch durch das verfchiedene Eintreten 
ihrer verfchiedenen Proportionen fehr abweichende Berhältniffe. Aus 
diefem Fundamentalfat folgt, das ein Barallelifiren des Thier- und 
Bflanzenreiches (Wirbelthiere — Difotnledonen, Artitulata — 
Monofotyledonen ze.) unftatthaft ift, mie im sten Buch diefes 
Werkes bewiefen werden fol. — Daß der Weltgeift mit wenigen 
organifchen Syſtemen eben fo leicht, wie mit vielen, die reichſte 
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Herrlichfeit dargufellen vermöge, beweist die Pflanzenwelt der 
Thierwelt gegenüber auf einleuchtende Weife. 


X Hauptftück, 


Zufammengefegtheit der höhern jefundären 
Organismen 


Betrachtet man die gegenfeitigen Verhältniffe der drei 
organischen Neiche genauer, fo findet man, daß das höhere 
immer nicht bloß fein charafteriftiiched Vermögen, fondern auch 
das oder die der unter ihm ftehenden Reiche befist. Die 3 
Stufen der fefundären Organismen verhalten fich daher fo, 
daß jede folgende die Hauptvermögen der frühern in fich auf 
nimmt. Waͤhrend alfo die Pflanzen nur Plaftigität beſitzen, 
ift den Thieren Plaſtizität, Senfibilität und Intelligenz eigen. 
Die Organismen find alfo um fo zufammengefegter, je höher fie 
ftehen. Thierifche Organismen konnten nothwendig nur entftehen, 
indem animalifche Seelen ſich als höhere Stufe auf vegetatis 
ven entwicelten, und beide in einer zwar höchft innigen, aber 
eigenthümlich mobdifizirten Durchdringung zu einer höhern Ein- 
heit verfchmolgen. In dieſer ift jedoch nicht alle Trennung 
aufgehoben, und fpricht fich im Gegentheile in vegetativen und 
animalen Spitemen fogar räumlich aus. Die animalifche Seele 
fann ſich nur räumlich offenbären, indem fie gleichfam in 
einen Pflanzenförper fich verfenft, nicht aber nach einer mes 
chanischen Borftellung, fondern nach einer vorausbeftimmten 
und nothwendigen Folge und geiftigen Durchdringung. Der 
Mlanzenförper felbit wird jedoch mächtig verändert durch bie 
neue Beftimmung, welche er erhalten hat, fo wie er anderer 
feitd unaufhörlich auf den animalen Theil einwirft. So bes 
fteht alfo dad Thier aus einer vegetativen und animalen 
Sphäre, und fo erflärt fic) das Geheimniß, warum bie veges 
tativen Funftionen in ihm größtentheil® dem Willen und 
Bewußtfein entzogen find. Ihnen fteht nämlich die pflanzliche 
Hälfte der Thierfeele vor, welche gleich der Pflanzenfeele nad) 
ihr eingeprägten Geſetzen, aber bewußtlos wirft. 
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Es leuchtet ein, daß hiernach die Pflanze ald Simpfizität, 
dad Thier ald Duplizität, der Menfch als Tripfizität erfcheine, 
gleihfam als eine innige Durddringung einer vegetativen, 
animalen und vernünftigen Seele, alle drei zu einer orga> 
nifchen Einheit verfchmoßen, in ber Vereinigung aber doch 
Trennung beurfundend, Es ift flar, daß durch diefe Anficht 
zahlreiche Erfcheinungen bed Menfchens und Thierlebens er- 
Härbar werden. Während ber vegetative fowohl als ani- 
male Theil der Menfchenfeele raümlich und materiell fein 
eigened Gebiet im Organismus hat, fehlt dem intelligenten 
Theil, weil er an und für ſich unförperlich erfcheis 
nen würde, ein folches Gebiet. Das menfchliche Gehirn 
hat feine anderen Theile ald das höchſte Thiergehirn, — es ift 
daher nicht etwa der Teibliche Ausdruck der intelligenten Seele, 
welche feinen folchen Ausdruck hat, fondern nur das vermit- 
telnde Organ verfelben. 

Obwohl die drei Reiche in ber angegebenen Steigerung 
auf einander folgen, obwohl das Thier gleichlam in einen 
Pflanzenleib aufgenommen, ein Theil feiner Lebensprozeffe 
daher jenen der Pflanze analog it, fo darf man doc, nicht 
vergeffen, daß neben ber Achnlichfeit auch die Verfchieden- 
heit bejtehe, wodurd, eben jedes Reich feinen eigens 
thümlichen Charafter im Belondern und auch in jenen 
FZunftionen behauptet, welche es mit andern gemein hat. So 
nimmt 3. B. die Paftizität, welche dem Pflanzen» und Thier- 
reiche: eigen it, in jedem eine andere Richtung, und erzeugt 
in jedem deßhalb ganz andere Geftalten. 


XI. Hauptftück. 


Steigerung der Freiheit im Univerfum Objek— 
- tivität und Subjeftivität. 

Mit den auffteigenden Kategorieen der Naturwefen ers 
fcheinen immer höhere Grade der Freiheit. In den mates 
rialen Kräftepunften, den tiefiten unter allen, erfcheint 
nicht einmal ein Minimum berfelben. . Anziehung und Abs 
ftoßung, chemifche Durchdringung und Gruppirung zu regels 
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mäßigen Kryftallformen erfolgen nad) unabänderlichen Gefeßen. 
Bon den Weltförpern gilt wenigftend für ihre räumlichen 
und zeitlichen Beziehungen zu andern daffelbe. Daher jene 
firenge mathematifche Gefegmäßigfeit in ihrer Anordnung 
und in ihren Bewegungen, erinnernd an die ftöchiometrifchen 
und Kryitallifationsgefete. Was mathematifch beftimmt wers 
ben fann, ift unfrei, bewegt fich im Kreife firenger Nothwen⸗ 
digfeit. Mathematif und Freiheit fichen zu einander in - 
umgefehrtem Berhältniffe. Man hoffe daher nie, die mathes 
matifche Erflärung auf irgend einen Schöpfungsprozeß oder 
auf das organische Leben anwenden zu können. — Auch in 
ben Weltförpern, den unterften Organismen kommen Erfcheis 
nungen vor, die zwar keineswegs auf Freiheit bezogen werden 
fönnen, welche immer nur in Folge ded Bewußtfeins auftritt, 
jedoch auf eine Gliederung des Seins, hiemit auf Veränder- 
Iichfeit hindeuten, wozu nicht nur die Entwicklung gehört, 
welche fie durchlaufen, fondern auch gewiffe unregelmäßige 
Schwankungen in ihrem Lebensprogeffe, welche fich durch Vers 
mehrung oder Verminderung bes Lichtes bei leuchtenden, bei 
ber Erde durch Erhöhung und Erniedrigung ihrer magnetifchen 
und eleftriichen Kraftänßerungen oder Störungen in den Funfs 
tionen ber einzelnen Glieder ded Erdganzen ausſprechen. — 
Su den Pflanzen hat die Härte der Nothwenpdigfeit 
nachgelaſſen — ihr Leben vermag fidy den Umftänden anzus 
pafjen, ihrer Entwicklung ift ein gewiffer Spielraum gegeben, 
fie vermögen auf Einflüffe zu reagiren, in gewiſſem Grade 
ſogar günftige Einwirkungen aufgufuchen, ungünftige zu meis 
ben. — Erft bei den Thieren fann von Freiheit, und zwar 
von finnlicher zuerft die Rede fein. Cie fpricht fi in der 
willführlichen Bewegung und in der Möglicyfeit aus, in einer 
beitimmten Sphäre zu urtheilen und zu wählen. — Zur finns 
lichen Freiheit gefellt fi) im Menfchen die geiftige, mit 
welcher die höchſte Stufe erreicht ift, welche aber dadurd) 
befchränft wird, daß der Menfch vermöge feiner förperlichen 
Natur zugleich im Kreiſe der Nothwendigfeit feftgehalten wird, 
Es müffen alfo noch höhere Grade der Freiheit denfbar fein, 
bei welchen auch diefer legte Zwang wegfallt. 
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In Beziehung auf Objektivität und Subjeftivität zerfällt 
bad ganze Univerfum in zwei Hälften. Diejenigen Dinge, 
welche der niedrigern angehören, erfcheinen bloß gegenftand- 
lich, d. h. an und für fich, und für jene der höhern, welche fie 
wahrnehmen — nicht aber fich felbft. Sie find daher nur Ob- 
jefte, und bilden die objeftive Seite der Welt, zu welcher die 
Materie und ihre Verbindungen, ferner die Weltförger und die 


. Pflanzen gehören. Die Dinge der höhern oder fubfeftiven 
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Hälfte erfcheinen nicht bloß gegenftändfich und für andere, 
die fie wahrnehmen, fondern auch durch innern Reflex ſich 
felbft, d. h. fie haben Bewußtfein. Hieher gehören alle Wefen, 
von den Thieren angefangen und diefe mit eingefchloffen. . 


XU. Hauptftück. 
Die Menfchheit. 


Zwifchen der Welt der Freiheit und Nothwendigkeit ent 
wickelt fich alfo eine eigenthümlicye Form von Wefen, welche 
in der erften Zeit ihred Dafeins nod) in der letztern befangen 
find. Der Menfch iſt einerfeits im Kaufalismus der Natur 
verftrict, und mit taufend Banden an fie gefnüpft, anderers 
feitd trägt er dad Geſetz der Freiheit und Moral in fich, 
welches nur in der überfinnlichen Welt Geltung hat. In 
ihm liegen daher zwei Welten in ftetem Kampfe, machen ſich 
feinen Befiß ftreitig, und erlangen abwechielnd in ihm das 
Uebergewicht, Das Dafein von beiden in ihm und für ihn 
bringt alle fcheinbaren Wiederfprüche in feinem Weſen, Wiffen 
und Glauben hervor. Die Nichtanerfennung beider Welten, 
und die Verfuche, bald die eine, bald die andere zu laugnen, 
bald fie zu identifiziren (Identitätsphiloſophie) bald fie ganze 
lich zu trennen, bald die Ueberzeugung von der Realität der 
Sinnenwelt CFichtefcher Idealismus), oder der moralischen 
Melt Materialiömus) als eine unwahre darzuftellen, bewirf 
ten die mannigfachen Phafen der Philoſophie. Wer nur die 
Natur kennt, dem kann der Menjch nur das verftändigfte 
Thier fein, über welches hinaus nichts Höheres eriftirt; wer 
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nur die ideale Welt kennt, für den iſt die Natur ein Nichs 
tiged, Falſches, Unwahres. 

Damit der Menſch ſeiner Beſtimmung genüge, mußte 
ihm das geiſtige Auge geöffnet, Klarheit der Selbſtanſchauung 
vergönnt, Erfenntniß des Guten und Böfen verliehen, und 
Freiheit der Wahl geftattet werden. Hier erft treten nun 
bie Unterfchiede des Guten und Böſen ein, — Die zweibeutis 
gen, wechielvollen Relationen der Natur gewinnen plößlich 
einfachen Sinn, beftimmte Bedeutung: ber Januskopf wandelt 
ſich zum Menſchenantlitz um. 

Die Geſchichte der Menſchheit lehrt indeß, daß die Ers 
fenutniß Diefer Bedeutung des Menfchen nur fehr allmälig 
eingefehen, und nur zu oft vergeffen wird. Zahlreiche Ber: 
irrungen gehen aus dem felbftfüchtigen Streben hervor, den 
Indifferentismus der Natur in menfchliche Berhältniffe zu über: 
tragen, und den großen Unterfchied zwifchen beiden aufzuheben. 

Mit der Erfcheinung des Menfchen find aber die Welt— 
ericheinungen nicht gefchloffen, ſondern mit ihm beginnt eben 
eine neue Reihe derfelben. Denn da wie früher gefagt, fich 
im Menfchen der fchaffende Faktor des MWeltgeiftes gleichlam 
infarnirt hat, während der erhaltende in der organifchen 
Natur zurüc blieb, fo tritt der Menich als Schöpfer einer 
eigenthümfichen Welt auf, welche in der Menſchheit als 
Gegenbild der Natur erfcheint, — aber nicht mehr durd) eine 
ungeheuere Zahl von Naturformen, fondern durch eine entfpres 
chende Menge geiftiger Formen dargeftellt wird. Treten in 
der Natur verfchiedene Klaffen, Ordnungen, Familien, Sippen 
von Pflanzen und Thieren auf, fo entiprechen ihnen in der 
Menschheit die verfchiedenen Stämme, Nationen, Bölfer und 
verwandtfchaftlichen Bereine. — Kam das Thier nicht über 
den Kreis finnlicher Freiheit hinaus, fo hat ſich dieſer für 
den Menschen in ben unendlich größern Cobwohl nicht unbes 
dingter ) geiftiger Freiheit erweitert, und die Fähigkeiten, 
welche bei jenem als Kunfttrieb und Inſtinkt erfcheinen, haben 
ſich im Menſchen zu Kunft und Wiffenfchaft verflärt. Währ 
rend daher die vegetative und animalifche Richtung der Mens 
fchenfeele die —— entſprechenden Theile des Leibes geſtalten 
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und befeben, bildet ſich der intelligente Theil feinen Leib in 
der Sphäre der Gedanfen, die oft äußerlich in Gebilden der 
Kunft und Wiffenfchaft, im Wollen und Thun hervortreten. — 
Außer diefen entiprechenden Berhältniffen erfcheinen aber, in 
Folge der Doppelitellung des Menfchen zwijchen finnlicher 
und überfinnlicher Welt, audy ganz neue, zu welchen in ber 
Natur die Analoga fehlen, und die wir bereits als moralifche 
und religiöfe Erhebung angedeutet haben. 

Die ganze unendliche Mannigfaltigfeit, welche durch alle 
diefe Beziehungen -gegeben ift, gehört aber nidyt mehr dem 
einzelnen Menfchen, fondern der Menfchheit an, die — 
eine zweite Natur — ihre Bewegungen und Stürme, ihre Ber: 
änderungen und Entwiclungsperioden hat, in welcher fich 
durch den Konflurus der individuellen Geifter, Maſſengei— 
ſter, Nationengeifter entwideln, die ohne Individualität, 
räthfelhaft entitehend, oft Jahrhunderte beharrend, oft ſchnell 
vergehend, auf diefer Stufe des Seind den fosmifchen Kräf— 
ten in der Materie entiprechen, und_häuftg fo gewaltiam wie 
diefe wirfen. 

Man Ffann mit einiger Wahrheit wohl bie einzelnen Staas 
ten, nicht aber die Menfchheit einem Organismus vergleichen. 
Die letztere ift eine Maſſe, in welcher allerdings zahlreiche 
organifirende Tendenzen vorhanden find, die aber abgefondert, 
fehr oft entgegengefegt wirfen, und zu Feiner höhern Einheit 
in einander greifen, wie ed doch im Weſen jeded Organis⸗ 
mus liegt. 

Wir haben nämlich bis jett die Menfchheit in ftetem 
Kampfe mit fich felbft gefehen. Die alten Gegenfäse find noch 
immer vorhanden. - Die Leidenfchaften haben fich mit der - 
fteigenden Kultur zwar in ein gefälligered Gewand - gehüllt, 
find aber ihrem innern Wefen nach noch fo rauh und glühend, 
wie zur Zeit des erſten Brudermords. Die Bölfer werden 
von einem über ihnen ftehenden Gefchick getrieben, welches häufig 
aller Macht und Berechnung ihrer Lenfer ſpottet. Jener 
mächtige. Geift, der einft die Oberfläche der Erde umgeftürzt 
und die Elemente gegeneinander in den Kampf geführt hat, 
ſcheint jegt unfichtbar über den Nationen einherzufchreiten, 
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wo er, wie dort, — nad den Maffen wirft, und bes Eins 
zelnen nicht achtet: bald ald plaftifcher Trieb Wachſen 
und Gedeihen vermittelt, bald ald gegen ſich felbit ge— 
wendete Kraft das mühlam Gefchaffene zerftört, das Blei—⸗ 
bende haft und fich im Wechfel der Prinzipien gefällt. Darum 
it der Einzelne auch nur frei in der moralifchen Sphäre, 
nicht aber wo er fih in ben Kampf der Maffen und ber 
Partheien ftürzgt, in denen außer den Kräften der Individuen 
Cin Folge jener öfter angeführten Wiederholung derfelben 
Potenzen auf höhern Stufen, und der Beziehung jedes Eins 
zelnen ‘auf den gemeinfchaftlichen Urfprung) auch noch jene 
des Weltgeiftes wirken. Die Entwidlung der Menſch— 
heit ift ihr beiderfeitiges Produft, | 

Bei allem Dieſem ift jedoch die Hoffnung nicht aufzugeben, 
daß der Genius der Menfchheit ihre getrennten Glieder 
im Berlaufe der Zeiten vereinigen, ihre widerftrebenden 
Thätigfeiten in einer vermittelnden Einheit zuſam— 
menfaffen, und nur folche Gegenfäge übrig Taffen werde, wie 
fie zum Beftehen jedes Organismus und alſo auch des eins 
zelnen Staats, wie einer allgemeinen Bereinigung der 
Nationen nothwendig find. Da die Menfchheit ein höheres 
Gegenbild der organischen Natur der Erde darftellt, fo müß- 
ten auch dieſe Gegenfäge andere Bedeutung erhalten, als in 
jener, — und während in der Natur Jedes nur durch den 
Untergang des Andern befteht, müßte hier dad Wohl des 
Einzelnen aud) jenes ded Ganzen bedingen. 

Wie wir nun in der Natur ald Zwed und Streben 
des Meltgeiftes erkennen, immer höhere Stufen an und aus 
den niebrigern zu entwiceln, und allmälig die bewußtlos 
wirfenden Kräfte zum Bewußtfein und zur Gelbiterfenntniß 
herauf zu bilden, — fo ift e8 auf der Stufe der Menfchheit 
Aufgabe der erleuchteten und höhern Menfchen, die Kräfte 
berjelben zur Erreichung jener Beftimmung zu Ienfen, und dem 
metaphyſiſchen Gefeß des Rechts und der Sitte den Sieg 
über die niedrigen Triebe materieller Selbftfucht zu erringen, 

Außer den bis jebt realiter erfchienenen Verhältniſſen und 
Schöpfungen der Menfchheit ift noch immer eine unbeilimmte Zahl 
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anderer möglich, die nach Zeit und Umſtänden theilmeife wirklich 
werden. An eine Erfchöpfung derfelben ift nicht zu denfen, da 
aller Geilt feiner Natur nach unendlich, und der Geiſt der Menfch- 
beit wie jeder andere, nur durch die Grenzen feines Wefens bes 
fchränft, innerbalb derfelben aber unendlich it. Das »nil novi 
sub sole« iſt nur im fo ferne wahr, als nichts Neues hervorgebracht 
wird, welches auffer dem Begriff des Menfchengeiftes liegt; 
innerhalb defielben werden lets neue Dinge in’s Unbegränzte fort« 
erzeugt. 


Rudblid. 


Saben wir im nun vollendeten erften Buche dad Weſen der 
Natur beftimmt, Qu deſſen fchärferer Eharakteriftif wir noth⸗ 
wendig auch auf ihren Urgrund und auf die Menfchheit Blicke 
werfen mußten) und fie in ihrer Allgemeinheit, entkfeidet von aller 
Spezialität betrachtet, jo ift ed Aufgabe der folgenden Bücher, 
die Befonderheit darzuftellen, und die theild® aus der Bers 
nunftnothwendigfeit gefloffenen, theild durch die Abftraftion 
erfannten Wahrheiten im unbegrängten, reichen Felde der Ers 
fahrung nachzumweifen. Mögen wir vorher alles Erfchloffene 
noch einmal in einer Anfchanung zufammenfaffen. Beilie⸗ 
gendes Schema, — welches unter Anderem auch die Doppel» 
ftellung des Menfchen ausdrückt, — giebt eine klare Weberficht 
ber aufgeführten Potenzen des Univerfumd, ihrer allmäligen 
Steigerung, und ihrer wichtigften Berhältniffe. 


Zmweited Bud. 


Bon den Stoffen und den an ihnen erfcheinenden 
allgemeinen Kräften. 





. I Hauptftück, 


Vom Wefen und den Aggregatzuftänden 
— der Materie. 

Lit. Vergl. unter And. d. Artikel Materie in Gehlers Wörter. 
buch, 6 Bd. 2 Abth. ©. 1393 folg., von Munke; fo mie 
die Artikel Anziehung, Abſtoßung / Gravitation, Schwere, 
Ausdehnung, Kobälion, Gas, Flüffigfeitszuftand, Härte, 
Dichtigfeit, Elaſtizität, Sprödigfeit, Borofität. 

Wir haben ald niederfte Kategorie der Kraftweien dieje⸗ 

nigen bezeichnet, welche ung bei ihrer Vereinigung ald Stoffe, 
ald Materie erfcheinen. Sie find in ihrer unendlichen Zahl 
und der fie beherrfchenden eifernen Nothwendigfeit, der Einheit 
und Freiheit ded über der Natur ftehenden göttlichen Weſens am 
meiften entgegengefeßt — bie tiefite Offenbarungsftufe deffelben 
in feiner Aktion ald Weltgeiſt. — Die Art und Weiſe, wie wir 
fie wahrnehmen, ift Tediglich durch die Einrichtung und die 

Eigenthümlichfeit unferer Sinnesorgane bedingt, und daher rein 

relativ. Unfere Sinne namlich find felbft Kräfte, welche 

eine folche Affinität zu der Materie haben, die ebenfalld nur 
ein Inbegriff von Kräften ift, daß fie mit diefer in eine 

Wechſelwirkung treten, die im Bewußtſein als finnliche 

Wahrnehmung erfcheint. Die verfchiedenen Weiſen derſelben 
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ſind durch die Verſchiedenheit der Sinne bedingt, welche je 
nach ihrer Art mit andern Kräften in Beziehung treten: fo 
das Mapßengefühl zu der Ausdehnung, das MWärmegefühl zu 
der an der Materie haftenden Nepulfionsfraft, der Geſchmack 
zu den chemifchen Aeußerungen, der Beruch zu den efeftrifchen, - 
das Gehör zu den. Schwingungen größerer Vereine (Moleküle) 
von materialen Kräftepunften, das Geficht zu den Verhälts 
niffen, die aus der Wechfehwirfung der Fichtfraft mit denen 
der Materie entitehen. — Es fann hiernach möglicherweife 
eine Menge von Kräften geben, welche wir nicht Durch unfere 
Sinne wahrnehmen (wie diefed 3. B. wirflich mit der magnes 
tiichen Kraft der Fall ift) und es ift einestheils nur im Feinheitd- 
grade unferer Einne gegründet, daß wir die materialen Kräftes 
punfte nicht einzeln, fondern nur in Maffe wahrnehmen. 

Man verfteht unter Materie den Inbegriff alles finnlich 
MWahrnehmbaren. Ihre fonftitutiven letzten Theilchen müffen 
ausgedehnt fein, um den Raum erfüllen zu fönnen, und 
zwar nach 3 Dimenfionen, weil weder eine Fläche noch eine 
Linie den Raum erfüllen kann. Die materialen Kräftepunfte, 
welche man fehr richtig Atome nennen- fann, wenn man : 
darunter nur die Fleinften, felbftitändigen, weiter nicht mehr 
theilbaren Kraftweſen verſteht, — erfüllen durch ihre Eriftenz 
den Raum, find nicht zufammendrüdbar und undurchdring— 
lich, d. h. fie geitatten nicht dad bleibende Dafein anderer 
Atome im felben Raum, 

Die Anziehung fcheint eine allgemeine, aller Materie 
zufommende Kraft zu fein. Es ift nicht abfolut nothwendig, 
den Atomen NRepulfionsfraft zuzufchreiben, denn wahrfcheinlich 
gehen die Erfcheinungen, die man turch fie zu erffären fucht, 
aus der Wärme hervor. Der Einwurf, daß ohne Repulfiones 
fraft bei .der fortdauernden Anziehung endlich alle ‘Materie in 
eine dichte Maffe vereinigt werden müffe, kann man dadurch 
befeitigen,, daß man annimmt, dieß werde durch den Wechfel 
der Anziehungen verfchiedener in Konflift fommender Materien 
verhindert, Ohnedem müßten ſich Anziehung und Abftoßung 
gegenfeitig aufheben, wären fie als zwei gleiche Kräfte 
vorhanden. 


R 
Vom Wefen und den Aggregatzuftänden der Materie. 4155 


Die Atome fönnen nicht unendlich Fein fein, weil das 
Unendlichkleine mit dem Nichtd zufanmenfällt, alle aus den 
Atomen gebildeten Körper aber meßbare Größen des Raumes 
erfüllen. Es ift noch nie gelungen, die einzelnen Atome irgend 
eines Stoffes finnlich wahrzunehmen , doch darf man vermuthen, 
daß fie, wenn auch einerlei Geftalt, doch nach den Stoffen 
verfchiedene Größe haben, d. h. die räumlichen Grenzen, bis 
zu welchen fich die Wirffamfeit jedes materialen Kraftwefeng 
erſtreckt, liegen nach der dyemifchen Art, zu welcher ed gehört, 
näher beiſammen, oder weiter audeinander. Eine Form müffen 
die Atome nothwendig haben; dieß folgt aus dem Ausgedehnts 
fein. Zur Erfläruug der ftöchiometrifchen Verhältniffe muß 
man nothwendig annehmen, entweder, daß die Atome ungleich 
groß oder ungleich fchwer feien. Es ift wahrfcheinlicher, daß 
fie ungleich groß feien. Vielleicht find alle Atome Fugelfürmig, 
Id. h. die Wirkſamkeit jedes einzelnen Kraftwefens reicht von 
einem Gentrum aus an alle denfbaren, gfeichweit von dem 
Gentrum liegenden Punkte, und die verfchiedenen Kryftallformen 
find nur durch die verfchiedene Lage der Anziehungsaren ges 
geben. Aus ben Fugelfürmigen Atomen läßt ſich dann das 
Parallelopipedon ableiten, welched zur Bildung aller Kerns 
formen hinreicht. (Vergl. hiezu Seeber’s Abh. in Gilb. Annal. 
LXXVI. 229. 349.) 


Außer den Kräften der Ausdehnung und Undurchdrings 
lichkeit ift die Materie auch Schwer, hat eine Hinneigung 
zu anderer Materie, deren. Grad durch deren Menge und 
Diftanz bedingt ift und in außerordentliche Ferne wirft. Den 
einzefnen Atomen gefellt fich mehr oder weniger Wärme, Elefs 
trizitat und magnetifche Kraft bei, und fie treten zuerft in 
feinere Bereine (Moleküle) dann in größere Maffentheildyen 
zufammen, welche nun groß genug (kräftig genug) find, um 
von den Sinnen wahrgenommen zu werden. 

Die hier mitgetheilte Anficht mwiderfpricht Feiner Erfcheinung. 
Daß die Materie aus Kräften beſtehe, gar nicht anders vorſtellbar 
fei, wird mebr und mehr anerfannt werden. Ya, die neueſte Phyſik 


braucht nur noch wenige Schritte zu thun, um auf demfelben Bunft 
anzufommen, wie fih aus den unten mitzjutheilenden Theoricen 
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von Ampere, Boiffon ꝛc. ergeben wird. — Es folgen bier bie vor- 
züglichtten Meinungen über die Materie, 

Die älteſten Naturpbilofopben betrachteten dieſelbe alg etwas 
Begebenes, und ihre Veränderungen als Folge von Verdichtun— 
gen. Die perfifchen Magier bielten das Feuer für den Urſtoff 
aller Dinge, die Indier und Aegypter das Waſſer. Letztere Ans» 
fiht batte auch Thales; fein Schüler Anarimenes bielt die Luft 
fir das Grundweſen. Anaxagoras flellte die Hypotheſe von den 
Homgeomerien, oder gleichartigen Theilchen auf; Pythagoras bie 
fo lange berrfchend gebliebene Xehre von den 4’ Elementen: Feuer, 
Luft, Waffer, Erde. Empedofles nahm noch feinere Elemente an. 
Zeucipp betrachtete zuerſt bach feine, nach Geſtalt und Wefen 
verfchiedene, im Naume zerfireute Atome als Orundlage aller 
Körper. Er legte ihnen geradlinige Bewegung bei, in Folge 
deren fich die gleichartigen vereinigen mußten, während die Teich 
tern in weitere Näume gelangten. Demofrit und befonders Epi— 
fur erweiterten dieſe Lehre, und letzterer gebrauchte zuerit den 
Namen Atome. Seine Hypotheſe wurde von Xucrerius Carus, 
Bafendi u. A. meiter entwidelt, Ariſtoteles nahm die A Elemente 
als Grundlage aller Körper an. Alle Körper follten aus materiel- 
len, mit gewiffen Kräften begabten Theilchen zufammengefeßt fein. 
— Nach dem dualifiifchen Syſteme des Carteſius befteht die Materie 
aus Atomen, die an fidy und mwefentlich zwar untheilbar, dem Be- 
griffe nach aber theilbar find, weil fie ausgedehnt fein müffen, um 
den Raum erfüllen zu können. Die Atome waren anfänglich gleich 
groß, murden aber durch Bewegung und Reibung ungleich, und 
bildeten 3 Klafen. Die feiniten wurden am weiteflen gerade fort» 
gefchleudert, und bildeten Sonne und Firfterne; die nächſt gröbern, 
noch tbeilbaren bewegten fich im fchiefen Bahnen, und dienten zur 
Bildung des Himmels und der Wirbel; die gröbften vereinigten 
fih zur Erde, den Planeten und Kometen, — Nach Boyle liegt 
allen Körpern-die gleiche ausgedehnte, tbeilbare und undurchdring» 
liche Urmaterie zu Grunde, und die finnlichen Verfchiedenheiten der 
Körper find Folgen der ungleichen Größe, Geſtalt, der Ruhe oder 
Bewegung und gegenfeitigen Lage, wornach es gar feine unver 
änderlichen Elemente giebt. Woodward nahm fihon urfprüngliche 
Elemente an. — Nach Newton beſteht die Materie aus verfchwindend 
fleinen Theilchen , welche ausgedehnt, undurddringlich, hart und 
träge find, und ſämmtlich Attraftion auf einander üben. — Wir über- 
geben die nachfolgenden idealiltifchen, die Realität der Sinnenwelt”’ 
zum Theil gänzlich Täugnenden Anfichten von Malebranche, Berke— 
ley, Spinoza, Hume ꝛc. Leibnitz zweifelte-an der wirklichen Eris 
flenz ausgedehnter Atome, und nahm die Ausdehnung felbft mit allen 
ſinnlichen Eigenfchaften für einen bloßen Schein. Mach ihm liegen 
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allen Dingen Monaden zu Grunde, die den geifligen Wefen ähnlich als 
Borficllfräfte zu betrachten find, und von welchen jede ihre bleibende 
Grundbeftiimmung bat. Die Welt beftebt aus einer Reihe gröberer 
und feinerer Mönaden, von welchen die eritern, gleichfam fchlafen» 
den, nur der dunkelſten Berceptionen fähig, die wachenden geifliger 
Art find und im fetiger Neibe bis zu Gott, der höchſten Monade 
aufileigen. — Boscovich verwarf die Atome, weil, wenn fie fich 
wicht berührten, fein Körper entfliehen, und wenn fie fich berühr— 
ten, cine Materie in die andere nicht eindringen fünne, weil die 
vereinten abfolut harten und undurchdringlichen Atome einen 
gleichfalls abfolut harten und undurchdringlichen Körper biiden 
müßten. Nach ihm beſteht die Materie aus phyſiſchen Bunften, 
die nur Anziehungs- und Abſtoßungskräfte haben, welche Sphären 
von ungleicher Ausdehnung um fie bilden, daher ihre Vereinigung 
zu den verfchieden geflalteten Körpern bedingen, und fich auf 
mannigfache Weife durchdringen. Bewegt fich ein Körper fehr 
gefchwind, und durchdringt biebei einen andern, fo werden die 
Theilchen des letztern gar nicht in Bewegung fommen; bewegt er 
fi) etwas langfamer, fo werden die Theilchen in ſtarke Bewegung 
verfeßt, und in deren Folge erhitzt und entzündet; bewegt fich ein 
Körper fehr langſam, fo durchdringt er einen andern gar nicht. — 
Die praftifchen Phyſiker Hamfsbee, s'Graveſande, Mufchenbroek, 
Desaguliers, de Luc zc. fchloffen fih der Newton’fchen Anficht an. 
Die Engländer Michel, Prieſtley, Robiſon erklärten fich für 
Boscovih. — Nach Kant fönnen wir von den Naturdingen nur 
durch äußere Anſchauung Begriffe erhalten, und Raum und Seit 
find die nothwendigen Bedingungen unferer Vorſtellung von Kör- 
pern. Die-Materie beſtehe aus 2 gegeneinander wirkenden Kräften: 
Dehnkraft und Ziehkraft, und alle ihre Brädifate laſſen fich auf Bewe- 
gung zurüdführen. Die Materie iſt nach ihm 1) das Bewegliche im 
Naume, 2) das Bemegliche, fofern es einen Raum erfüllt, 3) dag 
Berwegliche, fofern es als folches bewegende Kraft bat, 4) das 
. Bemegliche, fofern es als folches ein Gegenſtand der Erfahrung’ 
fein fann. Die Materie erfülle den Raum nicht durch bloße Exiſtenz, 
fondern durch befondere bewegende Kraft, d. b. durch eine ihr im 
beftimmtem Grade eigene Ausdehnungskraft. Sie kann daher in’s 
Unendliche zufammengedrüdt, aber nie durchdrungen werden, ift 
in’s Unendlicdye theilbar, und jeder ihrer Theile it wieder Materie. 
— Laplace betrachtet die Wärme als das repulfive Prinzip, und 
Poiſſon und Avogrado Himmen ibm bierin bei. — Nach Ampere 
(Annal. d. Chim. et Phys. tom. 58. p. 432) beſtehen alle Körper 
zunächſt aus Theilchen von gleichem Aggregatzuftande, und bie 
Theilchen wieder aus Molekülen, die fich nur big zu einer gewiſſen 
beftimmten Entfernung einander nähern, — ihr Abftand von einander 
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wird bedingt durch das, was von den attraftiven und repulfiven Kraf⸗ 
ten der Materie bis zu ihnen reicht, dann durch die Repulfion aus 
der Wellenbewegung eines zwifchen ihnen eingefchloffenen Aethers, 
endlich durch die Anziehung, welche der Maſſe direkt, und dem 
Duadrate des Abſtandes umgefehrt proportional if. Die Moles 
füle berieben zulebt aus Atomen, die durch eigentbümliche Attraf- 
tiv» und Nepulfivfräfte zufammengebalten werden, mobei die Re— 
pulfivfräfte überwiegen. Welchem Körper auch die Moleküle 
angehören mögen, fo find fie immer bart und polyedrifch, (mas 
die Kernform der Kryſtalle giebt). Mechanifche Kraft trennt bloß 
die Theilchen; die aus den Schwingungen der Atome entfichende 
Kraft kann die zufammengefeßten Moleküle in einfachere zerlegen; 
nur chemifche Kräfte vermögen diefe noch weiter zu trennen. Bei 
Licht und Wärme vibriren die Atome, beim Schall nur die Mofc» 
füle. — Nach Poiffon (Mem. de l’Acad. tom, 8. p. 369. Annal. d. 
Chim. et Phys. tom. 42. p. 145) bejtehen alle wägbaren Körper aus 
verfchwindend Eleinen Molekülen, mit denen Wärme, eleftrifche 
und magnetifche Materie durch Anziehung verbunden if. Don 
Wärmeſtoff if fehr wenig in den Zwifchenräumen der Moleküle; 
deito mehr an ihnen, weßwegen alle feine Wirfungen von ibnen 
unmittelbar auszugeben fcheinen. Die Moleküle. gieben bloß fich 
und den Wärmeſtoff an; letzterer aber iſt gegen fich felbit repulfiv, 
und beide Kräfte nehmen mit der Entfernung der Moleküle von 
einander fo fchnell ab, daß fie bei einer merklichen ganz unmerklich 
werden; die Moleküle find aber fo Elein, daß der Abſtand, bei 
welchem eine Abnahme der Kräfte beginnt, jederzeit cin Multis 
plum ihres Durchmeffers if, und defiwegen eine unzäblbare Menge 
foldyer Moleküle gleichzeitig im Konflikt der jedem einzelnen zuge» 
börigen Kräfte fich befinden. Beide Kräfte befolgen nicht gleiche 
Geſetze ihrer durch den Abitand bedingten Stärke, jedoch, giebt es 
immer eine gewiffe Entfernung derfelben, für welche ein ſtabiles 
Gleichgewicht unter ihnen eintritt. — Gauchy und Fechner treten 
dem Wefen nach diefer Anficht bei. 

Wie bemerkt, bat man noch nie einzelne Atome wahrgenom- 
men, und kann diefes gar nicht, da fchon bei einer gewiffen Klein- 
beit, die unter der einen halben Xichtwelle liegt, feine Sichtbar— 
feit mehr möglich if. Die Active Molecules Robert Brown's (die 
Hleiniten unter Yaoop’’’ meſſenden Theilchen gepulverten oder auf- 
gelösten Gummigutts, Zinnobers, Glaſes, Schwefels, Kohle :c.) 
find nur Kleine uns noch fichtbare Theilchen. Diefelben zeigen im 
Wafer unter dem Mifrosfope Bewegungen, meßmegen ihnen 
manche irrigerweife (organifches) Leben zufchrichen, während ihre 
Bewegung nur durch Verdunſtung entſteht, und durch Strömun« 
gen, die in Folge derfelben im Tropfen eintreten. 


Dom Weſen und den Aggregatzuſtänden der Materie. 139 


Eine eigentbümliche organifche Materie anzunehmen, geht 
nicht an, wohl aber bringt die den Organismen einwohnende Kraft 
Berbindungen hervor, wie fie die Stoffe auffer deren Bereich nicht 
darſtellen. Unorganiſches wird daher flets zum Integrirenden Be 
ſtandtheil organifcher Körper. 

Die Anziehung oder Attraktion if eine aller Materie 
wefentliche Kraft. Sie zeigt fih im Beſtreben flüffiger Körper, 
3. B. der Negentropfen, Kugelgeitalt anzunehmen, fo wie in ber 
fpbäroidifchen Form der Luftblafen, Weltkörper sc. Im weiteſten 
Sinn beruben auch die Erfcheinungen der Adhäſion, Kapil- 
larattraftion, Abforption, Kobäfion, Gravitation, 
Schwere auf Modififationen der Anziehung. Wenn etwas die 
reine Geiftigfeit der Materie klar bemeifen fann, fo iſt es die 
Gravitation, vermöge welcher die Weltförper aus ungebeuern 
Entfernungen auf einander wirfen. Gravitation und Schwere 
find-einfache Wirkungen der Anziebung. Was die Kobäfion und 
Adhäſion betrifft, fo fcheint erwiefen, daß die Durchmeffer aller 
Körperelemente, wenn auch ungleich groß, doch verfchwindend _ 
Hein find, zugleich aber nicht im unmittelbarer Berührung mit 
einander, fondern in meßbarem Abflande von einander jichen, und 
durch Berminderung der Wärme fich nähern. — Dan unterfcheidet 
die Gravitation oder die gegenfeitige Anziehung der MWeltförper 
von der Attraftion, und verficht unter lebterer die Anziehung, 
welche die Erde gegen ihre Bertandtheile und gegen wenig ent» 
fernte Körper ausübt. Doc find beide dem Wefen und ihren 
Geſetzen nach vollfommen gleich. Alle Körper ftreben auf die Erde 
zu fallen, und drüden auf ihre Unterlage, wenn fie nicht zu fallen 
vermögen. -Die Schwere fommt nicht den Körpern als Ganzen, 
fondern allen ihren Theilen zu. Am felben Orte, oder an nicht 
weit von einander entfernten Orten fallen alle Körper im luft» 
leeren Raume gleich fchnell, find gleich fchwer. Gegen den Aequa— 
tor wird die Schwere der Körper geringer, gegen bie Bole größer; 
in größerer Entfernung vom Erdmittelpunfte nimmt fie ab. — Die 
Schwerkraft iſt von der materichen Verſchiedenheit der Körper ganz 
unabhängig, und nimmt daher allentbalben und immer in geras 
den Verbältniffe mit der Maſſe des angichenden Körpers, im ver» 
fehrten mit dem Quadrate der Entfernung der anzichenden und 
angezogenen Maffe zu, oder fie wirft der Maſſe direkt und dem 
Quadrate der Entfernung umgefehrt proportional. Kobäfion 
it der Zufammenhang feiter Körper, und ihre DBerfchiedenbeit 
fcheint in der chemifchen Berfchiedenheit der Materie, und den 
Verhältniſſen derfelben zur Wärme zu beruhen. (&aplace wirft 
fie unbedenklich mit der Attraktion zufammen, und behauptet, daß 
ihre Verhaltniſſe, wie jene der Attraktion fich auf die den Maffen 
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„direkte und den Duadraten der Abſtände umgekehrt proportionafe 
Anziehung zurüdführen laffen, was Andere läugnen). Adhäfion 
it die Anziehung oder Anhängung getrennter fefter Körper anein- 
ander, der flüßigen oder ervanfibeln Körper untereinander und 
gegen feſte Körper, Kapillarattraftion und Kapillarde- 
preffion ift die pofitive umd negative Anziehung tropfbarer 
Flüfigfeiten in baarröhrchenartigen Räumen feiler Körper. 

Die Abſtoßung, welche einige für eine den Stoffen wefent- 
Tiche Kraft halten, ift eine in der Natur fehr häufige Erfcheinung. 
Hieher gehört das Verhalten gleichnamig eleftrifirter Körper, und 
der gleichen Bole der Magnete, die Ausfcheidung verfchiedener 
Stoffe durch chemifche Prozeſſe, und folche Subſtanzen, welche fich 
nicht mifchen Inffen, oder nicht benäßen, wie Fett und Waffer, 
Duecfilber und Glas. Vorzüglich bei der Elaftisität, Erpanfion, 
und der Ausdehnung durch Wärme murde cine abitofende Kraft 
angenommen, befonders von Newton bei feiner Erklärung der 
Zurückwerfung des Lichts von fpiegelnden Flächen vor der wirk- . 
lichen Berührung derfelben, und bei feiner Behauptung, daß die 
durch Nufbraufen oder Sieden erpandirter Flüßigfeiten erzeugten 
Subſtanzen nur durch cine foldhe Kraft das Beſtreben Äußern 
fönnten, einen größern Raum einzunehmen, nachdem fie fich von 
den fie bildenden Körpern entfernt hätten. Er äußerte auch, man 
fönne fich vorftelen, daß die zurückſtoßenden Kräfte da anfangen 
müßten, wo die angiebenden aufhören, fo wie in der Algebra die 
pofitiven Größen durch Null zu negativen übergiengen. — Kant, 
und noch mehr feine Nachfolger führten; wie oben bemerft wurde, 
die gefammten Naturerfcheinungen auf den Konflift einer in die 
Entfernung mirfenden Bichfraft, und einer in der Berührung ' 
wirkenden Dehnkraft oder Abſtoßung zurück. 

Biot und Laplace ſehen die Wärme als die repulſive Kraft 
an. Be nachdem Anziehung oder Wärme durch äußere Urfachen 
das Uebergewicht gewinnt, fol der Zuſtand der Körper wechfeln, 
und Fefligfeit, Flüßgfeit, Ervanfion, Elaftigität, Härte, Kryilalli» 
fation bedingt werden. — Andere ſehen die Wärme mehr als das 
die Attraktion befchränfende und ihre Wirkungen bedingende Prin- 
zip an, und reduziren die Wirffamfeit derfelben auf ihre ver 
fhieden modifizirte Verwandtſchaft zu den verfchiedenen Körpern, 
fiatt daß fie eine eigene Abftoßungsfraft annähmen. — (Dibers 
führt die eigenthbümliche Geſtalt der Kometenfchweife auf abſtoßende 
Kräfte fowohl ihres Kernes, als auch der Sonne zurück, welche 
Vorstellung im Allgemeinen anf repulfiven Kräften namentlich 
der Wärme und des Lichtes beruht). 

Man fchreibt der Materie auh Trägbeit zu, welche be 
wirft, daß Körper einmal in Bewegung gebracht, nur durch fremde 
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Einwirkung in Ruhe fommen, und ans dieſer nur durch fremde 
Kraft in Bewegung. 

Aggregationszuſtand if die_Art, wie die Theile 
der Körper unter einander verbunden find. Die Materie cr» 
fcheint nämlich nach den verfchiedenen Quantitäten von Wärme, 
welche die kleinſten Theile umgeben, vorzüglich in dreierlei 
Zufländen: dem gasförmigen, tropfbarflüßigen und feiten. Die 
Gaſe (Ruftarten, elafifche, permanent elaſtiſche, expanſible 
Körper oder Flüßigfeiten) find charakfterifirt durch das Stres 
ben nach Erpanfion, nach ſtets fortgefehter Ausdehnung, und 
eine hieraus bervorgebende Kraft des Widerflandes gegen äußere 
mechanifche Sufammendrüdung. Gaſe find demnach jene Verbins 
dungen von wägbaren Stoffen mit Wärme, in denen dieſe am 
meiften vorberrfcht. Das Ausdehnungsbeitreben der Bafe in ihre 
Elaitizität, Spannung oder Tenfion, welche beim felben Gas und 
bei gleicher Temperatur in geradem Verhältniß mit feiner Dich» 
tigkeit ſteht. Man umnterfchied feit langem die Gafe von den 
Dämpfen dadurch, daß erilere bei jedem Drud, und bei jedem 
Kältegrade ausdehnfam bleiben, während die Dämpfe durch Drud 
und Kälte in tropfbarflüßigen Zufland übergeben; aber in neuerer 
Seit hat man die meiften font für Gafe gehaltenen Körper tropf« 
bar dargeſtellt, weßhalb der Unterfchied zwifchen Gaſen und Dün— 
fien nicht wefentlich fcheint. 

1835 endlich bat Thilorier das fohlenfaure Gas in feſter Ge 
ſtalt bergeiicht, das erſte Beifpiel, daß ein "Gas fe und fonfret 
geworden il. Gasförmig bei gewöhnlicher Temperatur und Druck, 
flüßig bei 00 unter dem Drud von 36 Atmosph., wird es feit nabe 
an 1009 unter dem fchmelgenden Eis, und bleibt fo einige Minuten 
in freier £uft und beim gewöhnlichen Druck. Um es feit zu ers 
halten leitet man einen Strahl koblenfaures Gas in eine Fleine 
Glasphiole; diefe füllt fich fogleih und fat ganz mit weißer, 
pulveriger, flodiger Materie, welche ſtark an die Wände anhängt, 
und die man nur durch Zerbrechen der Flafche bievon ablöfen 
fan. Im Freien verdunftet fie unmerflich, in eine hermetiſch ver» 
fchloffene Flafche gebracht, treibt fie gewaltfam den Pfropf aus. 
Gegen den 100ſten Grad unter 0° der Erfaltung wird die Erpan« 
fivfraft des kohlenſauren Bafes vernichtet , aber ſchon bei —200 C. 
if fie nur noh=20 Atmosph., bei 0% gleich 35. (N'Institut, 1835. p- 
331.) Best nennt man gewöhnlich jene Stoffe Gaſe, melde bei 
der gewöhnlichen Temperatur und beim natürlichen Zuftdrud ſtets 
ausdehnfam find, (fo das fußborarfaure, Außfpatbfaure, hydriod⸗ 
faure, bydrotbionfaure, ölbildende, ſalzſaure, fchmefelfaure ꝛc. 
Bas) und Dunft jene, welche fih unter diefen Umfländen bald 
ausdehnſam, bald tropfbar zeigen. (Man nimmt fernet an, daß 
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die Moleküle aller Körper, ſowohl der feiten, als der flüßigen 
ſtarr find.) — Flüßig beißen jene Körper, deren Theile abfolut 
Teicht verfchiebbar find. Diefe Körper bilden Tropfen dadurch, 
daß die Fleiniten Theile Adbäfion aegeneinander haben, und dens 
noch übereinander bingleiten. Die Anziehung ihrer Theilchen 
wirkt alfo nicht in beitimmten Richtungen, fondern gleichartig nach 
allen Seiten. Die flüßigen Körper find ſchwer zufammen zu 
drüden. — Felt it derjenige Körper, deffen Theile zu ihrer Ver— 
fchiebung eine merflihe Kraft erfordern. Die Gewalt, welche 
nöthig it, den Zufammenbang eines Körpers aufzuheben, giebt 
ein Maß für feine Ferligfeit ab. — Derfelbe Körper fann obne 
Aenderung feiner innern Beſchaffenheit feſt, flüßig und Iuftförmig 
erfcheinen (Eis, Waffer, Wafferdampf), je nachdem (nach den Kör- 
pern) verfchiedene Grade von Wärme und Drud auf ihn wirken. 
Der englifche Phyſiker Perkins will fogar durh Drud und Kälte 
die atmosphärifche Luft in eine liquide, waſſerhelle Maſſe umges 
wandelt haben, — Manche Körper befinden fich in Mittelzuſtänden 
zwifchen jenen, dreien, 3. B. weich gewordenes Wachs, gefchmols 
zenes Bech zwifchen ſtarr und flüßig. 

Mehrere der neueften Phyſiker erklären den Aggregationszu⸗ 
ſtand der Körper aus der Molekularkraft. Die Schwerkraft ſei 
von jeder materialen Verſchiedenheit und von der Natur der Mole— 
küle unabhängig und wirke in unermeßliche Fernen; die Moleku— 
larkraft wirke theils anziehend, theils abſtoßend und ſei von der 
Natur der Molekel abhängig. Ihre Stärfe nehme mit der Ent— 
fernung ſehr ſchnell ab, und verſchwinde in unmerklicher; der 
anziehende Theil gehöre der Materie, der abſtoßende der Wärme 
an. Beider Nefultat fei die Molekularkraft. 


H. Gauptftück, 
Chemifche Verhältniffe der Stoffe 


Ericheint in der Schwere der allgemeine Zug alles 
Materiellen gegeneinander, fo tritt im Chemismus die Ans 
ziehung des Spezififchen auf. 

Wahrfcheinfich war die Materie urfprünglich gleichartig, 
und ihre Differenzirung zu den verfchiedenen Grundftoffen 
gieng aus einer der früheften Wirfungen des Weltgeiftes hervor, 
welcher vermöge ber ihm einwohnenden Kraft der Selbitans 
ſchauung, Selbitbeftimmung, Selbftveränderung fein verfchieden 
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erfcheinended Bild in ber früher gleichartigen Materie abfpie: 
gelte , wodurch deren Speziftfationen, die Grundfioffe entitanden, 
welche jpäter durch mannigfache Kombinationen die gefammte 
Stoffwelt erzeugten und fortwährend erzeugen. 

Die erperimentelle” Chemie hat bis jekt 54 Stoffe aus⸗ 
gemittelt, welche man fo lange für einfache halten muß, big 
die etwaige Zufammenfeßung des einen oder andern nachges 
wiefen worden ift. Einige von ihnen fommen in außerordentlich 
geringer Menge vor, während andere in eritaunlicher Quans 
tität und ungemeiner Verbreitung gefunden werden. Ohne 
Zweifel fommen die meiften Stoffe nicht bloß auf und in 
unferer Erde vor, fo daß fie etwa Produfte der Erdentwick— 
lung felbit wären, fondern gehören dem Weltraum an, wie 
diefed die Analyfen der Meteormaffen bezeugen, welche nach 
den neueften (ſpäter mitzutheilenden) Beobachtungen wirklich 
fosmifchen Urfprung haben. Waflerftoff und Kohlenftoff, 
Stickſtoff und Sauerftoff bilden die Grundlage der Atmos 
frhärilien, der fuftartigen Körper. Der allgemeine Gharafter 
aller übrigen Stoffe ift Metallität, mit mannigfaltigen 
Modiftfationen der Härte, Schwere, Schmelzbarfeit. Dem 
Metall, als dem Beharrenden gegenüber fteht der Sauer; 
ftoff, ald das Verzehrende oder Berbrennende, denn alle 
‚Metalle haben eine bald geringere, bald größere oder größte 
Neigung, ſich mit ihm zu verbinden. In gewiffen Metallen 
Phosphor, Schwefel ıc.) wird der polare Gegenfat und hiemit 
die Anziehung gegen den Sauerftoff fo groß, daß fie gänzlich 
zu verbrennen vermögen, während biefelbe in den letzten 
fchweren Metallen (Silber, Platina, Gold ıc.) fo gering ift, 
daß fie nur fehr ſchwer oxydirt werden. Zwifchen diefen Ers 
tremen erfcheinen nach einer Seite hin die in der Natur faft 
immer mit Sauerjtoff verbundenen, Außerft fchwer reduzirbaren 
Metalle der Erden und Alfalien in den drei Gruppen ber 
vollfommenen Erden, alfalifchen Erden und Alkalien, nad) 
der andern jene leichter orydirbaren Metalle, welche für fich 
allein in der Hite nicht reduzirbar find, und die theils ald 
. efeftronegative, vorzüglich Säuren bildende, theild ale eleftros 
pofitive, Salzbafen bildende, auftreten. 


* 
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Es giebt keinen einzigen der 54 als ſolche angenommenen 
Grundſtoffe, welcher nicht gegen mehrere andere Anziehung zeigte, 
— ein ſchöner Beweis des allgemeinen Konnexus auch in der 
Stoffwelt und ihres Hervorgehens aus einem Grundweſen. 
Eine ſeit langem bekannte Bedingung hiezu iſt, daß die Körper, 
welche einander chemiſch durchdringen ſollen, ſich im flüſſigen 
Zuſtande befinden. (Corpora non agunt, nisi Auida.) Man 
fennt hievon nur höchit wenige Ausnahmen. Cine Berwand- 
Iung einfacher Stoffe ineinander ift noch nie beobachtet worden, 
und eine folche anzunehmen auch aus andern Gründen uns 
ftatthaft. Die ficherften Erfahrungen beweifen auch, daß durch 
den Lebensprozeß der fefundären Organismen (3.8. der Pflanzen) 
feine einfachen Stoffe, wie man früher glaubte, erzeugt werden, 
fondern wo man dergfeichen findet, ſchon im Saamen vorhanden 
find, (Vergl. hiezu unter And, Jablonski's Auffag in Wiegm. 
Arch. für Naturgefch. II. Zahrg. ©. 206) — Die ftöchios 
metrifchen Verhältniſſe find den Stoffen von ihrer Entite- 
hung an eingeprägt, und geftatten, ihre Kraftverhältniffe 
andern gegenüber gleichſam ſymboliſch durch Zahlen auszu—⸗ 
drücken. Wie alle Kraftverhältniſſe ſind ſie übrigens geiſtiger 
Natur und können nur durch geiſtige Gegenbilder begriffen werden. 

Einige Stoffe verbinden ſich mit einander in allen Vers 
hältniffen, andere haben einen Sättigungspunft, dem fie 
nicht überfchreiten. Man nimmt an, daß die chemifche Affı- 
nität Cbeffer Entgegenfegung) bei den erften fehr fchwach, bei 
den letzten Tebhaft je. Manche Stoffe verbinden fich mit 
andern in mehreren Berhältniffen und öfters ftellt jede diefer 
Verbindungen Körper von eigenthümlicher Befchaffenheit dar. 
E3 giebt aber fogar Fälle, wo bei gleichen Quantitätd- 
verhältniffen doch verfchiedene Körper zu Stande fommen; ein 
Refultat, das vom Innigkeitsgrade der Durchdringung abhängt. 
(Berzeliug nennt diejelben ifomerifche Körper ; fo die Phosphor: 
und Pyrophosphorfaure, Wein- und Traubenfäure ꝛc.) 

In der Neutralifation find zwei fich verbindende 
Stoffe in ein neues Drittes aufgegangen, welches häufig Feine 
Spur der ſinnlichen igenfchaften der ed zufammenfeßenden 
zeigt. Hier erfcheint eine Vernichtung beider, nicht zu Gunften 


Chemiſche VBerbältniffe der Stoffe. 445 


des einen oder andern Stoffe, fondern eines werdenden Dritten, 
das den beiden Eltern nicht mehr im geringiten gleicht, ein 
wefentlicher Unterfchied von den Reſultaten der Chiemit nicht 
vergleichbaren) Zeugung bei ben fefundären Organismen. (So 
z. B. in der Berbindung bed Scywefeld und Queckſilbers zu 
Zinnober ıc.) 

Se größer die polare Entgegenfeßung zweier Stoffe, defto 
ftärfer ift ihre Anziehung, *) deito vollfommener die Aendes 
rung ihrer Qualitäten bei eintretender Verbindung. Daß 
Stoffe von geringem Gegenfaß feinen Sättigungspunft zeigen, 
beruht auf ihrer relativen Gleichgültigfeit. 

Je einfacher die Stoffe find, defto flärfere und mannigs 
fachere „Affinitäten“ zeigen fie; je zufammengefegter, defto 
mehr nehmen diefe an Zahl und Stärke ab und erlöfchen 
endlich ganz. Hierauf beruht die Endlichfeit der chemifchen 
Kombinationen für die Wiffenfchaft; ohne diefe fucceffive 
Schwächung der Anziehungsfräfte würden die möglichen Ver: 
bindungen in's Unendliche fortgelen. Ohne Zweifel gehen fie 
auch viel weiter fort, ald man annimmt, aber die Unter 
fchiede ihrer Produfte werden nach und nach für unfere Wahr— 
nehmung verjchwindend Fein. Merfwürdig genug entfcheidet 
über Zerfegung und neue Verbindung bei mehreren zu einander 
tretenden Stoffen die Summe der Anziehungsgrößen, welche. 
zu gleicher Zeit dargeftellt werden fünnen, ſo daß einzelne 
ftärfere Anziehungen durch mehrere Fleinere überwunden werden, 

In wie ferne die Adhäfion als Vorregung und Verwandte 
der chemijchen Anziehung zu betrachten ift, und ob die Ad» 
häftonsgröße zwifchen zwei Stoffen immer in geradem Vers 
hältniß zu ihrer. Afftnitätögröße ftehe, bedarf weiterer Nadys 
forſchung. Gleichfalls ift die Rolle der Kohäfion, welche 


*) Das allgemein gebrauchte Wort Affinität, Verwandtfchaft, 
für den eigenthbümlichen Zug der Stoffe gegen einander drückt 
durchaus micht das wahre DVerbältniß aus. Die chemifche 
Anziehung beruht ja eben auf dem polaren Begenfaß, auf der 
DVerfchiedenbeit, nicht auf der Aehnlichfeit oder Verwandt 
fhaft, und id um fo energifcher, je größer jene_ift._ Aller» 
dings verbinden fich fehr häufig auch verwandte Stoffe, doch 
wäre es richtiger, immer das Wort Anziehung zu gebrauchen. 
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wefentlichen, obwohl viel geringern Antheil an Löfungen und 
Bindungen nimmt, ald die chemifche Anziehung, noch in 
wenigen Fällen feſt beftimmt. Häufig werden die Kohäfiond- 
verhältniffe eines oder beider Stoffe bei einfachen Verbindungen 
geändert, Im nächſten Zufammenhang hiemit fteht die Abs 
weichung der Kryftallgeftalt einer Verbindung von der Kryftall- 
geftalt der fie zufammenfegenden Stoffe, und die bedeutungs- 
volle Thatfache des Iſomorphismus. Durch ihn fünnen 
fich gewiſſe Stoffe wechfelfeitig (mehr oder minder vollfommen) 
vertreten, mit andern. bie gleiche Kryftallgeftalt erzeugend, 
wenn fie mit diefen nach derfelben Zahl der Mifchungsgewichte 
zufammentreten. Mag daher in fonftigen finnlichen Eigens 
fchaften hohe Berfchiedenheit zwifchen ifomorphen Stoffen ob» 
walten, fo herrfcht in ihnen doch ein Gleichmaaß der erpanfiven 
Kräfte, welche die Kryftallform erzeugen, in Richtung, Zahl 
und Verhältniß. 

Db manche einfache oder zufammengefeßte Stoffe Formen 
annehmen fünnen, welche jwei verfchiedenen Kryſtallſyſtemen 
angehören und nicht auf einander reduzirbar find, bedarf fers 
nerer Beftättigung. Sollten ſich hier nicht ganz fleine bis 
jett überfehene Unterſchiede der chemifchen Befchaffenheit her⸗ 
ausftellen, fo müßte ein Fundamentalgefeß der Kryftallbildungs- 
theorie umgeftoßen werben. 

Noch von tieferer Bedeutung ald bad Spiel einfacher, 
boppelter, mehrfacher » Wahlverwandtichaft”, das Spiel ber 
fogenannten »ruhenden Affinitäten“ (welche im Gegenfaß zu 
ben trennenden beffer die vereinigenden hießen) erfcheint 
einmal jene Art ber Zerfegung, wo ein zu einer Verbindung 
neu zutretender Stoff ſich theilt, um an zwei neu ent 
ftehenden Verbindungen Antheil zu nehmen, dann das allge 
meine (von Berthollet gefundene) Gefeß, daß zwei Salze ſich 
dann wechlelfeitig zerfeben, wenn eined ber zwei neu ents 
ftehenden ſchwerer im Waſſer löslich, alfo Fohärenter ift, 
als die beiden frühern. Die fogenannte »prädifponirende Afs 
finität“ befteht darin, daß zwei Stoffe nur deßhalb durch einen 
dritten zerfeßt werden, weil zugleich ein vierter vorhanden 
ift, der zur Fünftigen Berbindung bes erften und britten 
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Berwanbtichaft äußert. *) Erfcheint in der vorigen ein fürms 
liched Borahnen der Eigenfchaften von Verbindungen, die erft 
gefchehen follen, und deren Eintritt eben durch dieſes Vorahnen 
bedingt ift, fo beruht Ießtere auf einem gleichlam prämebdi- 
tirten Bündniß des dritten und vierten Stoffes gegen den 
zweiten, um den erſten aus der Verbindung mit ihm zu reißen, 
fi) mit jenem zu vereinen und den zweiten augzufcheiden. 

Nur dann gehordyen die materialen Kräftepunfte 
fireng den ihnen eingeprägten Proportionen, wenn dieſe nicht 
burch äußere Bedingungen, wie Temperatur, mechanifchen 
Drud oder durch Ueberjchreiten der Sättigungspunfte in Folge 
zu großer Mengen einzelner Etoffe geftört werden. 

° Bei den Mifhungsgewichten der Stoffe, welche auf 
bie atomiftifche Anficht von denfelben gegründet find, zeigt fich 
die merfwürdige Erfcheinung, daß fie in Körpern von fehr 
ähnlicher Befchaffenheit fehr verfchieden fein fünnen. In ans 
bern Fällen hingegen halten Körper, welche in ihren Eigens 
fhaften zwifchen zwei andern ftehen, auch das Mittel zwifchen 
biefen in ihrem Mifchungsgewichte. Die räumlichen Verhälts 
niffe, unter welchen fich die Stoffe verbinden, werden ohne 
Zweifel durch die Mifchungsgewichte anfchaulich ausgedrüdt. 
Niemals vermögen aber Zahlen mehr vom innern Wefen auszu- 
drücken, als deffen nad) außen hervortretende, relative Modalis 
täten. Wir haben in der Stoffwelt in der That fchon ein Ems 
pfindendesd und Handelndes vor und, welches bei Berührungen 
mit verfchiedenen Andern fein Benehmen Andert, und 
feine Foderungen und Bedingungen höher und niederer fpannt, 
nachdem ihm diefer oder jener Gegner ‚gegenüber tritt, Wir 
haben in den Stoffen Kraftweien vor und, welche eifernen, 
unabänderlichen Geſetzen unterthan find, — Seelen ohne die 
Gewalt, aus innerer Selbftbeftimmung Polaritäten und Vers 
hältniffe zu ändern, wie ed jenen im Reiche der Freiheit 


*) So bei Berfehung der Roblenfäure durch Phosphor und Natron _ 
in der Glühhitze in pbosphorfaures Natron und Koble, welche 
erfolgt, weil die erſt zu bildende Pbosphorfäure größere 
Anziehung gegen das Natron bat, als die Koblenfäure,, ob» 
gleich die Anziehung des Kohlenſtoffs zum Sauerfloff viel 
größer iſt, als die des Phosphors zu demfelben. 
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vergoͤnnt iſt. Während dieſe ſich bald haſſen, bald lieben, jetzt 
ſich hinzugeben, dann ſich abzuftoßeu vermögen, iſt in der Stoffs 
welt nach ftarrer Nothwendigfeit jedem fein Haffen und Lieben, 
fein Anziehen und Abftoßen in Maaß, Zahl und Zeit beftimmt. 
Wie die phyſikaliſchen Verhältniffe der Materie im menfchs 
lichen Sharafter ihr höheres Gegenbild haben, fo die chemifchen 
im Gemüth. Diefe Wahrheit hat der allgemeine Volksverſtand 
ſchon geahnt und in der Sprache ausgedrückt. Man fpricht 
in der Stoffwelt wie in der moralifchen von einem feften und 
weichen, einem herben und milden, fauren und füßen, bittern 
und fcharfen, im der injtinftartigen,, aber richtigen Ahnung 
ihrer Uebereinftimmung. 
Man fann die 54 Grundftoffe in folgende Weberficht bringen: 
I. Metalloide oder Grundjtoffe der Atmofphärilien. 
Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Stiditoff, Koblenitoff. 
1. Metalle der Erden und Alfalien. 
41) Der vollfommenern Erden. 
Silicium, Aluminium, Zirkonium, Beryllium, Pttrium, 
Thorium. 
2) Der alfalifchen oder unvollflommenern Erden. 
Stearinium, Kalcium, Baryum, Strontium. 
3) Der Alkalien. 
Kalium, Natrium, Lithium. 
I. Brennbare Metalle, 
. 8od, Brom, Chlor, Fluor, Boron, Phosphor, Schwefel. 
IV. Schwere Metalle. 
4) Reichter orydirbare, für fich allein in der Hitze nicht reduzirbare. 
a. Eleftropofitive, vorzugsmweife Säuren bildend: Selen, 
Arfenit, Chrom, Molybdän, Antimon, Tantal, Titan, Wolfram. 
b. Eleftropofitive, vorgugsmeife Salzbafen bildend: Wismutb, 
Eerium, Uran, Tellur, Blei, Banadium, Zinn, Zink, Kadmium, 
Mangan, Eifen, Kobalt, Kupfer. 
2) Schr ſchwer orydirbare (daher edle) Metalle, . 
Ihre Orxyde werden ſchon durch bloße Erhitzung, ohne Zuthun 
eines andern Körpers reduzirt. Sie erbalten leicht ihren reinen 
metallifchen Zufand, Nikel, Queckſilber, Osmium, Sridium, 
Rhodium, Palladium, Platina, Silber, Gold. 
Es folgen die vorzüglichitem Eigenfchaften derfelben. 
1) Sauerfioff. "(Oygene) Man kennt ihn im freien Zus 
flande nur als Sauerfioffgas (Lebensluft). Diefes iſt 1,2 mal 
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fchwerer als die atmofphärifche Luft, alfo mehr als 740 mal leich- 
ter als das Waſſer, geſchmack⸗ und geruchlos, unfichtbar, verbindet 
fih mit fait allen Körpern, vorzüglich den chemifch einfachen, und 
erzeugt mit ihnen Oxyde verfchiedener Grade. An allen Fällen 
bildet es fauer fchmedende Subflanzen. Es bricht das Licht Oygyı 
mal geringer als die atmofphärifche Luft. Das Sauerſtoffgas ift 
es, welches das Athmen der Thiere und dag Brennen der Körper 
unterhält. Mit dem folgenden bildet der Sauerfloff das Waffer. 

2) Wafferoff. (Hydrogene.) Erfcheint im reinen Zuftand 
als geruchlofes, im Waffer unauflösliches Gas, deffen Gewicht fich 
zur Einheit der atmosphärischen Luft, wie O,oss verhält, zur 
Einheit des Waſſers, wie O,oooız. Mit Sauerfioffgas verbrennt es 
mit foßmweißer Flamme. 2 Bolumina erzeugen mit 4 Bol. Sauer- 
ſtoffgas Knallluft, welche nach dem Verbrennen Waſſer giebt. Das 
Waſſer beſteht aus 88, Sauerſtoff und 11, Waſſerſtoff. Wafferflof- 
gas wird gewöhnlich zur Füllung der Luftballons verwendet; doch 
ziehen die neueſten Aeronauten hiezu das Kohlenwaſſerſtoffgas vor. 

3) Stickſtoff. (Azote.) Auch er iſt im reinen Zuſtande nur 
als Gas bekannt. Dieſes iſt wenig leichter als die atmoſphäriſche 
Luft (Os > 1), farbe, geſchmatk- und geruchlos, irreſpirabel 
und unterhält das Brennen nicht. Mit Sauerſtoffgas in gewiſſem 
Verhältniſſe gemiſcht, liefert es mittelſt Elektrizität Salpeterſäure. 
Seine Strahlenbrechung iſt etwas größer (4034: 1) als die der 
atmofphärifchen Luft. Letztere befteht aus 21 Volum. Gauer- 
floffgas und 79 V. Stickgas. Man erhält das Stickgas aus ihr 
am Teichteften, wenn man ein den Sauerſtoff fehr ſtark anzichendes 
Mittel in ein Quantum Luft bringt, welches fich mit dem Sauer» 
fioff verbindet und den Stickſtoff frei läßt. 2 Vol. Stickſtoff mit 
4 Bol. Sauerſtoff geben ein angenehm beraufchendes Stickſtoff⸗ 
oxydulgas, 2 Bol. Stickſtoff mit 2 Vol. Sauerſtoff das erſtickende 
Salpetergas (Stickſtofforydgas) und diefes mit dem Sauerftoff der 
atmofph. Luft rothes falvetrigfaures Gas. 2 Bol. Stickſtoff mit 
3 Vol. Sauerfioff erzeugen die falpetrichte Säure; 2 Vol. Stick⸗ 
fiof und 5 Bol. Sauerfioff die Salpeterfäure. 

4) Kohlenstoff. (Carbone.) Bil’ brennbar⸗ gefchmad» und. 
geruchlog, unfchmelzbar, unauflöslich in Waffer, Weingeiſt, Oelen, 
und wiederſteht felbit den ftärfiten Säuren. Bildet in ganz reinem 
Zuftande den Diamant; bei der Stahlbereitung nach Macintosh’s 
Methode foll er fich auch in Geſtalt feiner, metallglängender Haare 
abfeten. Inden Steinfohlen ift er mit viel Bitumen, in den Holz» 
kohlen mit Waſſerſtoffgas, Alfalien und Erden, in der tbierifchen 
Kohle nächſt diefen aud) mit Phosphor und Schwefel verbunden. Die 
Koble ifh bei abgehaltener Luft auch in der ſtärkſten Hitze un— 
ſchmelzbar und feuerbeitändig, und wird dabei fchwerer und härter. 
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Die gewöhnliche Kohle abforbirt alle Gasarten; frifch gebrannt 
und gepulvert nimmt fie aus Flüßigfeiten die fremdäartigen Be 
ftandtheile an fih. 574 Koblenftoff geben mit A2, Gauerfioff 
Koblenorydgas; 27,2, Kohlenſtoff mit 72,3 Sauerfioffgas kohlen⸗ 
faures Gas. Diefes iſt dysa; mal ſchwerer als atmofpbärifche Luft, 
und läßt fich bei 09 Temperatur und 36 Atmoſph. Drud zu farblofer 
Flüßigkeit verdichten. 2 Bol. foblenfaures Gas geben mit 4 Bol. 
Stidgas Cyan; Cyangas mit 3,5; Prozent Waſſerſtoffgas erzeugt 
die Blaufäure. — Der Kohlenſtoff it ein Hauptbeitandtbeil der 
organifchen, vorzüglich vegetabilifchen Körper; im Mineralreich 
bildet vorzüglich er den Graphit, die Koblenblende ꝛc. 

5) Silicium, Kiefeltoff, erfcheint als ein fefter, glang- 
Iofer, dunfelbrauner, unfchmelzbarer, ſtark abfärbender Körper, 
fehr ähnlich dem Bor. Frifch bereitet und im Sauerſtoffgas ges 
linde erbigt, verbrennt er und giebt die Kicfelfäure, ſonſt Kicfel- 
erde genannt. Diefe beſteht nach Berzelius aus 48,0, Silicium, 
und 5i,os Sauerfloffgas, if weich, fühlt fih raub an und wiegt 
2,00. — Mit fohlenfaurem Kali glübend gemacht, verpufft der 
Kiefeltof. Er brennt auch in Ehlorgas und ſtark erhitzt in Schwe—⸗ 
feldunſt. Die (ungemein verbreitete) Kiefelfäure bildet mit Altalien 
das Glas, mit Kalk den Mörtel, mit Thonerde gebrannt die irde- 
nen Gefäße. 

6) Aluminium, Thonerdemetall. Zeigt fih als graues 
Bulver, das durch den Bolirkahl zinnweiß, metallifch glänzend 
wird. Stark geglübt verbrennt es mit heller Flamme, und cs 
verbinden fich biebei 52,94 Theile mit 47,06 Sauerfloffgas zur weißen 
fettigen Thonerde; diefe bildet mit Waffer einen Enetbaren Teig, 
beim Trodnen mit 35 Proz. Waffer ein durchfcheinendes Hydrat, 
verbindet fich mit dem Kali, Natron und den meiiten Erden, und 
wird mit falpeterfaurem Kobalt befeuchtet durchs Glüben zu ſchön 
blauem Bulver. Für fich geglübt wird fie hart, in Waſſer iſt fie 
nicht, in Säuren ziemlich fchwer auflöslich. Sie ift fehr verbreitet 
über die Erde und findet ſich am reiniten im Saphir und Rubin. 

7) Zirfonium oder SHyazintbium erfcheint als eiſen— 
ſchwarzes Bulver, welches nach dem Drud des Polirſtahls ſchwach 
metallifch glänzende Schuppen barjicht. 733, Proz. Zirkonium 
verbinden fich mit 2614 Proz. Sauerftoff zur Birfonerde, die fich 
vorzüglich im Hyazinth findet, und getrodnet und geglüht ein 
förniges raubes, 4, wiegendes, im Waſſer unauflösliches, un. 
fchmelzbares Bulver daritellt. 

8) Beryllium erfcheint als firenaflüßiges graues Pulver, 
mit dem Polirſtahl geitrichen ſchwach glänzend. 68,5, deſſelben 
verbinden fich mit 31,43 Sauerftoff zu der im Beryll und Smaragd 
von Vauquelin entdedten Beryllerde, welche weiß, unfchmelzbar, 
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2,007 Ihrer ift, ſtark an der Bunge klebt, und ſich in Alkalien 
auflöst. 

9) ARktrium, (als Ottererde von Gadolin im Gadolinit ent- 
deckt, und auch im Drtbit, Pyrorthit, Httrotantalit vorfommend) 
ſtellt ſchwarze metallifch glänzende Schuppen dar, melche in ver- 
bünnten Säuren auflösbar find, und bei der Glühhitze mit heller 
Flamme verbrennen. Die Erde ift mweißlich, unfchmelzbar, in 
äbenden Alfalien unauflöslich, wiegt 4542 und giebt mit Schwe- 
felfäure violette Kryſtalle. 


10) Thorium if eiſenſchwarz, metallglängend, wird vom 
Waſſer nicht orydirt, verbrennt an der Zuft erhitzt, mit heller 
Flamme zur Erde, in welcher 8845 Proz. Metall mit Yi,ga 
Sauerfloff verbunden find. Berzelius entdedte die Thorinerde im 
Thorit, Wöhler im Pyrochlor. 

141) Stearinium, Magnefium, Talferdemetall, iſt bleigrau, 
wenig glänzend, und verbindet fich in 64, mit 38,,, Sauerfloff 
zur Talferde; dann mit 30,3 Proz. Waffer zum Hydrat. Die 
reine Talferde it ein weißes Pulver, 2,3 mal fchwerer als Waffer, 
für fich im Windofen unfchmelzbar, in 51,45 Theilen Falten Waffers 
auflöslich, in Achfalien unauflösbar. Sie giebt den Talkfoffilien 
ihre fetrige Befchaffenbeit. 

12) Kalcium, Kalferdemetall, if filberweiß, entflammt fich 
fogleich der Luft ausgefebt, und giebt zu 74, Prog. mit 28,07 ° 
Sauerſtoff die Ätende 2,3 wiegende Kalkerde, welche mit größter 
Heftigfeit unter einer Hitzeentwicklung bis 2400 R. das Waſſer 
anzieht, und hiebei ein Hydrat bildet, welches 24 Bros. Waffer 
enthält. Diefe Erde iſt eine der allerverbreitetiien auf der Erd» 
oberfläche und in der Thierwelt; die Gebirge, welche ihre Mine 
ralien bilden, erheben fich über die Wolfen. 

13) Baryum, it fait filberweiß, wenigfiens zweimal ſchwerer 
als Wafler, ein wenig dehnbar, oxydirt fich im Waffer heftig, und 
entbindet dabei Waſſerſtoffgas, überzieht fich an der Luft mit einer 
Haut von Barpterde, fchmilzt noch vor dem Blüben. 89,5; Baryum 
geben mit 10,14 Sauerftoff die Baryt- oder Schwererde, welche 
bauptfächlich die Schmwerfpath - Mineralien bildet. Sie iſt ſchmutzig 
grünlich, A mal fchwerer als Waller, welches fie ungemein beftig 
anzieht, und äußert unter allen Stoffen die größte Anziehung zur 
Schwefelfäure. Das Hydrat, und jede andere auflösliche VBaryt« 
verbindung ift giftig. Mit Kiefelerde fchmilzt der "Schwerfpath 
zu einem Glas von flarfer Strahlenbrechung. 

414) Strontium. 84, Bros. diefes dunfelgrauen, dehnba⸗ 
ren, fchmer fchmelzbaren Metalls bilden mit 15,1 Bros. Oxygen 
die dem Strontiangefchlecht zu Grunde liegende alkalifche Erde, 
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welche der Baryterde ähnlich ift, aber die Weingeiſtflamme purpurn 
färbt, und deren Verbindungen nicht giftig find. 

15) Kalium, iſt zinnweiß, unter 00 R. feſt, fpröde, kryſtal⸗ 
liniſch, bei 409% Wärme geſchmeidig, auf dem Striche ſtark filber- 
glänzend, bei 150 weich; es fchmilgt bei 55%, verwandelt fich in der 
Rotbglühhite in grüne Dämpfe, und wiegt bei 159 Wärme Oygo;. 
84 Prz. verbinden fih mit 19 Oxygen zum Oxyd, welches das 
Waſſer fo gierig anzieht, daß es fich biebei bis zum Glühen erbißt, 
und ein Hydrat bildet, welches dag gewöhnliche Mebfali it, das 
aus 54 Proz. Kaliumbryd und 16 Proz. Waffer befteht, weiß, fpröde, 
2,, mal fchwerer als Waffer iſt. Es zerſtört thierifche Stoffe, und 
verbindet fich mit Phosphor erwärmt, unter Glüben mit felbem; mit 
Schwefel verbindet es fih zur Schwefelleber; außer andern Erden 
vorzüglich mit der Kiefelerde, welche biebei die Role einer Säure 
fpielt, — in mehrern Proportionen zur Kiefelfeuchtigfeit, und mit 
-Beifab von Salpeter, Borag, Braunſtein zc. zu den verfchiedenen 
Arten unferes Glafes. Bm der Natur it das Kalium gewöhnlich 
fo feit mit Sauerſtoff und Waffer zum Kali oder Pflanzenlaugen» 
falg, einem Oxydhydrat verbunden, daß man es als folches für 
einen Grundfioff hielt, bis Davy 1807 das Metall am negativen 
Bol einer flarfen Voltaifchen Säule für fich darftellte. 

16) Natrium it filberweiß, metallglängend, Oo„z1 ſchwer, 
bei 00-450 R. bleiartig, gefchmeidig, etwas dehnbar; bei 400 R 
wird es weich, bei 72° R. vollfommen flüßig; bei der Glühhitze 
entzündet es fih. Selbſt im trodenen Sauerſtoffgas oxydirt es 
ſich bei gewöhnlicher Temperatur nicht; mit Waffer oxydirt es fih 
heftig, ohne fich zu entzünden; auf concentrirter Schwefelfäure 
mit Waffer beneht verbrennt es. Mit Quedfilber bildet es unter 
Lichtentwicdlung ein Amalgam. 74,4 Proz. verbinden fich mit 
25,5 Sauerft. zum Oxyd, dem Natron, weldes mit SKiefelerde, 
Thonerde und Schwefel verbunden das Ultramarin giebt. — Das 
Natron findet fich in vielen, befonders erdigen Mineralien, fo im 
Sodalith, Natrolith, Analzim, elektriſchen Schörl, und bildet 
mit dem Chlor das Kochfalz. 77, Natron und 22, Waffer geben 
Das Abende Mineralalfali, ein Hydrat das man am leichteften aus 
der Afche mancher Seegewächfe der Sippen Salsola, Salicornia etc. 
. gewinnt. Das Natron wird leicht vom Pflanzenlaugenſalz unter 
fchieden, da es nicht, wie diefes, in Waſſer aufgelöst durch 
Weberfättigung mit Weinfleinfäure einen weißen Niederfchlag, 
Cremor Tartari giebt. Auch das Natron giebt mit Kiefelfäure Glas, 
und bat diefelben Verhaltniſſe zu den Erden, Schwefel, Phosphor 
und Waſſer. 

17) Lithion, von Arfvedſon und Berzelius entdeckt, if 
ſilberweiß, leichter als Waſſer, und finder ſich im Turmalin, 


Chemiſche Verhaͤltniſſe der Stoffe. 155 


Lepidolith, Spodumen ‚ Amblngonit, Betalit und mehreren Mine 
ralwäſſern. 45 Prog. geben mit 55 Sauerſt. ein Kali, deſſen 
Hpdrat weiß, kryſtalliniſch und ſtark ätzend if. Mit Koble und 
Phosphor bildet es ſchwer auflösliche, mit Salzſäure ein leicht 
auflösliches Sal;. 

s 15) Zod erfcheint in fchwarzgrauen, metallifch glänzenden 
Schuppen oder Blättchen, manchmal in Nhombenoftacdern, 
wiegt dos, ſchmilzt bei 820 k., verwandelt fich bei 240° R. in 
einen violblauen Dampf (daher der Name, 1oadrs, Beilhenblau), 
der_8,, mal ſchwerer if, als die Luft, und beim Erkalten kryſtalli⸗ 
ſirt. Es löst ſich in 7000 Theilen Waſſer auf, und giebt mit 
Koblenfioff eine gelbe, glänzende, fafranartig riechende Maſſe. Sn 
der Natur finder es fih mit Silber und Kadmium verbunden, 
außerdem in Seepflanzen und Seethieren, dem Julus foctidissimus, 
- manchen Soolen- und Mineralwäffern. Größere Gaben des Jod 
wirken als Gift, Kleinere gegen den Kropf. Eine Auflöfung des 
3098 fürbt das Amylon in andern Auflöfungen blau. 

19) Brom erfcheint nur bei 160 R. Kälte als feſte, bleigraue, 
metallifch glänzende Maſſe von kryſtalliniſcher Struktur, bei ge 
mwöhnlicher Temperatur als tropfbare, bräunlichrotbe Flüßigkeit, 
2,905 Schwer, welche an der Luft unter ſehr widerlichem Geruche 
(Bowuog, Geſtank) verdunfiet, aber unter Schwefelfäure aufbe— 
wahrt werden fann. Bei + 400 R. ſiedet fie, und verwandelt fich 
in rotbe Dämpfe. Das Brom verbindet fich bei 0% mit wenig 
Waſſer zu einem Hydrat, das in rotben Dftacdern kryſtalliſirt. 
Diefer Stoff finder fich in geringer Menge mit Kochfalz verbun- 
den im Meerwaſſer, manchen Geetbiereu und Meerpflanzen, und 
mit Rod in einigen Zinfergen. Das Brom zeritört und bleicht 
organische Subſtanzen, feine Dämpfe zerfehen die Miasmen, der 
Phosphor entzünder fi mit ibm unter Funfenfprüben; feine 
Tinktur wirkt als Gegengift gegen das Strychnin. 

20) Chlor, Salzgas, erfcheint ganz rein nur als Gas, mit 
Natronmetall das Kochfalz bildend, in durchfichtig, gelblichgrün, 
2,45 mal fchwerer als die atınofpb. Luft, tödtet für fich eingeath- 
met fchnell, und erregt in größerer Dienge der atbmofph. Luft 
beigemifcht, Entzündung der Luftwege. In einem Glascylinder 
zufammengedrüdt entwidelt es Licht, wie das Saueriloffgas, und 
wird bis Y, oder !/ feines Volums zufammengedrüdt, zur tropf- 
baren Flüßigfeit, die auch bei der tirengiien Kälte nicht gefriert. 
Im Safe entzünden fich bei gewöhnlicher Temperatur viele Körper 
von ſelbſt, und verbrennen; fo Metalle, namentlich Antimon und 
Arfenif, ätheriſche Oele; während Quedfilber, Tantal, Titan, 
Phosphor bei Erhigung mit ihm verbrennen. Ein Bolumen 
Waſſerſtoffgas mit einem Bol. Chlor vermengt, bleibt als Gemeng 


' 


134 Allgemeine Naturgeſchichte. II. Buch. 


im Dunkeln mehrere Tage unverändert; am Tageslichte vereint 
es ſich unter Beibehaltung ſeines Volumens zur Hydrochlorſäure; 
im Sonnenlicht, blauen Strahl des Spektrums, oder bei 2000 
Wärme bilder ſich unter heftiger Erplofion Salzſäure. Streicht 
Chlorgas über eine Ammoniumlöſung, fo erzeugt ſich Chlorſtick⸗ 
ſtoff, (beſtehend aus 91 Chlor und 9 Stickſt.) der einem gelben 
Dele gleicht, Ass wiegt, und bei geringer Wärme und Bw 
rübrung mit Phosphor mit gewaltfamer Erplofion zerfeht wird. 
Das Chlorhydrat beitcht aus 27,, Chlor, und 72,3 Waffer, und 
kryſtalliſirt in Nadeln und Rhombenoftaedern. 2 Vol. Chlorgas 
mit faſt gefrierendem Waller gemengt, geben das gelblichgrüne, 
nach Ehlor riechende Bleichwafler, dag alle organifchen Farben 
zerftört, und felbit das Gold auflöst, fich aber am Licht in Salz 
fäure und (entweichendes) Saueritoffgas zerfeßt. 100 Maßtheile 
Ehlorgas verbinden fich unter Wärmeentwidlung mit einem Bfund 
trockenen Kalfhydrats. Dieß iſt der in Spitälern und beim Blei— 
chen gebrauchte Ehlorfalf, der an der Luft Koblenfäure und Waffer 
anzieht, wobei, gleichwie bei Zufak von Säuren das die Mias— 
men und fauligen Stoffe zerftörende Chlorgas frei wird. 2 Bol. 
Ehlor mit 4 Vol. Otygen bilden Ehlororyd, 2 mit 3 chlorige 
Säure, 2 mit 5 Chlorfäure, 2 mit 7 oxydirte Chlorfäure. 

21) Fluor, die Bafis der Flußfäure, ift noch nicht abgefon« 
dert dargeſtellt. Die Flußfäure Inst die meiſten Metalle, die 
Kiefelerde und organifchen Körper auf, umd kann daher nur im 
Gefäßen von Platina oder Silber bewahrt werben. 

22) Boron, if ein grünlichbräunliches, geruchlofes, un— 
fchmelzbares Pulver. Vor dem Glühen verglimmt es, im Sauer: 
ftoffgas verbrennt es mit grünlicher Flamme; nach dem Glüben 
ift es fchwerer als concentrirte Schwefelfäure. Es iſt die brenn- 
bare Bafis der Borarfäure. - 

23) Phosphor iſt gelblichweiß, durchfcheinend, fettigglän- 
gend, bei unferer mittleen Temperatur biegfam wie Wachs; riecht 
nach Knoblauch und wiegt dr. Er fommt in vielen Mineralien 
als Säure, und in den organifchen Körpern orydirt und nicht 
oxydirt häufig vor. Aus der Löfung in Schwefeltohle und Naph— 
tha Erpftallifiet er in regulären Dodefacdern, ſchmilzt bei ausge 
ſchloſſenem Sauerſtoffgas bei + 350 R., fiedet und verdampft bei 
+ 2900 R. An der Luft entwidelt er weiße Dämpfe, leuchtet 
fhon einige Grade unter 0%, entzündet fich bei + 300 an freier 
Zuft, und verbrennt mit heller Flamme. Im reinen Saueriloff- 
gas entzündet giebt er unerträglich helles Licht. Am Sonnenlicht 
wird er in den meiften Gasarten und in Flüßigfeiten roth; im 
Ammoninfgas ſchwarz. 72, Pb. mit 27,3 Sauerſtoffgas geben 
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unterphosphorige, 57,44 mit 42,95 phosphorige, Ad, mit 55756 
Bhosphorfäure. 

24) Schwefel if grünlichgelb, findet fi bäufig rein in der 
Natur, kniſtert beim Erwärmen in der Hand, fchmilzt bei 86° R. 
zu bräumlicher, durchfichtiger Flüßigkeit, bildet bei 4150 R. eine 
braunroche elafiifche Maffe, fiedet bei 1950 R. 66,4, Schw. mit 
33/33 Sauerfi. geben unterfchwerlige Säure, 50 mit 50 fchmweflige, 
Adyyz mit 55,55 Unterfchwefelfäure, 40 mit 60 Schwefelſäure oder 
Bitriolöl. Der Schwefel verbindet fi beim Schmelzen mit den 
meiften Metallen unter ſtarken Lichterfcheinungen, in einem dop⸗ 
pelt fo großen Atomengewicht, als der Sauerſtoff. Mit Waffer- 
ſtoffgas bildet er das bydrotbionfaure Gas, das ſich wie eine Säure 
verhält. 

25) Selen iſt feii, rotbbraun, metallglängend, im Bruch 
mufchlig, bleigrau, wiegt A,aa, ift halbhart, fpröde, fehr leicht 
zerfprengbar, leitet weder Wärme noch Elektrizität. Bei 80% R. 
‚ wird es weich, bei höherer Temperatur fchmilzt es und läßt fich in 
rothe Fäden ziehen. An freier Luft erhitzt und fublimirt es fich 
als rothes orndifches Bulver, wobei Nettiggeruch entmwidelt wird. 
An fetten Delen und gefchmolgenem Wachs löst es fich gleich dem 
Schwefel auf. An der Flamme orydirt es fich mit blauer Xicht- 
erfcheinung, im Sauerfloffgas verbrennt es zur Selenfäure, in 
welcher 28,73 Oxygen mit 74, Metall verbunden find, mit ben 
vollfommenern Metallen verbindet es fich unter Lichterfcheinung. 
Das Seelenwafferkoffgas gleicht im Geruch dem Hpdrothionfauren, 
it aber viel vehementer. Berzelius hält das Selen für cin Mittel» 
glied zwifchen dem Schwefel und dem Tellur, fonach zwifchen den 
Metallen und brennbaren Körpern, gleich dem Arfenif. Es findet 
fih als Beſtandtheil in den Tellurerzen aus Siebenbürgen, eini⸗ 
gen Schwefelkieſen und im vulkaniſchen Schwefel. 

26) Arſenik. Seine Farbe iſt zwiſchen ſtahl- und bleigrau, 
fein ziemlich ſtarker Glanz verdunkelt ſich an der Lufth der Bruch 
it blättrig, meich, fehr fprode, er wiegt 5/95: und riecht beim 
Glüben wie Phosphor oder Knoblauch. Bei 1440 R. verflüchtigt 
er fich, obne zu fchmelzgen, bei höherem &uftdrud fchmilgt er und 
läßt fich gießen. Mit 24,, Proz. Sauerſtoff bildet er die arfenigte 
Säure (dem fehr giftigen meißen Arfenit), mit 34,, Proz. E. die 
eigentliche noch giftigere Arlenikfäure. 89,55 Tb. U. und 10,44 
Waſſerſtoffgas erzeugen das fehr giftige Arſenik⸗-Waſſerſtoffgas, 
70 4. und 30 Schwefel das gelbe, 64 4. und 39 Schwefel das 
rotbe Raufchgelb. Andere Metalle macht der A. fpröder und leich- 
ter ſchmelzbar. Kali und Schwefelfali find Gegengifte gegen die 
Arjenif» Sauerfloffverbindungen, welche fie neutralifiren. 

27) Chrom iſt licht ſtahlgrau, wenig glängend, von fafrigem 
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Bruch, fehr fpröde, wird ſchwach vom Magnet gezogen, und wiegt 
5,9. Bei ſtarker Erhitzung oxydirt es fich mit Lilafarbenem, nach 
dem Erfalten grünen Befchlag. Nur Fluorwaſſerſtoffſäure löst 
es auf. 70 Chrom geben mit 30. Sauerjtoff das grüne den’ Sma- 
ragd fürbende, auch in der Borgellanmalerei benubte Orvdul; 54 
Eh. und 46 ©. die rothe (giftige) Chromfäure, die dem Spinell 
und rothem Bleierz ihre Farbe, und mit Galjbafen meift gelbe 
oder rothe Salze giebt. Ehromfäure mit Bleioxyd giebt eine 
fchöne gelbe Malerfarbe. Das Ehrom nimmt 46 Pros. Schwefel 
oder Phosphor auf. 

23) Molybdän if filberweiß, von dichtem Bruch, etwas 
bämmerbar, wiegt 8,5, tik fchwer ſchmelzbar, an der Zuft ziemlich 
unveränderlih. Mit 25 Pros. Sauerfioffgas bildet cs beim Glü— 
ben das Oxyd, mit 33,35 ©. die Säure, mit 40 Pros. Schwefel 
das gewöhnliche Waſſerblei. . 

29) Antimon, Spießglanz, findet fi im der Natur auch 
regulinifch, it zinnweiß, fpröde, ſehr leicht zerfprengbar, auf dem 
Bruche ſtrahlig, blättrig, Eryitallifire in Dftaedern; wiegt 6,2, 
zeigt beim Neiben befondern Geruch, ſchmilzt bei A100 R., ficdet 
und verbrennt in der Rothglühhitze, und verdampft in der Weiß 
glühhitze. 84,31 A. mit 45,60 Sauerſtoff geben ein graulich weißes 
Dryd, 8043 U. und 19,5, &. die antimonige Säure, 76,3, A. mit 
23,45 die Antimonfäure. Butyrumi Antimonii iſt eine Verbindung 
des N. mit Chlor. Das gewöhnliche Schwefelfpiefiglangerz befteht 
aus 72,88 A. und 27,4 Schw., und giebt mit Kali behandelt den 
Kermes, mit Säuren den Goldfchwefel. Noch jekt find mehrere 
falzige und fchweflige Verbindungen des A. offizinell. Der Brech— 
weinftein ift weinfaures Spiesglanzoxydulkali. 

30) Tantal ift fchwarz, ungemein firengflüßig, bart, findet 
fih im Tantalit, Pttrotantalit und Fergufonit. 88,4, ©. bilden 
mit 41, Sauerft. die weiße, nur als Hydrat und bier nur in 
Flußfäure und Sauerklcefalz Tösliche, feuerbeſtändige Tantalfäure. 
Das Tantal nimmt vom Schwefel 20,5 Pros. auf. 

31) Titan if kupferroth, ſehr ſpröde, bärter als Quarz, 
im Eſſenfeuer unfchmelgbar, wiegt 5,3. Das Orydul ift roth, das 
Dend oder die Säure iſt weiß, wird beim Erhiten gelb, Töst fich 
wie der Duarz in Flußfäure auf, und beficht aus 66 T. und 34 
Sauerſt. 49,47 T. umd 50,53 Schwefel geben das Schmefeltitan. 
Das E. findet fih im Rutil, Anatas, in vulfanifchen Eifenjtufen 
und Eifenfchladen der Hochöfen: bier in kleinen Heracdern. 

32) Wolfram erfcheint eifenfchwarg, metallglängend, von 
blättrigem Bruche; er ift fpröde, hart wie Quarz, wiegt 171%, if 
leicht zu reduziren, aber außerordentlich fchmwer zu fchmelzen, an 
der Zuft unveränderlich, verbrennt beim Glühen Wie Zunder. 


Chemiſche Berhältniffe der Stoffe. 457 


85,5 W. geben mit 14,5, das Oxyd; dieſes mit 12,4 Bros. Natron 
eine goldgelbe, iu Würfeln kryſtalliſtrende, dem Golde fehr ähnliche 
Subſtanz, die aber nur von Fluorwaflerkofffäure aufgelöst wird. 
79 W. und 20,3 Saueriiof geben die Scheelfäure: In der 
Natur fommt der W. mit dem Zinn vor. 

33) Wismuth iſt zinnweiß, fchwach ins Nötbliche fpielend, 
ſtark glänzend, foröde, leicht zerfprengbar, im Gefüge blättrig, 
kryſtalliniſch; er Erpitallifiet gerne beim Erkalten in DOftacdern, 
wiegt 9,5, fchmilzt bei 1910 R. und verbrennt bei der Weißglühhitze. 
89,45 W. geben mit to Oxygen das Oxyd, den Wismuthoder; 
mit dem Schwefel verbindet er fih im Verhaͤltniß von 81,; zu 
18,5. Sein Amalgam mit Merfur wird zum inneren Ueberzug 
gläferner Gefäße gebraucht; der falpeterfaure W. dient zur weißen 
Farbe und als Arznei. Seinen Namen (Wichmat, Weichmad ) 
Bat er von feiner Eigenfchaft, andern Metallen beigemifcht diefe 
bald in Fluß zu bringen. 

34) Cerium, ein dunfelbleigraues, wenig glänzendes Metall, 
bärter als Gußeifen, nur im Königsmafer (1 Th. Salpeterfäure, 
2—3 Th. Salsfäure) löslich; bei höherer Temperatur flüchtig. 
Starke Batterieen reduziren es aus Auflöfungen in Säuren, wobei 
es verbrennt. Der Eerit beficht aus 85, E. und id, Oxygen; 
außerdem verbindet es fih mit Sauerſtoff im DVerhältniß von 
79,3 zu 20,,, mit Schwefel zu 74 mit 26. Geine Salze find 
füß. Es fommt auch im Gadolinit, Orthit u. U. vor. 

35) Uran ift eifenfchwarg, wenig glänzend, ungemein fchwer 
fchmelzbar, 9 ſchwer. Mir Schwefel verbindet es fich fehr ſchwer; 
mit Sauerftoff zu 96,41 umd 3,565 ferner zu 943 und 5yar zu 
gelbem Oryd. 

36) Tellur oder Sylvan if zinnweiß, Hark glänzend, 
ſpröde, leicht zerfprengbar, von blätterigem Bruch, wiegt 6,5, 
ſchmilzt bei 300° R, umd verdampft bei höhern Graden. Es ver 
bindet fih mit dem Sauerfiof im Verhältniß wie 80 zu 20, mit 
Waſſerſtoffgas wie 97 zu 3, und findet fich als Begleiter des 
Goldes, vorzüglich in Chemnitz und Siebenbürgen. 

37) Blei, ein allbefanntes, lichtgraues, Nark glänzendes, 
fehr weiches. Metall; ohne Klang, beim Reiben eigenthbümlich 
riechend, Alyssa fchwer. Es ſchmilzt bei 2570 R., focht und ver- 
dampfr in der Weißglühhitze. 93 Blei und 7 Sauerſt. geben das 
Bleigelb oder Maßikot; 90 Blei und 10 Sauerfloffgas das rothe 
Drnd oder die Mennige; 86,45 BI. und 13,5 S. das braune Blei- 
oxyd; 86,05 BI. und 13,35 Schwefel den Bleiglanz. Auch mit 
Kohlen», Phosphor⸗ und Schwefelfäure gebt es mannigfache Ber- 
bindungen ein. Die Bleiornde find theils Farben, theils äußere 
Heilmittel; innerlich genommen wirken fie als Gifte. Die große 


158 Allgemeine Maturgefchichte. IT. Buch. 


Gefchmeidigfett und bedeutende Schwere macht diefes Metall für 
viele öfonomifche Zwecke brauchbar. 

38) Vanadium glänzt wenig, bildet mit dem Oxygen ein 
Orxyd und eine als rothes ſchmelzbares Bulver erfcheinende Säure. 
Kommt in einem weichen Eifenerze aus Schweden und einem 
bleihaltigen Mineral aus Merifo vor. 

39) Zinn ift weiß, Hark glänzend, wiegt 7/2017 ſchmilzt bei 
1820 R., ſiedet erſt in der Weißglühhitze, verbrennt bei noch ſtärkerer 
mit weißer Flamme, und bildet zu 78,5, mit 21,3; Oxygen ein in 
der Natur vorfommendes Oxyd, den Binnftein. Das Fünitliche 
Dryd, die Binnafche, ift Tichtgelb, wird durchs Glühen orange, 
78,57 Zinn verbinden fich mit 21,33 Schwefel zum Zinnkies; 6A,sg 
Sinn mit 35, zum Muflivgold, (falſchem Malergold). Das falz» 
faure Zinnorydul entzieht den berührten Subflanzen ihren Sauer» 
ftoff und wird defhalb in Färbereien, Kattundrudereien zc. matt- 
nigfach angewendet. Das Zinn läßt fich nicht zu Drabt ziehen, 
‚ aber leicht zu dünnen Blättchen (Silberfolie) walzen. Es ver 
bindet fich mit vielen Metallen, und vermindert deren Debnbarkeit. 
9 Proz. Zinn mit 91 Proz. Kupfer geben das Stückgut, 25 Proz. 
Zinn mit 75 Kupfer das Glodenmetall, 4 Theil Zinn.mit 2 Thei- 
len Blei das gemeine Schnellloth der Spängler. 

40) Zinf if blanlichweiß, metallglängend, auf dem Bruche 
firablig blättrig, wiegt 74. Bei 90—1500.R. läßt er fich walzen 
und zu Drabt zichen, bei 2500 Wärme wird er wieder fo fpröde, 
daß er fich pulverifiren läßt. Er fchmilzt bei 274° R. In der 
Glühhitze verflüchtigt er fich in verfchloffenen Gefäßen, und ver 
brennt beim Zutritt der Luft mit beilgrüner Farbe. Er orndirt 
fih fchon an der feuchten Luft und gewöhnlicher Temperatur; 
flärfer beim Ermärmen im Waffer und den meiften waſſerhaltigen 
Säuren. Das Oxyd, die Zinfblüthe, entficht beim Verbrennen 
des Metalls und beitehbt aus A Th. Metall und i Sauerft. Mit 
Schwefel verbindet fi der glühende Zinf unter Detonation. 
2 Tb. 3. mit 1 Th. Schwefel geben den Schmwefelzinf, die Blende. 
Die Zinkſalze zerflichen leicht an der Luft. Der Zink verbindet 
fich in verfchiedenen Verhältniffen mit dem Kupfer zu Meffing, 
und zu Mofaifgold; fo wie mit andern Metallen zu Kompofitionen 
und Amalgam. Da er gegen faſt alle Metalle + elektrifch if, fo 
wendet man ihn häufig zum Bau der Volta’fchen Säulen an. 

4) Kadmium iſt zinnmweiß, flarf glänzend, faum harter als 
Gyps, gemein biegfam und fehr dehnbar. Es wiegt 8, und 
fchmilzt unter der Rothglühhitze. Bei gewöhnlicher Temperatur 
oxydirt es ſich kaum, bei flarfer Hitze verbrennt es und bildet im 
Berbältnig von 87,; mit 12,; Oxygen ein Oryd; mit dem Schwe- 
fel vereint es fich im Zufammenfchmelzen gu 78 mit 22, und giebt 
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eine goldgelbe Farbe. Es findet fich in geringer Menge in der 
Galmei und Blende. | 

42) Mangan ift graulichweiß, wenig glänzend, fpröde, leicht 
jerfprengbar, weich, Boa ſchwer; fchmilzt erſt bei 1600 Wedgewood 
(96800 R.), wird durch einen fleinen Zuſatz von Eifen magnetifch. 
78 M. geben mit 22 Sauerſt. das Oxydul, 70,34 mit 29,45 dag 
Orxyd, 64 mit 36 das Superoxyd, oder das häufig in der Natur fich 
findende Graubraunfteinerz; 58773 mit Alyg die Manganfäure, Am 
Waſſer bilder das M. ein Dryd-DOrydul- Hydrat, wobei Waſſer⸗ 
floffgas frei wird. 64 M. geben mit 36 Schwefel den Manganglanz. 
Das M. verbindet ſich auch mit Kohle, Eifen, das es zur Stahl- 
bereitung tauglicher macht, Gold, Silber, Kupfer und Zinn. 
Das Graubraunfteinerz benügt man zur Bereitung von Delfarbe, 
zu Schwarz» und Violettdrud auf Fayence, zum Färben rotber 
und blauer Glasflüfe; auch zum Entfärben der Bläfer und Gewinnen 
des Sauerfloffgafes. — Da das M. fich außerordentlich leicht mit 
dem Sauerſtoff der feuchten Zuft verbindet, kann man es nur unter 
Steinöl oder in zugefchmolgenen Glasröhren aufbewahren. 

43) Eifen ift in ganz reinem Zuitande fait filberweiß, von 
mufchligem Bruch, weicher als Stabeifen;' das natürlich gediegene 
erreicht die Härte des Feldſpaths. Es wiegt 7,95, ſchmilzt bei 
1580 W. oder 95640 R., wird aber fchon beim Roth- und Weiß— 
glüben weich und fchweißbar. Es ifi fo zäh, daß ein Drath von 
53 Dide und 27 Länge 39 Pfd. trägt. Nein und orndulirt wird 
es unter allen Metallen am leichteften magnetifch. Beim Roſten 
des E. an feuchter Luft oder Berührung durch Luft und Waffer 
bilder fich oft Ammonium. 77% Proz. geben mit 2255 Gauerit. 
das Drydul, den Magneteifenflein, der den Magnet anzieht und 
ſelbſt magnetifch if. Das Eifenorydul für fich allein reduzirt fich 
auch im beftigiien Feuer nicht. Das nicht magnetifche Oxyd ent« 
bält 69, Eifen mit 30, Dengen und bildet den Eifenglanz, 
Notheifenftein u. a. Erze. Beim Verbrennen des Eifens, beim 
Funtenfchlagen am Stahl, als Hammerfchlag ze. entiteht Ornd- 
Drvdul. Die Eifenerge müffen zur Erhaltung reinen Eifens 
gewöhnlich mehrmal gefchmolzen und dann unter den Hammer 
gebracht werden, wodurch das Stabeifen entficht. Das E. vers 
bindet fich mit dem Schwefel fehr gerne unter Lichtentwiclung, 
als angefeuchtetes Pulver fchon bei gewöhnlicher Temperatur; 
innig zu Schwefeleifen beim Erbigen und Schmelzen, und zwar 
in 5 Verbältniffen, die zwifchen 93,, E. und 6, Schw. und 45,4 
E. und 54, Schw. liegen, wovon die lchtere der Schwefelfies ift. 
7 E. und 23 Phosphor bilden ein eifenfchwarzes, metallglängen- 
des, fprödes Erz. Mit der Kohle verbindet fich das E. unter ver» 
fhiedenen Verbältniffen; das fchwarze Nobeifen enthält über 6 
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Bros. derfelben, das graue 5, das weiße Gußeifen 4, der gewöhn⸗ 
liche Gußttahl 4, der gefchmeidige Gußftabl 1; Proz. Der Stahl 
entfteht durch fchnelles Abkühlen, duch Zufak von Mangan, koh— 
Ienfaurem Kalt und Thonerde zum glühenden Eifen; der indifche 
Wootzſtahl befieht aus E. und Aluminium: Zufähe von Nbodium, 
Silber, Chrom, Arfenif vermehren die Härte des Stahls. Mit 
Kupfer verbindet fich das E. fchwer, mit Zinn leicht, worauf die 
Blechbereitung beruht. Das Eiſenorydhydrat (Sumpferz, Bobn- 
ers, Eifenoder, Brauneifenflein) entſteht durch langſame Oxyda— 
tion in Waſſer, und enthält 44,, und mehr Proz. Waller. Das 
fchmwefelfaure Eifen bildet den grünen Eifenvitriol. Mehrere Ver» 
bindungen des E. find offizinel. Das Eifen nebit dem Mangan, 
Radmium, Zink: und Zinn zieht nicht blos das Oxygen bei fehr 
hoher Temveratur aus der Luft,an, fondern zerſetzt auch das Waſſer. 

44) Kobalt if im regulinifchen Zufand grau, etwas ins 
Nothe fpielend, S/s35 ſchwer, fehmilzt bei 130 W. (77920 R.) iſt 
fpröde, feuerbeftändig, von der Härte des Apatits, und wird vom 
Magnet fchwächer als das Eifen gezogen, 78,65 K. geben mit 
21,3, Otygen das Oxyd; 71 8. mit 29 D. das Superoryd, ben 
fchwargen Erdfobalt; ein höherer Drydationsgrad die Kobaltfäure. 
Das durchs Glühen bei Luftzutritt entiichende, wie das aus der 
Auflöfung in Säuren durch Achkali niedergefchlagene Oryd iſt 
blau, uud dient zum Färben der Glasflüfe. Die Verbindung der 
Talf- und Kobalterde ift ebenfalls blau; auch die mit der Thonerde 
giebt ein fehr fchönes Wlan. K. verbindet fich mit Schwefel im Ber» 
hältniß von 64,04 zu 35/36 und 47,51 zu 52,165 außerbem mit ver 
fchiedenen andern Metallen. Der fchwefelfaure K. iſt roth, der 
falpeterfaure und falzfaure farmoifin, erhitzt blau. — In der Natur 
fommt diefes Metall immer in Verbindung mit Arſenik und 
Schwefel als Glanzfobalt, oder Arſenik und Eifen als Speis— 
fobalt vor. 

45) Kupfer if gelblich roth, 8,,—8,, ſchwer, fchmilzt bei 
270 W. oder beinahe 20000 R. Bei höherer Wärme focht und 
verfpribt es; bei langſamem Grfalten Eryitallilirt es in zum vhoms» 
boedrifchen Syſteme gebörigen Formen, aus Säurenauflöfungen 
durch Eifen niedergefchlagen in Würfeln. Es iſt hart wie Kalf- 
ſpath, ſehr zäh, fo daß eim 143’ dicker Drath erſt durch mehr 
als 300 Pfd. Gewicht zerriß, und fehr elaftifch, daher laut tönend. 
Gerieben entwidelt es eigenthümlichen Geruch, die Flamme färbt 
es grün, das Waſſer zerfeht es nicht, bildet aber an der Luft in 
Berührung mit felbem ein fohlenfaures Dryd- Hydrat, den Grün» 
fpan. Bei geringer Hitze verbindet es fih mit dem Sauerſtoff, 
ohne fich zu entflammen, giebt daher am Feuerflein feine Funken; 
bei heilerer brennt es mit beller grüner Farbe. Waſſerſtoffgas 
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und Kohle reduziren es Teicht aus feinen Oryden. Wei gelindem 
Glühen erzeugt fih an feiner Oberfläche eine rothe Rinde, dag 
Drvdul, befiebend auss KR. und 1 Sauerft., und eine ſchwarze Ninde, 
das Oryd, befichend aus 4 K. und 1 ©. Letzteres färbt Oele, 
Wachs, Glasflüße grün. Sein Hydrat if blau, ſchwärzt fich aber 
an der Luft. AR. und 1 Schw. geben den Kupferkies; künſtlich 
behandelt nimmt das K. die Hälfte Schwefel auf, welche Berbindung 
an der Luft zu fchwefelfaurem Kupfer, Vitriol wird, der wie dag 
falpeterfaure 8. laſurblau iſt, während falgfaures und arfeniffaures 
grün find. Alle Kupferfalze find giftig, und Zuder das befte 
Gegengift. 10 Th. 8. mit 1 Th. Arfenif geben das Weißfupfer. 

46) Nickel it far filberweiß, Hark glänzend, beinahe von 
der Härte des Feldfpaths, vollfommen ſtreck- und dehnbar, 8,8 
fhwer, beinabe fo magnetifch wie Eifen, und fchmilzt bei 1500W, 
Es bleibt an der Luft unverändert, bei fehr ſiarker Hitze verbrennt 
es mit dem Oxygen, und fein fo entilandenes Oxyd (78,4 N. und 
21,3 D.) läßt fich gleich Oxyden edler Metalle durch bloße Hitze wieder 
reduziren. Das Hyperoxyd hält 74, Metall und 28, D. Die 
wafferbaltigen Nidelfalze find fchön grün; entmwäflert gelb. Das 
N. kommt ſehr häufig im Meteoreifen und den Aerolithen vor. 
Das feit alter Zeit in Ehina bereitete Packfong oder Tutenag 
beſteht aus Nickel, Kupfer, Sinn und Zink, it weiß oder gelblich, 
fo ſchön und härter als Silber. Nickel mit K. giebt das Argenteau. 

47) Quedfilber if ſilberweiß, ſtark glänzend, tropfbare 
flüßig, wird bei 320 R. fe nnd bämmerbar, und wiegt 14,30 
Schon bei gewöhnlicher Temperatur verdampft es, befchlägt Me— 
talle, und fann Speichelfluß erregen; mehr verdampft noch mit 
dem Waffer bei 60-800 R. Wärme; 3600 Wärme bringen es zum 
Kochen, wobei es fich in farblofe Dämpfe verwandelt. Wegen 
geringer Berwandtfchaft zum Saueriloff bleibt es bei gewöhnlicher 
Temperatur unverändert, oxydirt fich bei höherer langfam, und 
reduzirt fich bei noch böberer von ſelbſt. Galpeterfäure löst eg 
auf; fonzentrirte Salzfäure greift es nicht an., Ein QDuedfilber- 
tropfen, in den man eine flarte Säule entladet, orndirt fich, wobei 
Funfen entfichen. 96,, Q. und 3,3 Sauerft. geben das Drydul; 
92,0 D. und 7,32 Sauerſt. das ziegelrothe, zerrieben gelbe Oxyd; 
das Schwefelquedfilber oder der Zinnober bericht aus 86,, D. und 
13,7, Schw. Q. mit wenig Phosphor verbunden jtellt cine zäbe, 
Schwarze, leicht fchmelsbare, mit Bhosphor gefättigt eine dunkel⸗ 
rotbe Maffe dar; Q. mit od gefättigt, bildet ein fcharlachrothes 
Bulver. Die Drnde löfen fich in Schwefel», Galpeter- und 
Salzfäure auf, und bilden meiſt gelbliche, fehr giftige Salze, 
während die Oxydulſalze meiſt weiß, kaum giftig find. Das Q. 
amalgamirt ſich mit den meilten NN Subjtanzen, vorzüglich 
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mit den Metallen der Alfalien und alfalifchen Erben und mit 
jenen Metallen, deren Drvde fich mie Alfalien verhalten, — nicht 
aber mit den Erdmetallen, und mit jenen, deren Drnde mit diefen 
in Eigenfchaften übereinſtimmen. Natrium verbindet fih mit Q. 
fo heftig, daß die Maffe glüht, und auch in der Kälte flüßig bleibt. 
Sein Amalgam mit Kalium ift feſt. 

48) Dsmium erfcheint als fchmärzliches,. 7,0 ſchweres, beim 
Serreiben fupferrotben, metallglängenden Strich zeigendes Pulver. 
Auch ſtrenge Hibe ſchmilzt es bei abgehaltener Zuft nicht; beim 
Zutritt der Luft orydirt und verflüchtigt es fich unter flechenden, 
dem des Kod ähnlichen Geruche. Diefes ſtark riechende, im 
Waſſer leicht Lösliche, auf Kohlen wie Salpeter verpuffende Oxyd 
ift leicht reduzirbar. Das O. wie die 3 folgenden Metalle wird 
aus Blatinförnern gewonnen. 

49) Sridium iſt grau, miegt 23 (alſo nebit dem Platin 
am meiften unter allen Brundfloffen) ift härter als Feldfpath , im 
Königswaffer unauflöslich, orydirt ich beim Glühen mit Alfalien, 
legirt fich mit mehreren Metallen. 

50) Rhodium zeigt fich als graues, in der Dfenbibe un- 
fchmelzbares, in Feiner Säure lösliches Pulver, 11,3 ſchwer. Mit 
Kali oder Salpeter geglüht oxydirt es fich, (93,75 Rh. und 6,2, ©. 
geben das Oxydul; 88,54 Rh. und dir D. das Oxyd) vom Schwefel 
nimmt es 24 Prozent auf. Mit Platin, Kupfer, Wismuth oder 
Blei legirt, wird es von der GSalpeterfalzfäure angegriffen; den 
Stahl macht es fehr hart, ibm in geringer Menge zugeſetzt. 

51) Balladium it lichtftablgrau wie Platin, ſtärker glän- 
zend, vieleicht noch dehnbarer, 11,5 fchwer, fchon in GSalpeterfäure 
löslich. 87,5; P. bilden mit 12,3 D. ein Oxyd; 77 Proz. mifchen 
fidy mit 23 Prog. Schwefel, Mit Queckſilber nicht es ein Amal» 
gam, mit Nidel ein ſtark glänzendes fehr dehnbares Gemifch; mit 
Blei, Arfenif, Zinn, Wismuth, Kupfer, Gold und Platina fpröde 
Kompofitionen. Es findet fi) außer den Blatinförnern, bei 
Harzgerode auch mit Selen vereint. 

52) Platin if Tichtilahlgrau, im gemifchten natürlichen 
Zuſtand faft Feldfpath-, im gereinigten nur Flußſpathhart, über 
21, nach andern Angaben fogar 23,5; ſchwer. Es läßt fich zu dünnen 
Blechen fchlagen, und iſt fo ſtreckbar, daß es fih in Dräthe von 
Yoto Zoll Dicke ziehen läßt, und fo zäh, daß ein Drath von 894gp/H 
erit bei 255 Pfd. zerriß. Die flärkiie Hochofenhitze fchmilzt es 
nicht; es fchmelzt aber im Brennpunkte großer Brennfpiegel, als 
feiner Drath am Neumann’fchen Knallgebläfe, im Kreifen ſtarker 
Bolta’fher Säulen, und in der Weingeiftflamme mit Oxygengas, 
und läßt fich in der Weißglübbige ein wenig zufammenfchweißen. 
Vom Magnet wird es fchmach angezogen. 92,5 BI. geben mit 
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7, D. ein Oxydul; By BI. mit 14,0 O. ein Oxyd; 75 BI. 
mit 25 Schw. oder Phosphor eine fpröde, leichtflüßige Maffe. 
Drydul und Orxyd Löfen lich in Schwefele, Salpeter- und Sal 
fäure auf; erfteres bildet Dunkle, Ichteres Tichte, gelbliche Salze. BI. 
legirt fich mit Arfenif, Zinn, Blei, Zinf, Antimon, Wismuth, 
Kobalt, Nickel unter lebhaften Lichterfcheinungen, und verbindet 
fich auch mit Natrium und Waſſerſtoffgas. Platinſchwamm (poröfe 
Platina) amalgamirt fich mit Duedfilber. 4 BI. mit i Stahl verbun« 
den, giebt eine hoher Politur fäbige, nicht matt werdende Maffe. 

53) Silber if unter "allen Metallen am volfommeniten 
weiß, am ſtärkſten glänzend, kaum weicher als Kalffpath, 10, 
ſchwer, ſchmilzt bei 220 W. oder 17400 R. Ein Gran läßt ſich zu 
einem 400° langen Drath ziehen, und 4 Drath von u’ Dicke 
reißt erſt bei 2025 Pfd. Bm Feuer des Brennfpiegels verflüchtigt 
es fih.  Gefchmolzenes Silber kryſtalliſirt beim Erkalten zum 
Theil in Dftacdern; aus Oxyden durch die Volta'ſche Saule redu— 
girt, manchmal in Würfeln mit abgeſtumpften Ranten. GSalpeter- 
fäure löst es am befien auf. 9, S. geben mit 6,9 ©. ein 
Oxyd; 87, S. mit 12,05 Schw. das weiche und gefchmeidige 
Blaserz. Außerdem verbindet es fich auch mit Bhosphor, Kohlen» 
fiof, Silicium, Wafferflof und Selen; mit Quedfilber im Ver— 
bältniß von 1:8 zum Amalgam. Mit Wolfram, Molybdän, 
Antimon, Mangan, Eifen bildet es Kompofitionen. Aus feiner 
Berbindung mit Blei wird es fchon durch die Hitze befreit, wobei 
es den Silberblid zeigt, und das Blei als Hüßige Bleiglätte und 
Bleioxyd ausgefchieden wird. Das falpeterfaure S. (Höllenftein) 
beficht aus 68,5 Silberoend und 31, Salpeterfäure. Schon 
20 des Gewichts einer Waflermenge, diefer von ihm beigemifcht, 
bewahrt fie vor Fäulnif. Aus einer falpeterfauren, mit Weingeift 
erwärmten Silberauflöfung erhält man Knallfilber. Die falpeter- 
und falzfauren Silberfalge werden am Lichte fchwarz und find giftig. 

54) Gold if vollfommen gelb, flarf glängend, wird vom 
Kalffpath geribt, wiegt 19,;, fchmilzt bei 320, W. (23000 R.) und 
leuchtet biebei in grünlichem Lichte. Beim Verdampfen giebt es 
ein braunes Pulver. Nach dem Schmelzen langfam erfaltend kry— 
flallifirt cs — Theil in Oktaedern. Es läßt ſich als Hebering des 
Silbers auf Y4arooorooo Boll ausdehnen, zu Blättchen von Yooroo Bol 
Die fchlagen, und ein Gran fann zu einem 500 langen Drath 
gezogen werden. Ein %o’’ dider Drath riß erſt bei 161%, Pfd. 
Im Schmelzofen ift es feuerbeitändig, im Fokus eines Brennfpies 
gels verdampft es, in der Weißglühhitze wird es transparent, durch 
ftarfe eleftrifche Funken entflammt es fich fcheinbar, und wird zu 
purpurfarbigem Bulver. Das Orydul beſteht aus 96,3 G. und 
3,57 D.; das Oxyd aus 89,5 ©. und 10, D. Go Ioder find 
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diefe Verbindungen, daß Thon im Dunkel, noch mehr am Licht 
der Sauerſtoff wieder frei wird. Goldoxyd bildet mit Ammoniak 
das Knallgold. Das G. verbindet fich auch mit Schwefel, Queck⸗ 
filber und Blei. Schon Yooo des lehtern macht es fpröde. Die 
Berbindung des G. mit dem Silber ift härter als felbft das Silber. 
Der Goldpurpur beiteht aus 79,45 ©. und 20,5; Zinnoryd. ; Die 
Goldſalze wirken innerlich und äußerlich, wie jene des Queckſilbers. 
%* — 


* 

Folgende Tabelle giebt eine Ueberſicht dieſer Stoffe nach 
ihren Zeichen und ihren ſtöchiometriſchen Zahlen. Sie ſind nach 
ihrem elektriſchen Verhalten aufgeführt; der am meiſten negativ 
elektriſche beginnt, der am meiſten poſitiv elektriſche ſchließt. A 
der folgende iſt alſo gegen den vorhergehenden poſitiv, gegen den 
folgenden negativ elektriſch. Gegen den poſitiven Bol der Bol. 
ta’fhen Säule verhalten ſich alle vom Sauerſtoff angefangen big 
zum Waſſerſtoff, diefen eingefchloffen, — eleftrifch, gegen den nega- 
tiven Bol alle vom Gold dis zum Kalium + eleftrifch. 


Sauerfloff 0 : 400,9 | Osmium Os 1244,, 
Eblor Cl 221,3 | Silber Ag 1351,8 
Brom Br 489,, | Queckſilber Hg 1265, 
od I 789, | Kupfer Cu 395,7 
Schwefel 8 201,, | Uran . U 2741 
Stickſtoff N 88,; | Wismuth Bi 886,9 
Fluor F 116, | Zinn Sn 735,3 
Selen Se 494,; | Cadmium Ca 696,9, 
Arfenif As 470,0 | Zint Za 403: 
Molybdän Mo 598,5; Nickel Ni 369,7 
Banadıum V 855,5 | Kobalt Co 369,0." 
Chrom Cr 351,5 | Eifen Fe 339,3 
Wolfram Ww 1183, | Mangan Mn _. 355% 
Bor RB 136,0 | Serium Ce 574,7 
- Kohle C 76,4 | Thorium ‘Th 7Ad,g 
Antimon Sb 806,4 | Zirfonium Zr 42072 
Tellur Te 802,4 | Yttrium Y A0l,g _ 
Tantal Ta 1153, | Berplliium Be 331,5; 
Titan Ti 303, | Aluminium Al. 474 
Silicium Si 277, | Magnefium Mg 158,3. 
Waſſerſtofſf H 6,2 | Salfium "Ca 256,0 
Gold . Au 1243,, | Strantium Sr 547,3 
Blatin Pı 12333 Balyum Ba 856,5 
Rhodium R 654,4 | Lithium L 81,3 
Palladium Pd 655,5 | Natrium Na 290,9 


FJridium Ir 1233,35 ' Kalium . K 490,9 
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Unter den zahlreichen Beiſpielen, wo bei chemifchen Verbin, 
dungen, eine gänzliche Umwandlung finnlicher und innerer Eigen- 
fhaften erfolgt, fann man auch die Blaufäure anführen, das 
beftigfie organifche Gift, welches aus der Vereinigung des un» 
fchädlichen Blaufioffs und Waſſerſtoffs hervorgeht; ferner den weißen 
Duedfilbervitriol, gebildet aus der farblofen Schwefelſaure, und 
dem rothen Queckſilberoxyd :c. 

Zwei Stoffe werden oft erſt durch einen dritten zur Verbin— 
dung disponirt. Die atmofphärifche Luft befticht aus Stickſtoff 
und Sauerftoff, die fih aber nicht zu Salpeterfäure verbinden: 
weil ihre DVerwandtfchaft nicht Hark genug if. Das Kali bat 
weder zum Stickſtoff noch Sauerſtoff Anzichung, aber zu ihrem 
Broduft, der Salpeterfäure. Durch das Kali werden jene disponirt, 
fich unter fich zu Salpeterfäure, und mit ihm zw. Salpeter zu 
verbinden. 

Alle Körper beftchen nun aus obigen Grundſtoffen. Verbin— 
dungen aus 2 find folche der eriien Ordnung; Verbindungen der 
zweiten Ordnung befichen aus folchen der erſten unter fich, oder 
mit Grundfoffen; Verbindungen der dritten Ordnung entiichen 
durch Berbindungen der zweiten unter fich oder mit niedrigern. 
Drganifche. Verbindungen fann man wohl in ihre Grunditoffe 
zerlegen, nicht aber wieder zufammenfeßen. — Bei den chenifch. 
Verbindungen und Zerſetzungen unterfcheidet man einfache und 
doppelte Wahlverwandtſchaft. Glauberſalz 3. B. beſteht aus 
Schwefel und Soda; ſetzt man Kalk zu einer Löſung deſſelben, ſo 
verbindet ſich die Schwefelſäure mit dem Kalk, zu welchem ſie 
größere Anziehung als zur Soda hat; es entſteht Gyps, und 
die Soda wird ausgeſchieden. Dieß it einfache Wahlverwandt⸗ 
fhaft; die doppelte tritt ein, wenn 2 zufammengefehte Körper 
aus ihren Berbindungen treten, umd zwei neue erzeugt werden. 
— Bei Verbindungen der zweiten Ordnung und manchmal auch 
höherer it ein Stof Säure, der andere Bafis. KHhre Vereini— 
gung beißt Salz. Bndifferent beißen zufammengefchte Stoffe, 
die weder Säuren, Bafen, noch Salze find. Alles gilt als Säure, 
wenn es auch nicht ſauer ſchmeckt, was den Veilchenforup und 
eine Zasfmusauflöfung röther: ferner alles, was ohne im Waffer 
löslich zu fein, wie 5. B. die Kiefelfäure, mit jenen Pflanzenſaft 
rötbenden Säuren übereinftimmt. ine Säure fann indeß gegen 
eine andere ſtärkere fich wie eine Baſis verhalten, fo daß der Be» 
griff Säure ganz relativ if. Alle Säuren beſtehen aus einer 
fäurefähigen Bafis (Radikale) und einem fäurenden Prinzip; 
Ichteres ir meiftens Sauerfioff, manchmal Wafferitoff, doch ver- 
balten fich auch andere Stoffe (fogar zufammengefeßte) zu andern 
als Säuren. Befonders wichtige Säuren find die Salpeterfäure, 
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Chlorwaſſerſtoffſaäure (Salzfäure), fchmweflige Säure, Schwefel⸗ 
fäure, Schmwefelwafferftofffäure, Koblenfäure, Bhosphorfäure, Flußs 
fäure. — Die Bafen geben mit den Säuren Salze. Die färfern 
Bafen jtellen die dnech Säuren veränderten Pflanzenfarben wieder 
ber, färben ihrerfeits den Veilchenfyrup grün, die Kurfumatinftur 
braun; fo die Alfalien und alfalifhen Erden. Die Salze 
find meittens in Waſſer löslih. Man theilt fie nach den Säuren 
in Sippen, nach der Baſis in Arten ein; und unterfcheidet auch 
neutrale, faure und bafifche. — Indifferente Stoffe nennt man 
alle, welche weder Säuren noch Bafen find. Hicezu gehört das 
Waffer, eine Verbindung aus 2 Bol. Wafferft. und 1 Bol. Sauer 
ftoff ein Wafferfloffornd. In chemifchen Verbindungen des Waſſers, 
Hydraten, verhält fich das Waffer bald als Bafis, bald als Säure. 
— Die chemische Anziehung reicht bis zn den Atomen hinab, wirft 
aber nur bei unmittelbarer Berührung der Subflangen, oder doch 
nur in fehr Fleiner Entfernung. Die Attraktion hindert die chem. 
Anziehung; daher verbinden fich Körper viel leichter, wenn fie 
locker und flüßig find, oder durc, Wärme ausgedehnt werden. Die 
durch Harfe VBerwandtfchaften erzeugten Verbindungen erfolgen flets 
in befimmten Berhältniffen. Viele Stoffe verbinden fich nur unter 
einem Berbältniß, fo Silicium und Sauerfloff, andere in mehreren, 
wie 3.8. Quedfilber, von welchem fich 100 Th. mit 4 und 8 Th. 
Orxygen verbinden; oder Stiditoff, der in 5 Verhältniffen mit dem 
Sauerfioff zufammen tritt. Gaſe verbinden fich immer fo, daß 
eines 1, 2, 3 ꝛc. Vol. des andern aufnimmt. — Wird ein neutra- 
ler Stoff AB durch einen andern C erfebt, und bildet ſich eine 
neutrale Mifchung BC, fo erfehen ſich B und C wechfelfeitig, find 
daher chemische Hequivalente, wie 3. B. 71 Th. Kalf, oder 
78 Th. Natrum, melche beide mit 100 Th. Schwefelfäure ein 
neutrales Broduft liefern. 400 Th. Schmefelfäure werden durch 
42,, Th. Ammoniak, 117, Th. Kali, 78 Th. Natrum neutralifiet, 
— 400 Th. Salsfäure hingegen erfodern AT Th. Ammoniaf, 
429,; Th. Kali und 85,; Natrum. Diefe Zahlen fichen aber genau 
in felbem Verhältniß zu einander , wie die vorigen, den 42,, : 47 
= 417 ; 129,5, = 78 : 85,9, fo daß Ammoniaf, Kalf und N 
trum immer das gleiche Verhältniß aegen einander behaupten, 
fie mögen fich mit A oder B, oder font einem Stoffe verbinden. 
Eine gewiſſe Quantität jedes chemifchen Elements fann eine bes 
flimmte Quantität eines andern erfeben. Die in obiger Tabelle ©. 
464 den Grundfioffen beigefebten Zahlen dbrüden die relativen Mengen 
der Elemente aus, in’ welden fie fich gegenfeitig erfeßen und mit 
einander verbinden, und beißen deßwegen Köchtometrifche Zab- 
len, auch Atomengemwichte, weil man annimmt, daß fich bei 
ber niedrigiien Verbindungsſtufe zweier Orundfloffe 1 Atom des einen 
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"mit 1 Atom des andern verbindet. Der Sauerſtoff ift als 100 
angefeht, und von den übrigen fo große Zahlen, wie fie erfordert - 
werden, um 100 Sauerftoff zu erfchen. So verbinden fich demnach 
201 Th. Schwefel mit 339 Th. Eifen, mit 100 Th. Sauerfioff ze. Ein 
sufammengefehter Körper bat den föchiometrifchen Werth aller 
feiner Beltandtbeile. — Den Seite 144 angeführten ifomerifchen 
Stoffen find auch noch die polygmerifchen und metamerifchen 
-von Berzelius an die Seite zu fehen. Was die erfien betrifft, fo 
bezeichnen fie jene Verbindungen, wo, wenn auch bas relative Quan- 
titätsverbältniß ihrer Stoffe eingehalten wird, aber verfchiedene 
abfolute Duantitäten von allen genommen werden, eben deßhalb 
fonderbar genug Brodufte von ſehr abmeichenden Eigenfchaften 
entiichen (fo z. B. Weinöl und ölbildendes Gas); die letztern die— 
jenigen, welche eine Umgeſtaltung zeigen, obne daß etwas weg 
oder dazu kömmt (Eyanurfäure in wafferbaltige Eyanfäure übers 
gehend). — Für die hemifche Bezeichnung if noch zu bemerken, 
daß man den Sauerfloff durch einen über dem Zeichen des damit 
verbundenen Stoffes gefehten Punft ausdrückt. Pflanzenfäuren. 
deutet man durch einen Duerfirich über dam Anfangsbuchſtaben 
ihres Namens an. Die Atomenzabl des Sauerſtoffs wird durch 
Punkte, jene der übrigen Stoffe dur Erponenten ausgedrüdt. 
&o heißt 8 Schwefelfäure, 1 At. Schwefel, 3 At. Sauerſtoff; Hg 
Ci2 Chlorqueckſilber, 1-At. Qucdfilber, 2 At. Ehlor. Bei zuſam— 
mengefehten Verbindungen fegt man zwifchen die nächfien Beſtand⸗ 
theile +. Gyps wird z. B. ausgedrückt durch Ca S + Ag? ı At. 
ſchwefelſ. Kalf, und 2 At. Waffer. — Die unorganifchen Körper 
befichen immer nur aus 4 Grundjloff, oder aus 2, oder aus 2 mal 
2, oder Amal 2, find daher binäre, oder bibinäre, oder tetrabinäre 
Berbindungen. Die organifchen Stoffe hingegen befichen aus 
3 oder 4 Elementen, find daher ternärc oder quaternäre Verbin» 
dungen. — Nach dem Tode gehen die organifchen Verbindungen 
in die geiflige oder weinige Gährung, wobei Alkohol erzeugt wird,, 
dann in die faure oder Effiggäbrung, endlich in die faule Gaͤhrung 
Über, nach welcher nur eine erdartige Maffe zurüdbleibt, indem 
alles, voas Gasform annehmen Ffonnte, fort gieng. 


AM. Hauptſtück. 
Bon den an der Materie erfcheinenden allgemeinen 


ober fosmifchen Kräften. 


Lit. Vergl. biefür unter Anderem die Art. Elektrizität, Elek— 
trogalvanismus, Eleftromagnetismus, Licht, Magnetismus 
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in Bchlers Wörterbuch, neue Bearbeitung. Dann Her- 
fchel’s Theorie des giht®; a.d. Engl. v. Schmidt. Stuttg. 
1831. Hanſteen, Unterfuchungen über den Magnetismus der 
Erde; überf. v. Trefchon Hanfon. Chriftiana 1819. A. ꝛc. 


An der Materie‘ zeigen ſich außer ben ihr wejentlichen 
* Kräften audy. noch andere, welche man nad) ihren großartigen 
und allgemeinen Wirfungen nicht ald von der Materie auds 
gehend, fondern vielmehr für an bdiefer haftend halten muß. 
Solche find das Licht, die Wärme, die Elektrizität und der 
Magnetismus, welche man unter dem Namen Smponberas 
bilien, unmwägbare Subftanzen ıc. zufammenfaßt. Obwohl 
Licht und Wärme wohl in allen Körpern erregt werben kön⸗ 
nen, während Elektrizität und vorzüglich Magnetismus mehr 
fpezifticher Natur find, und namentlich. der [eßtere an wenigern 
Körpern fich äußert, fo muß man nad) dem gegenwärtigen 
Stande der Wiffenfchaft doc die Weltförper, oder vielmehr 
die fie belcbenden und organifirenden Prinzipien als bie 
eigentlichen Quellen jener 4 Kräfte anfehen, von welchen fie 
ald Lebensafte ausgehen, und einzelne ihrer Beftandtheile 
in größerem Maaße afftziren. Eben deßhalb haben wir fie all 
gemeine genanntz man könnte fie mit gleichem Rechte auch 
foßmifche nennen. | 

Zwifchen ihnen herrſchen wunderbare Beziehungen, und 
ein geheimes Band fcheint fie zu vereinigen. Die nahe Vers 
wandtfchaft von Licht und Wärme wurde fdhon laͤngſt aners 
fannt, und manche ſehen beide fogar für identifch an. Daß 
das Licht in bedeutungsvollem Verhältniß zur Elektrizität ftehe, 
und daß gewiffe Strahlen des Sonnenſpektrums magnetiſch 
wirfen, it ebenfalls feit längerer Zeit befannt. Durd) Der. 
fted’8 und Faraday's Verfuche ift auch die nahe Beziehung 
zwifchen Eleftrizität und Magnetismus nachgewiefen worden, 
welche fich gegenfeitig aufzuregen vermögen. Zugleich wurde 
entdecft, daß gewifli e magnetifche Kraftaußerungen unter Lichts 
entwicklung vor fich gehen. 

Unter den genannten 4 Kräften ift dag Licht die allge 
meinfte, urfprünglichite und vornehmfte. Man möchte fagen, 
es fei in der materiellen Welt das, was in der geiftigen ald 
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Bewußtjein erfcheint. Indem ed mit unferm ebelften Sinn 
in Wechfelwirfung tritt, bildet es gleichfam ein Band zwiſchen 
und und den ferniten Weltförpern in den Tiefen des Himmels, 
von deren VBorhandenfein wir nur durch das Licht erfahren. 
Die Gravitation, welche unfere Erde ohne Zweifel mit den 
fernften Sonnen in Beziehung feßt, obwohl deren Zug ‚gegen 
den unvergleichbar mächtigern unferer Sonne gleichfam ver; 
ſchwindet, ift für und nicht vorhanden: das Licht allein giebt 
und Kunde von der Herrlichfeit des Weltalls und der gräns 
zenlofen Zahl der Welten. Wie die allgemeine Schwere alle 
Körper unter fich verbindet, fo das Licht die objektive Welt 
mit der fubjeftiven, die bewußtlofe Schöpfung mit ber be 
mußten. Es iſt das Höchfte und Feinfte, was an der Materie 
zu erfcheinen vermag, die fchnellfte, lebendigfte Kraft, und 
Bild einer folchen auch in der geiftigen Natur, — ja ber 
Nepräfentant des Unendlichen felbit in der Sinnenwelt, 
allgegenwärtig, - allbelebend, aber auch allvernichtend., Die 
Sonnen find die vorzüglichiten Quellen des Lichtes, das ald 
ein Aft ihres Lebens und Wirkens erfcheint: fei ed nun, daß 
fie durch ihre bloße Gegenwart den Aether und mit ihm bie 
ganze Stoffwelt in entiprechende Thätigfeit zu verfeßen ver- 
mögen, welche wir ald Kicht wahrnehmen, oder daß fie, was 
weniger wahrfcheinlich ift, brennende Weltförper find, von 
welchen das Licht ald ungemein feine Subftanz ausftrömt. 
Wärme ift fo eng mit dem Lichte verbunden, daß beide 
in vieler Beziehung nur als verfchiedene Aeußerungen beffelben 
Grundweſens erfcheinen. Gehört das Ficht mehr dem Raume 
an, fo tritt die Wärme mehr in der Materie auf, ift gleidy 
fam das irdifch gewordene Licht. Setzt ſich dad Licht in 
Wechfelwirfung mit dem eigentlidy fosmifchen Sinn, dem 
"Auge, fo affizirt die Wärme den am meiften irdifchen, das 
Gemeingefühl, Gleich dem Lichte ift fie der Schwere entges 
gengefegt, und während diefelbe allenthalben zu vereinigen 
firebt, fucht die Wärme überall zu trennen, das im Zug der 
Mafie Gebundene frei zu machen, und jedem Atom Sfolirung 
und Selbftftändigfeit zu verfchaffen. Sie durchdringt die Körs 
perwelt viel vollfommener ald das Licht, welches meiftend nur 


4170 Allgemeine Naturgefchichte. IL. Buch. 


mit den Oberflächen in Beziehung tritt, während bie Wärme, 
gleich ihrem Gegenbild, der Schwere, das Innerſte der Körs 
per in Bewegung ſetzt. — Sei ed num, daß die Strahlen des 
Spektrums felbft verichiedene Wärme befiten, oder daß eigene, 
unfichtbare Wärmeftrahlen eriftiren, — in feinem Falle hat 
man nöthig, einen eigenen Wärmeftoff anzunehmen, indem 
man die Wärme fo gut ald das Licht ald eine Thätigfeit, 
eine Kraft, eine Bewegung anfehen kann: ja dieſes gilt auch 
für einen dritten möglichen Fall. Die Wärme fönnte nämlich 
eine erhöhte Thätigfeit, ein Lebensakt der materialen Atome 
felbft fein, wozu fie durch das Licht angeregt werden, welches 
hiebei als Reiz wirkte. Die Erfcheinung, daß in den Höben 
ber Atmofphäre die Temperatur immer niedriger wird, erflärte 
fi) hernach aus ber geringern Zahl ihrer weiter zerjtreuten 
Beitandtheile, — der Uebergang von Wärme aus einem 
Körper in einen andern durch Erregung derfelben Thätigkeit 
in demfelben, — die fortwährend unerfchöpflic;e Wärmeerzeus 
gung bei Graf v. Rumford's Bohrverfuchen aus der medyas 
niſchen Kraft der Materie, welche nicht, wie die organifche 
nachläßt, fondern fo lange fortwirft, als die erregende Urfache 
andauert. — Die Maaßverhältniffe der Wärme zu ben vers 
fehiedenen Subftanzen der Körperwelt find bei weitem nicht 
fo genau erforfcht, wie jene der Stoffe gegeneinander. Auf 
ihnen beruht aber die ganze dermalige Beſchaffenheit der Erde. 
Sänfe die mittlere Temperatur unferes Planeten um eine Anzahl 
Grabe tiefer, fo würde bafd der Wafferdampf feine gasförmige, 
das Waffer feine tropfbare Geftalt verlieren, — bei weiterem 
Einfen müßte die Atmofphäre ald folche verfchwinden, und 
als dünne Eisrinde die Erde bedecken, nachdem Tängft alle 
Organismen vergangen wären. Grhöhte fich die Temperatur 
der Erbe um eben fo viel, fo würden die Pole troß der 
Polarnacht fich mit Palmenwäldern und Riefenthieren, wie in 
ber Urzeit bedecfen; bei fernerem Steigen der Wärme würde 
bad Meer, wie alles Flüßige wieder in Dampfform in die 
Atmofphäre zurücgehen, um ald ungeheuere Dunfthülle die 
Erde zu umgeben, nachdem alle ihre Gefchöpfe vernichtet wors 
ben, und endlich müßte alles Feſte flüßig werben, Gtein, 
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Erde und Metall, wie ed in jener Zeit war, als Feſtes, 
Flüßiges und Luftiges fich noch nicht gefchieden hatten. So 
beruht auf den Verhältniffen der Körper zur Wärme, und 
auf der jedesmal auf einem Weltförper herrfchenden Temperas 
tur Form und Sein alles Deſſen, was in, auf und über 
ihm iſt. — Die Wärme führt zugleich aud der Erftarrung 
und egoiftiichen Beichränfung Alles in die Allgemeinheit der 
Form zurüd, 

Bei Licht und Wärme haben wir in fich einige Kräfte 
vor und, beider Kfleftrizität und dem Magnetismus treten 
Gegenfäge in ihnen felbft auf, bei erjterer ald ypofitive und 
negative Elektrizität, bei leßterem ald Nord» und Südmagne⸗ 
tismus. Diefe beiden find daher die polarifchen Kräfte, 

Die Elektrizität ſtimmt darin mit ber Wärme überein, 
baß fie ſich mit größter Schnelligkeit und gleichmäßig verbreis 
tet, und in allen Körpern, Leitern und Nichtleitern angehäuft 
werden kann. Auch ihr find repulfive Aeußerungen wejentlich, 
wie der Wärme, finden aber nicht mehr gleichförmig durch 
bie ganze Maffe der Körper ftatt, fondern fo, daß gleichnamig 
elektriſirte Körper ſich abitoßen, ungleichnanig elektrifirte 
ſich anziehen. Beide Eleftrizitäten haben die größte Anziehung 
gegeneinander, fuchen fich ftetd zu vereinen, und zur ruhenden 
Elektrizität zu werden, welche nach der eleftrochemifchen 
Theorie nichtd anderes, ald Licht und Wärme ift, Während die 
Wärme die Atome felbit auseinander treibt, "haftet die Elek 
trizität vorzüglich an der Oberfläche der Körper, und wird 
ald Kuntafteleftrizität ſchon durch die ungleiche Beichaffens 
heit der Oberflächen fich berührender Körper aufgeregt. Die 
Elektrizität fcheint für die Weltförper das zu fein, was für 
die fefundären Organismen die Nervenfraft iftz beide gleichen 
fi) in den Hauptzügen, und die Aktionen der Zitterfifche und 
anderer eleftriicher Thiere bilden wohl das a ai 
zwiſchen beiden. 

Während die Elektrizität vorzugsweiſe dem Luftfreife eigen 
ift, in welchem fie durch das Licht ſtets neu aufgeregt wird, 
tritt der Magnetismus am felten Erbförper hervor, und 
geht von diefem aus in mancherlei Subftanzen über. Früher 
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blos am Eifen befannt, vermag man jet durch Kunft ihn 
allen Metallen und vielen nicht metallifchen Körpern mitzu- 
theilen; zugleich Außern alle Körper, in welchen ſich auch 
nur die Fleinften Eifentheilchen befinden, Empfindlichkeit gegen 
. ben magnetifchen Zug. Nie wird der magnetifche Strom durch 
nicht magnetifche Körper unterbrochen, wie der eleftrifche durch 
Nichtleiter. Gewiße Körper verhalten ſich gegen andere pofitiv 
oder negativ eleftrifch, — in jedem Theilchen eined magnetischen 
Körpers hingegen muß nothwendig Nord» und Südmagnetisnus 
vorhanden fein, weil bei Trennung eines folchen jedes an 
feinen Enden fogleich beide Polaritäten zeigt. Die Wirkungen 
bed Magnetismus gegen jene der Elektrizität gehalten find 
ruhig. Die Anziehung feiner ungleichnamigen Polaritäten 
gefchieht ohne Gewaltthätigfeitz die Vereinigung der beiden 
Eleftrizitäten geht häufig unter furchtbaren Erfcheinungen vor 
fihh, wobei trennende Körper mit Außerfter Heftigfeit durchs 
drungen oder zerſchmettert werben. | 

Wir finden, daß das Licht ſelbſt ſchon elektriſch und 
magnetifch auf die Körper eimwirft,. aber mit höherer Kraft 
wirft der eleftrifch- magnetifche Strom, den die Beleuchtung 
der Sonne in der Atmofphäre der Erde erzeugt, und der in 
Wirbeln um fie fließt, in einer ihrer Arendrehung entgegen 
gefegten Richtung. Eifenkangen in dieſen Strom (den magnes 
tifchen Meridian) mit beftimmter Neigung gehalten, werden 
augenblicklich magnetifch. Der Blitz vermag ebenfalld Eifen- 
fangen magnetifch zu machen, andererfeits vermag der Mas 
gnetismus Elektrizität und Licht zu erzeugen. Go find vielleicht 
alle 4 Kräfte nur Erfcheinungsweifen einer und bderfelben 
Kraft, die als folare Aktion im Lichte, als atomiftifche 
in der Wärme, ald atmofphärifche in der Elektrizität, und 
ald planetarifche (des feften Erdförperd) im Magnetismus 
hervortritt, — gleichſam ein und daffelde Wort in verfchiedes 
nen Sprachen geiprochen. 

Das Licht, nebit der Schwere die mächtigfte Naturfraft, durch 
welche namentlich das Dafein der Organismen bedingt if, foll be- 
Fanntlich nach Newtons Emanationshyporhefe in einem mirflichen 
Ausfirömen des Lichtfluidums aus leuchtenden Körpern, nach der 
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Bihrationshypothefe von Huyghens, Desfartes, Euler, Young, 
Fresnel, Fraunhofer, Airy, Herfchel ze. in einer eigenthämlichen 
Bewegung der leuchtenden Körper beſtehen, melche fich durch ein 
feines , allentbalben vorhandenes Fluidum, den Netber, bis in 
unfer Auge fortvflanzt. So läßt fich, nach der letztern, bei weitem 
nnatürlichern Anficht (wornach alle Erfcheinungen des Lichtes aus den 
Fortpflanzungsgefehen fchwingender Bewegungen im aetberifchen 
Fluidum erklärt werden), auch das Licht nur in eine Kraft auf, 
welche unter verfchiedenartigen Umpländen verfchieden wirft, aber doch 
immer diefelbe bleibt. Auch bier, wie bei allen Kräften find es nur 
wieder die Gefehe, die Modalitäten, deren mannigfache Wirkung wir 
finnlich au erfennen vermögen, während das Wefen fich als ein Geiſti— 
ges darfiellt, den Sinnen verborgen, und nur dem Geiſte erkennbar. — 
Die vorzugsweife leuchtenden Körper find die Sonnen; dann vieleicht 
auch die Kometen und irdifchen phosphoreszirenden und brennenden 
Körper. Ohne Zweifel vermögen alle Körper leuchtend zu mers 
den, und viele gewöhnlich nicht leuchtende werden es durch mecha- 
nifche Einwirfung. Auch manche chemifche Verbindungen und 
Berfeßungen, fo wie die Kryilallifation mancher Mineralien geben 
unter Zichtentwidlung vor fih. Eine ſtarke willführlich hervor» 
zubringende Lichterfcheinung zeigt fich unter Anderm bei der Bildung 
arfeniffaurer Kryſtalle. (Vergl. H. Roſe's Auff. in Poggendorff's 
Annal. der Bhnfif und Chemie, 1835. Ttes Heft). — Das Wefen 
der dDurchfichtigen Körper iſt noch immer nicht aufgellärt. — 
Die Fortpflanzung (Forterregung) des Lichtes erfolgt in geraden 
Linien, mit einer (von Römer durch die Verfinfterung der Zupi- 
terstrabanten entdeckten) Gefchwindigfeit von 44900 geogr. Meilen 
in 4 Sekunde, fo daß das Sonnenlicht. den Weg von 20,666,800 
Meilen mittlerer Entfernung der Sonne von der Erde in 8 Minut. 
13,23 Sef. zurüd legt. Nur in demfelben Mittel pflanzt fich das 
Licht gleichförmig fort; tritt es im ein anderes, fo fehrt ein 
Strahl in das alte zurüd, wird reflektiert, der andere dringt 
ins neue ein. Durch den refleftirten Strahl werden dunfle Kör— 
per fichtbar. Trifft der eindringende Strahl ſchief auf die Gränze 
beider Mittel, fo wird er gebrochen. Durch die Brechung kön— 
nen die von einem Körper refleftirten Strahlen wieder mehr oder 
weniger in einem Bunfte vereinigt werden, monac fie mehr 
oder weniger deutliche Bilder des leuchtenden Gegenſtandes geben, von 
welchem das Licht ausgeht. Wird das refleftirte Licht hingegen zer— 
fireut, fo wird der beleuchtete Körper fichtbar. Unregelmäßige 
Neflerion oder Lichtzerfireuung hängen nur von Naubbeit oder 
Blätte ab. De glatter ein Spiegel it, deſto reinere Bilder gicht 
er. - Die Neflerion des Lichtes erfolgt immer fo, daß der refleftirte 
Strahl in der Einfallschene liegt, und daß der Einfallswinkel dem 
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Neflerionswinfel gleih if. WBrechung des Lichtes heißt feine 
Abweichung vom geraden Wege. In manchen dburchfichtigen Kör- 
pern wird ein Lichtſtrahl in 2 Büſchel getbeilt, wovon jeder nach 
eigenen Geſetzen gebrochen wird. Die Brechung des Lichtes beſteht 
eigentlich in einer Menderung feiner normalen Befchwindigfeit. — 
Zäßt;man einen von der Sonne fommenden Lichtkegel durch ein 
Brisma fallen, fo wird er in 6 (mach Newton, welcher 2 blaue, 
einen licht» und indigoblauen annahm, in 7) aneinander gränzende 
Streifen, das Farbenbild oder Spektrum, zerlegt: nämlich 
einen rotben, orangen, gelben, grünen, blauen, violetten. Das Licht 
bat alfo verſchiedene Brechbarfeit. Der rothe Strahl liegt dem 
urfprünglichen weißch ungerlegten am nächiten, der violette (am mei« 
ften brechbare) am weiteften von ihm ab. Vom Farbenfpeftrum nimmt 
das rothe Licht 0,12, das orange O,or, das gelbe O,3, das grüne Oyr, 
das blaue ebenfalls O,,,, das indigo O,,, und das violette 0, von { 
ein. Strablen von verfchiedener Brechbarfeit erfcheinen uns als 
Farben. Wir feben einen Körper grün, blau, roth, wenn er 
den grünen, blauen oder rothen Strahl refleftirt, während er die 
übrigen verfchludt. Im Farbenbilde ſehen wir aber nur die in 
einem gewiffen Grade verfchieden brechbaren Strahlen, nicht aber 
ihre unbeftimmt vielen Hebergänge, fo daß alfo jeder weiße Licht» 
ſtrahl eigentlich nicht nur aus 6 oder 7, fondern aus ciner unendlich 
großen Zahl von farbigen Strahlen befteht. Aber felbit die ung 
fichtbaren Farbenitreifen des Sonnen» Spektrums beſtehen aus vers 
ſchieden brechbaren Theilen; denn das Licht jedes Streifens, welches 
der rothen- Gränze des Farbenbildes näber liegt, bat eine geringere 
Brechbarfeit, als das bievon weiter entfernte. Ein farbiger Strahl, 
nochmal durch ein Prisma gebrochen, behält Richtung und Farbe 
bei: die farbigen Strahlen gehören alfo dem Lichte, nicht etwa 
dem Brisma an. Sammelt man alle Strahlen durch eine Kon» 
verlinfe, fo erfcheint wieder das weiße Sonnenliht, — Komple— 
mentäre Farben heißen jene, welche fid, gegenfeitig zu weißem 
Kichte ergänzen. Die fomplementäre Farbe von Roth it Grün, 
von Drange Blau, von Gelb Biolett. — Läßt man das prisma» 
tifche Farbenbild des Lichtes unferer Sonne in ein achromatifches 
Fernrohr fallen, fo erblidt man in jenem fehr zahlreiche (über 
600) flarfe und fchwache vertikale Linien; fie find dunkler als der 
übrige Theil des Speftrums, und manche ganz ſchwarz. Das 
Spektrum anderer leuchtender Körper, fo der Figiterne, der Wein- 
geiftflamme, des glühenden Kalks, Schwefels, Kergenlichts ıc. zeigt 
diefe Linien in ganz anderer Stellung und verſchiedener Babl, 
auch verfchwinden oft ganze Farbenpartbieen, — fo daß fait jeder 
Körper fein ergenes Kichtfpitem bat. Anzahl, Ordnung, Intenfl- 
tät jener Streifen bleibt dabei immer gleich, beſtehe das Prisma 
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aus Kryſtall, Glas, Wafler ze. und unterfuche man direftes oder 
refleftirtes Licht. Fraunbofer erfannte zuerst dieſe höchſt merf- 
würdigen Verhältniſſe, fo mie die verfchiedene Lichtitärfe der Far- 
ben des Syeftrums. Er beftimmte jene des Äußeriten Roth auf 
32, der Mitte deffelben auf 94, des Drange auf 640, zwifchen 
Gelb und Drange 1000, Grün 480, Lichtblau 170, zwifchen Blau 
und Violett 31, Mitte von Violett 5. Bene ſchwarzen Linien 
dienen zur Beſtimmung der Brechung und Breite einzelner Farben, 
und des Lichtzerfireuungsvermögeng durchfichtiger Körper. — 
Unter (der von Voung zuerfi wahrgenommenen) Bnterferenz ver 
fiebt man die gegenfeitige Einwirkung der Lichtitrablen auf-einander, 
wenn fie zufammentreffen. Durchfreugen ſich nämlich Strablen, 
welche von gleicher Zichtquelle fommen, und deren Wege nur fehr 
wenig von einander abweichen, unter einem Eleinen Winfel, fo 
entſteht an der Durchkreuzungsſtelle ein doppeltes Bild des Gegen» 
fiandes, von welchem die Lichtitrablen famen, und zmwifchen den 
2 Bildern leuchtende und farbige Streifen, oder Farbenringe, bis— 
meilen von ungemeiner Pracht. Die von dünnen Blättchen reflek- 
tirten Strahlen durchfreugen fich bäufig unter fehr kleinen Winkeln, 
und es entfichen dann mannigfache Bnterferengerfcheinungen , zu 
welchen mwahrfcheinlich die Negenbogenfarben zarter Fifchfchuppen, 
Blastugeln, der Menfchenbaare, Seifenblafen, dünner Waffer- ja 
-felbit Zuftfchichten an feinen Sprüngen mancher Körper, (Bris 
firen des Bergkryſtalls, Glafes 2c.) gebören. Auf ähnliche Weife, 
wie verfchiedene Wellenfreife in Flüßigfeiten, durchkreuzen fich bier 
die von jedem Strahle (vermöge feiner Brechbarkeit in verfchtedene 
Theile) berfommenden Farbenringe. Eine andere Wirfung der In» 
terferenz der Strahlen ift gegenfeitige Aufhebung ihres Lichtes. Fals 
len nämlich auf einen Bunft zwei Sonnenſtrahlen in ganz gleicher 
Richtung, fo niachen fie denfelben nicht etwa heller, fondern dunfel, 
indem ihre im Aether erregten Wellen in ihrer Bewegung fich gegen» 
feitig aufheben. Beugung oder Inflexion nennt man jene Modi» 
fifation des Lichtes, wobei Strablen deffelben, die an den Kanten eines 
Körpers vorbei gehen, oder durch fehr Eleine Deffnungen (3. B. feine 
Bitter) fallen, vom geraden Wege abgelenft, und dabei in farbige 
Büfchel zerlegt werden. Grimaldi nahm zuerſt Beugungsphäno— 
mene war. Laͤßt man Strahlen durch mehrere runde oder edige 
Deffnungen auf das Objektiv eines Fernrohrs fallen, und nad 
mehreren Richtungen gebeugte Strahlen auf einander einwirken, 
fo zeigen fich die prachtvollſten Farbenerfcheinungen. Die Beugung 
bringt nämlich die Strahlen zur Interferenz, und durch diefe ent« 
fiehen die Farben. — Die doppelte Strablenbrehung wurde 
zuerſt von Bartholin am isländifchen Doppelfpath beobachtet, und 


ihre Gefehe von Huyghens entwickelt. Fällt ein Lichtſtrahl auf 
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ein Stück Doppelfpath, fo wird er in 2 gebrochen; der eine geht 
ohne Beugung durch, der andere wird fehr Hark von feiner erfien 
Nichtung abgelenkt. Man nennt eritern den gewöhnlichen, Ich» 
tern den auferordentlichen Strahl. Läßt man den fo gewonnenen 
Doppelfirahl durch einen zweiten Kryſtall fallen, fo erfolgt feine 
‚ weitere Zerlegung; der eine Strahl bleibt der gewöhnliche, der 
andere wird noch mehr gebeugt. Durch Drebung des zweiten 
Kryſtalls um feine Are bis auf 900%, d. b. bis fein Hauptfchnitt 
auf den Hauptfchnitt des eriien fenkrecht ſteht, wird aber der 96 
mwöhnliche Strahl auf außerordentliche, der außerordentliche auf 
gewöhnliche Weife gebrochen. Der eine kann alfo den andern ver 
treten. In den Pofitionen von O oder 90%, wo die Hauptfchnitte 
der Kryſtalle entweder parallel oder fenfrecht find, fieht man immer 
nur 2 Strahlen, in den Lagen zwifchen 0 und 900 erfcheinen bin» 
gegen mehrere. Um diefe Erfcheinungen zu erklären nimmt man 
an jedem Lichtitrabl A Hauptfeiten an, eine Oſt⸗Weſt- und Süd» 
Stordfeite, von welchen jede von den beiden nächſten um 900 ab» 
ſteht. Man vergleicht fie Polen, und nennt die durch doppelte 
Strablenbrechung, oder auf andere Weife erhaltenen Strablen folcher 
Art polarifirtes Licht. Man fand nämlich, daß auch durchfichtige 
Spiegel jeder Art in gewiſſen Lagen polarifirtes Xicht refleftiren; 
fo gewöhnliche "Glasfpiegel unter einem Winkel von 35%,,, oder 
die Oberfläche des Waſſers unter einem von 370,3. Auch giebt es 
Methoden, polarifirtes Kicht zu erhalten, bei welchem jeder weiße 
Strahl, der einem Glasfpiegel unter einem Winfel von 350 begeg» 
net, durch Drehung des Spiegels um feine Are in derfelben Mei- 
gung, alle Farben des Spektrums giebt, ohne je wieder als weißer 
Lichtſtrahl refleftirt zu werden, fo daß die Annahme von jenen 
4 Hauptfeiten biebei nicht binreicht, fondern man jedem Strahl 
eigentlich unzählige Seiten zufchreiben muß. — Nachfolgende Eleine 
Tabelle zeigt in der eriien Kolumne die Breite der Wellen, welche 
die verfchiedeneu Strablen im Aether erregen, in Bruchtheilen 
englifcher Zolle, in der zweiten die Zahl der Wellen, welche in der 
Breite eines engl. Zolles enthalten find; in der dritten die Zabl 
der Hetberwellen, welche in einer Sekunde erregt werden. 


Notber Strahl 07 000028 38460 478 Billionen. 
Drang „ 044 7990024 41600 56  „ 
Gelber — 07 ‚900023 44000 535 „ 
Grüner n 04 oo021 47500 577 u 
Lichtblauer. „ 0/7 0900,20 51100 622 „ 
Indigo ” 047 ‚900018 54100 68, 
Violetter „ 04° ‚900017 57500 7 


Hieraus folgt alfo, daß die Netherwellen, welche das rothe Licht 
erregt, die breiteſten, jene des violetten Lichtes die ſchmalſten ſind; 
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daß demnach in der Breite eines Zolles eine geringere Anzahl vom 
rothen Lichte ald vom violetten erregter Aetherwellen vorbanden 
fein müffen; endlich, daß die fchmälern Wellen des violetten Lich. 
tes mit größerer Gefchwindigfeit auf einander folgen, im Verlaufe 
einer Sekunde daher eine größere Zahl von diefen als von den 
Wellen des rotben Kichtes erzeugt werden. Die andern Strablen 
balten das Mittel zwifchen diefen Ertremen. — Yuch die Tempera» 
tur der verfchicdenen Strahlen if ungleich groß, und man giebt 
“ jene ber blauen zu 130 R., der grünen zu 440 R., der gelben zu 
220 R., der rothen eben fo groß, und der Gegend, welche noch 
über das rothe Licht hinaus Tiegt, zu 260 R. an. Man glaubte 
früher, daß die heiliten Stellen .des Epeftrums auch die wärmiten 
feien, die höchſte Temperatur alfo an die Gränge von Drange und 
Gelb oder in Gelb falle; nach den eben angegebenen Zahlen nimmt 
aber die Wärme vom blauen Lichte an zu, und die größte fällt 
noch etwas Über das rothe Licht hinaus, weßwegen Einige außer 
den fichtbaren Lichtfirablen des Spektrums noch unfichtbare Wärmes 
firablen von Fleinerer Brechbarfeit annehmen. Einige wollen nad) 
der Natur des Brismf die Temperatur verfchieden beobachtet haben. 
So fei bei Anwendung eines Glasprisma das rothe Licht am 
wärmiten, bei Ammoniaf und Schwefelfäure das orange, bei Waffer, . 
Alfobol und Delen das gelbe. — Nach Scheele und Herfchel (wel⸗ 
hen Seebeck wiederfpricht) wären die ſtärker brechbaren Strahlen 
orpdirend, die fchwächer brechbaren desorydirend, und die größte 
desorydirende Kraft falle noch über das violette Licht hinaus, - 
Salzfaures Silber, melches im blauen’ Licht gefchmärgt wurde, ' 
werde im rotben wieder hergeſtellt. — Echon das weife Sonnen 
licht wirft magnetifch; im böherm Grade die blaue Abtheilung 
des Speftrums, oder vorzüglich das violette, dann auch das indigo, 
blaue und grüne Licht. — Nach all Diefem erfcheint das Licht 
als eine Kraft von der feinften und mwunderbariien Art, und alle 
bisherigen Forfchungen haben nur einen Theil feiner Wirkungs— 
weifen ermittelt, ohne feine über der finnlichen Erfenntniß liegende 
geiftige Natur zu berühren. 

Die Wärme ift unfichtbar, durchdringt alles, wie die Schwere, 
bewegt fih nach eigenen Gefehen, und kommt auch nach folchen 
ins Gleichgewicht. Sie wirft der Kohäfiong» und in manchen 
Fällen auch der Adhäfionsfraft entgegen; daber iſt fie einigen die 
Repulfionsfraft felbit, (vergl. S. 140; zwei leichtbewegliche Körper, 
im Iuftleeren Raume erbikt, ftoßen fich ab) Andern eine vibrirende 
Bewegung, Vielen ein eigener Stoff, Wärmeſtoff, Caloricum. 
Die W. wirkt auf das Gemeingefühl, mie das Licht auf das Auge, 
der Schall auf das Ohr. Vielleicht it W. nur das Gefühl der 
Ausdehnung der Theile unferes Körpers. — Durch die elaftifchen 
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Flüßigfeiten und den leeren Raum verbreitet ſich die W. von ihrem 
Entiichungsquel aus in geraden Linien, wo fie firablende 
W. genannt wird, mit außerordentlich großer, aber noch unge- 
meffener Befchmwindigfeit. Ihre Intenfität nimmt ab mit dem 
Duadrate der Entfernung vom Entſtehungspunkt. Die firablende 
W. gebt geradlinig durch die Kuft, ohne merflihe Schwächung, 
und ohne durch jene im ihrer Bewegung viel geilört zu werden, 
Die Wärmeſtrahlen laſſen fich wie die Lichtftrahlen durch Metall- 
fpiegel, aber nicht durch Glasfpiegel und Linfen fonzentriren; auch 
laffen fich die von einem dunfelroth glühenden Körper fommenden 
gleich den Zichtfirahlen polariſiren. (Wichtige Beobachtungen 
über die Bolarifation der W. durh Turmaline bat Melloni in 
den Sitzungen der franz. Akad. vom 25. Yan. und 8. Febr. 1836 
mitgetheilt. Flast. 1836, p. 25 und 43. Ueber die Bolarifation der 
Wärmeſtrahlen durch fortfchreitende Notation wurde cine Notiz 
von Melloni und Biot in der Sitzung vom 22. Febr. gelefen, 
"Inst. 1836. p. 71 folg.). Durch die liquiden und feilen Körper, 
und auch durch die Gafe verbreitet fi die W. langſam, allmälig. 
Sehr gut leiten die Metalle die W. viel minder fchon die übrigen 
fchiweren und dichten Körper. Gebt man die Leitungsfähigfeit des 
Goldes nach Despretz auf 1000, fo iſt die des Silbers 973, Blating 
984, Kupfers 898,,, Eifens 374,3, Zinks 303,9, Bleies 179,5, Mars 
mors 23,5, Porzellans 12,2. — Die W. dehnt die Körper, in welche 
fie tritt, nach ihrer Befchaffenheit in verfchiedenem Grade und 
nach verfchiedenen Gefehen aus, und häuft fich in ibnen auch in 
ungleicher Menge an. Die Körper haben demnach verfchieden große 
Wärmefapazität, vermöge welcher fie verfchiedene Wärmemen: 
gen bedürfen, um gleiche Hißegrade zu erreichen, und beim Erfal« 
ten auf gleiche Grade verfchieden lange Zeit brauchen. Seht man bie 
Märmefapazität des Waſſers bei 220 R. auf 4,oooo, bei 80 R. auf 
lyoıar, To iſt jene des Eiſes Oyoooo des Duedfilbers von 09-1000 
— 0,330 + der Holzkohle O,aa, des Brennöls 0,7100, des Eifens 
Os, des Platins Os. Der Siedepunft einer Flüßigfeit hängt 
nicht allein von ihrer Wärmefapazität , fondern auch von dem auf 
ihr Saitenden Drud ab. Stärkerer Drud erhöht, geringerer ver- 
mindert die Siedhitze, weil im erſtern Fall die in der fiedenden 
Flüßigkeit fich bildenden Dämpfe eine größere, in lehterem, bei 
geringerem Drud eine verminderte Spannfraft haben, und an der 
Dberfläche der Flüßigfeit deren Spannfraft immer gleich den auf 
ihr laſtenden Atmofpbären if. Auf dem Montblanc fiedet Waller 
ſchon bei 86%, C-, auf dem St. Bernhardshofpiz bei 929,5; C., iſt 
daher zu wenig warm, um Rindfleifch in demfelben weich fochen zu 
können. Die verfchiedene Wärmefapazität der Körper hängt ent» 
weder (nad Dalton, Dulong und Betit) davon ab, daß jedes 
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Atom eines einfachen Körpers, möge es groß oder Flein fein, gleiche 
MWärmemenge zur Erreichung einer beſtimmten Temperatur bedarf, 
(wonach aus der fpezififchen W. eines Körpers fein Mifchunge- 
gewicht beftimmt werden fönnte), oder (nach Gmelin) die verfchiede- 
nen Körper haben verfchieden große Adhäſion gegen fie, wehmwegen ' 
fie in gleichförmjger Temperatur bald mehr, bald weniger Wärme 
einfaugen. Die W. beißt freie, ungebundene, füblbare, wenn 
fie vermöge ihrer Elaftizität die Körper fogleich wieder verläßt, 
wenn benachbarte Körper nichrigere Temperatur zeigen. Hat ein 
fefier oder tropfbarer Körper fih mit W. geſättigt, fo läßt er den 
Ueberſchuß durchdringen, und die W. wird biebei gleich dem Lichte, 
aber in anderem Grade gebrodhen. Das Durchlaffen von Wärme- 
firablen, diatberm fein, ſteht mit der Durchfichtigfeit der Körper 
nicht in geradem Verhältniſſe. Vielleicht laffen fogar einige 
undurchfichtige Körper W. durch. Wärmeftrahlen, welche ein 
Körper weder durchläßt, noch abforbirt, werden von ibm reflef» 
tirt. Se erbibter ein Körper iſt, und je rauber feine Oberfläche, 
defio mehr Strahlungsvermögen bat er. Le größer das Strah- 
Iungsvermögen, deſto größer iſt auch das Abforptiongvermögen. 
Die Fortpflanzung der W. im Innern feller Körper iſt cine 
wahre Strahlung von Bunft zu Bunft. — Alle wägbaren Flüßig- 
feiten entitchen durch Verbindung wägbarer Stoffe mit beflimmten 
MWärmemengen. In ihnen if die W. chemifh gebunden, la— 
tent, verborgen, und bat, bis auf einen gewiſſen Grad ihre 
Elaftizität verloren. Felle Körper werden durch W. flüßig, ſchmel— 
zen; flüßige in Folge entweichender W. feit, erftarren, gefrieren: 
beides bei höchſt verfchiedenen Temperaturen. Manche Körper find 
im erfiarrten Zuftande weniger dicht, als im flüßigen (fo Waſſer, 
Gußeifen, Wismuth, Spießglanz), diermeilten aber dichter. (Da 
es, unter Anderem in geologifcher Nüdficht intereffant fein-muß, 
zu erfahren, welche Veränderungen folche Körper erleiden, welche 
fehr lange in gefchmolzenem Zuftande bleiben, fo fprach die britti- 
fhe Verbindung für Förderung der Wiſſenſchaften 1833 den Wunfch 
aus, hierüber, was big jebt nicht gefcheben iſt, Verſuche anzuitellen. 
Der Präfident Brisbane Fündigte daher 1834 an, daß fich dieſem 
Wunſche gemäß, eine Anzahl Körper in den Defen befänden, die 
man erft nach 10 Fahren zur Unterfuchung herausnehmen würde). 
Alle wägbaren Stoffe können fi (obwohl diefes noch nicht für 
alle nachgewieſen it) mit W. zu Gafen verbinden (vergl. ©. 141), 
wenn der nöthige Raum biezu gegeben ift, die Kobäflon des wäg— 
baren Stoffes überwunden wird ꝛc. Wie in den wägbaren Stoffen, 
wo dic W. latent wurde, if fie auch in den Gaſen für Gefühl 
und Thermometer nicht mehr bemerkbar. Ale Safe nehmen, ob» 
wohl in verfchicdenen Graben, einen ungemein größern Raum 
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ein, als die feiten oder tropfbarflüßigen Körper, melche ich in fie 
durch Wärmenufnabme verwandelt haben. Außer Drud und 
Erfälting werden die Gaſe micder verdichtet durch die chemifche 
Anziehung wägbarer Stoffe gegen die wägbare Grundlage des 
Bafes. — Notbwendig wird W. frei, dem Gefühl merfbar, wenn 
ein gasförmiger Körper in flüffigen, oder ein flüſſiger in feſten 
Zuftand übergeht. Dei Verbindung wägbarer Stoffe mit einander 
wird W. bald frei, bald verfchluft. Frei wird W., wenn chem. 
fehr entgegengefehte Körper, alfo ſolche von lebhafter Anziehung 
auf einander wirken, wie Sauerſtoff, Chlor, od, Phosphor, 
Schwefel auf Metalle, Harfe Säuren auf flarfe falgfähige Baſen 
u.f.w. Gebunden wird W. bei gewiffen chemifchen Verbin» 
dungen, wo feſte Stoffe tropfbarflüfjig werden, und wo ſchwache 
chemiſche Anziehung herrſcht, wie bei Auflöfung mancher Salze 
in Wafler und verdünnten Säuren, und Zufammentritt mancher 
Salze mit Schwefel» oder "Salpeterfäure, Eis oder Schnee, in 
welhen Fällen Kälte erzeugt wird. Daffelbe findet auch, wie» 
wohl nur felten, beim Sufammentritt mancher Flüfigfeiten ſtatt. 
W. entwidelt ich auch beim Eindringen tropfbarer Flüfligkeiten 
in gepulverte oder ſonſt verkleinerte feile Körper, und beim mechas 
nifchen Bufammendrüden und Verdichten der Körper, in welch 
letzterm Fall die Wärmefapazität vermindert wird. Werden Körper 
ausgedehnt (ohne Veränderung des Nggregatzuftandes) fo wird W. 
gebunden, weil die Wärmefapazität jener erhöht wird. — Die Haupt⸗ 
wärmequelle ift die Sonne. Auflerdem wird W. erzeugt durch 
Stoß und Reibung, chemifche Wirkungen, die Elektrizität und 
den Lebensprozeß fekundärer Organismen. (Im Sonnenfpeftrum, 
fo wie im Spektrum anderer leuchtender Körper follen nach Einigen 
eigene Wärmeftrablen enthalten fein, nach Andern follen die far» 
bigen Strahlen ſelbſt verfchiedene Wärmefraft befipen, am meiſten 
die rotben; nach Seebeck foll die wärmſte Stelle noch außerhalb 
des rothen Strables fallen). Durh Reibung fol man nad 
Rumford’s Verfuchen beim Kanonenbohren sc. unbefchränft W. 
entmwideln können. Die Erzeugung von W. durd) den Lebensprozeß 
iſt phyſikaliſch nicht erflärbar. — Alle Körper können durch Wärme 
zum Leuchten gebracht werden. Wabrfcheinlich leuchten — ung 
unmerfbar, — die Körper fchon bei geringer Erwärmung. — Ver⸗— 
brennen if eine Verbindung von Stoffen, bei welcher Licht und 
Wärme entwidelt wird. Für die meiſten Körper ift der Sauerſtoff 
Zündförper und fie find gegen ihn Brennfloffe. Manche Körper 
(fog. Byrophore) wie das Wafferfloffperphosphorid entzünden fich 
fchon bei niederer Temperatur, wenn fie in Sauerfloffgas oder 
atmofphärifche Luft kommen; andere müffen erwärmt werden. 
+ Flamme if nichts, als das verbrennende leuchtende Gas. Bhre 
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Zichtſtärke und Farbe ift nach der Natur der brennenden Körper 
böchit verfchieden. Sie erfcheint beim Verbrennen ausdehnfamer 
Körper, während feſte und tropfbare, welche beim Verbrennen 
feine Hüchtigen Produkte liefern, nur glühen. Die ausdehnfamen 
fönnen-nah Umſtänden ſowohl glühen als brennen. Der Rauch 
beſteht aus flüchtigen Theilen (mei Waſſerdampf und fein zer- 
theilter Kohle), welche nicht erhigt genug find, um zu brennen. 
Die entwidelte W. iſt beim Verbrennen defto größer, je fchneller 
und vollfommener diefes erfolgt. — Manche nehmen an, daß im 
Berbrennen der Sauerſtoff mit dem brennenden Körper, und 
der Wärmefloff des Sauerſtoffs mit dem Lichtfloff des brennenden 
Körpers fich verbinden. Andere verwerfen das Dafein eines eige— 
nen Wärmeſtoffes, weil ein ſolches Fluidum fid mit den Strah— 
Iunaserfcheinungen der W. nicht verträgt, und weil beim Neiben 
und Bohren Körper nicht unerfchöpflich W. fpenden könnten. 
Letztere halten W. und Licht für identifch, glauben, daß was uns 
nur als W. erfiheine, für andere Wefen fchon Licht fei, und fehen 
das Wefen der W., wie jenes des Lichtes in Netherfchwingungen. . 
Infirumente zum Meffen der W. find befanntlich die Thermometer 
und für hohe Grade die Pyrometer. 

Elektrizität (von nieeroov, Bernſtein, an welchem fie 
ſchon im Alterthbum beobachtet wurde), nennt man die Kraft, die 
jeder Körper erhalten kann, andere Kleine Körperchen anzuzichen, 
und fie nad) der Berührung abzufloßen, oft auch Lichtfchein, Phos⸗ 
phorgeruch zu zeigen, und eine Empfindung wie von Spinnweben- 
berührung zu erregen. — Eine Metallnadel mit Glashütchen frei 
auf einer Spitze fpielend, oder eine fleine Korkfugel an einem 
Seidenfaden hängend wird fchon von ferne von einem elektrifchen 
Körper angezogen, und nach gefchebener Berührung abgeſtoßen. 
Die Nadel, mit einer gericbenen Glas» oder. Siegellakſtange 
berührt, zeigt fih an allen Bunften eleftrifch, und zieht felbft 
leichte Körper an, was nicht der Fall if, wenn ihr Hütchen aug 
Metall beficht. Das Glashütchen bat demnach die Entweichung der 
mitgetheilten &. verhindert. Eine Harzitange, mit einem cleftri- 
ſchen Körper berührt, zeigt fih nur an der Berührungsſtelle elek⸗ 
triſch; ein auf Glas ruhender Metalförper wird an allen Bunften 
eleftrifch, wenn man ibm E. auch nur an einem Bunfte mitgetbeilt 
bat. Wird das Metall berührt, fo verliert es feine E. ‚gänzlich; 
das eleftrifirte Glas verliert fie nur an der Berührungsſtelle. 
Das Metall ift alfo ein guter Leiter; das Harz und Glas ein 
ſchlechter, oder Bfolator. Gute Leiter find überhaupt alle 
Metalle, Erze, die meiſten Salze, gut gebrannte Koble, feuchte 
Erde, viele Flüfigkeiten, Säuren, Dünfte, lebende Pflanzen und 
Thiere, Schlechte Leiter find alle Harze, Glas, Seide, Haare, 
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Federn, die trofenen Metallogyde und Gafe, durchfichtige Edel⸗ 
‚fleine sc. Diefe nehmen zwar die E. an der Oberflähe auf und 
balten fie feſt, laſſen fie aber nicht weit eindringen. In der Mitte 
zwifchen guten und fchlechten Leitern ſtehen die meiften Steine 
und Erden. — Theilt man der auf Glas ruhenden Metallnadel 
bie E. einer gerichbenen Olasflange mit, fo wird fie von einer 
geriebenen Siegellafflange angezogen, von jeder gerichbenen Glas» 
flange aber abgeſtoßen. Es gicht alfo 2 E., eine Harz- nnd Glas 
eleftrizität, welche man aber jeßt richtiger, weil fie in jedem Körper 
erzeugt werden Fönnen, negative oder — (Harz) und pofitive, 
oder + (Blas-) E. nennt. Die gleihnamigen E. ſtoßen ih nun 
ab, die ungleichnamigen ziehen fich an. Beide ©. find unwägbar, 
verbreiten fich fehr fchnell und gleichförmig durch die fie leitenden 
Räume, und laffen fich in jedem (leitenden oder ifolirenden) Körper in 
- verfchiedener Menge anbäufen. Die in einem Körper angehäuften E. 
betrachten einige als durch Adhäſion Iofe gebunden. — Veranlafun- 
gen der E. find Berührung, Drud, Trennung, Reibung, Forms 
Änderung, QTemperaturänderung, Chemismus, Licht, Magnetis- 
mus und ber Zebensprozeh der fefundären Organismen. — Beide 
E. haben gegeneinander fehr flarfe Anzichung. Aus ihrer Ver— 
einigung entſteht die ruhende E., nad) den Eleftrochemifern, wie oben 
gefagt, nichts Anderes als Licht und Wärme. Mach ibnen ift die 
E. in allen Körpern vorhanden, und wird durch verfchiedene Ber- 
anlaffung zerlegt, fo daß pofitive und negative E. für fich frei werden. 
— E. in Ruhe erfennt man durch Anziehung und Abſtoßung, €. 
in Bewegung oder der eleftrifche Strom (welcher aus elektri— 
fchen Körpern abflieft, — wenn fie nicht von fchlechten Leitern 
umgeben find, — worauf dann jene wieder in den natürlichen Zuſtand 
übergeben), bringt an Icbenden Wefen Erfchütterungen und Sin— 
nesaffeftionen, an thierifchen Musfeln Zudungen (wodurch eben 
Galvani die nad) ihm genannte Elektrizität entdedte, als zufällig 
präparirte an Kupferhacken befeftigte Frofchichenfel den eifernen 
Balkon berührten, an dem er fie aufgehängt batte), — ferner 
Licht und Wärme, (zum Theil höchſt gewaltfame) mechanifche 
Beränderungen, chemifche Zerfehung, Maanetifirung und eigen: 
thümliches Geräufh hervor. Die E. im Gleichgewicht erkennt 
man durch die Eleftroffope; ihre Spannung oder Sntenfität durch 
Coulombs eleftrifche Wage. — Die Anordnung der E. auf die 
Dberfläche eines Körpers gefchieht fo, daß die Wirfungen der ein» 
zelnen Oberflächentbeilchen auf einen Punkt im Innern fich gegen» 
feitig aufheben. Auf einer Kugel bildet daher die E. eine überall 
gleich dichte Schichte, — auf elliptifchen Körpern häuft fie fich an den 
gefrümmten Stellen an, und firömt daher fo gerne an Spiben ein 
und aus. — Werden ein + und — elektr. Körper einander genäbert, 
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fo verbinden fich ihre E. unter Licht» und Wärmeentwidlung, fo 
daß jene dann nicht mehr eleftrifch erfcheinen, — wobei auch Anzies 
hungen fihtbar find, und Nichtleiter durchbrochen werden, oft, wie 
z. B. durch den Blitz, mit unmiderfichlicher Gewalt. E. durch 
Reiter gehend, erbibt fie bis zum Glühen und Schmelzen. Bü ein 
mit einer E. beladener Leiter von einem rubende E. enthaltenden 
Nichtleiter getrennt, fo fucht 5. B. die + E. des erfiern fich mit 
— €. zu vereinigen: es trennt fich ein Theil der ruhenden &. des 
Nichtleiters in + und — E., und die — E. ſtrömt in jenen Theil _ 
deffelben, welcher dem Leiter am nächſten ift, während in den 
entferntern Theilen des Nichtleiters + €. frei wird. (Hierauf 
beruht Franflin’s Tafel und die Leidenerflafche). — Manche Kry— 
falle, fo vom Topas, Arinit, Mefotyp, Diamant, Schwefel und 
v. a. zeigen beim Ermwärmen an den entgegengefeßten Enden ihrer 
Aren entgegengefehte E; am Turmalin mwechfeln diefe beim 
Erhitzen und Erfalten; beim Boracitwürfel find 4 Eden +, bie 
andern — eleftrifch. — Berühren fich 2 Metalldräthe von ungleicher 
Erwärmung, fo wird der ältere +, der beißere — eleftrifch. 
(Thermoeleftrizität) — Felle Körper, 3. B. Mineralien, 
werden durch Aneinanderreiben oder durch Drüden entgegengefeht 
efeftrifch, doch müſſen gleichartige Körper verfchiedene Oberflächen 
oder verfchiedene Erwärmung haben. (Eine Korkfcheibe an eine 
Scheibe von Kautfchouf, Steinfohle, Bernitein, Kupfer, Silber 
gedrüdt, wird +, an eine Scheibe von getrod'neten thierifchen 
Subſtanzen, Schwerfpatb, Flußſpath, Doppelfpatb, Gyps ge— 
drückt, — elektriſch). Zerriſſene Glimmerblätter, Spielkarten ꝛe. 
zeigen entgegengeſetzte E.; alles wahrfcheinlich in Folge der Mole— 
fularaufhebung. Körper von ungleicher Dberfläche erregen fchon 
Bolta’fche E.; fo beſteht Watfin’s Säule blos aus Zinfplatten 
und Zuftfchichten dazwiſchen. Ungleichartige feite und flüſſige 
Körper nehmen fchon bei ruhiger Berührung fchwache entgegen» 
gefeßte E. an, — von deflo größerer Spannung, je beterogener 
fie find. (Graf v. Maifire bemerfte, daß wenn man Del auf 
Waſſer gieft, dort wo fich beide Flüfigfeiten berühren, Bolta’fche 
E. wirkſam wird; denn fenft man einen Meflingfaden in ein 
Glas, halb. mit Del, halb mit Waffer gefüllt, fo findet man nach 
einigen Stunden einen grünen Ring an der Berübrungsitelle von 
Del und Wafler, obwohl der ganze übrige Faden feine Spur von 
Orxydation zeigt. . Plast. 1835. p. 176). — Durh Reiben an 
Wolle werden nah Hauy -+ eleftrifch und ifolatorifch wahrfchein- 
lich alle Mineralien der Erden, Alkalien und Säuren; + und leis 
tend: Wismuth, Zinf, Blei, Kupfer, Mefing, Silber, Silber. 
amalgam; — eleftrifch und nicht leitend: Schwefel, Talf,- mehrere 
Intlammabilien, Zinnober , viele Eifen- und Kupfererze; — 
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elektrifch und feitend: Arfenif, Antimon, Sinn, Gold, Platina und 
viele andere Metalle. Ein Stoff, der mit allen andern + eleftrifch 
wird, ift der am meiften pofitiv eleftrifche; der entgegengefeßte der am 
meiften negativ eleftrifche. (Vergl. biefür die Tabelle ©. 164).— Bei 
der chem. Bereinigung oder Trennung zweier Stoffe wird ebenfalls 
öfters E. entwidelt. — Folgende Fifche vermögen in fid) die beiden ©. 
in großer Spannung anzubäufen, und eleft. Schläge zu ertheilen: 
Torpedo unimaculata, marmorata, Galvanii, Narke; Silurus electri- 
cus, Tetraodon electricus, Gymnotus electricus. Auch foll Reduvius 
serratus E. zu Äuflern vermögen. An den Haaren der Thiere, wie des 
Bferdes, der Katze ganz befonders, und des Menfchen werden häufig 
elektrifche Phänomene beobachtet, und die Selbiverbrennung des 
Ichtern dürfte wefentlich bierauf beruhen. Auch Bilanzen firömen 
vielleicht eleftrifches Licht aus; fo Dictammus fraxinella.. — Am 
fräftigfien erregen aber die E. die Eleftrifirmafchine (welche 
die E. durh Reibung in größter Eyannung liefert, d. h. 
fie in größter Menge auf eine beſtimmte Oberfläche anhäuft), 
die Bolta’fhe Säule (melde E. durch Berührung betero- 
gener, in Scheiben aufgefchichteter, durch gut Teitende Flüſſig— 
feiten getrennter Metalle, 3. B. des Zinks und Kupfers lic 
fert), und die mächtigen Apparate, welche (auf dem Prinzip 
der Leidenerflafche beruhen, und) als Trogapparat, Kalori— 
motor, Hare's Deflagrator, befannt find. ZIhre' Vefchrei- 
bung gehört nicht im diefes Werk, twelches die allgeineinen Kräfte 
nur als Agentien im Maturorganismug zu betrachten bat. — Der 
elektr. Funfe vermag Bafe zu entzünden, fo wie Weingeift, Kolo— 
phonium, Schießpulver, theils als Funfe, tbeils durch Kompreſſion 
in den Gaſen. — ©. fann chemifche Verbindungen veranlaffen 
oder löfen. Sie zerfeht 5. B. Waſſer und viele verdünnte Säuren, 
Ammoniak, Erd» und Kalimetalle. Der cine oder die einen Beſtand— 
theile erfcheinen dann (wenn die Zerfehung durch die Volta’fche 
Eäule vorgenommen wird), am pofltiven, die andern am negativen 
Bol, mas von ihrer chemifchen Natur abhängt, Waſſer beſteht 
befanntlich aus Wafferflof und Sauerstoff; der Sauerſt. ſetzt fich 
am +, der Wafferfi. am — Bol ab; Salpeterfäure beſteht aus 
Sauerſt., welcher ih am + und Stickſtoff, welcher am — Bol ange» 
fammelt wird, meil in diefen Fällen Waſſerſtoff und Stiditoff,, 
obwohl in der allgemeinen Neihe zu den — eleftrifchen Stofen 
gebörend, doch weniger — als Sauerſtoff find, zu dieſem fich 
gleihfam + verhalten, und defwegen zu dem dem Sauerſtoff ent» 
gegengefehten, alſo pofitiven Pol übergeführt: werden müſſen. 
Durch die Volta'ſche Säule bat’ Davy zuerſt mehrere Metalle 
der Erden und Alfalien aus ihren Verbindungen mit Eauerjloff 
reduzirt. Die ©. zerfeht ſowohl flüſſige als feſte Stoffe; wenn 
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leßtere einen ober mehrere im Waſſer Tösliche Beſtandtheile enthal- 
ten. Am beiten gefchieht biefes durch die Wolta’fche Säule, aber auch 
ſchon eine einfache galvanifche Vorrichtung (4. B. 2 heterogene 
Metafiplättchen in eine zuſammengeſetzte Flüffigfeit gebracht) ver» 
mag Flüfigkeiten zu zerſetzen. Befindet fih ein Metall in 
orydirenden auflöfenden Fluidis, ſteht aber mit einem eleftropofi- 
tivern Metall in Verbindung, fo richtet ſich die Kraft der Flüffig- 
feit blo? auf diefes; an ihm, als dem pofitiven Bol feben fich 
Saure of und Säure, am eleftronegativern Metal Waſſerſtoff und 
- andere es nicht auflöfende Stoffe ab. So Ichrte Davy den Kupfer- 
befchlag der Schiffe vor der zerflörenden Wirfung des Seewaſſers 
mittelſt Bint- oder Eifenplatten ſchützen. — Die E. vermögen felbft 
die ſtaͤrkſten Anziehungen wägbarer Stoffe gegen einander aufzu- 
heben. Die Urfache hievon ift noch nicht aufgeklärt. Vielleicht 
bedürfen (nach der eleftrochemifchen Theorie) die Stoffe, wenn fie 
aus ihren Verbindungen ifolirt hergeſtellt werben follen, eine bes 
ſtimmte Menge &. , die fie bei ihrer Vereinigung als Feuer verloren 
haben; oder (nach de la Rive) der Sauerfloff ift an fih + eleftrifch, 
und wird dbefimegen von der — E. bei ihrem Eindringen aus der 
Säule in die Flüffigfeit gebunden, und bis an. den + Drath über» 
geführt, während die + E. den Wafferfloff bindet, und ihn an ben 
— Drath überführt; oder (nach Grotthuß) der Waſſerſtoff ver- 
bindet fih am + Pol mit der + E., der Sauerfloff am — Bol 
mit der — E.; beide werben alsdann von den gleichnamigen Bolen 
abgeftoffen, den ungleichnamigen angezogen, und erfcheinen im. 
freier Geſtalt erfi an dem entgegengefehten Enden; oder endlich 
(nach Davy) iſt der Sauerfloff des Waffers an und für fih — elek⸗ 
trifh, und wird daher vom — Bol abgefloffen, vom 4 Bol ange 
zogen, und umgefehrt verhält fich der Waflerflof. Baumgartner 
hingegen denft ſich die Elektrizitätserregung bei einem Volta'ſchen 
Elemente als den Erfolg der Molekularverändernng, welche fich 
berührende Körper, zwifchen denen. eine Adhäſion ftatt findet, durch 
die Adhäſionskraft erleiden. Diefe Veränderung beziehe fich oft nur 
auf die Dichte, bei intenfiver Kraft und günfligen Umfländen auch 
wohl auf die chemifche Natur der Körper. B. glaubt hiernach, dag 
die eleftrifche und Molekularfraft eins und. daffelbe find, und daß 
letztere jedesmal als E. erfcheint, wenn fie aus einer Wirfungs- 
weife in eine andere übergeht, wenn fie 5. B. aufhört, die Bw 
Handtheile des Waſſers zufammenzuhalten und dafür das Zinf 
oxydirt. (Baumgartner's Naturlchre, 5. Aufl. S. 637.) — Erft 
vor ein paar Bahren gelang es Wheatfione, durch eine finnreiche 
Vorrichtung die Gefchwindigkeit des eleftrifchen Stromes zu cr» 
mitteln, welche. nach ihm in 1 Sekunde 288,000 engl. Meilen be- 
trägt, alfo bedeutend größer als jene des Kichtes if. (Ulnstitut, 1835, 
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p- 154 q.) — E; und Magnetismus fieben in inniger Beziehung. 
Keber Körper, durch den ein eleftrifcher Strom geht, erhält magne- 
tifche Kraft. Der Polardrath einer thätigen Volta’fchen Säule 
sieht Eifen an, wie cin Magnet. Ein eleftrifcher Strom vermag 
‚auch Eifen und Stahl zu magnetifiren, und wirft (nach Oerſted) 
auch auf die Magnetnadel, die er ablenft.: Ein befefligter Magnet 
wirft feinerfeits auch anf einen beweglichen- Bolarbrath, Der Erb- 
magnetismus drebt einen um eine Are beweglichen Polardrath fa, 
daß der eleftrifihe Strom auf der magnetifchen Are der Erde fent- 
recht ſteht. Wirkt, ein elektrifcher Strom auf einen Magnet ein, fo 
fircht fein Nordpol um den Polardrath nach einer Richtung, fein 
Südpol nach der entgegengefetzten zu rotiren. Faraday, Barlow, 
Davy, Fechner, Ritchie haben mannigfache Moparate angegeben, 
durch welche Magnete um Polardräthe, oder diefe um Magnete 
zum Notiren gebracht werden. Auch 2 auf einander wirkende elek⸗ 
teifche Ströme vermögen drebende Bewegungen zu erzeugen. Mag- 
nete können eleftrifche Ströme veranlaſſen, die (bei geböriger 
Unterbrechung der Leiter) Funken geben und das Eleftroffop affi⸗ 
ziren. Zn allen Verhältniſſen verhält ſich ein Magnet wie ein 
Syſtem elefteifcher Ströme, und umgekehrt bringt ein ſolches 
Syſtem magnetiſche Wirkungen hervor. Einige ſehen den Mag- 
netismus nur als das Reſultat elektriſcher Ströͤme an. Nach 
Ampere iſt ein Magnet ein Körper, deffen Theilchen von elektri⸗ 
fchen Etrömen in fentrecht auf feiner Ate liegenden Ebenen um 
floffen werden. Die neuefte Phyſik betrachtet die elektrifchen Ströme, 
die den Magnetismus veranlaffen, als duch die Sonnenmwärme 
erzeugt (denn Wärme vermag ebenfalls fehr gut E. zu erregen) 
and ſtützt dieſe Anſicht vorzüglich auf die Webereinftimmung in 
der Richtung der Linien gleicher Wärme an der. Erdoberfläche und 
gleicher magnettfcher Kräfte, und das Bufammtentreffen ber irdi- 
fchen Magnetpole mit den Wärmepolen der Erde. — Dufay und 
Symmer, die Dunliften, erklärten die E. für 2. ich in ihren Ei» 
genfchaften höchſt analoge, und doch im ihren Verhältniffen ein» 
ander gerade entgegengefehte unmwägbare Flüffigkeiten; Franklin 
und Nepinus, bie initarier, nahmen nur eine an, berem relativer 
Ueberfluß oder Mangel die Erfcheinumngen der + und — E. her⸗ 
vorbringe. Heut zu Tage verzichtet man wie gefagt, auf eleftri- 
fche und magnetifche Flüffigkeiten, und betrachtet die E. als das 
Nefultat der Molekularfräfte und jeden Magnet als ein Syftem 
eleftrifcher Ströme. 
| Ueber die hemifchen Berbältniffe des Lichtes, der Wärme 
und.der Elektrizität vergl. man vorzüglich Gmelin’s Handb. d. 
theor. Ehem. 3. Aufl. I. Bd, ©. 68, 104, 1656. ff. 
Magnetismus nannte man urfprünglich nur die eigenthüm⸗ 
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liche Kraft mancher Eifenerze, unter Erfcheinungen doppelter Po⸗ 
farität Eifen anzuziehen. Innerhalb gewiſſer Wärmegrade kommt 
fie auch dem Kobalt, Ehrom, Nickel und Mangan zu, amd durch 
Kunſt fönnen alle Metalle und viele nicht metallifche Körper mag- 
werifch werden. Magnetismus Außen ferner alle Körper, in wel⸗ 
‚ hen: auch nur die kleinſten Eifentheilchen enthalten find, fo Höl- 
ger und Ichende Pflanzen, das Blut des Menfchen umd vieler 
Thiere. Die Magnete können außerdem noch Elektrizität erregen. 
Die magnetifche Kraft wirft ſchon in kleine Entfernung, und 
wird biebei niemal durch nichtmagnetifche Körper gehindert. Kön—⸗ 
nen fich magnetifche Nadeln, Prismen, Stangen sc. frei bewegen, 
fo zeigen fie doppelte Bolarität, Mord» und Südpol, zichen att- 
dere an den ungleichnamigen (freundfchaftlichen) Polen an, und 
floffen fie an den gleichnamigen (feindlichen) ab. Magnetifcher 
Meridian heißt die Vertikalebene, in welcher fich die Bole eines 
freihängenden Magnete befinden. Der Winkel, den diefer mit dem 
geogtaphifchen Meridian eines Orts bildet, heißt Deklination 
oder Abweichung des Magnets. Man bemerkt, daß im Schwer: 
punft freifchtwebende Magnete fich mit dem Nordpol gegen den Ho» 
eisont fenten, was Snklination oder Neigung genannt wurde. 
Die auf die Are eines freifchwebenden Magnets vertifale Ebene 
beißt magnetiſcher equator. Inklination wie Deklination bän- 
gen vom Magnetismus der Erde ab. Much der Magnetismus wurde 
durch Annahme zweier fich entgegengefehter, aber bach hoöchſt analo- 
ger-untwägbarer Flüffigfeiten’erfläck, bei deren geflörtem Gleichge⸗ 
wicht ein Körper magnetiſch erſcheine, während er ſonſt ſich im 
natürlichen-Zuitande befinde, In jedem ungemein Eleinen Theile 
eines magnetifchen Körpers (jedem „magnetifchen Elemente“) müß— 
ten indeß die beiden magnetifchen Fluida, nörbliches und füdliches 
vorhanden fein, wie eine in Stüde zerfchnittene magnetifche Eifen- 
fange beweist, von welcher jeder Theil fogleich Nord- und Güd- 
magnetismus zeigt. Koerzitivfraft beißt jene Kraft, welche 
fich der Trennung des magnetifchen Fluidums in einem magneti- . 
fhen Elemente in feine zwei Bolaritäten wiederfegt. — Künſtliche 
Magnete werden erzeugt durch beilimmte Lage gegen die Erde (eine 
weiche Eifenitange in den magnetifchen Meridian mit beilimmter 
Bnflination gehalten, wird fogleich magnetifch, hört aber auf cs 
zu fein, fo bald fie im eine auf diefe Richtung fenfrechte gebracht 
wird), Annäherung, Berührung, Streichen mit einem Magnete, 
durchgehende eleftrifhe Ströme, und nach Morechini u. A. auch 
durch Einwirkung des violetten, weniger des blauen und grünen 
Strahles des Sonnenlichtes, fo wie durch Einwirkung des vollen 
Sonnenlichtes auf an einem Ende palirte Stablnadeln. Das Ge- 
wicht einer Stange von Stahl wird durch Magnetifiren durchaus 
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nicht geändert, indem jedes magnetifche Element derſelben gleich 
flarf von der Erde angezogen und abgefloffen wird. Peiner, als 
. durch Verfuche mit Gewichten u. f. w. erkennt man Vertheilung 
und Stärke der Kraft eines Magnets, wenn man ihn frei auf 
hängt, ibn in Schwingungen verfeht, und bie Anzahl derfelben 
in einer beflimmten Zeit, betrachtet. Hiedurch erfährt man auch 
den Einfluß des Lichtes, der Wärme und der mechanifchen Ein» 
wirfung auf einen Magnet. Dan bat in neucher Seit an mehrern 
Drten eigene magnetifche DObfervatorien zu dieſem Zwecke 
errichtet. In Göttingen 5. B. verbindet eine Drathfette die Stern. 
marte, das magnetifche Obſervatorium und das phufifalifche Ka— 
binet, in einer Zänge von 11,000 Fuß. Wird ein galvanifcher 
Strom mit der Kette in Verbindung gefeht, fo erfcheint die Bes 
megung ber drei Magnetfläbe in ben Mpparaten ber drei Drte fo 
augenblicklich, daß ihr Anfang fich auf eimen Eleinen Bruch einer 
Schunde genau beobachten läßt, und die Unmefbarfeit der Beit, 
in welcher der Strom 14,000 durchlauft, erhellt. — Ein Magnet 
fucht in jedem ihm genäherten Körper Magnetismus aufzuregen, 
d. b. Nord» und Sudpolarität bervorgurufen, was nach der Natur 
der Körper leichter oder fchwerer erfolgt. Man it in neueſter 
Beit geneigt, die magnetifche Kraft der verfchiedenen dieſelbe 
Äußernden Körper nur als einen Ausfluß der magnetifchen Kraft 
der Erde, und jene nur als. Träger zu. beieachten. cher den 
Erdmagnetismus und das Mordlicht, welches höchſt wahrfcheinlich 
ein magnetiſches Lichtphänomen iſt, vergleiche bag vierte Buch. — 


Dritte Bud. 
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Einleitende Betrachtungen. 


Alles, was in Raum und Zeit exiſtirt, und gewiſſe Prä- 
-bifate hat, ift nur in Folge einer Beichränfung der unendli⸗ 
chen, umerfchöpflichen Kraft entftanden, welche als folche Feine 
einzelnen Eigenfchaften hat, bie erft an ihren Probuften her 
vortreten. So wie aus dem Weltgeift, welcher das AU durch. 
dringt, fich eine Befonderheit ablöst, fo muß fie nothwendig 
pofitive Eigenfchaften zeigen, wodurch fie in beftimmte Bes 
ziehungen zu andern Befonderheiten tritt, welche alle gleidy 
fam nur Bruchtheile der unbegrenzten, jedoch an und für ſich 
unbeftimmten, aber nach außen in unzählbaren Beftimmungen 
und Berhältniffen auftretenden Kraft find. 
Sn den Stoffen erkennen wir Beichränfungen bed Un- 
endlichen nad phyſiſchen und chemifchen Qualitäten. In ber 
finnlich fo verfchiedenen Erfcheinung bdesfelben Stoffs in feis 
nen Verbindungen 3. B. mit Sauerftoff ald Orybul, Oxyd, 
Säure, oder mit andern Stoffen ftellt fich ein Wechſel ber 
Kraftverhältniffe dar, wobei andere NReflerion, Brechung, 
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Polariftrung bes Fichted, andere Gewichte, andere Volumina, 
andere Gefühlds, Gefchmadd-, Geruchsaffektionen herauskom⸗ 
men. Durch ihre unaufhörlichen Verbindungen und Zerfeßuns 
gen wird die Stoffwelt zu einem immer ſich Verwandelnden, 
zum Unbeftändigen in Raum und Zeit. So weit man dieſes 
G. 3. aus dem Gehalt der Meteormaflen) beurfheilen kann, 
find auch außer der Erde biefelben Stoffe vorhanden, je 
doch in verfchiebener Bertheilung. Stoffe derfelben Art füns 
nen ſich an den verfchiedenften Punften des Raumes vorfinden. 
Es follte aber nun zu Befchränfungen des Weltgeiftes nicht 
bloß nad chemifhen und phyſiſchen Qualitäten, fondern 
auch nach räumlichen Verhältniffen fommen. Es follten We⸗ 
fen aus ihm hervorgehen, deren Eigenfchaften fich nicht nach 
einer unbeftinmten, zufälligen, ‚unbegrenzten Folge änderten, 
fondern welche nur eine beftimmte Reihe von Veränderungen 
burchliefen, die demnach Anfang und Ende hat (während 
bie materialen Atome wahrſcheinlich ohne Aufhören beftchen 
und fich verändern), welche Reihe and der fpezifiichen Grundbe⸗ 
ſtimmung eined.jeden, und feinen Berhältniffen zu andern reſul⸗ 
tirte. Zugleich follte jedes diefer Weſen immer in einer beſtimm⸗ 
ten Region ded Raumes exiſtiren, und ed follten von ihmen nicht, 
wie von den materialen Atomen, eine unbeſtimmte Zahl Homo» 
loger vorhanden ſein, ſondern jedes follte ein Konfreted, von 
allen andern Verſchiedenes, Sndivibnalifirted darftellen, neben 
welchem wohl ähnliche, verwandte; nirgends aber vollfommen- 
gleiche beſtuͤnden. Alle angegebenen (und zahlreiche andere) Ders 
häftniffe werden mın durch die Weltförper ausgefprochen, bie 
bereitö im erſten Buch’ ald die primären Organis men bezeichnet 
wurben (vergl. S. 119. Dafelöft ‘find audy die Gründe 
angegeben, warum wir he als — Weſen anſehen 
— 

Wenn dieſe nſicht Vielen, welche die Weltkorper nur 
als tobte Steinmaffen, als «rollende Muͤhlſteine, *):. betrach⸗ 
— —— — — mag, n * die 
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Schuld nur der ziemlich allgemeinen Verkennung des wahren 
Weſens der kosmiſchen Drganismen zu. Einer tiefern Ans 
fhauung kann einmal nicht entgehen, daß alle mechaniſchen 
Borftelungen von Aggregation us f. w. dem eigentlichen Grund 
der Entftehung und Bildung der Weltförper nicht berüh— 
ren, ſondern nur einen Theil der-änffern Erfcheinungen hiebei 
auffaffen. Was dann die Harmonie der Bewegungen, bie 
regelmäflige, Folge der Entfernungen u. |. mw, betrifft, wie fie 
38. im Syftem unferer Sonne hervortreten, fo wird weder 
biefe erklart, noch der Grund. angegeben, wie denn: in der 
homogenen Materie die erften Anfangspunfte entftehen fürs 
nen, welche die Grundlage ber fünftigen Weltförper abgeben, 
wenn man auch mit Newton die Materie überhaupt mit Anzies 
hungs ⸗ und Abftoffungsfräften verfehen fein Faßt, oder ihr mit 
Kant das Beftreben zufchreibt, /ſich in eine geordnete Verfaffung 
zu feßen.“ . Das allerwichtigfte Prädikat des individuellem, felbft- 
fändigen Weſens eines jeden Weltkörpers ift jedoc, feine Gens 
trifugalfraft. Iſt er eine todte Maffe, ein rollender Muͤhl⸗ 
ftein, warum folgt er denn nicht gleich dem Steine, der zur 
Erde fällt, jenem Schwerezug, welcher ihm mit ummtterbros 
chener Gewalt gegen feinen Gentralförper zieht, um mit immer 
befchleunigter ‚Gefchwindigfeit auf ihm zu ſtürzen ? Warum 
fucht er diefem ſtets zu entfliehen, und fich nad) der Richtung 
der Tangente der Bahnbewegung von ihm zu entfernen? Wir 
haben in der Gentrifugalfraft eine felbftftändige vor und, die 
ber aller Materie gemeinfanen Schwere gerade. entgegenwirkt, 
und burd; welche die Körper unferes Sonnen⸗Syſtems ihr 
individuelles Dafein gegen den ihnen jeden "Augenblick Vers 
nichtung drohenden Zug der Sonne verhalten. Alle: mechanis 
ſchen Anfichten: von einem. urfprünglichen Stoß,‘ den fie nad 
der Tangente: erhalten haben, find ganz unbegründet und hypo⸗ 
thetifchh Die Allmacht wirft nie unmittelbar, wie ein Deus 
ex machina, ſondern mit Kräften und nach Grundbeftims 
mungen, welche, fie in: verfchiedener Art und Proportion an 
bie Einzelweſen vertheilt hat. — Unfere Anficht von den Welt 
förpern ftreitet nicht gegen die Newton'ſchen Gefege der Gravis 
tätion. Die himmlifchen Körper find wie alle andern Natur 


192 Allgemeine Maturgefchichte. IT. Buch. 


wefen an beftimmte Modalitäten gebunden, welche keineswegs ihr 
Leben aufheben (fo wenig als das Leben 3. B. der Pflanze, die 
an beftimmte Zeit bed Blühensd und Fruchttragend, an eine bes 
ftimmte Mifchung ıc. ihrer Elemente gebunden ift, hiedurch aufs 
gehoben wird), fondern eben die Eigenthümlichfeit ihrer Erfcheis 
nungsweife bedingen. Die Entwidlung der Weltförper, 
welche die Grundlage der ganzen fefundären Organifation bilden 
follen, ift ficher nicht dem rohen mechanifchschemifchen Ineinander⸗ 
wirfen der Atome, aus welchen fie beftehen, und einem nothwen⸗ 
dig hieraus folgendem zufälligem und geſetzloſem Verlauf übers 
laffen. Man muß vielmehr auch in ihnen eine höchfte, fie durch⸗ 
dringende und beherrichende Einheit annehmen, welche aggregis 
rend, plaftifch, obfchon bewußtlos, nach in fie gelegten Gefeßen, 
ber Pflanzenfeele vergleichbar wirft, und die Entwicklung regelt, 
— welche, gleich der Seele der fefundären Organismen, vom 
- Urfprung an in jedem Weltförper vorhanden ift, aber im 
Weltraum entfteht, und deren finnlicher Ausdruck in ber 
Gröffe, Dichtigfeit, den Bewegungen und Berhältniffen eines 
Weltkörpers zu andern feines Syſtems gegeben ift. Jeder 
Weltkörper hat durch fie eine eigenthümliche Weife und Rich 
tung feines Dafeinsd erhalten. Auch hier haben wir ed daher 
wieder mit geiftigen Prinzipien zu thun, welche wir fchon in 
der Materie annehmen mußten, — jedoch mit einer höheru 
Kategorie derfelben, welche im erften Buche ald Weltförpers 
feelen aufgeftellt wurde. Sie bewirfen auch jene wunderbaren 
Erfcheinungen, die man ald Licht und Wärme, Elektrizität 
und Magnetismus fennt, und die polarifche Anordnung ber 
Maffen, welche z. B. unfern Erdförper bilden, und bie 
ohne Zweifel, obwohl in vielfachfter Abanderung auch in aus 
dern Weltförpern hervortritt. Indem wir jene geiftigen Prins 
zipien als bewußtloje, entitehende und vergehende, nach fpezis 
fiichen Grundbeftimmungen wirfende Kraftwefen bezeichnen, 
unterjcheiden fie ſich hinlaͤnglich von ähnlichen Weſen der 
Pothagoräer und des Hierafled, und noch mehr von ben intel: 
figenten, mit Bewußtfein handelnden Weltfeelen des Philo 
Judäus und Ben Maimon. 

Durch Wirkung der Weltkörperfeelen entftehen alfo alle 
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- jene wunberbaren fosmifchen Organismen, welche in kaum 
faßbaren Zahlen die unbegrenzten Tiefen ded Raumes erfüllen, 
ſelbſt feuchten oder beleuchtet werden, und bei aller Größe 
und Schwere ihrer Maffen mit. der Leichtigkeit ded Gedankens 
durch die ätherischen Regionen ziehen. Alle Zeiten, nach wels 
chen menſchliche Verhältniffe gemeffen werden, verfchwinden 
gegen die ungeheuern Abftände der Sonnenfyfieme von eins 
ander, und gegen die Milliarden von Sahren, welche ihnen 
zu ihrer Ausbildung und ihrem Dafein gegeben find. Der 
Leib des Menſchen, welchen man ald Mapftab und BVergleis 
chungsgrund für die ihn umgebende Thiers und. Pflanzenſchö⸗ 
pfung braucht, verfchwindet als nichtiger Punkt fchon gegen 
bie Heine Erde, feine Heimath, wie viel mehr gegen die foloffas 
len Körper der Sonnen. Seinen Geift aber, der einer ungleich 
höhern Ordnung von Geiftern angehört, als jene der Welt: 
förper find, fchrecden weder Maffen, noc Zeiten. Wie groß 
auch dieje fein mögen, fie find doch immer endlich: der Ge 
banfe unendlich. — Wir betrachten die himmlifchen Körper nach 
ihren hauptfädhlicyften Eigenfchaften und Verhältniffen, und bes 
ginnen mit denjenigen, welche aufferhalb unferes Sonnenfys 
ſtems liegen, das einem Heinen Archipel mitten unter zahlloſen 
Inſelgruppen eines grenzenloſen Oceaus gleicht. 


II. Hauptſtück. 


Die primären Organismen des Weltraums, oder 
die Fixſterne, Doppelſterne, Nebelflecken u. ſ. w. 


„Literatur. Den größten Theil deſſen, was man über die Ge- 
fhichte des Sternbimmels wei, verdanft man W. Herfchel, 
welcher die meiften feiner Entdefungen in den Philosophical 
Transactions yon 4783 an niedergelegt bat. Pfaff unternahm 
es, fie zu fammeln. Bergl. deffen „W. Herfchel's fämmtliche 
Schriften. 1. Bd. Ueber den Bau des Himmels.“ Dresden 
u. Leipzig. 4826. (Wurde nicht fortgefekt.) In neueſter Zeit 
haben das meifte hiezu beigetragen: 8. Herfchel (Philos. 
Transact. für 1833) namentlich für Nebelflefen und Stern- 
gruppen, und Struve für Doppeliterne. 

13 
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Eine nur etwas aufmerffame Betrachtung ded Sternhims 
meld Ichrte bald, daß nur wenige der mit freiem Auge ficht- 
baren Sterne ihren fcheinbaren Drt unter den andern ändern, 
während die allermeiften zu allen Sahreszeiten, und von den 
verfchiedenften Standpunften ihre Lage und Entfernung gegen 
einander beibehalten. Man nannte diefe leßtern daher Fir: 
fterne, während die erften Cauffer der Sonne) Planeten und 
Kometen hießen. Der Name Firfterne ift freilich jest ganz 
unpaffend, da ohne Zweifel alle Sonnen eine eigene Bewer 
gung durch den Raum haben, und die Doppelfterne fich auffer- 
dem umeinander bewegen. — Nach allen Seiten erfüllen die 
leuchtenden Sternheere den Raum, hier zerftreuter, dort dichter 
ftehend, und nach einer gewiffen Richtung in einen größten 
Kreis, im eine leuchtende Zone Zufammengebrängt, welche 
als Milchftraße allbefannt iſt. Das freie Auge glaubt in 
diefer Welt des Lichtes die größte Einfürmigfeit zu erfennen, in 
welche nur die verfchiedene fcheinbare Größe und Stellung eini- 
gen Wechfel bringt: das Fernrohr fchließt hingegen in ihr einen 
überraschenden Reichthum von Bildungen auf, und zeigt auffer 
den einfachen dem freien Auge fichtbaren- Sonnen, zahlreiche 
Syſteme aud 2, 3, 4 oder vielen Sternen beftehend, oft in 
herrlichen Efementarfarben prangend, dicht gedrängte Gruppen 
vieler Taufend zufammen gehörender Sterne, und wunderbar 
geftaltete Nebelflefen, in welchen fich nur noch der vereinigte 
Schimmer der fernften Sternivfteme fpiegelt, oder wo bes 
Himmeld Teuchtender Bildungsftoff erft der Formen harrt, 
‚welche er annehmen fol. Schon aus dem, was die Auffere Er- 
fcheinung lehrt, geht eine außerordentliche Verfchiedenheit der 
fosmifchen Bildungen hervor, die man mit Recht für fo mannig- 
fach erffärt hat, wie ed nur immer die fefundären Organismen 
unferer Erde fein fünnen. — Ge mächtiger und lichtftärfer die 
Fernröhre find, je tiefer fie in den Raum eindringen, befto 
mehr erweitern ſich die Grenzen ber fichtbaren Weltfchöpfung. 
Bon biefer Geite erfcheint alfo ber Gedanfe einer Begrenzung 
derfelben nicht gerechtfertigt. Olbers's befannte, fpäter mit 
zutheilende Berechnung über die Trübung, welche das Licht 
bei feiner Fortpflanzung im Weltraum durch den Aether er 
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feidet, welcher jenen erfüllt, begegnet dem Einwurf, daß wir 
bei der Annahme einer unendlichen Zahl von Sonnen, an je 
dem Punkte des Himmels eine derfelben erblicken müßten. 
Schubert (G. H. v.) bemüht ſich hingegen zu erweifen, baß 
die Nebelflecke ätherische Gebilde von minder großer Ferne 
feien, ald man nad W. Herfchel annimmt, daß die Sternens 
ſyſteme nicht auf gerathewohl in den Raum ausgeftreut wären, 
daß feine Unendlichkeit der Welten ftatt finde, fondern daß 
in der Milchiteaffe, welche eine bejtimmte, gefegmäflige Ans 
ordnung ihrer Sternfchichten zeige, der Weltenorganismus ge- 
fchloffen fei. (D. Geſch. d. Natur, Bd. 1. ©. 52 ff.) Es ift 
nicht zu läugnen, daß einige Erfcheinungen am Himmel auf 
eine Grenze der Weltfchöpfung hinzudenten fcheinen, fo daß 
vielleicht in jenen bunfeln Fichtlofen Flecken, wie den Kohlen- 
fäden u. a. ein Einblid in das weltenlofe, finftere Chaos 
eröffnet if. Wie dem auch fei, fo müffen wir und, gleich 
der Zeit (wie fchon Kant bemerkte) wenigftensd auch den Raum 
unbegrenzt benfen. Mag nun biefer nur in einer und umges 
benden unermeflenen Region, oder in dad Unendliche hinaus 
mit Welten erfüllt fein, — in feinem Falle wird eine gefeß- 
mäffige Anordnung ber Sternfofteme, wie fie Schubert für 
die Milchftraffe annimmt, ausgefchloffen. — Mehrere Aftro- 
nomen glauben, daß wie die Monde den Planeten, und biefe 
der Sonne, fo alle Sonnen einer Gentralfonne untergeordnet 
feien, deren übermächtige Maße und Schwunggewalt jene 
nöthige, in unermeßlic, langen Zeiten ihre Umläufe um fie 
zu machen. Einige fehen für diefe Gentralfonne Sirius, Aus 
dere Wega in der feier an. — Alled, was wir — außerhalb uns 
ſeres Sonnenſyſtems — von Welten erbliden, find Sonnen, in 
den verfchiebenften Stadien ihrer Ausbildung, ober noch geftalts 
loſer Sternftoff. So erfcheinen alfo die Sonnen ald das 
eigentliche Ingrediens des Weltalld, als die Weltförper zur’ 
&oynv, und ihre etwaigen und unfichtbaren Planeten, Komer 
ten ꝛc. als eine fo unbedeutende Zugabe, wie diefelben im 
Bergleich zur Maffe umnferer Sonne, fchon in unferem Sy 
fteme find. Es ift übrigens nicht nothwendig, daß alle Son- 
nen Planeten u. f. w. um fich Taufen haben, da das Dafein 
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einer Sonne für fih allein vollfommen denfbar if. Eine 
Sonne ift fürwahr fich felbft genug, denn auf ihr findet fich 
(wenigſtens nach W. Herſchels Anficht von unferer Sonne) 
der Urgegenfaß von Aether und Schwere, Finfternig und Licht 
auf das vollfommenfte ausgefprochen. So wären bie Gons 
nen Organismen von einfacher, aber erhabenfter Art, welche 
alle Bedingungen ihres Dafeind in fich tragen, und durch bie 
Wechſelwirkung ihrer Elemente, ſich felbft genug eriftiren. — 
Die Aftronomie unferer Zeit, fo hoch ihre Leitungen ftehen, 
ift noch nicht im Stande gewefen, über die Entfernung, die 
Parallare, die fcheinbare und wahre Gröffe rc. auch nur der 
vermuthlicd; nächften Firfterne Auskunft zu geben. Sie vers 
mochte fich in diefer Beziehung nicht über das Syſtem unferer 
Sonne zu erheben, und ed muß einer glüdlichern Zufunft übers 
laſſen bleiben, jene hochwichtigen Probleme wenigftens theilweife 
zu löfen. Sahrhunderte, ja Sahrtaufende fortgefeßter genauefter 
Beobachtung durch ſtets verbefferte Werkzeuge und Methoden 
werden endlich in jenen hehren Regionen Beränderungen 
und Borgänge offenbaren, welche Schlüffe auf ihren lir- 
fprung und auf dad Weſen des Firfternhimmels geftatten. 


Schon im Alterthume vertheilte man die Firfterne gang will- 
führlich in eine gerwiffe Anzahl von Sternbildern, welche in neuerer 
Zeit fehr vermehrt wurden, zwar viel von ihrer Wichtigkeit ver- 
loren haben, (da man den Drt der einzelnen Sterne jetzt fehr genau 
nach gerader Aufilcigung und Boldiftanz beſtimmt) jedoch ihrer ful- 
turbiftorifchen und aftrognoflifchen Bedeutung wegen bier erwähnt 
werden. Zugleich find biebei die in ihnen liegenden Firfterne erfler 
Größe und einige andere einfchlüffig angegeben. Den Alten waren 
48 Sternb. befannt und zwar I. Nördliche: 4. Der große Bär, oder 
Wagen. 2. Der Fleine Bär, Eleine Wagen. 3. Der Drache, oder 
die nördliche Schlange. 4. Cepheus. 5. Bootes, der Bärenhüter 
(Arftur). 6. Die nördliche Krone. 7. Der Anicende oder Herkules. 
8. Die Leyer. ( Wega). 9. Der Schwan (Deneb). 10. Gaf- 
fiopen. 44, Berfeus. 12. Fuhrmann (Eapella oder Alhajoth). 
13. Ophiuchus, der Schlangenhalter,, mit der Schlange des Ophiu⸗ 
Aus. 44. Der Bfeil. 15. Der Adler (Atair). 16. Der Delpbin. 
17. Das Füllen, 18. Pegaſus. 19. Andromeda. 20. Das Dreicd. 
241. Die Locke, das Haupthaar der Berenice (nebſt Antinous eigent⸗ 
lich erft von Tycho de Brabe unter die Sternbilder aufgenommen). 
1. Sternbilder des Thierfreifes: 22. Widder. 23. Stier (Alde- 
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baran, Hyaden und Bleiaden, oder das Siebengeflirn). 24. 
Zwillinge (Caſtor und Bollue). 25. Krebs (Krippe). 26. Löwe 
(Denebola, Regulus). 27. Jungfrau (Spica). 28, Wage.’ 
29. Skorpion (Antares). 30. Schüße. 31. Steinbof. 32. Waf- 
fermann. 33. Fifche. Mi. Südliche: 34. Walfifh. 35. Orion 
(Beteigeuge, Riegel). 36. Eridanus (Acharnar). 37. 
Hafe. 38. Großer Hund (Sirius). 39. Kleiner Hund oder 
Proeyon (Brocyon) 40. Shif (Canopus). A. Waſſer⸗ 
Schlange (Alphard). 42. Becher. 43. Nabe. Ad, Gentaurus, 


. 45. Wolf. 46. Altar. 47. Südliche Krone. As. Südlicher Fifch, 


oder großer Fila) des Waffermanns (Fomaband). 

Sternbilder neuern Urfprungs, und zwar I. Nördliche find: 
das Einhorn, die Buchdruckerwerkſtatt, la Lande's Kabe, der 
Kompaß, die Auftpumpe, der Uraniſche Sertant, die Taube mit 
dem Delzmeige, der brandenburgifche Scepter, Grabitichel, chemi- 
fche Apparat, Elektrifirmafchine, Bildhauerwerkflatt, Georgsharfe, 
Ruftballon, Mifrosfop, Sobiesti’fhe Schild, Fernrohr, Einficd- 
lervogel, Fliege, fleine Triangel, Herfchel’s Telesfop, Giraffe, 
Feiner Löwe, Jagdhunde, Mauerguadrant, Nennthier, Ernte 
büter, Friedrichschre, Eidechfe, Fuchs mit der Bang, Cerberus, 
Poniatowski's Stier. II. Nur in der füdlichen Halbfugel fichtbare: 
Karlseiche, füdliches Kreuz, Indianer, Kranich, Phönix, Biene, 
füdlicher Triangel, Baradiesvogel, Pfau, Malerflaffelei, Süd» 
fchlange, Schwertfifch, fliegender Fifch, Chamäleon, Tafelberg, 
große und kleine Wolfe, Pendeluhr, rhomboidifches Neb, Sertant, 
Birfel, Lineal und Winfelmaß ze. 

Die fcheinbare Größe ber Firſterne hat fchon lange Ber- 
anlagung gegeben, fie in mehrere Klaſſen einzutbeilen, Weber ihre 
wahre wiflen wir nichts, da auch die Firfterne eriter Größe in den 
flärffien Telesfopen nur als untbeilbare Punkte erfcheinen. Die 
fünf bis fechs Klafen, welche man von der erſten abwärts noch 
mit freiem Auge gewahrt, find nur nach ungefähren Annahmen 
gebildet. Herfchel verminderte den Durchmeſſer feines 18 zolligen 
Spiegels durch Bedeckung bis auf 1 Zoll, wo ihm dann Sirius nur 
als Stern der fechsten Größe erfchien, fo daß Sirius alſo 1, x 18 
— 324 Mal flärker leuchten würde, als die Sterne der fechsten 
Größe. Er nahm icdoch für die Sterne der eriten Klaſſe nur cine 
100mal größere Kichtflärfe an, als für die der fechsten; für die 
der zweiten nahm er eine 25mal, ber dritten eine 12mal, der 
vierten eine 6mal, der fünften ein 2mal größere Lichtilärfe an. 
Diefe ziemlich willführlichen Annahmen find übrigens auf gegebene 
Sterne fehr fchwer anzuwenden. Herſchel theilt jedoch font die 
dem freien Auge noch fichtbaren Sterne nicht in 6, fondern in 12 
Klafen. (Die raumdurchdringende Kraft eines 20füßigen Her- 
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ſchel'ſchen Teleskops if etwa 70 — somal fo grofi, als die des 
bloßen Auges, und würde alfo bis zw Sternen der achthundert 
vierzig- bis neunhundert fechzigften Größe reichen; die Kraft des 
40 füßigen Telesfops ift 194mal größer, als jene des unbemaff- 
neten Auges, und zeigt noch Sterne der zmweitaufend zweihundert 
neunzigiten Größe.) — Außer den 6 mit freiem Auge fichtbaren 
Sterntlaffen nimmt man noch 10 telesfopifche an. Sterne ber 
eriten Größe zählt man 14 bis 19, der zweiten 70, der dritten bei⸗ 
nahe 300, der drei folgenden über 3600, wornach ber mit freiem 
Auge fihtbaren beinahe 5000 find. In den folgenden Klaffen wachfen 
nun die Zahlen in fleigendem Verhältniß. Die *reichiten Stern» 
verzeichniße und Sternatlaße enthalten immer nur einen ganz 
feinen Theil der Firfterne, nämlich außer den mit freiem Auge 
noch die durch ganz fchmache Bergrößerungen fichtbaren; fo Bode's 
Uranographia 47,240, Lalande's Histoire celeste 50,000, Beßel's Zo⸗ 
nenbeobachtungen etiwa eben fo viel, — Sehte man voraus, daß 
im Mittel alle Sterne eine Sternweite (4 Billionen Meilen, das 
200,000fache der Entfernung der Erde von der Sonne) von einan⸗ 
der entfernt und alle nahe von gleicher Größe wären, fo müßten die 
Sterne der zweiten, dritten, vierten Größe 2, 3, 4 Sternmweiten 
von uns abitehen. Auf demfelben Raume des Himmels, auf welchem 
man im Durchfchnitte nur einen Stern der erften Größe fieht, 
wird man von den 2mal weiter entfernten 2 X 2 X 2=8, 
von den Sternen dritter Größe 27, von denen der vierten 64 fehen. 
Erit auf 70,000 Felder des Herfchel’fchen Zelesfops von 20/7 fommt 
ein Stern erfter Größe. Würde man im Gefichtsfelde dieſes Fern» 
rohrs überall am Himmel nur 1 Stern ſehen, fo müßte jeder diefer 
Sterne im Mittel 41 Sternweiten von uns entfernt fein, weil 
4 X A X 4 — 68,921 alfo beinahe — 70,000 iſt. Herfchel 
hatte aber flatt eines Sterns an jeder Stelle des Himmels meh» 
tere, oft hunderte, ja fogar taufende im Gefichtsfeld, weßwegen 
die entlegenften Einzelſterne gegen 410 Sternmweiten entfernt fein 
müßten, und der ganze Himmel mehr als 273,000,000 Sterne 
enthalten würde, Nimmt man an, baf jede Quadratfefunde einen 
Stern enthält, fo müßten am ganzen Firmament 534,600,000,000 
fich befinden, eine ficher noch viel zu kleine Zahl. 
Milchſtraße nennt man jene prachtvolle Lichtzone, melde 
als ein größter Kreis, von ungleicher Breite, den Himmel um⸗ 
zieht. Manche alte Aftronomen vermutheten ſchon, daß fie aus 
zahlloſen dichtgedrängten Sonnen beftehe, aber erſt Herfchel gelang 
es, fie durch feine ſtarken Teleskope, an den meilien Stellen in 
Sterne aufzulöfen. Wahrfcheinlich bat dieſes ungeheuere Sternen» 
ſyſtem die Geftalt einer Linfe, und erfcheint ung nur, wenn wir 
nach der fchmalen Kante derfelben oder nach den Breitedurch- 
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meſſern binfeben, wo die Sonnen in dichtern Neiben hintereinander 
fchen, als Sterngürtel, während wir nach dem viel Fleinern 
Durchmeſſer der Die, die Sterne einzeln und zerfireut zu beiden 
Seiten der Milchiiraße ftchen feben. Die Bole diefer Linfe in 
Ichterer Richtung find in den fternleeren Gegenden beim Haupt» 
baar der Berenice und Bildhbauerwerfitätte. Unſer Sonnenſyſtem 
muß fich nicht weit vom Mittelpunkt diefer ungeheuern Linfe befin- 
den, weil wir die Milchliraße fait als größten Kreis am Himmel 
feben. Wahrfcheinlich find die Sterne eriter Größe doch jene, welche 
uns noch am nächften fichen. Wären wir um einen Durchmeſſer 
der Milchiirafe von ihr entfernt, fo müßte fie uns als eine Scheibe 
von 609 im Durchmefler erfcheinen ; in der Entfernung von 100 
ihrer Durchmeffer nur noch 36° groß; Eleiner, als der ebenfalls 
linfenförmige Nebelflef in der Andrameda. In einer folchen Ent- 
fernung würden wir die Milchftraße auch durch die beiten Fernröhre 
nur als unauflösbaren Nebelfleck ſehen. Nun beobachtet man 
aber an fehr verfchiedenen Gegenden des Himmels folhe Ne» 
bel, von denen Herichel einige noch in Sterne aufzsulöfen ver 
mochte, während andere feinen ſtärkſten Telesfopen widerflanden. 
Er iſt geneigt, fie für Sonnenſyſteme, unferer Milchſtraße ähnlich 
zu halten, und feht die Entfernung der unnuflösbaren auf min» 
defiens 10,000 Sternweiten, woſelbſt unfere eigene Milchfirafe 
nur noch eine Raumſekunde einnehmen würde, Herfchel refleftirt 
über diefe Verhältniffe folgendermaßen: Es giebt Gegenſtände, 
welche fich in den ſtärkſten Fernröhren nur fo zeigen, tie andere 
auflösliche Sternbaufen in fchwächern Fernröhren, und diefes 
find nun höchſt wahrfcheinlich wirkliche Sternhaufen, aber zu ent» 
fernt, um auch durch unfere ſtärkſten Fernröhre noch aufgelöst zu 
werden. Es finden fich ferner zahlreiche Gegenflände am Himmel, 
die in jeder Hinficht wie ein verkleinertes Bild eines leicht auf- 
löslichen Nebels, und wieder andere, die wie ein verfleinertes 
Bild jenes verkleinerten Bildes ausfehben. Sternbaufen, die im 
10füßigen Telesfope, welches 28mal tiefer in den Raum ein— 
dringt als das bloße Auge, genau fo ausfehben wie andere mit 
dem bloßen Auge, wird man mit Necht 28mal fo entfernt halten, 
als. die letztern. Auch kann man annehmen, daß cin noch dem 
bloßen Auge fichtbarer Sternhaufen’im iofügigen Telestop auch 
bei 28mal größerer Entfernung fichtbar fein würde, Da nun 
Sternbhaufen in 144 Siriusfernen fich noch dem bloßen Auge zeigen, 
fo mögen andere, die im dofüßigen Teleskop cbenfo unbeſtimmt 
erfcheinen, 4032 Siriusfernen entlegen fein. In fo großer Ferne, 
und vollends im jenen, welche das 20füßige und Aofüßige Telestop 
noch erreicht, (4,000 big 11,000, ia 35,000 Siriusweiten) müßen 
folche Sternhaufen unter einem äußerſt Eleinen Winkel, zuleht 
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nur als etwas größere Sterne erfcheinen. Das bewaffnete Auge 
mas daher in Entfernungen von 100,000 Billionen Meilen und 
darüber noch Sternſyſteme entdecken, deren Licht viele Bahr» 
taufende nöthig bat, um zu ung zu gelangen. Wir feben daher 
deren Zuſtände, wie fie vor vielen Babrtaufenden waren, während. 
manche von ihnen jetzt vielleicht ganz verändert, zu Grunde gegan- 
gen find, oder andere Stellen im Raume einnehmen. — Da alle Fir- 
flerne im Fernrohr als untheilbare Punkte erfcheinen, ihr fchein- 
barer Halbmeffer alfo unbekannt if, da wir überdieh die Entfer- 
nung ber Firflerne von ung, uud drittens auch ihre Barallare 
d. b. ben Winkel nicht fennen, unter welchem ein Beobachter in 
einem Firftern den Halbmeffer der Erdbahn fehen würde, — fo 
it es unmöglich, die wahre Größe der Firiterne zu beilimmen. 
Hätte ein Fitſtern eine Barallare von 2// und einen fcheinbaren 
Halbmefler von %40//, fo würde fein Halbmeffer 11mal größer als 
jener der Sonne fein. Herfchel hielt den Halbmeffer von Wega 
in der Leier — 14. Nimmt man feine Entfernung gleich einer 
Sternmeite an, fo würde fein wahrer Halbmeſſer Yo Erdmweiten, 
oder 3Amal größer als der Halbmeiffer der Sonne fein. Wäre der 
Stern Wega nur fo groß wie unfere Sonne, oder Ya Erdweite, und 
fein fcheinbarer Halbmefler doch %47’, fo müßte die Barallare des⸗ 
felben 36’ fein, mas längft beobachtet worden wäre, Hätte ein 
Firſtern eine Barallare von 17 und einen Durchmeffer von 17, fo 
müßte er 206,260 Erdweiten, oder mehr als eine Sternmweite, oder 
4,000,000,000,000 geogr. Meilen entfernt, und fein wahrer Halb» 
meffer gleich der Erdweite oder 20,000,000 Meilen fein. — Manche 
Nebelflecke, deren Entfernung Herfchel auf 10,000 Sternmweiten 
fegt, erfcheinen in diefer ungebeuern Entfernung oft noch meh» 
vere Minuten groß. Nimmt man aber den Halbmeffer von irgend 
einem nur — 4% Minute, fo muß feine Barallage — O ooios / 
fein wahrer Halbmeffer — 96,960 Erdweiten, oder beinahe 2 Bil- 
lionen Meilen, eine balbe Sternmeite fein, — Nah Wollaflon 
verhält fih die Lichtflärfe der Sonne zu jener des Sirius wie 
20,000,000,000 ; 4. Die Quadratwurzel bievon iſt 141,400, wo⸗ 
raus folgt, daß unfere Sonne erfi in einer 141,400mal größern 
Entfernung, oder beinahe 3 Billionen Meilen fo wenig groß und heil 
wie Sirius erfcheinen würde. Hätte letzterer eine Parallare von 
einer Sekunde, oder eine Entfernung von 200,000 Erdweiten, fo 
müßte feine LXichtflärfe mindeftens 2mal fo groß fein, als jene 
der Sonne; da er aber ficher eine viel Fleinere PBarallarge bat, 
fo muß fein Licht noch viel färfer fein. — Da man nicht einmal 
von den wahrfcheinlich nächtten Fixſternen die Barallage ausmitteln 
fonnte, fo darf es uns nicht wundern, daß uns Blaneten 2c., welche 
fih etwa um fie bewegen, bis jeßt gänzlich unfichtbar geblichen find. 
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Gewiſſe Gegenden, 3. B. Orion größtentheils, die Reier sc. 
find fehr flernreich, andere, wie das Sternbild des Luchfes, ber 
Giraffe se. enthalten nur wenige und Fleine Sterne. Die Pleiaden 
enthalten auf weniger als 3 Raumgraden 44 mit freiem Auge 
fihtbare Sterne, die Krippe auf Y0 über 40. Wahrfcheinlich ſtehen 
diefe Sterne nicht bloß optifh, fondern phyſiſch nahe aneinander. 

Eben fo verhält es fich mit den Doppelſternen, von welchen 
man nun über 6,000 fennt. (Bergl. Littrow, die Doppeliterne, 
gemeinfaßlich dargefiellt. Mit einer Tafel, Wien 1835.) Zwei 
und mehrere Sterne bilden bier ein Syitem, W. Herfchel theilte die 
Doppelfterne nach Entfernungen der zu einem Baare oder Syſteme 
gehörenden in Klaffen ein; jetzt giebt man nur von dem größern 
Stern eines Baares Nektaszenſion und Poldiſtanz an, und fügt 
die Entfernung der beiden Sterne in Sekunden und den Bofitions- 
winkel (Winkel, welchen diefe Entfernung mit dem Deflinations- 
freife des größern Sterns bildet,) bei. Verhältnißmäßig findet 
man unter den Sternen der eriten Größen viel mehr Doppelfterne, 
als unter denen der geringern. Meiftens it der eine Stern viel 
fleiner als der andere, fo daß z. B. beim Bolarftern, der auch 
ein Doppelftern ift, der eine zur zweiten, der andere zur elften 
Größe gehört. — Der Stern 8 in der Leier beſteht aus zwei Paa⸗ 
ren, eben fo ein Stern im Schwan in Asc. rect.==20 h, Pol. dist. — 
649 42/. BZuweilen bilden drei Sterne ein zufammen gehörendes 
Syftem; fo im Drion, AR—=4 h4y, P == 75% 45/; Luchſe, 
AR — 6 h30/, P= 300 23/; U Krebs, E Waage, Caſſiopea ꝛe. 
I im Drion if vierfah. In der Mitte des Vierecks fand Struve 
1825 einen fehr Eleinen fünften Stern, der feitdem immer heller 
wurde. Der Stern a im Drion beſteht aus 16 Sternen. Die 
Doppel» und vielfachen Sterne bleiben auch bei der allen Firiler- 
nen eigenen fortfchreitenden Bewegung durch den Raum (derem 
Grund ınan noch nicht fennt) beifammen. Am bedeutenditen fcheint 
diefe beim Stern 61 im Schwan zu fein, der fih in einem Jahr» 
hundert, in der Richtung feiner Bahn durch 607 Gefunden be» 
wegt. Beſſel und Biazzi haben auf ihn zuerfi aufmerffam ge 
macht. Seit Bradley kennt man ihn als Doppelftern, und feit 
feiner Zeit find beide Sterne in der Richtung ihrer Bahn um 
7 Minuten gegen bie benachbarten fortgerüdt. Ihr „fcheinbarer 
Weg beträgt jährlih 5 Sekunden, ihre Barallare allem Anfchein 
nah nicht 1, Sekunde; der wahre durchlaufene Raum muß alfo 
mwenigftend'200,000,000 Meilen betragen. Dabei haben fie noch eine 
gegenfeitige Bewegung, fo daß fich feit Bradley ihr Stellungs- 
winkel um etwa 600 geändert, und ihr Abitand von 20// bis etwa 
15// abgenommen bat. Bon Bradley bis Beſſel fcheinen fie alfo 
* ihrer Umlaufsbahn durchlaufen zu haben, zu welcher fie 350—400 
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Habre bedürfen würden, Ein Planet, welcher in 350 Bahren um 
unfere Sonne Tiefe, müßte 50mal fo weit, als die Erde von 
der Sonne entfernt fein; wenn daber die Summe der Maßen 
jener beiden Sterne der Sonnenmafße gleich wäre, fo würde die 
Barallare der Erdbahn nur — 0,03 des fcheinbaren Abflande, etwa 
1/4 ausmachen. Da nun diefe Barallare unmerklich if, fo darf 
man vermutben, daß diefe Sterne ebenſo viel, und vielleicht mehr 
Maße als die Sonne haben. (Vergl. Beffel im aftron. Lahrb. 
1815. ©. 209, und aflron. Beitfchr. v. v. Lindenau II. 134.) — 
Yußer dem aber bewegt fich bei den Doppeliternen noch ein Stern 
um den andern, im Kreifen oder Ellipfen, wie der Mond um bie 
Erde. Seit Herfchel hat man bei einigen ſchon einen gangen Um⸗— 
lauf, bei andern fchon ein binlängliches Segment der Bahn 
beobachtet, um ihre Größe beitimmen zu fönnen. Der Fleinere 
Stern 77 in der Krone bedarf 43 Yahre, um fih um den großen 
zu bewegen; Z im Krebs 55, E im großen Bär 61, 70 Ophiu⸗ 
chus 80, Eaflor 253, 6 Krone 287, 61 Schwan 452, y Bungfrau 
513 Sabre. Bei Doppeliternen, deren Bahnebene ganz fchief ge 
gen uns liegt, bat man fogar fchon Bedeckungen des einen 
Sterns durch den andern beobachtet; fo bei z im Schlangenträ- 
ger :c. Sterne, die Herfchel einfach fab, treten jcht immer mehr 
auseinander, wie E im Drion, Z im Herkules, d im Schwan. 
Eine finnreiche Methode, die Entfernung der Doppeltierne von 
der Erde aus deren verfchiedener fcheinbarer Gefchwindigfeit in 
verfchiedenen Theilen ihrer Bahn (wegen der Fürgern oder längern 
Beit, welche dann das Zicht von ihnen zu uns braucht) zu finden, 
bat Savary angegeben. Doch find die dazu nöthigen Beobach— 
tungen noch nicht gegeben. — Savary, Enfe, 3. Herfchel ſuch⸗ 
ten auch die Bahnen der Doppeliierne zu beſtimmen, und es 
gelang ihnen, bei den vorher angeführten acht Doppeliternen, 
deren Imlaufszeiten man fennt, noch einige andere Elemente der- 
felben auszumitteln, fo daß diefe acht unter allen Doppelitcrnen 
die am befien befannten find. Der Doppelftern y Zungfrau beficht 
aus zwei gleich großen Sternen, eben fo Caſtor; der Doppelitern a 
ber Krone iſt fünfter und fiebenter Größe, der Doppelſtern S im 
großen Bär fünfter und fechster Größe, der Doppelſtern 70 p 
Sclangenträger fiebenter und achter Größe, 61 Schwan fechster 
und ficbenter Größe, LE Krebs fünfter und fechster, n der Krone 
auch fünfter und fechster Größe. — Auch die Doppeliterne geben in 
Ellipfen um den Hauptfiern, der in einem Brennpunkt derfelben 
liegt, und befolgen biernach ebenfalls das allgemeine Gefeh der 
Schwere. — Die einfachen Fixſterne find gewöhnlich weiß, gelb» 
lich, nur felten vöthlich (wie Arktur, Aldebaran, Bolur, Anta- 
res, a Drion; Sirius gaben die Alten roth an, wir ſehen ihn 
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biendend weiß): bei den Doppeliiernen iſt gewöhnlich nur der 
Gentralftern weiß, gelblich, röthlich, der Begleiter meiftens blau 
oder grün. Seltener iſt der große weiß oder gelb und der kleine 
roth, oder der große orange und der fleine grün, oder beide 
blau, — alle Farben häufig fehr Ichhaft. Diefe Farben fcheinen 
den Doppelfiernen,, menigitens den meiften wirklich eigen zu fein, 
und nicht etwa durch optifche Täuſchung, als fomplementäre 
hervorgerufen zu werden, wie der jüngere Herfchel will; font 
fönnte nicht, wenn ber eine im Brennpunkte bes Fernrohrs mit 
einem Faden bedeckt wird, der andere doch feine Farbe behalten, — 
Nabe beifammen ſtehende oder folche Doppeliterne, wo der eine 
Stern fehr flein if, dienen trefflich zur Brüfung der Fernröhre, 
welche fie, wenn fie fehr gut find, immer als fcharfbegrenzte 
Punkte zeigen werden, Manche Sterne find fchon durch zweifüſ— 
fige Achromaten als doppelte zu erkennen, (fo L im großen Bären, 
y in der Andromeda, © in der Schlange, x im Herkules, Z in 
der Leier,) während andere (fo Castor, zz Bootis, ; Trianguli, 
L Cancri, (» Piscium, & Ursi minoris) ſchon Fernröhre von vier 
Fuß, noch andere die ſtärkſten Teleskope erfodern. — Da bie 
Doppelfterne ohne Zweifel Sonnen find, fo haben fie vielleicht 
Blaneten um fich laufen, deren Bahnen, da fie von beiden Son» 
nen, je nach ihrer Maße verfchieden Hark angezogen werden, uns 
gemein verwidelt und mannigfaltig fein müßen, Ellipfen oder 
Hyperbeln von der verfchiedenften Geflalt, manchmal in fich ver» 
ſchlungene, in ſich zurückkehrende Doppellinien, oder gar Spiralen 
darfiellen, deren Beſtimmung unferer Analyfis unmöglich fallen 
würde, Welch wunderbares Schaufpiel mögen diefe Bewegungen 
und der Auf» und Untergang verfchiedenfarbiger Eonnen den 
Bewohnern ihrer Blaneten geben! — Schon 1767 machte Mitchill 
darauf aufmerffam, daß die Doppelfterne vermuthlich phyſiſch, 
nicht bloß optifch doppelt wären, was zum Schaden der Willen» 
fchaft nicht gehörig beachtet wurde. W. Herfchel fieng 1778 an, 
die Doppelfterne zu beobachten, und lieferte 1782 und 1785 bes 
reits Verzeichniffe von 720 derfelben. Erſt 1801 fprach er fich da— 
für aus, daß man bier Sternfoiteme vor fich babe, in welchen 
ein Stern um den andern fih in regelmäßiger Bahn bewege, 
Bei allem Dem darf man jedoch überzeugt fein, daß unter ben 
unzähligen Sternen der Milchfiraßie viele feien, die wirklich nicht 
phyſiſch, fondern nur optifch neben oder vielmehr hintereinander 
fiehen, und dann freilich nie eine Bewegung um einander zeigen 
werden. Struve in Dorpat begann 1815 die Beobachtung der Dop- 
pelſterne, und faft gleichzeitig auch 8. Herfchel und South. Ihnen 
folgten Amici, Beſſel, während Savary und Enfe die Theorie 
bearbeiteten. Schon 1827 hatte Struve als erſte Frucht feiner 
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Beobachtungen mit dem großen Fraunhofer , einen Katalog don 
31412 Doppelfternen befannt gemacht, wovon 2392 bis dahin unbe- 
fannt waren. Diefer Katalog follte eine kurze Befchreibung jedes 
ifolirten Syſtems enthalten, ſowohl in Bezug auf Größe, als 
auf fcheinbare Entfernung der einzelnen Sterne, welche es zu— 
fammenfegen, nach welcher letztern Struve die Doppelfterne ein» 
theilt. Diefe Arbeit bat entfcheidend beftätigt, was fchon der 
ältere Herfchel erfannt hatte: daß diefe merkwürdigen Syſteme 
wirklich begründet find, durch Wirkung der gegenfeitigen Anzie- 
bung zufammengebnlten werden, und daß die einzelnen Sterne fich 
um cin gemeinfames Gravitations »Eentrum bewegen — das Ganze 
alfo durchaus Feine optifche Täufchung fei. Es handelte fih nun, 
alle diefe Syſteme fireng zu unterfuchen, durch feine Mikrometer» 
meflungen die feheinbaren Abflände der einzelnen Sterne und die 
Direftionslinie, welche ihre Gentra vereinigt, zu finden, endlich 
durch den Heichenbach’fchen Meridianfreis den abfoluten Ort jedes 
der Hauptiterne in gerader Auffleigung und in Abweichung zu 
befiimmen. Diefe Arbeit 1824 begonnen, wurde 1834 von Struve 
vollendet. Bon den 3112 Doppeliternfnflemen des Katalogs von 
1827, bat der Autor einerfeits alle die der fünften Klaffe, nämlich 
jene, deren fcheinbare Sternentfernung über 32// betrug, unter« 
drücdt, und von ber vierten Klaffe jene, deren Trabant unter 
der neunten Größe ift, fo wie einige zmeifelhafte Syſteme; an- 
derfeits hat er 22 feitdem neu entdedte Syſteme beigefügt, fo daß 
im gedachten Werke das ganze auf 2726 Sternſyſteme reduzirt if. 
Die Zahl der gemachten Meffungen ſteigt auf 10,000, beinabe vier 
auf jeden Stern. Da diefe Meffungen 10 Bahre umfaffen, fo 
entdeckte Struve felbft die Umlaufszeit einiger diefer Syſteme, 
3. B. des Sterns 7 der Krone, A von Dpbiuchus und L vom 
Herkules, deren Perioden nur 43, 20 ünd 14 Bahre find, Der 
Autor beobachtete Verfinfterungen eines Firflerns durch den an— 
bern; endlich fand er, daß die Syſteme, deren Sterne uns am 
nächiten beifammen zu flehen fcheinen, in Wahrheit die kürzeſte 
Umlaufszeit zu haben fcheinen und vice versa. (l’Iast. 1835, p. 286.) 
Um die Doppelfterne der füdlichen Halbfugel hat fich Dunlop ver» 
dient gemacht, und im III. Bd. 2. Abth. d. Denkfchr. d. aflron. 
Geſellſch. zu London einen Katalog von 253 derfelben gegeben. 
Bu den veränderlichen Sternen gehört befonders 0 im 
Walfifch oder Mira, der in einer Periode von 331,95 Tagen von 
einem Stern zweiter Größe bis zur gänzlichen Unfichtbarfeit ab- 
nimmt; 4 Berfeus oder Algol, im Medufenfopfe, der 61 Stun. 
den lang als Stern zweiter Größe erfcheint, dann plötlich ſchwä⸗ 
cher werdend 4 Stunden bis zur vierten Größe abnimmt, in 
welcher er 18 Minuten verharrt; in den folgenden 4 St. do Min. 
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bis zur gweiten Größe zunimmt, und wieder 64 Stunden biefe 
beibebält; ein Stern im Löwen, ber 85 Lage zu, 4140 Tage lang 
abnimmt; ein anderer in der Jungfrau von 145,4 tägiger Bu 
riode ; einer in der Wafferfchlange; zwei in ber Schlange des Ophiu⸗ 
Aus; einer in der Krone; der Doppelſtern a Herkules; 8 Leier; 
n Antinous; d Eepheus ꝛc. Alle haben rothes, nur 8 Algol 
weißes Licht. | 

Bon ganz nen entiiandenen und wieder verfhwunde- 
nen Sternen erwähnt Blinius einen 125 v. Chr. erfchienenen, 
welcher VBeranlaffung zu Hipparch’s Sternverzeichniß gab; ein 
anderer erfchien 389 n. Chr. neben dem Sternbilde des Adlers, 
glich drei Wochen lang der Venus an Glanz, und verfchmand 
gänzlih; auch 945 und 1264 fab man dergleichen; ferner 1572 
in der Caſſiopea. Diefer wurde von Tycho beobachtet, übertraf 
Yupiter und Venus an Glanz, nahm nach einem Babre allmälig 
an Glanz ab, und verfchwand 1574 fpurlos. Gein Licht war ans 
fangs blendend weiß, wurde fpäter gelblich, dann röthlich, end» 
lich bleifarben. 4604 erfchien ein neuer Stern im öftlichen Fuß 
bes Schlangenträgers, 1670 einer im Schwane. Mebrere in dl 
tern Katalogen verzeichnete Sterne werden jcht vermift. 

Die Lichtnebel außer der Milchſtraße theilte W. Herfchel in 8 
Klaffen. Die erfte enthielt 288 bellglängende, nicht mehr in 
Sterne auflösbare Nebel, die zweite 907 lichtfchwache , die 
dritte 978 fehr matt fchimmernde, gleichfalls unau flösbare Nebel, 
Ale dieſe find meiftens unregelmäffig, und an verfchiedenen Stellen 
' ungleich lichtflart. Die vierte Klaffe umfaßt die planetarifchen 
Nebel, welche gleichförmig, überall gleich Fichtflarf find und die 
beträchtliche Größe von 5—10 und mehr Sekunden haben; ferner 
auch die Nebelſterne, eigentliche, beilleuchtende Firfterne mit 
freisrunden, nebligen, verwafchenen Atmofphären, und endlich die 
Sternnebel, Fixtſterne mit befonders geflalteten pinſel- fächer- 
locken- mwulfiförmigen Nebeln. In der fünften Klaffe fichen 52 
fehr große, oft über mehrere Quadratgrad ausgebreitete Nebel- 
fiellen mit auslaufenden Zweigen oder Armen. Die Klaffen 6, 7, 
8 enthalten die Sterngruppen, reiche Sammlungen Eleiner, 
dichtgedrängter Sterne, welche nach einem ganz andern Brinzip 
angeordnet fein müſſen, als unfere Sonne und die benachbarten. 
In folhen Sternhaufen fliehen nämlich oft viele taufend Sonnen 
in einem NRaume beifammen, der noch feine Siriusmweite im Durch« 
meher bat, während unfere Sonne von den ihr wahrfcheinlich 
naͤchſten fchon eine Sirius» oder Sternweite entfernt iſt. Bene der 
fechsten Klaffe find fehr fternreich; die Sterne der fiebenten dicht 
gedrängt; die der achten unorbentlich zerfireut: alle aber beur- 
kunden fich als zufammengehörende Syſteme. W. Herfchel gab ihre 
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Drte nur durch Abflände von befannten Firfternen an; fein Sohn, 
welcher in den Philos. Transact. für 1833 ein neues Verzeichniß von 
2396 Nebeln und Gruppen lieferte, beſtimmt ihre Orte durch die Rek⸗ 
taszenfion und Deklination, — In neuefter Zeit hat Dunlop zu 
Paramatta in Neu-Südwales den füdlichen Himmel beobachtet, 
und 629 Nebelflede und Sterngruppen in den Philos. Transact. 
von 1828 P- I. S. 144 — 446 verzeichnet und abgebildet, fo 
wie ganze Himmels» Regionen der füdlihen Hemifphäre bildlich 
dargefiellt. — Die meilten biefer, ſtarke Fernröhre fodernden 
Begenftände find in ganzen Lagern nebeneinander gefchichtet, und 
bilden eine Art Zone, die als größter Kreis über den ganzen 
Himmel zicht, die Milchfiraße unter rechten Winkeln ſchnei⸗ 
det, und nahe durch die -beiden Machtgleichenpunfte gebt. Am 
meiften gedrängt find fie in den Sternbildern der Yungfrau, ber 
Berenice und des großen Bären. Gewöhnlich iſt die äußerſte 
Gränze folcher Nebellager fcharf abgefchnitten, und daſelbſt der 
Himmel fehr rein. — Auflösbare Sterngruppen find: die Pleja- 
den, deren einzelne Sterne zum Theil fchon das freie Auge er—⸗ 
kennt; eine dem freien Auge als Lichtwolke fichtbare Gruppe 
im Wehrgehänge des Berfeus; die Krippe im Sternbilde des Kreb⸗ 
fes, und das Haupthanr der Berenice., — Die fehr zahlreichen 
telestopifchen Sterngruppen find fait immer rund, oft fcharf 
begrenzt, und fcheinen aus gleich großen Sternen zu beſtehen, im 
deren Mitte man jedoch zumeilen einen oder einige größere findet, 
die oft roth, oder wahre Doppelfierne find. Oft find (nah W. Her- 
fchel) 10—20,000 Sterne in einen nur 6-8 Minuten großen, kugel⸗ 
förmigen Raum zufammengedrängt und ſtehen gegen die Mitte gu 
immer dichter, weßhalb dieſe heller erfcheint. Solche Gruppen 
befinden fich in AR = 18 h4/, P = 700 56/5; AR = 13h 34, 
P — 600 46/; AR = 48 h 58°, P = 60° 40/5; AR = 46 h 
85, P — 530 19/5; — AR — 21 h 25, P = 949 34, welche Ich» 
tere einem Haufen Goldfand gleicht; AR —= 2 h 10/, P = 330 38, 
mit rothem, AR — 5 h 8, P — 50° 51/ mit orangem Stern in 
der Mitte; AR — 8 h5/, P — 950 16/ mit einem Doppelitern, 
AR — 21 h 27, P — 390 50/ mit mehrern dreifachen Sternen in 
der Mitte. 

Die eigentlichen Lichtnebel mögen theils wirklich noch aus 
einzelnen Sternen befleben, welche wegen geringer Größe, ober 
zu weiter Entfernung nicht mehr einzeln fichtbar find, — großen: 
theils dürften fie aber wirklich. nur geftaltlofe Lichtmaßen von 
ganz aufierordentlicher Ausdehnung fein, (Herfchel glaubte früher, 
daß fich alle LXichtnebel bei hinreichend gefchärftem Blicke als 
Sternhaufen darſtellen müßten; Fam aber fpäter von diefer Meir 
nung gurlid, und hielt dafür, daß es aufer den aus Sternen befic- 
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henden Nebeln auch zahlreiche andere gebe, die nur geftaltlofe 
leuchtende Materie wären). Manche von ihnen nehmen einen oder 
mehrere Duadratgrade am Himmel ein, fo daß 5. B. einer von 
8 Do, wenn er auch nur eine Sternweite von uns entfernt iſt, 
nothwendig den ungebeuern Durchmefler von 200,000,000 M. haben 
muß. Sehr große Nebel diefer Art finden fich 3.8. in AR Oh 127, 
P 850 34/ von 70,, Ausdehnung; in AR 00 36/, P 4703/ yon 8%, 
Ausdehnung sc. Nach W. Herfchel follen alle von ihm beobachteten 
Nebel einen Raum von mehr als 200 I0 am Simmel einnehmen, — 
Manche Fleinere , fchon fchärfer begrenzte, obwohl noch unregel» 
mäßig geformte, zeigen bie und da auffallend hellere Stellen, oder 
find fogar an folchen in Sterne auflösbar; wie z. B. in AR 
12 h5/ P= 740 9, und in AR = 20 h 53/ P — 460 207, — Sn 
den Rernnebeln, bie in ganzen Zügen am Himmel erfcheinen, 
(fo durch das Haar der Berenice, den großen Bären, die An» 
dromeda und den nördlichen Fifch bis zum Kopf des Eentaurs) 
wird eine folche hellere Stelle zu einem wahren Kern. Manche 
Fleinere, bellere find ganz rund, mit fonzgentrifchem Kern, mie 
z. B. in AR — 1 k 16/, P — 810 20%, und AR — 41 h 10%, 
P = 760 u, f. w. — Sehr häufig fleben zwei Nebel ganz nahe ans» 
einander, bilden einen Doppelnebel, beiten Theile entweder 
durch Bänder unmittelbar mit einander verbunden find, oder 
manchmal an den Grenzen ineinander fließen, oder wo der eine 
eine Borragung, der andere eine ihr entfprechende Einferbung 
bat. Solche Doppelnebel finden fi in AR = 7 h 15/, P=— 600 
11/7; in AR — 12 h 28, P 770 62/ 1. — Die Blanetarifchen 
Nebel zeigen fich als Freisrunde, felten ovale, fcharf begrenzte 
Scheiben, mehrere 4 grofi, von durchaus gleich ſtarkem Licht, 
manchmal von einem Fongentrifchen Nebelringe umgeben. Ihr 
Licht iſt leicht fchuppig oder Hodig, ohne feine Gleichförmigkeit 
zu verlieren. Blanetarifche Nebel befinden fich unter Anderem in 
AR — 7 h3%/, P = 104° 207; in AR — 14 h 59, P — 700 54/5. 
in AR — i8h4, P = 83° 11/; in AR — 20 h 9/, P — 590 58/ 
u. ſ. w. Die Lichtflärke diefer Körper muß weit unter der unferer 
Sonne ſtehen, da fie dem blofien Auge unfichtbar find, während 
eine Kreisfläche unferer Sonne von nur 20 Durchmeffer fchon 
100 Mal ſtärker als der Vollmond leuchten würde; oder ihr Licht 
iſt ganz anderer Art. Ein planetarifcher Nebel von 20 Durch 
meſſer, auch nur eine Sternmweite entfernt, müßte fchon einen 
Durchmeſſer, größer als die Uranusbahn haben. — Oft find fie von 
Heinen ſehr nahen Firfternen, vieleicht ihren Trabanten umgeben. 
Gruithuifen fodert zur genauen Erforfchung diefer merfmürdigen 
Gebilde auf, welche fih nach W. Herfchel, durch Fernröhre ver- 
größert darſtellen follen (aſtr. Fahrb. f. 1788. &. 242 ff.), und 
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fielt die Alternative, daß fie entweder Kugeln feien, beren 
Dberfläche begrenzt und allein leuchtend, oder trüb und von 
innen heraus beleuchtet if. Entweder iſt alfo eine leuchtende 
MWoltenfphäre vorhanden, die einen dunfeln, fehr mäßigen Son 
nenförper umhüllt, oder eine dunkle Äußere Hülle, welche von 
einem im ihe enthaltenen Nebelfled oder Sonnenkörper beleuchtet 
wird. (Neue Analeft, U. Bd. 2, Hft. &. 57). — Sternnebel 
find eigentliche beilleuchtende Firflerne, von kreis- oder fugelför- 
migen Nebeln umgeben. Sie flellen ohne Zweifel eine weiter vor 
gerücte Bildung dar, in welcher der Stern an Dichtigkeit und 
Lichtſtärke im ſelben Maaße gewonnen, als feine Atmoſphäre verlo⸗ 
ren hat. Alle ſind teleskopiſch, und gehören Sternen der achten 
bis vierzehnten Größe an. Die Hüllen haben wenige Sekunden 
bis über eine Minute ſcheinbaren Durchmeſſer. Manchmal ſind 
in derſelben Nebelhülle ſogar 2, 3, A, 5 und mehrere Sterne ein⸗ 
gefchloffen, (unter welchen manche wieder Doppeliierne find) ja 
fogar runde Sterngruppen, Defters ziehen Nebel als fchmale 
lange Bänder über mehrere Sterne bin, fie zu einem Ganzen vers 
bindend; oder zwei Sterne fieben an den Brennpunften eines 
elliptifchen Nebels. Solche Sternnebel finden ih in AR=5 h 
28/, P = 919 19; in AR — 12 h 16, P = 840 77; in AR = 
4 h8/, P = 320 34 mit einem Doppelfieen; AR — 21 h 39, 
P = 249 41/ mit einem Tripelſtern. — Bei den Sternen mit 
Nebelſtrahlen ſteht der Stern meiſt fehr nabe am der einen 
Grenze des Nebels, der, zum Theil nach feiner Lage gegen ung, 
fehr verfchiedene Geflalten zeigt, oft Ellipfen, Spindeln, Binfel, 
Fächer, geradlinige Nebelfireifen von 1% bis mehreren Minuten 
fcheinbarer Länge bildet. Sterne mit Nebelfirablen ficht man in 
AR — 1 hA40o, P = 84056; AR — 6 h 30%, P = 810 77; 
AR == 12 h 36/, P — 56° 31/ u. f. w. — Manche Nebel erfchei- 
nen einfach oder doppelt ringförmig, und fchlichen manchmal 
dunflere Stellen ein, die vermuthlich Lücken find, durch welche 
man lichtlofen Himmelsgeund fiebt. Dergleichen Ringnebel zeigen 
fih in AR = 13 h 22/, P= 410 55/; AR — 18 h 4’, P—= 
570 11’ (im Sternbild der Keier); AR — 12 h 48/, P == 670 237, 
welcher leßtere neben dem lichten Kern eine fchwarge Höhle oder 
Deffnung enthält. — Eine befonders merkwürdige Sterngruppe 
ift jene im Haupthaar der Berenice in AR—= 13 h4, P= 
700 56/, Sie ift vollfommen rund, hat 5/ im Durchmefler, und 
befieht aus unzähligen dichtgebrängten Sternen der zwölften bis 
zwanzigſten Größe. — Ein Nebel in AR == 19 h 5%/, P— 670 Aa, 
ift elliptifch, und bat in den beiden Brennpunkten der Ellipfe 
große, runde, regelmäßige, bellere Räume. Der Nebel in ber 
Andromeda in AR — 0 h 33/, P — 490 404 iſt länglich rauten⸗ 
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förmig, in der größten Diagonale 30/ groß, vollkommen milchig, 
gegen die Mitte beller, unauflöslich, wahrfcheinlich in der That 
nur geitaltlofes Licht, mit freien Augen fichtbar. Merfwürdig 
vor allen ift der große vichfach befchriebene Nebel im Drion in 
AR — 5 h 277, P — 950 307 bei I. Legentil verglich feine Ge- 
flalt einem geöffneten Thierrachen. Bon dem, was der obern 
Kinnlade entipricht, erhebt fich ein langes, vorwärts gefired'tes 
und aufrecht‘ gebogenes, und ein kürzeres, dünneres, gerade aus— 
geſtrecktes Horn. Das Licht, wechfelt in ibm von anfcheinend 
lodernden Flammen bis zur völligen Schwärge, und belles und 
dunkles Licht find ſcharf getrennt. Die in ihm fichenden Firiierne 
glänzen befonders lebhaft. In dem aus vier Sternen gebildeten 
fogenannten Trapez (am Mundwinfel) bat Struve, wie oben 
bemerkt wurde, vor einigen Babren einen fleinen fünften, ver- 
muthlich neun entſtandenen Stern entdedt. Derfelbe fcheint nach 
Gruitbuifen eine auffallend fchnele Bewegung zu baben, und 
vielleicht ein Begleiter des Sterns 7 zu fein, um den er vermutb- 
lich in weniger als vierzig Fahren läuft. (Anal. f. E. u. Hsfde. 
Hft. A, ©. 53; Hft. 5. &. 79.) Später entdedte Herfchel in 
diefem Trapez durch South’s großen Achromaten mit Cauchoix's 
Dbjektiv einen fechsten noch dreimal fo Lichtfchwachen Stern, als 
der Struve’fche ill. (Bullet. univers. des sc. mathem. et phys. 
Avril 1830. Gruith. Anal. Hft. 7. S. 64.) Einen ficbenten Stern 
endlich, wenn diefer anders nicht mit dem Struve's identifch iſt, 
bat Schwabe in diefem Zrapez gefeben. (Anal. I. c. ©, 65.) 
Man belegt die Regionen diefes höchſt fonderbaren Nebels mit 
eigenen Namen wie Huygen's, Pikard's, Derbam's Region, 
Begentil’s Bucht, Meßier's Arm, Mairan’s Nebel ꝛc. 1800 fah 
Schröter in ihm eine große helle, vorher nie bemerfte Lichtfugel, die 
nach wenigen Tagen wicder verfchwand; cin andermal einen cben- 
falls vergänglichen, pyramidalifchen Lichtwechfel. — Un der füd- 
lichen Halbkugel des Himmels find befonders merfwürdig: die 
Magellan’s Flecken (auch Kapwolken, fchwarze Wolten, Koh— 
Ienfäde genannt) durch ihre dunkle Farbe, die um fo mehr auf- 
fälkt, als beide in einer ſehr iternreichen Gegend der Milchiirage 
fieben , und bie vermutblich von gänzlichem Mangel an Sternen und 
Licht herrührt. Sie nehmen mehrere Do ein. Die große liegt 
am der Dflfeite des füdlichen Kreuzes, und gebt von AR — 12h 
21/ bie 13 h 5/ und von P == 1519 bis 154%. Die beiden Fleinen befin- 
den ſich nahe bei der Karlseiche in AR = 10 h 40/7 und P == 1520, — 
Die beiden füdblichen oder Magellan s Wolken find belle ausgebrei— 
tete Mebel mit vielen telestopifchen Sternen, weit von der Milch— 
ſtraße. Die große, Nubecula major, geht von AR==5 h 7/ big 6 h0/ 
und von P —= 1590 bis 161%; die kleine ii in AR — 1 h50/ 
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und P — 1630 10. — Sehr merfwürbig ift auch in diefer Halb» 
kugel der keulenförmige Nebel in der Karlseiche beim Stern 7, in 
AR — 10 h 36/, P == 1480 40%, (Vergl. Littrow, die Stern. 
gruppen und Nebelmaſſen des Himmels. Mit 3 Taf. Wien 1835.) 

Wir fchließen hier die von Bohn Herfchel feit feinem Verweilen 
am Vorgeb. d. 9. H., mohin er fich 1834 begab, vorläufig befannt 
gewordenen Nachrichten über Gegenflände der füdlichen Halbkugel 
des Himmels an. In einer Mittheilung vom 13..Buni 1836, ge⸗ 
lefen in einer der allgemeinen Sitzungen der brittifchen Gefell- 
fchaft für Beförderung der Wiſſenſch. ſagt Herfchel: „Der all 
gemeine Anblicd des füdlichen Firmaments in der Nähe des Bols 
it über allen Ausdrud reich und prächtig, wegen des größern 
Glanzes und der breitern Entwidlung der Milchfiraße, welche 
von dem Sternbilde des Drion bis zu dem des Antinous ein glän- 
gender Lichtftreifen if. Doc tik diefer Streifen feltfam burch- 
brochen von leeren, ſternloſen Fleden, vorzüglich im Skorpion, 
nächſt «x Gentauri und am Kreuz. Gegen Norden hin! verbleicht 
die Milchfirafe dünner und bläßer, und ift im Verhältniß nur 
ſchwer zu fehen. Sch glaube, es ift unmöglich, diefen herrlichen 
Gürtel, mit feinem wunderbar reichen Wimperfran; von Sternen 
dritter und vierter Ordnung, bee am füblichen Rande mie ein 
ungebeurer Vorhang fich bin erfiredt, zu ſehen, ohne zu dem 
Gedanken zu fommen, dafi die Milchftrafe nicht eine bloße Schicht, 
fondern ein Ring iſt; oder wenigftens, daß unfer Syſtem inner- 
balb eines der ärmern, flernlofen Theile derfelben, und zwar 
ercentrifch liegt, fo daß es den Theilen um das Kreuz viel näber 
ift, als denen in entgegengefegter Richtung. Die zwei Magel- 
lan's Wolfen, Nubecula major et minor, find auferordentlich 
merfwürdig. Die größere ift eine Anhäufung von Sternen, von 
runden und unregelmäßigen Sternbaufen, und von Nebelfledien 
verfchiebener Ausdehnung und Dichtigfeit, und zwifchen dieſen 
allen von grofien Maffen unauflöslicher Nebel, welche vicheicht 
Sternſtaub fein mögen. Diefe Maflen zeigt das 25füßige Telcs- 
fop nur als eine allgemeine Erleuchtung des Gefichtsfeldes, das 
fomit ein beilerer Hintergrund für die darüber zerfireuten Gegen» 
fände wird. Ginige Objekte in diefem Lichtnebel find von 
den feltfamften und fchwerbegreiflichfien Formen; fo einer (30 Do⸗ 
rad.), welcher aus einer Anzahl Schmüren befteht, die in einen 
undeutlichen Anoten verfchlungen find, etwa einem Bündel Bän- 
der vergleichbar, die in eine Nofette von Schleifen geordnet wor» 
den. Kein Theil des Himmels ift bei fo geringer Ausdehnung fo 
vol von Nebelfleden und Sternhaufen als diefe „Wolfe.“ Die 
Nubecula minor iſt ein minder feltfamer Gegenftand. In ihr berrfcht 
mehr ein nicht in Sterngebilde auflöslicher Lichtnebel, und bie 
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Flecken und Haufen find blaßer und feltener, obgleich unmittelbar 


daneben einer der reichten und prächtigiien Sternhaufen ſteht 


(47 Tucani). &s iſt fonderbar, daß diefe Nubecula in allen Karten 
und Katalogen eine volle Stunde zu fpät in gerader Aufſteigung 
verzeichnet wird, was wahrfcheinlich einem Drudfchler oder Miß- 
verſtandniß zuzuſchreiben if. Die bei weitem merkwürdigſten Ge» 
gentlände diefer Hemiſphäre ſtellen jedoch die großen Sternnebel 
im Orion und in 7) Argi dar. Der erſtere erfcheint bier viel mehr 
zu feinen Gunften, als in unfern Breiten, und zeigt viele An- 
bängfel, Aeſte und Windungen, die bei feinem niedrigen Stand 
in Europa nicht fichtbar find. Der andere iſt etwas sui generis, 
und fann ohne Figuren nicht deutlich befchrieben werden. Sch fpare 
feine Mühe, torrefte Zeichnungen von diefen und andern Stern. 
nebeln zu erhalten. Die Geſtalt von 7 Argi finde ich unter dem 
25füßigen Telesfop keiner Abbildung davon ahnlich; aber im 7fü- 
ßigen Hequatoriale kann man die leitenden Umriſſe einiger jener Figu- 
ren wiedererkennen. Diefer Nebel ift von ungeheuerer Ausdehnung 
und voll von Sternen , für die der Lichtfchimmer einen glänzenden 
Hintergrund bildet. Die plancetarifhen Mebel find, im Ber 
haltniß diefer Art von Gegenkänden, in der füblichen Hemifphäre 
zahlreich und fehr charafterittifch. Ich babe davon nicht weniger 
als 5 entdeckt. Ihre Scheibe if fo fcharf begränzt, als die der 
Blaneten, und von gleichmäfigem Lichte. In der. That, der 
erfie mir auffloßende bat fo ganz das Anfchen eines Wandelfterns, 
daß-ich erfi dann die reigende Idee aufgab, ein. neues lich 
unferes Sonnenfyitems gefunden zu haben, deſſen Bahn mehr 
geneigt wäre, als die der Ballas, nachdem Hr. Maclean nachge- 
wiefen, daß man ihm fälfchlich eine planetarifche Bewegung zu. 
fchreiben würde.“ H. rühmt noch die ungemeine Klarheit jenes 
Himmels und bemundernswürdige Ruhe der Luft. In einem frü- 
bern Briefe an Struve fagte H. unter Anderem: „Vom Sirius 
bis zu a des Eentaurs iſt gleichlam eine Flamme glängender 
Gegenſtände, und von dort bis zu « des Adlers bietet die Milch» 
firaße felbft dem unbewaffneten Auge ein auflerorbentliches Schau- 
fpiel dar. Sie ift hier nicht etwa ein einziger, faſt einförmiger , breiter 
Lichtſtreifen, fondern in unregelmäßigen Maſſen, gleich ungeheueren 
dicht znfammengedrängten Nebelfieden gebrochen, und in den 
Theilen, die minder dicht find, feltfam geflreift mit dunfeln, 
fpaltenähnlichen Streifen, die ganz das Ausſehen ſchwarzer Wol- 
fenfchichten haben. Durch's Fernrohr erfcheint fie überfüllt mit 
Sterngruppen von der mannigfachſten Schönheit; überhaupt aber 
find die fugelföürmigen Haufen in diefer Halbfugel weit üppiger, 
srößer und zahlreicher, als in der nördlichen. (Allgemeine 
Zeitung vom 23, Desember 1834. Außerordentliche Weilage. ) 
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Am 4. April 1834 entdekte Herſchel "einen ſchönen planetari- 
ſchen Mebelfled , oo 5% nördlich von « Argus und ungefähr 4 
im gerader Aufſteigung dem Stern folgend. Er if völlig rund, 
hat einen Durchmeffer von 3 oder 4 und erfcheint im Fernrohr 
mit nicht mehr Nebel umgeben, als etwa ein Stern von der 9ten 
Gröſſe, dem er an Liehtglanz gleichfommt: Am 3. Aprilentdedte er 
einen zweiten 6/ im Durchmeffer, mit einem völlig planetarifchen 

Diskus, aufs Schärfite abgegrenzt und ohne allen Nebel. Das 
Merkwürdigſte dabei ift, daß das Licht deſſelben, „welches einem 
Eterne der Tten Größe gleihfommt, entfchieden blau ift und 
nicht etwa durch die Wirfung des Kontraftes, fondern unabbängig 
davon, in Abweſenheit eines jeden andern Lichtes. Die Magel- 
lanswolfen aber und der große Nebelfled am 7 Argus find bei 
weiten die intereffanteften Gegenſtände in diefer Hemifphäre: „Die 
Bildung der eritern, fagt H., iſt höchſt geheimnißvoll und abweichend 
von allem, was ich je zuvor gefeben babe, Rümker irrt febhr, 
wenn er behauptet, daß fie gleich der Milchfiraße fich Leicht in 
‚ einzelne Sterne auflöfen laſſen. Es gibt wohl weite Streden, 
befonders in der großen Wolfe, die mit Sternen angefüllt find, 
jedoch bei weiten ber größte Theil derfelben und faſt die ganze 
kleinere, ift unauflösbarer Nebel, vermifcht mit Knoten und 
Haufen, Nebelfleden und Gruppen von der verfchiedenartigften 
Dichtigfeit und von den feltfamften, Iaunenbafteften Formen.“ 
Schon in einem Briefe vom 28. Dee. 1834 an Plana in Turin 
vom Cap fagte Herfchel, daß er nun die ganze fübliche Hemifphäre, 
und viele Theile. zwei und mehrere Mal durchgenommen habe. 
Selbſt die befannten Nebelflede feien von ihm unter fo vortheil⸗ 
baften Umfländen beobachtet worden, daß man fie als nen betrachten 
fünne. Es fei ihm unmöglich, in einem Briefe auch nur einen 
Heinen Theil der glänzenden und auffallenden Gegenſtände, bie 
fih ihm darböten, zu fchildern. Die große Magellanfhe Wolfe 
enthalte allein im engen Raume einiger Qundratgrade fo viele und 
mannigfache Gegenſtände, daß man fie fat einen Auszug bes 
ganzen Sternenbimmels nennen könne. Sie beftche- aus einer 
Maſſe von Nebelflecken und Sterngruppen von den wunderlichfien 
Formen und allen Graden ber Dichtigfeit. Eine fi ihm in jeder 
beitern Beobachtungsnacht , welche dort fo häufig feien, aufbrin- 
gende Folgerung in Bezug auf die Milchfirafe wäre, daß derie— 
nige Theil, der zwifchen Sirius und Antares liegt, unſerm Bla- 
netenfoflem in feiner füdlichen Hälfte näher fei, als im feiner 
nördlichen; oder mit andern Worten, daß fie nicht allein eine 
Sternfhichte, fondern ein Sternring fei, in dem die Sonne eine 
egcentrifche Stellung babe und dem Sternbilde des Kreuzes weit 
- näher ſtehe, als dem diametral gegenüberliegenden Punkte. In 
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der Nähe dieſes Punktes und in der Gegend des Sternes y Argus 
erzeugten die Sterne, deren viele mit blofem Auge fichtbar feien, 
einen vollkommenen Lichtglanz; verfolge das Auge denfelben gegen 
Norden, fo gebe er in cin ſchwaches, nebliches Licht über, wor» 
über fich feine Spur von Sternen erkennen laſſe. Diefe Bemer- 
fung könne dazu dienen, die jährliche Barallare der füdlichen Fir» 
ferne und namentlich in diefer Region aufzufinden. Die naben 
Doppeliterne, nämlich die von £Y, — 2 Sekunden Entfernung, 
teien in Diefer Hemifphäre ungemein felten, Der merkwürdige 
Doppelfiern y Yungfrau dürfe nicht mehr als Doppelſtern bes 
frachtet werden: feine Vergrößerung, die H. an feinem Acquato⸗ 
rial (welches ein ausgezeichnet fchönes Obieftiv von 5/ bat) 
anwenden fonnte, war im Stande, die Scheibe diefes Sterns zu 
theilen, oder auch nur deutlich zu verlängern. Geine Bahn 
müße daher eine unermeßlich ange Ellipfe fein, weit länger noch, 
als er fie früher beitimmte, und für die er fpäter eine andere, 
mehr kreisförmige annahm. 


Befchreibende Darftellung des Syſtems unfeter 
Sonne. . 


Unter den Moyriaden Sonnen bed Weltraum befindet 
fi, durch unermeßliche Räume von ihren Nachbarn ge- 
fhieden, unfere Sonne mit einem Gefolge von Weltförpern 
verfchiedener Art, für welche fie belebender Mittelpunkt 
und Beherrfcherin ihrer Bewegungen wird, Alle ftehen zu 
ihr in mehr oder minder naher Beziehung, empfangen von 
ihr Licht und Wärme in verfchiedenen Graben, je nad, ihren 
Abftänden und ihrer eigenen Befchaffenheit. Alle gravitiren, 
gegen die Sonne in Folge ded mächtigen Zuges, welchen 
jene auf fie ausübt; befigen aber außerdem eine ihnen eigen- 
thümliche felbftftändige Kraft, vermöge welcher fie in jedem 
Augenblide jenem mädjtigen Zuge entgegenwirken, eine weis 
tere Annäherung gegen den Gentralförper vermeiden amd hies 
durch ihre Selbftftändigfeit erhalten und ihrem Untergang 
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entgehen. Die Sonne und die Planeten und Monde ‚welche 
ihr Syſtem bilden, find offenbar für einander, mit einander 
und in Uebereinſtimmung geihaffen, und ftellen ein organis 
ſches in fich gefchloffeneds Ganze vor, während die Kometen 
und Meteore eigene, zwar durch die Gravitation mit ber 
Sonne in Beziehung, aber fonft außer jenem organifchen 
Berbande fiehende Wefen find. — Es laſſen fich die Welt 
förper unſeres Syſtems in mehrere Klaffen und Ordnungen 
bringen. 

I. Kaffe. Die Sonne Als Charaktere der Sonnen - 
überhaupt fann man angeben, daß fie felbftleuchteride Welt 
förper ſeien, welche wahrfcheinlich durch eigenthümfiche Lebens» 
thätigfeit Licht fpenden und Wärme entwifeln, entweder allein 
als Mittelpunfte eines Syſtems von dunfeln Weltkörpern be 
ftehen, welche ſich um fie bewegen (wie unfere Sonne), ober 
auch zu zwei und mehreren um Schwerpunfte laufen, die zwifchen 
ihnen liegen (wie Doppel» und vielfache Sonnen). Kleinere 
Sonnen, welde mit größern zu einem Syſteme verbunden 
find, bewegen ſich vielleicht um diefe in der Art, daß fie zugleich 
fih um ihre Aren drehen (nach Weile der Planeten) oder 
ihnen (nach Weife ber Monde) immer nur diefelbe Seite zus 
fehren. Einzeffonnen mögen fic nad; Weife der uufrigen um 
ihre Aren drehen, und alle Sonnen haben in Folge ihrer 
Rotation eine fortichreitende Bewegung durch den Weltraum, 
beren Regulativ, Richtung und Geſchwindigkeit zur Zeit noch 
unbefannt find, 


Unfere Sonne, jener herrliche Eentralförper, jene wunder- 
bare Quelle von Licht: und. Lehen, die Gebieterin der organifchen 
Schöpfung der Erde und Quelle all ihrer Schönheit, die Grund» 
bedingung des Dafeins des Menfchen und feiner Kultur, welche 
fo viele Völker der Erde als Gottheit anbeteten, und die als 
ein nicht unwürdiges Symbol derfelben in der Sinnenwelt gelten 
fann, erfcheint uns am Himmel als eine Scheibe von 327 2,7, 
Durchmefier von fo firablendem Glanz, daß ihn das Auge, wenn fie 
hoch am Mittagshimmel fchwebt, faum erträgt und nur beim Auf. 
und Niedergang am Rande des Horizonts mit Wonne zu genießen 
vermag. Sie übertrifft die Erde an Maße 355,000mal und alle 
Blaneten und Mohde über 100mal. hr Durchmeſſer ift — 188,000 
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d. M., daher ihre Oberfläche — 111,000,000,000 IM. , ihr Bolum 
== 3,500,000,000,000,000 Rubifmeilen, alfo mehr als 1,300,000mal 
größer als das Volum der Erde und 560mal als jenes aller Bla- 
neten. Wäre die Sonne ausgehöhlt und befände fich die Erde in 
ihrer Mitte, fo vermöchte der Mond beinahe in der doppelten 
Entfernung, welche er jezt bat, um fie zu reifen, ohne den Son⸗ 
nenrand zu berühren. Ihre Dichtigfeit ift Amal Fleiner, als jene 
der Erbe, etwa wie Weihrauch; ihre Schwerkraft und alfo auch die 
Gefchwindigfeit des Wales der Körper in der erſten Schunde nabe 
29mal größer, letztere daher — 430 Fuß. Ein Gewicht, was bei ung 
4 Etr, wiegt, würde demnach auf der Sonne 29 Str. wiegen, d. h. 
mit der Kraft von 29 Esen, auf feine Unterlage drüden; fo daf 
die Muskelkraft ber Organismen der Erde, alfo auch unfer felbit 
nicht groß genug wäre, ſich aufrecht zu halten, fondern wir auf 
der Sonne, wie Littrom anfchaulich bemerft, von unferer eigenen 
Maſſe erdrüft würden. — Die Horizontalparallarge der Sonne ber 
trägt für unſern Aequator 8//,578 , ihre mittlere Entfernung bic- 
nach 20,665,800 d. M. — Im Fernrohr gleicht die Oberfläche der 
Sonne einem ungebeuren, ſtets bewegten Lichtmeere. Auf ihm 
entftchen öfters dunfle Fleden, zum Theil von aufßerordentlicher 
Größe; andermärts heller leuchtende Stellen, fogenannte Sonnen» 
fafeln; die ganze übrige Dberfläche zeigt beinahe nirgends gleich« 
förmiges Licht, fondern unzählige Fleine, ihren Ort ſtets Andernde 
Schuppen oder Punkte. Einige vergleichen diefe Oberfläche mit 
dem rungligen Anfchen einer Drange; Littrow mit dem Bodenſatz 
einer flodigen Subflang, die in einer durchfichtigen Flüfigkeit 
aufgelöst if, Lehterer vermuthet, daß die Sonnenoberfläche aus 
einem Lichtmedium beflche, mit welchem eine. durchfichtige , aber 
nicht ſelbſtleuchtende Flüſſigkeit vermiſcht, doch nicht ganz durch« 
drungen ift, welche nun im LZichtmeere fchwimmt, wie unfere 
Wolken in der Luft, oder das Lichtmeer in mächtigen Streifen 
durchzieht, wie das Nordlicht unfere Atmofphäre. (D. Wund. d, 
Himm. ©. 270.) — Das Lichtder Sonne iftwahrfcheinlich an fich nicht 
heiß, fondern erregt nur die Wärme in der Materie, welche fie in 
eigentbümliche Schwingung verfezt und biernach Neibung der Atome 
bewirkt. Die Newtonianer erflären jedoch die Sonne für einen 
wirklich brennenden Weltkörper, und Kant 5.8. gibt hiernach eine 
Befchreibung von ihr, die fich gleich gut für die wildeſten Ne- 
gionen der Hölle des Dante cignen würde. (Naturgefchichte und 
Theorie des Himmels in den Fleinen Schriften, Bd. I. ©. 456), 
Binzzi hält die Sonne ebenfalls für einen brennenden Weltförper. 
Littrow glaubt, daß doch mehrere Gründe für eine fehr hohe Tempe» 
ratur auf der Sonne fprächen. Da das Licht wie die firahlende 
Wärme im Quadrat der Entfernung abnehme, müffe die Hize, 
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welche die Sonne auf eine Quadratmeile ihrer eigenen Oberfläche 
ausübt, 300,000mal größer fein, als die von ihr auf einer Qua⸗ 
dratmeile der Erde erregte. Die Sonnenfirahlen gingen mit ganz 
befonderer Kraft durch Glas, was mit den Strahlen der irdifchen 
Feuer bei weitem nicht in folchem Grade der Fall fei, bie jenem 
daher an Intenfität weit nachftehen. Die blendendfien irdifchen 
Feuer, wie das indifche Weißfeuer oder das bes ungelöfchten 
Kalks verfchwänden fa, auf dem viel hellern Hintergrunde ber - 
Sonne gefehen. Die außerordentliche Hize, melde beſtändig 
durch Radiation auf der Oberfläche der Sonne ausgefchiedben werbe, 
vermöge dann auch jenes flürmifche Hin- und Herwogen zu er⸗ 
Hären. Bei allem dem erflärt fich Littrom gegen die zu „kraſſe“ 
Borfichung eines eigentlichen Sonnenbrandes ; welchen Newton 
(und in neuefter Zeit Bruithuifen mit großer Beharrlichfeit) durch 
bineinflürgende Kometen unterhalten laffen. Da die Elektrizität, 
wenn fie eine fchr verdünnte Ruft durchzieht, Licht und alfo wohl 
auch Warme gebe/ fo fönne ein eleftrifcher Strom din Sonne umgeben 
und unfer Norblicht ein Analogon ihres Lichtes fein (1. e.. ©. 273). — 
Echmidt (von den Weltförpern S. 120) ſtellt fih die Sonne als 
eine eleftrifche Kugel vor, ‚die durch ihren fchnellen Umlauf elek 
trifches Licht bervorbringe., Er erwähnt einen Verſuch des Prof. 
Adam zu Caen, welcher zwei Körper fo geſtellt haben fol, dag 
fie, bloß durch Elektrizität angetrieben, nach den Kepler’fchen 
Geſezen umeinander liefen, wobei der umlaufende Körper wie ein 
Komet einen Lichtfchmeif nach fich gezogen babe, Don diefem 
fchon 1775 ausgeführten Experiment hörte man feltdem nichts 
mehr. Auch Euler und Bode fahen die Sonne für eine eleftrifche 
Kugel an. — Balz in feiner Wbhandlung über den Aether (Bibl. 
aniv. Juin 1830. p. 113-138) vermuthet, daß die Lichtentwiklung 
aus der Notation der Sonne und ihrer Atmoſphäre und dem 
Kampf diefer mit dem ungeheuren Drufe des Aethers hervorgehe, 
weßhalb nicht der Sonnenkörper ſelbſt, fondern die Grenze feiner 
Atmoſphaͤre Teuchte. — Nach Laplace zieht die Sonne unter allen 
Körpern ihres Syſtems den im Maum zerſtreuten Aether am ſtärkſten 
an; diefer verdichtet fich und wird, nachdem er bis auf eihen g& 
wißen Grab Fondenfirt iſt, in Strablenforin von ihr abgeſtoßen, 
theils weil feine Erpanfivfraft mit feiner Dichtigfeit zunimmt, 
theils weil fie ihm ihre eigene Notationsgefchwindigkeit - mit- 
theilt und er hiernach uns Als Licht erſcheint, deſſen Geſchwin⸗ 
digkeit aus der Umſchwungsſchnelle der Sonnenatmofphäre und der 
Repulfionsträft der Aethertheilchen refültiet: (Nach diefer Erflä- 
rung müßten auch die Planeten, Monde ze. Licht aus dem Herber 
zu bilden vermögen , Freilich in ungleich geringerem Grade als die 
Sonne.) Man hat Übrigens erſt feit 1840 Mikrometer an den Fern- 
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söhren angebracht, und da wir troß biefen über den wahren Durch» 
mefjer der Sonne immer noch wenigftens 100 d. M. (1/7 des ſchein⸗ 
baren) ungewiß find, fo kann der wahre Durchmeſſer feit den lebten 
Sahrhunderten auch um 100 deutsche Meilen abgensinmen haben, 
ohne daß man cs weiß. — Das Sonnenlicht iſt über 300,000mal 
ſtärker, als .das des Vollmonds, über 800,000,000mal, als das 
des Sirius. Schmwerlich it diefe verfchwenderifche Lichtfülle allein 
für die wenigen. Planeten beitimmt, fondern ein Lebensaft der 
Sonne feld, der eben den dunkeln Körpern zu gute fommt, 
mögen deren viele oder wenige fein. — Bene oben erwähnten dun« 
fein Fleden der Sonne wurden fait gleichzeitig, fogleich nach Er- 
findung der Fernröhre von Harriot, Bob. Fabricius (1610), Chr. 
Scheiner, Balilei (4614) entdeckt. Biel früber,, im 12ten Fahr⸗ 
bundert hatte fchon Averchoes einen fehr großen Fleden mit freiem 
Auge gefeben. Ihre Größe und Zahl it fehr veränderlich und fie 
foheinen ziemlich gefchlos zn entiteben und zu vergehen. Viele über- 
dauern kaum eine einzige Notation, wenige 2 oder gar 3. Unter 
einer Gruppe folcher Flecken, welche Baflorff am 24. Mai 1828 beob⸗ 
achtete , befand fich einer, welcher nicht weniger als 100 fchein« 
baren oder 9800 Meilen wahren Durchmeifer hatte, alfo 57,500,000 
IM. groß war, die ganze Oberfläche der Erde demnach mehr 
als bmal übertraf. Die ganze Gruppe zufammen hielt 156,000,000 
IM. Alle änderten mit jedem Tage Form und Größe Die 
bedeutenderen von ihnen batten ihren auſſern grauen Nand von 
Lichtgewölf eingefaßt , welches beller war, .als die übrige Son— 
nenfläche. Bon der Auffern Gränze des grauen Nandes bis zum 
innern dunfeln Kern ſah man abfchüfige Rillen, ganz bedeckt mit 
kleinen Kreifen, welche je näber dem innern Kern, deito tiefer zu 
liegen fchienen. Herfchel fab 1779 fogar einen zufammengefehten 
Fleden von 2707 fcheinbarem, 27,000 d. M. wahrem Durchmeſſer oder 
739 Mil. DM. Flächeninhalt. Soll ein folch ungeheuerer Fleden 
binnen 3 Wochen verfchmwinden, fo müfen feine Ränder jede 
Stunde 58 Meilen durchlaufen, alfo mwenigitens 6mal ſchneller 
gehen , als unfere Orkane. Meiſtens find die Fleken unregels 
mäßig, bunfelfchwarg , von afchgrauem, gewöhnlich allenthalben 
gleich breitem Rande umgeben. Diefelben Fleden werden kleiner 
oder größter, verändern öfters ihren Drt, zerreißen oder fließen 
zufammen und verichwinden mandhmal ganz, im welch letzterem 
Falle lange vor dem afchfarbenen Zimbus der fchwarge Central. 
punkt unfichtbar wird, nachdem er zuerft immer Eleiner wurde. 
An den GSonnenrändern erfcheinen die Fleden natürlich immer 
viel fchmäler,, als in der Mitte, treten am linken oder öftlichen 
Sonnenrand.ein, bewegen fich gegen. den weſtlichen, den fie nach 
13 Tagen erreichen, verfchwinden hinter demfelben und kommen 
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nach abermal 13 Tagen am öftlichen wieber zum Vorſchein, wenn 
fie mittlerweile nicht vergangen find. Flecken und Fackeln fichen 
mit einander in Beziehung ; lebtere finden fich immer in der Näbe 
der eritern; oft brechen aus den Fackeln Fleden bervor , oder an 
Stellen, wo Fleden verfchwanden, entitchen Fadeln. W. Herfchel 
dachte fich den eigentlichen Sonnenförper dunfel, von 3 Kugel» 
büllen umgeben. Die äußerfte oder Bhotofphäre, an Höhe etwa 
dem Halbmeffer der Erde gleich, und nach feiner Schäbung 500 M. 
fenfrecht von der Sonnenoberfläche abſtehend, ſtellt ein Lichtmeer 
dar, welches durch die unter ihm liegende zweite, fehr elaftifche und 
durchfichtige Hülle immer in großer Höhe über der Sonne gehalten 
wird. Die dritte, unterfte Hülle ift wolfenartig, dunkel. Durch 
Beränderungen und beftige Schwankungen in ihm felbit gerreißt 
das Lichtmeer flellenmweife und thürmt fih an den Rändern ber 
Riſſe höher auf. Seine Strahlen erleuchten biebei die unterfte 
dunkle Hülle, die nun als afchgrauer Rand gefehen wird. Ber 
reißt auch fie, fo ficht man in der Mitte des Fledens den cigent- 
lichen ſchwarzen Kern, nämlich den Sonnenkörper ſelbſt, welcher 
nicht mehr von den Wänden der Bhotofphäre beleuchtet werden 
kann, weil ihn die ſchwarzen Wolken der unterſten Schicht" ber 
fchatten. Nach diefer Anficht Herfchels würden alfo für die Son: 
nenbewohner an den Stellen, über welchen ſich Fleden bilden, 
Finfterniffe entfichen, aus welchen ihnen der Blid auf die Pla— 
neten und den Sternhimmel vergönnt wäre. Nach Albufaradge 
war 535 n.. Chr. das Licht der Sonne 14 Tage lang verdunfelt, 
und 626 erfchien die halbe Sonnenfcheibe längere Zeit ganz ſchwarz 
— ohne Zweifel durch große Sonnenfleden. — Sicher werden 
fehr große oder fehr zahlreiche Eleinere Fleden Einfluß auf unfere 
Mitterung äußern. W. Herfchel fagte (Aſtron. Jahrb. f. 1806, 
©. 127): „Ich bin jet geneigt zu glauben, daß die Oeffnungen 
(der Sonne) mit großen Untiefen, Rüden, Nieren und Narben 
ohne kleine Einfchnitte ung eine reichliche Ausſendung erbitender 
Strablen, folglich milde Jahreszeiten erwarten laflen; daß im 
Gegentheil Boren, Keine Einfchnitte und ein ärmliches Ausfeben 
der glänzenden Wolken, die Abwefenheit von Nüden, Nieren, 
großen Deffnungen und Untiefen eine fparfame Emiffion folcher 
Strablen anzeigen und firenge Witterung bedeuten.“ Gruithuifen 
(Analekt. für Erd» und Himmelst. 9. 1. ©. 62) tritt dieſem bei 
und behauptet,, daß wenn Flecken entfländen, meit berum bie 
Dberfläche lSeuchtender würde, und im Allgemeinen die Lichtflärke 
dadurch nicht vermindert, fondern vermehrt werde. Der heiße 
Sommer von 1825 und milde Winter von 18275 hätten flets re⸗ 
generirte Fledengrupven und große Fleden zur Urfache gehabt. 
Sehr große Fleden brächten anfangs immer erhöhte Temperatur, 
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nachher große Unruhen und Veränderungen in der Atmofphäre, 
Stürme, Gewitter; Weberfchwenmungen. An Sonnenfleden fehr 
arme Zahre verlaufen’ fehr gleichformig , fo 1809, 10, di. (Bol. 
auch Neue Analeft. iften Bdes Ates und 5tes Heft. S. 80.) Am 
Banuar 1830 flieg die Kälte anfangs fehr fchnell; am 5. Morgens 
fand das Thermometer in München — 14° R. Mber als gleich 
hierauf am öfllichen Sonnenrand einer der größten erneuerten 
Flecken erfchien und mit ibm fich die Aequatorialzone lichtete, 
flieg bis zum 9. das Thermometer bis zu 0° R. Am 7. Febr. bin- 
gegen zeigte cd Morgens — 18%, am 2. gar 25%, auf Anhöhen 
— 270 R. und die Sonne hatte in der Mitte nur einige Poren 
und nahe am Oſtrande 4 — 6 der kleinſten unbehoften Deffnungen 
mit höchſt fparfamen Fackeln; die Sonnenfcheibe hatte dabei ein 
ganz düſteres, fugelförmiges Anſehen. (Anal. 6. Heft S, 3.) — 
®. behauptet ferner, er babe oft an der Sonne eine helle Aequa⸗ 
torialgone von etwa 30% Breite bemerkt; dann waren aufer den 
beiden Fleckenzonen meiftens alle Gegenden bis an die Pole höchſt 
leife graulich fehattirt. In der Negel fei in der Näbe und weit 
um einen großen Fleden die Sonnenoberfläche völlig ohne Schat- 
tirung und. befonders. heil. Es wäre alfo außerhalb der Flecken 
viel mehr Licht nufgchäuft, als etwa durch fie verloren gebe. 
Wenn auf der fichtbaren Sonnenoberflähe alle Veränderungen 
fchnell auf einander folgten, werde guch auf der gangen Erbe die 
Dichtigkeit erhöht, befonders wenn die feinen Sfippen oder Kor» 
rugationen viele ſehr belle Stellen und Tebbafte Veränderungen 
anf der ganzen Sonnenfcheibe zeigen. So wären im Sommer 
1825 die Veränderungen auf der Sonne und dabei die Hitze auf 
der Erde erorbitant gewefen. Beige die Sonne cin blendendes 
Licht an einzelnen Stellen, an den Rändern ringsum gleiche 
Schattirung, feine oder nur Kleine Fleden, eine auffallende Rube, 
— aber an den beiden Fledenzonen zahlreiche, weit umber zer- 
fireute, ſchwarze Punkte von verfchiedener Größe, fo werde unfer 
Ruftfreis auffallend erfaltet. So Anfangs Mai 1836. 1808—11 
feten an der Sonne feine Flecken erfchienen und diefe Fahre hätten 
feine aufierordentliche Witterung gebabt. Zeige fich weder befon- 
dere Aruuth an Licht, noch befonderer Reichthum, Feine oder nur 
Heine und wenig Fleden, fo verlaufe die Temperatur gleich- 
förmig. (Allgem. Beitg. v. 26. Juni 1836; Außerordentl. Beilage 
©. 1168.) — Ungeheuer fei die Menge der Fleden feit dem Ya- 
nuar 1836 gewefen. Man dürfe ſich demnach über den heißen 
Sommer von 1836 und gelinden Winter von 183%, kaum wun—⸗ 
dern. (Allgem. Beitg. vom 25. Febr. 1837. Aufierordentl. Beilage 
S. 350.) Wie wichtig diefe Anficht Herfchels und Gruithuifens 
für Meteorologie und Randbau wäre, falls fie durch viele, in 
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verfchiedenen Gegenden anzuftellende Beobachtungen beftättigt 
würde, leuchtet ein. — Die Zone der Sonnenfleden bat in ver 
fchiedenen Bahreszeiten verfchiedene Geftalt und Krümmung. Am 
10, Juni und 10. Dezember fieben fie in einex geraden, in allen 
übrigen Seiten in einer. krummen Linie; am ſtärkſten nach oben 
gekrümmt iſt letztere im Auguſt, am flärkiten nach unten im Fe— 
bruar. Dieß rührt von der Stellung der Erde gegen die Sonne 
her, nach welcher wir deren Acquator, oder vielmehr die meiſtens 
(vermuthlich wegen der daſelbſt größern Schwungkraft der Photo— 
ſphäre) in der Aequatorialzone ſtehenden Sonnenfleden unter ver- 
fchiedenen Winfeln feben. Die weſentlich freisförmigen Bahnen 
der Sonnenfleden fehen wir im Allgemeinen nur als Ellipfen und 
nur ;in Außerit furgen Zeiten an den oben genannten Tagen, mo 
die Länge der Erde, von der Sonne gefehben, — 2580 und — 78 
ift, und die Ebene der Efliptif mit der Ebene des Eonnenäqun- 
tors zufammenfällt, werden wir diefen ‚- oder richtiger feine et— 
waige Fledenzone als gerade Linie fehen. Aus der Neigung der 
Bahnen der Sonnenfleden berechnete man die Länge des auffici« 
genden Knotens des Sonnenäquators mit der Efliptif zu 258%, 
und die Neigung ihrer beiden Ebenen etwas über 8%. — Zmifchen 
dem Erfcheinen und Verſchwinden eines Fledens am Gönnen» 


rande verflichen 27 Tage. Während diefer Zeit bat aber die Erde 


in ihrer Bahnbewegung beinahe 279 zurüdgelcgt, und der Fleden 
mufi daher nicht” bloß den ganzen Umfang der Sonnentugel, fon« 
dern noch 270 mehr zurüdlegen, um von ung wieder an derfelben 
Stelle gefeben zu werden. Legt ein’ Fleden aber in 27 Tagen 
3870 zurück, fo wird er zu 3600 nur 25 Tage und etwa 3 Stunden 
bedürfen, und dieß ift demnach die wahre Seit, im welcher fich die 
Sonne einmal um ihre Arc dreht. — Das Zodiafallicht ähnelt 
jenem der Milchſtraße, iſt jedoch heller, manchmal gelblich oder 
röthlich, und glänzt in der Mitte am ſtärkſten. Es sieht fich von 
der Sonne am Horizont aufwärts in Form des Längendurchfchnitts 
‚ einer Spindel, Der breitere Theil befindet fih am Horizonte 
immer da, wo die Sonne darunter ſteht, und die Spike ragt fo 
nach oben, daß die Are flets unmeit der Efliptif Ticgt und mit 
diefer einen Winkel von 750 bildet. Am beiten ſieht man es in un. 
fern Gegenden in den legten Februar. und erfien Märztagen Abends 
am wefllichen, im der Mitte Dftober nach Sonnenaufgang am .öfl« 
lichen Himmel, Nach Eaffini’s Beobachtungen foll man das Zodiafal- 
licht nur fehen, -wenn die Sonne Fleden zeigt, und nach Andern 
fol es auf die Magnetnadel nicht ohne Einfluß fein. Gruit- 
huifen (Anal. für Erd- und Himmels. ates Heft ©. 22) glaubt, 
da das Sodiafallicht- mit den Sonnenfleden, Nordlichtern und 
Kometenfchweifen in Nexus flehe, habe es die Natur der Kometen⸗ 
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fchweife, und bie Bhotofphäre der Sonne, die bei totalen Sonnen- 
finſterniſſen fih unter vielerlei Veränderungen zu zeigen pflege, _ 
fei, was man bei den Kometen Haare nennt, zumal da durch dag 
Sodinfallicht wie durch die Kometenfchweife bie Firfierne ihr Licht 
fchiden. Sodiafallicht und Kometenfchweife feien chemifche Pro— 
jeffe; die Finfenförmige Geſtalt des erſtern entſtände dadurch, daß 
die Planeten und zugleich die Sonnenflede von diefem chemifchen 
Prozeſſe partizipirten und diefe den Lichtnebel dahin ausitreuen, 
wo die Planeten bei ihrem Laufe die Stoffe zurückgelaſſen haben, 
durch melche jener Prozeß vorzugsmeife angefacht werden fann, — 
Littrom (die Wunder d. Himmels, 2te Aufl. S. 606) fpricht aus, 
daß das Zodiafallicht nicht die Atmofphäre der Sonne fein könne, 
da die große Are feiner Ellipfe mwenigitens 5mal größer als die _ 
fleine fei. Die Sonnenatmofpbäre könne noch lange nicht bis zur 
Merfurbahn reichen, — das Zodiafallicht reiche über jene der Erde 
hinaus. 8. meint, cs fönne bloß der um die Sonne verdichtete 
Aether oder um fie gelagerter Lichtnebel oder Kometenftoff fein. — 
Littrom bemerkt (Gchlers Wörterb. ster Bd. ©. 847), dafi der Mit- - 
telpunft der Sonne, durch die Anzichung der Blaneten in Bewe- 
gung geſetzt, fih in einer fehr verwickelten frummen Linie be- 
megen müſſe, welche freilich, da fie fich beinahe verkehrt wie die 
Mafien der Sonne und der Planeten verhalte, gegen die ellipti- 
fhen Bahnen diefer letztern nur fehr Elein fein könne, indem der 
gemeinfchaftliche Schwerpunft zwifchen Sonne und Blaneten nabe 
um den Mittelpunkt der erftern felbit Falle, fo daß wir diefe fehr 
fleine Bewegung der Sonne auch mit den beften Fernröhren nicht 
wahrnehmen könnten. — Die Eonne muß, meil fie fih um ihre 
Are dreht, zugleich eine fortfchreitende Bewegung im Weltraum 
haben, mobei fie ihr ganzes Syſtem mit fich führt. Herſchel 
nabm an, daß fie-fich gegen das Sternbild des Herkules bewege, 
defien Sterne ihm feit einem Zahrhundert immer mehr ausein⸗ 
ander zu treten fchienen, während die gegenüberfichenden bes 
Stiers einander näher rücken folten. Die Beobachtungen Anderer 
haben diefes nicht beftättigt. 


II. Kaffe. Planeten. Dunffe Weltförper, welche 
ſich um ihre eigene Are und bei verfchiedener Neigung ders 
felben um die Sonne bewegen. Sie gravitiren gegen lebtere, 
werden jeden Augenblid von derfelben angezogen, fuchen ſich 
aber ftetd vermöge der ihnen einwohnenden ſelbſtſtändigen 
Kraft (Gentrifugalfraft) nad) der Tangente ihrer Bahns 
bewegung von der Sonne zu entfernen, wodurd, ihre elips 
tiichen Bahnen um felbe entftehen. Manche von ihnen haben 
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Monde um fidy und erfcheinen ſonach felbft wieder ald Mittel: 
punfte Feinerer Syſteme. 

Der Gegenfab, in welhem Sonne und Planeten als leuch- 
tender und beleuchtete Körper zu einander ſtehen, feheint, mie fo 
vicle Gegenſätze in der Natur, fein vollkommen abfoluter zu fein. 
Man kann vielmehr den Planeten nicht alle eigene Lichtentwid- 
lung (vielleicht vermöge des Aethers, welchen fie um fich verdichten) 
abfprechen. Hierauf deutet das Nordlicht der Erde, die merfwür- 
dige Erfcheinung, daß in mondfcheinlofen Nächten bisweilen von 
oben herab Kichtfchimmer unfere Wolfen erhellt, das Keuchten 
der Nachtfeite der Venus, die totalen Mondsfinfterniffe, bei wel» 
hen der Mond Fein Licht mehr von der Sonne erhält und doch 
nicht ganz unfichtbar wird, und vieleicht auch das fo intenfive 
Licht des Zupiter und der Bella. So fcheint alfo, wie die Sonne 
dunfles 'planetares, jeder Planet auch folares zu haben (gleichfam 
als Hindentung auf den gemeinfchaftlichen äthertihen Urfprung 
aller Weltkörper); wie aber auf der Sonne das folare, fo über- 
wiegt auf den Blaneten das planetare Brinzip. — Nach ihren haupt: 
fächlichften Naturverhältniffen fann man die Planeten in 3 Ord⸗ 
nungen bringen. 

Erfte Ordnung. Sonnennähere, dichte Planeten. 
"Sie nehmen den erften Zwölftheil des Durchmeffers des Planeten: 
ſyſtems ein, bewegen fich fammtlich etwa binnen 24 Erdenftunden 
um ihre Are, find wenig abgeplattet, erreichen höchſtens "/z45000 
der Sonnenmaffe, übertreffen aber die Sonne an Dichtigfeit bis 
mehr ald 14mal, (dad Waſſer 3,, biis 17,,mal), haben eine 
Gefchwindigfeit ihrer Bahnbewegung von 3,, bis 6, Meilen 
in der Sefunde, und bedürfen zu einem ganzen Umlaufe höch- 
ftend 687'/, Erdentage. Im ihnen ift der merallifche Cha— 
rafter vorherrfchend und auf den fonnennächiten dürften die 
ſchwerſten, dichteften Metalle vorwalten. Sie find die vors 
zugsweiſe magnetifchen Planeten. 

Merkur ift der erite der vier Planeten diefer Ordnung, von 
ber Sonne am gezählt, und zugleich der Eleinfte. Seine mittlere 
Entfernung von dee Sonne oder die halbe große Are feiner Baͤhn 
beträgt 8,073,747,, nach Andern 8,082,000 beutfche Meilen; die 
wahre iſt jedoch wegen ber bedeutenden Ercentrität feiner Bahn 
fehr abweichend. (S. d. Tab.) In feiner größten Näbe bei der 
Erde ſteht er von diefer 10,000,000, in ber weiteften Entfernung über 
30,000,000 Meilen ab. Sein Halbmeifer ift — 300, feine Ober: 
fläche 1,073,000 TIM., fein Volumen 104,000,000 [I?M. Wegen 
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feiner großen Nähe an der Sonne bewegt er fih unter allen 
Blaneten am fchnelliten, legt in der mittlern Gefchwindigkeit jede 
Sekunde 6,, Meilen zurück und vollendet feine Bahn, die nahe 7° 
gegen die Efliptif geneigt if, im Beziehung auf die Firflerne in 
87,060 » auf die Nachtgleichen in 87,945 Tagen. . Die funodifche 
Umlaufszgeit währt 115,353 Tage. Obwohl an Volumen 25mal _ 
fleiner als die Erde, bat. er doch eine nur 6,,,mal geringere Maffe, 
da er etwa Amal fo dicht, als die Erde, beinahe fo dicht als Gold 
if. Die dichteiten Metalle, welche bei uns fo fparfam vorhanden 
find, mögen wohl die hauptfächlichiten Beltandtheile bes Merfurs 
bilden. Die Körper fallen auf dem Merfur in der erfien Sekunde 
14, Fuß. Sein fcheinbarer Durchmeffer beträgt in der Erdnähe 
nur 4127, in der Erbdferne etwa 4. Die Bewohner Merkurs 
fehen die Sonne im Durchmeffer 2Y;mal, der Oberfläche nach etwa 
mal größer als wir, und erhalten demnach auch zmal fo viel 
Licht von ihr. — Merkur erfcheint hellweiß, von intenfivem , im 
Fernrohr blendenden Lichte. Doch it er, da er fich immer in 
großer Näbe bein der Sonne befindet und von diefer im Mittel 
nur um 230 öftlich oder weſtlich abweicht, mit freiem Auge ſchwer 
zu fehben. Wenn er weitlih von ihr ſteht, fiehbt man ihn nur 
Morgens kurz vor Sonnenaufgang am öftlichen Himmel, ſteht 
er öfllich von ihr, Abends bald nach Sonnenuntergang am weſt⸗ 
lichen Himmel, immer alfo- im Dämmerlichte und nahe am Ho⸗ 
rizont. In der Sonnenferne kann die größte Abweichung des M. 
wegen der bedeutenden Errentrität feiner Bahn bis auf 299 fleigen. 
Am beften iſt er etwas näher bei feiner untern Konjunftion mit 
„der Sonne in 150 bis 180 Entfernung von bderfelben zu ſehen. M. 
zeigt uns Bhafen, wie der Mond. In feiner obern Konjunktion, 
wo er am weiteſten von ber Erde entfernt ift und die Sonne ges 
vade zwifchen ihm und uns flcht, erfcheint er als kreisrunde 
Scheibe; in feinem erften Viertel ift nur feine weſtliche Halbfugel 
beleuchtet ; in feiner untern Konjunftion, wo er gerade zwiſchen 
Sonne und Erde, Ichterer alfo am nächiten ſteht, kehrt er ung i 
feine unbeleuchtete Hälfte zu, it alfo ganz unfichtbar ; in feinem 
festen Viertel, wo er im Wellen der Sonne ſteht und Morgen» 
ſtern iſt, iſt feine öftliche Halbkugel beleuchtet. — Die Verwafchene 
Beleuchtungsgrenze, die plößlichen Aufhellungen und Verdunk⸗ 
lungen mancher Gegenden erklärte Schröter durch Wolfen auf M., 
die alfo nothwendig eine Atmofphäre defielben vorausfehen. Die 
in der Tabelle angegebene> jener der Erbe faft gleiche Rotations⸗ 
zeit M.'s wurde durch Schröter aus der periodifchen, vermuthlich 
durch hohe Polarberge bedingten Aenderung der einen Spike ber 
beleuchteten Sichel beflimmt. Die Tageszeiten find demnach jenen 
der Erde beinahe gleich; die Dahreszeiten find bei der nur wenig 
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geringern Neigung auf die Bahn deutlich geſchieden, aber jede 
dauert nur 22 Tage, da das ganze Jahr des M. nur 88 währt. Schröter 
hat auf dem M. befonders in deſſen füdlicher Halbfugel Bergzüge 
von 40— 60 Meilen Länge entdeckt, deren höchſte Spiben fich bis 
58,000/ abfoluter Höhe erheben follen. Wenn M. in feiner untern . 
Konjunftion vor der Sonne durchgeht, feben wir ihn als kleine 
ſchwarze Scheibe auf der Sonne von 12// Durchmeffer. Merkur⸗ 
durchgänge kommen gewöhnlich alle 13, 26, 46 Jahre vor. Der 
fette fand am 7. November 1835 flatt; die drei nächiten werden 
am 8. Mai 1845, 9. Movember 1848 und 12, November 1861 er⸗ 
folgen. (Bergl. über M. Schröters hbermograpbifche Frag— 
mente im 3ten Bande der Beiträge zu d. neueſt. aſtron. Entdeck. 
Götting. 1800.) 

Benus C(Hesperus als Abendilern, Phosphorus, Lucifer als 
Morgenftern) ift der zweite der fonnennaben Planeten, zugleich 
der fchönite und hellſte von allen und der der Erde am meiſten 
verwandte. (Merkur und DB. nennt man auch die untern Blas. 
neten , weil fie fich immer innerhalb der Erdbahbn um die Sonne 
bewegen.) Ihr blendend weiffes, intenfives Kicht macht die V. unter 
günftigen Umfländen fogar bei Tage fihtbar. Ihre mittlere Ent- 
fernung von der Sonne ift — 15,086,520 M. und weicht wenig 
von ihrer größten und fleinften ab, da ihre Bahn unter allen die 
am wenigiten erzentrifche if. Ihre Entfernung von der Erde be» 
trägt in der untern Koniunftion 5, in der obern 35 Mill. Meilen: 
An der erflern ſieht man fie 66’, in der zweiten faum 10/ groß. 
Khr wahrer Durchmeffer if 1680 M., ihre Oberfläche 8,376,000 
DM., ihr Bolumen 2,230,000,000 [J2M. Die fiderifche Umlaufss 
geit dauert 224,701, die tropifche 224,5; und die funodifche 
583/971 Tage. Bm der Bahnbewegung legt fie in jeder Sekunde 
4, Meilen zurüd. Die Maſſe der V. iſt nur um %4o. Kleiner, 
als jene der Erde; ihre Dichtigkeit unbedeutend größer. Die 
Körper fallen auf ihr in der erfien Sekunde dir Fuß. V. 
zeigt deutliche Bhafen und entfernt fich nie mehr als etwa 480 
öftlich oder mwefilich von der Sonne. Am belliien und manchmal 
ſelbſt Mittags dem freien Auge fichtbar, erfcheint fie zwifchen ihrer 
untern Kohiunftion und größten Abweichung etwa 40° öftlich oder 
weftlich von der Sonne abilebend, wo zwar der fcheinbare Durch— 
meffer nur 40/7, die größte Breite der beleuchteten PBhafe kaum 
107 beträgt, wegen ihrer Nähe aber das Licht eine ungemeine 
Amtenfität bat, nach Zambert nur 3000mal fchmächer als jenes 
des Vollmonds ift, und fogar ſchwachen Schatten wirft. Der un- 
beleuchtete Theil der V. leuchtet öfters in mattem Lichte, welches 
Einige für phosphorifcher Art halten. Ueber diefes immer unver- 
bofft fommende Leuchten der V. in bald aſchgrauem, bald feuer- 
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roͤthlichem Lichte vergl. man auch Gruithuifens Anal. f. Erd» u. 
Himmelsf. Hft. 2. &. 14. Unter den möglichen Htfachen deffelben 
zählt G. „allgemeine (vielleicht religiöfe) Feuerfeſte“‘ ihrer Be— 
wohner und fometarifche Lichtentwiflung unterhalb ihrer Wolfen, 
hohlkugel auf. — Schröter bat, obwohl felten und nur fchmache 
Wolfen auf der Venus beobachtet und eine Mtmofphäre um fie 
außer Zweifel gefeht. Ihr Licht nämlich wird gegen die Nacht« 
feite immer fchwächer, gegen die Lichtgränge ſelbſt mattgrau, 
welche Farbe fich oft weit in die Machtfeite hinein erfireft — 
alles Erfcheinungen der Morgen» und Abenddbämmerung. Aus der 
Breite des Dämmerungsftreifens fchlof Schröter anf eine Nefraf« 
tion von etwa 140, ungefähr wie auf der Erde. Die Firfterne, 
welche V. bedeckt, verſchwinden nicht plöblich an ihrem Rande, 
fondern werden immer ſchwächer, fo mie fie (fcheinbar) in die 
fiefern ‚ dichtern Schichten ihrer Atmofphäre eintreten. An Höbe 
und Dichte mag daher die Atmofpbäre der V. jener der Erde fehr 
gleichen, doch ſcheint fie viel reiner und faſt frei von Hydro 
meteoren zu fein, was auf wenig Waffer dicfes Planeten fchließen 
laͤßt. Die Lichtgremge der Venus erfcheint wie jene des Mondes 
ausgezackt und die beiden Enden derfelben, oder die Hörner, bald 
mebr, bald meniger tief im bie Ntachtfeite himeintretend , was 
nebft den meit von der Lichtgrenge entfernten beleuchteten Punkten 
auf große Ungleichheit der Oberfläche und fehr hohe Berge deutet. 
Schröter fand überhaupt V. befonders in der füdlichen Halbkugel 
fehr gebirgig und Berge von 6 Meilen Höhe auf ihr. — Caſſini 
beflimmte die Rotation der B. aus ihren wenigen fchwer zu bemer⸗ 
fenden Flecken zu 23,, &t., Schröter aus der periodifchen Verän- 
derung der Hörnerſpitzen zu 237 Stunden. So fehr daher ihre 
Tagesyeiten den unfrigen gleichen müſſen, fo fchroff entgegengefeht 
werden ihre Zahreszeiten und fo verfchieden ihre Klimate fein, 
wenn wirklich, was jedoch noch fehr der Beflättigung bedarf, ihre 
Are gegen die Bahn um 720 geneigt if. Die Sonne erfcheint 
den Venusbewohnern nach der Oberfläche Amal größer , im Xichte 
doppelt fo Hark, ald uns; alle Sterne wegen der grofien Klarheit 
der Luft meit heller und die Erde in ihrer größten Nähe, 9mal 
‚größer und ih omal ſtärkerem Licht, als uns B. Ein Benusmond, 
welchen Aſtronomen des Arten und der erften Hälfte des i8ten 
Zahrhunderts beobachtet zu haben glaubten , erifkirt ohne Zweifel 
nicht. — Die Vorübergänge (Durchgänge) der V. vor der Sonne, 
wo fie als ein Fleiner, rabenfchwarger Kreis auf dem hellleuchten⸗ 
den Sonnengrunde erfcheint, find für die neuere Aſtronomie außer⸗ 
ordentlich wichtig geworden, als das ficheriie Mittel, die Entfer- 
nung der Sonne von der Erde und dann mittelft des fcheinbaren 
Durchmeſſers der erſtern ihren wahren zu finden. Damit ein Durch- 
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gang ſtatt finden Fönne, muß fih V. In der Nähe eines ihrer 
Knoten befinde und darf höchſtens 19 50/ von demfelben abfichen. 
Seit dem Anfang des 17ten Bahrhunderts bis 3000 n. Chr. fallen 
die VBenusdurchgänge immer entweder in die erfte Hälfte des Juni 
oder des December. Die erfien wurden von Kepler angekündigt und 
die folgenden big 2117 n. Eh. von Halley vorausberechnet. Bene von 
1764 und 4769 wurden mit befonderem Fleiße von zahlreichen 
Aſtronomen, von welchen viele in die verfchiedenften Weltgegenden 
abgefandt wurden, beobachtet. Die nächften 8 Durchgänge der B. 
werden 1874 9, Dec., 1882 6. Dec., 2004 8. Yuni, 2012 6. Juni, 
2147 14 Dec. , 21258. Dee., 2247 11. Juni, 2255 9. Juni flatt finden. 

Die Erde, welche wir bewohnen iſt der dritte Planet, 
von der Sonne an gezählt, Aus den Beobachtnngen der beiden 
Benusdurchgänge von 1764 und 1769 beftimmte Ente (Entfernung 
der Sonne, 2 Bde. Gotha 1822 — 24) die Sonnenparallage für 
die mittlere Entfernung der Sonne und für einen Beobachter im 
Aequator zu B// zn, aus welcher eine mittlere Entfernung der 
Sonne von der Erde von 20,666,800 Meilen folgt, während die. 
wahre von 20,577,649 bis 20,755,943 M. mwechfelt. Das fiderifche 
Jahr der Erde beträgt 365 Tage, 6 Stunden, 9 Minuten, IOsriss 
Sekunden; das tropifche oder Sonnenjahr 365 T., 5 St., 48 M., 
ATygogı S. Lehteres erleidet wegen der Präzeflion eine Eleine Ber 
änderung und wird in 100 Hahren O,o; Sekunden kürzer. Die 
mittlere Länge der Erde war den 4. Ban. 1800 oh mittel. Pariſer 
Seit — 1000 537 2977,,; ihre mittlere tägliche Bewegung iſt — 
59 8//,35 im Perihelium bewegt fie fich täglich 40 4, 404 ,,, im * 
Aphelium 577 14“,. Die Länge des Perihels war den 1. Zuni 
1800 9909 307 28//,,, und die Apfidenlinie bewegt fich jährlich 41/7, 
- von Wet nach Oſt; die jährliche tropifche Bewegung von W. nach 
D. it daher — 61/4. Die Erzentrität der Erdbahn war zur 
felben Zeit O,ieroaas und vermindert fih in 1 Bahrhundert um 
O ooolos · — Die Erde ift ein an den Bolen fehr wenig abgeplattetes 
Sphärvid , deſſen Nequatorialdurchmeffer 1748, , deſſen Bolar- 
durchmefler 1743,,, deffen Umfang im Aequator 5400 geogr. Meilen 
groß if. Die Abplattung wird zu Ya bis Yaoz angegeben, wo—⸗ 
nach die Polaraxe alfo um 5—6 Meilen Eleiner ift, als der Aequa- 
torinldurchmefier. Die Hälfte des letztern iſt demnach — 3,271,952 
Toifen, die halbe Bolarage — 3,260,634 T., die Länge eines 
Meridiands — 5390,55 Meilen, die Länge eines Quadranten 
— 13477955 M. und der Anhalt der Erde — 2,650,686,000 Kubik⸗ 
meilen. Ihre Dberfläche ift — 9,260,500 [IM., von welchen bie 
heiße Bone (beiderfeits bis zu 230 30/ gerechnet) 3,678,246 , jede 
gemäßigte 2,403,988, jede kalte 387,139 DM. einnimmt. Die 
Dichtigfeit der E. wird aus den genau berechneten Verſuchen 
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von Maskelyne und Hutton am ficherfien — A,,, angefeht, das 
Waſſer — 1 angenommen. Die Maffe der Erde gibt man in 
runder Zahl — Yassooo, genauer — Yarios der Sonnenmafle an. — 
Die Rotationszeit der Erde oder ein Sternentag derfelben währt 
immer 23 Stunden, 56 Min., Ayo Sek. mittlere Zeit; der 
Sonnentag , welcher vom Augenblid an beginnt, wo die Sonne 
durch den Meridian geht, wird zwar auch in 24 Stunden getheilt, 
iſt aber ungleich lang (wegen der ungleichförmigen Bewegung ber 
Erde im ihren verfchiedenen Entfernungen von der Sonne) und 
währt im Martmum zu Ende Decembers 24 St., 0 M., 30 S.; 
im Minimum, Mitte September 23 St., 59M., 39 &. mittlere 
Beit. Ein Punkt ihres Aequators bewegt fich bei der Axendrehung 
in 14 Stunde 225,;, geograpbifche Meilen. - Die Rotation der 
Erde erzeugt eine Eentrifugalfraft, welche unter dem Acquator 
am größten und dort — der Schwerkraft it. Wäre die Aren- 
drebung ITmal fchneller , als fie wirklich it, fo wären Schmung- 
und Schwerkraft unter dem Nequator einander gleich und die 
Körper würden dafelbfi gar fein Gewicht haben, während jebt 
ein Körper, deſſen Gewicht an den Bolen = 1yoosıra iſt, am Acqua- 
tor 4 wiegt. Ein Körper fällt im Iuftlceren Raum unter dem 
Acquator im der erfien Schunde 15,051, an ben Polen 15,132 Bar. 
Fuß. Das einfache Sekundenpendel muß unter dem Aequator 
3,0501 , an den Bolen 3,01 Bar. F. lang fein. Eine unter dem 
Acquator regulirte Sekundenpendelubr wird daher an den Polen 
täglich um 3 Min. 47 Sekunden zu früh geben. — Die Bolarare 
der Erde ſteht micht fenfrecht auf ihrer Bahn, fondern iſt gegen. 
diefe in einem veränderlichen Winkel geneigt, welcher die Schiefe 
der Efliptif gibt, die am 1. Jan. 1800 230 27/ 58//,, war, fich 
gegenwärtig in jedem Bahr um 0//,y755 vermindert, zwifchen den 
Ertremen von 219 und 280 fchwanft, 1837 — 230 27 iſt, fich fort« 
während feit dem 8. 2000 v. Ehr. bis 6600. n, Ehr. ihrem Minimum 
von 220 54/ nähert, und von da fortwährend zunchmen wird, bis 
fie 19,300 n. Chr. ihr Maximum von 250 217 erreicht hat, worauf 
fie wieder 12700 FJahre abnimmt. Nach Ragrange hatte fie ihren 
größten Werth von 270 317 im ahre 29,400 v. Ehr., nabm dann 
15,000 Jahre ab, bis fie 14,400 v. Ehr. ihren kleinſten Werth 
von 210 20/ erreichte, wuchs dann wieder 12,400 Bahre lang, bis 
fie 2000 v. Chr. ihren größten Werth von 23% 53/ erlangte. 
Durch diefe Neigung der Erdare, welche dabei in ihrer Richtung 
ftets gleich bleibt, entfichen die Jahreszeiten, indem nothmendig 
eine Zeit hindurch die füdliche Halbfugel der Sonne mehr zuge» 
fehrt / die nördliche von ihre abgemendet ift: erſtere alfo Sommer, 
Ichtere Winter hat, während zu einer andern die Sache fih um« 
gekehrt verhält und im Uebergang von einer Beit zur andern 
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Berhältniffe eintreten, mo die Sonne fiheinbar deu Aequator 
paffirt, um von einer Halbfugel zur andern überzugehen, was im 
Frühling und Herbſt der Fall if. Zur Zeit, wo die Sonne chen 
den Aequator durchfchneidet, find Tag und Nacht gleich lang, 
weßwegen man diefe Beitpunfte Aequinoktien nennt. Das 
Früblingsäquinoftium fällt etwa auf den 21. März, das Herbfl- 
äquinoktium auf den 241. Sept. Die Zeiten , we die Sonne ben 
tiefſten Stand unter dem Aequator erreicht, mas im Mittel um 
den 21. Zuni und 21. Dee. flntt findet, heißen Solftitien; im 
Sommerfolltitium ift der Tag am längften, die Nacht am kürzeſten, 
im Winterfohltitium verhält fich dieſes umgekehrt. Die Beiten 
zwifchen den Aequinoktien und Solftitien find ungleich. Zwiſchen 
dem Früblingsäguinoftium und Sommerfolftitium verftreichen im 
Mittel 92 Tage 22 St.; von hier aus bis zum Herbiiäguinoftium 
9 FT, 14 St.; von diefem bis zum Winterfolltitium 89 T., 47 
St.; von diefem bis zum Früblingsäguinoftium 89 ©. i St. 
Das. Sonneniahr dauert alfo 365 ©. 6 St.; das Kalenderjahr 
nur 365 T.; aber jedes Ate Jahr 366 T. — Die Atmofphäre der 
. Erde iſt dichter und höher, als jene der vorigen Plancten 
und fie iſt beinahe zu % vom Meere bebedt, welches fic vor 
Merkur und DBenus zu charafterifiren fcheint., Won der Atmo— 
fpbäre und vom Meere, fo wie von den Bewegungen, melche bie 
andern Weltförper in beiden veranlafien, wird im vierten Buche 
gehandelt werben. 

Mars ift der vierte —— von der Sonne an — 
und der letzte der erſten Ordnung. Er iſt zugleich der erſte der 
obern Planeten, d. h. derjenigen, welche ſich außer der Erdbahn 
bewegen. Man ſieht ihn daher nicht bloß im der Nähe der Sonne, 
fondern unter den verſchiedenſten Winfeln mit derfelben, oft ihr 
gerade entgegengefeht und immer ganz. ober doch über 7% bes 
leuchtet , alfo nie Phaſen zeigend , gleich den übrigen obern Bla- 
weten, wo der nicht beleuchtete Theil noch Fleiner und daher gar 
nicht wahrnehmbar iſt. — Die mittlere Entfernung des M. von 
ber Sonne beträgt 31,779,645,, Meilen. Bei der großen Erzentri« 
zität feiner Bahn mechfelt aber feine. Entfernung von 29 —35 
Mill. M. In der Oppofition kann er der Erde bis auf 7,000,000 
M. nahe kommen, in der Konjunktion fich bis auf 54,000,000 von 
ihr entfernen. Hiernach wechfelt fein fcheinbarer Durchmeſſer von 
27 — 4, Den mittlern Durchmeſſer der Sonne feben die Mars 
bewohner 21/,333 groß, alfo über '10/ Fleiner als wir. Der Durch- 
meffer. des M. iſt — 1000 Meilen, etwa %o des Erbdurchmeilers; 
feine Oberfläche etwa 3,000,000 IM., nicht gang Y jener der 
Erde; fein Volumen 467,000,000 [I?M., etwa Y% des Erdvolu- 
mens. Das Verhältniß der Bolar- zur Aequatorialage wurde von 
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RB. Herſchel wie 15:46 angegeben, mas wegen der langſamen Aren⸗ 
drebung wenig wahrfcheinlich ift; man trat daher Schröters Bes 
flimmung von 80: 84 bei. In Beziehung auf die Firfterne dauert 
fein (fiderifcher) Umlauf 686,950, in Beziehung auf den Frühlings» 
punkt 686,959 Tage. Er legt biebei im Mittel 31, Meilen in der 
Sekunde zurüd. Aus den fehr geringen Störungen, die M. auf 
die Erde ausübt, bat man feine Maſſe auf Yo diefer beſtimmt, 
wonach die Dichte 740 jener der Erde, die Fallgefchwindigfeit der 
Körper auf ihm 6, Fuß wäre. — Belanntlich if M. trübroth, 
wie glühendes Eifen. Schon Achromaten von 3—4 F. Brennweite 
zeigen braunrotbe und grünliche, zum Theil fehr beftändige 
Fleden auf ihm, die man für Länder und Meere bält und wonach 
feine Umlaufszeit auf 24 St., 39 M. 21 Sek. beftimmt wurde. 
Gewiſſe von Harding und Schröter beobachtete Fleden find an 
Geſtalt fehr veränderlich, rüden oft mit einer Gefchwindigfeit von 
50— 90 Fuß in d. Eef. über die Scheibe fort und gehören wohl der 
Armofphäre des M. an. Caſſini und Römer gaben diefe fehr Hark 
und dicht an, South fprach fie dem M. ganz ab; beide Anfichten 
‚gründen fich auf Beobachtungen von Sternbederfungen, wobei die 
Erflern den Fixſtern allmälig dunkler werden und noch vor dem 
Rand verfchwinden : Xebterer einen hellblauen Stern Farbe und 
Licht bis zur Bedeckung vollfommen beibehalten und auch beim 
Austritt ohne Aenderung zeigen fab. Entweder find alfo Eaffi- 
ni's und Nömer's Beobachtungen ungenau, oder der phyſiſche Zu- 
fand des Planeten bat fich verändert. (Littrom glaubt South's 
Mahrnehmung aus der aufierordentlichen Lichtflärfe und Präziſton 
feineg Nefraftors zu erklären.) Die Abplattung des M. be 
flimmte W. Herſchel zu Ys, Andere viel Heiner. An jedem Bol 
"gewahrt man einen runden, blendend weißen Fleck, den man nach 
Herfchels, Grulthuiſens, Beers und Mädlers Beobachtungen mit 
Grund für PBolarfchnee hält, weil beide im Sommer jeder Halb» 
fugel Immer Fleiner, im Winter immer größer werden. Flauger- 
gues bemerkt übrigens, daß die Verkleinerung diefer Polarflecken 
(von welchen der ſüdliche größer if), fchneller Fortfchreite, als das 
Schmelzen des Schnees auf der Erde. — Aus diefen Fleden bes 
ſtimmte man die Neigung des Nequators auf die Bahn zu 280427, 
weßwegen die Vahrszeiten auf Mars, abgefehen von ihrer größern 
‚Länge, ziemlich mit den unfrigen übereinftimmen mögen, — M. 
empfängt nur halb fo viel Licht von der Sonne, als die Erde. — 
Die große Erzentrigität der Marsbahn führte Kepler auf die Ent» 
defung der Elliptizität der PBlanetenbabnen ; in neuerer Zeit 
lernte man durch M. zuerſt die Sonnenparallage genau beflimmen 
und hiedurch die Größe des Planetenſyſtems kennen. 
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Zweite Orbnung. Die intermediären, zwerg— 
haften Planeten (Afteroiden W. Herfcheld). Ihre Bahnen 
reichen wenig über den 2ten Zmwölftheil des Durchmeſſers des 
Planetenſyſtems hinaus; find bis auf 37° zur Ekliptik geneigt 
und langgeſtreckt elliptiſch; ihre Maffen find alle viele Milio- 
nenmal geringer, als jene der Sonne. 


An diefe Ordnung gehören ebenfalls 4 Planeten, fämmtlich 
erft im 19ten FJahrhundert entdeckt (f. S. 28). Lange zuvor hatte 
man fchon in der großen Lücke zwifchen Mars und Yupiter einen 
Blaneten vermuthet (befonders Lambert, Bode :c.); man fand 
num flatt eines A, und wahrfcheinlich find noch mehrere in jenem 
Raume vorhanden, die man vielleicht noch lange unter den Fleinen 
Figfternen überfehen wird. Alle Aſteroiden find von zwergartiger 
Größe und bilden fchon im diefer Beziehung einen Gegenfaz zu 
den übrigen Planeten, vorzüglich zu jenen der dritten Drdnung. 
Hhre Bahnen find merfwürdig verfchlungen und zum Theil fo ſtark 
gegen die Ebene des Sonnenäquators geneigt, daß der Thier— 
freis der Alten — durch deſſen 12 Sternbilder (f. Angabe derfelben 
im 2ten Sauptflüde ©. 196), welche alle nur wenig von der Gon- 
nenbahn abweichen , fie die ihnen befannten Blaneten ſich bewe— 
gen liefen, — mit der Entdedung der Aſteroiden feine Bedeutfam- 
keit verlor. Obwohl von nabe gleicher Größe haben die Bahnen 
doch eine folche Neigung gegen einander, daß ein Zuſammenſtoß der 
Ateroiden nicht wohl möglich iſt, indem einige Bahnen ihre größte 
nördliche oder füdliche Breite da haben, wo die Knoten der an- 
bern liegen. Ueber die gegenfeitige Lage der Bahnen der Afteroi- 
den sc. fehe man Clauſens Auffaz in Gruith. Analeft, Ttes Heft, 
©. 37 ff. Elaufen berechnet, daß, die Entfernung zwifchen Geres 
und Balas ausgenommen, die abfolut Eleinften Entfernungen ber 
übrigen’ zu zwei und zwei an ihren gemeinfchaftlichen niederſtei— 
genden Knoten auf der PBallasbahn fallen, welches alfo in der 
Hypotheſe eines vormaligen gemeinfchaftlichden Durchfchnitts aller 
Bahnen die Gegend deffelben — und demnach auch der Bunft einer 
vermutheten Kataſtrophe eines urfprünglichen Weltförpers — ger 
mwefen fein müßte. Die Erzentrizität diefer Bahnen ift fo groß, 
daß bei zweien derfelben (von Juno und Pallas) der Unterfchicd 
zwifchen ihrer größten und Fleiniten Entfernung von der Sonne 
faft die Hälfte der mittlern Entfernung beträgt. Solche Verbält- 
niffe erinnern an die Bahnen der Kometen. Scht man noch binzu, 
daß manche Aileroiden bisweilen von einer ungeheuern Dunſthülle 
umgeben find, die zu anderer Zeit wieder verfchwindet: daß 
einige von ihnen außerdem in Stärfe und Art des Lichtes ungemein 
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wechfeln und vielleicht zum Theil in eigenem Xichte glänzen, fo 
fieht man, daß zahlreiche Züge auf Hinneigung zu fometarifcher 
Natur der Afteroiden deuten, und fie fonach als Hebergangsformen 
zwifchen Planeten und Kometen zu beträchten find. Sene großen 
und veränderlichen Atmofphären , (welche mir auf außerordentliche 
Erbalations- und Reforptionsprogeffe zu deuten fcheinen) erfchweren 
die Beſtimmung der fcheinbaren und fonach auch der wabren Durch» 
meffer und: Volumina fehr. Daher weichen auch die Angabe 
Herfchels — nach welchem Feiner der’fcheinbaren Durchmeiler eine 
Sekunde überfteigen fol, — und Schröters, deifen Meffungen der 
fcheinbaren und Berechnungen der wahren Durchmefler unten an- 
gegeben find, fehr von einander ab. — Auf die Meinung mancher 
Afironomen, daß die 4 Aſteroiden Trümmer eines ehemaligen 
Blaneten feien, werden wir imsten Hauptſtück zurückkommen. Maffe, 
Dichtigfeit, Falkraft der Körper auf ihnen, Notationszeit (da 
man noch auf feinem Fleden ſah) find bis’jeht unbekannt. — Durch 
die großen Störungen, welche die Afteroiden in ihren Bewegungen 
durch den mächtigen , ihnen benachbarten Aupiter erleiden, find fie 
für Beſtimmung der Maſſe beifelben ſehr wichtig geworden. — 
Der erſte Planet diefer Ordnung oder der fünfte von der Sonne 
an gezählt, iſt Bella. Sie leuchtet nach Schröter in ungemein 
hellem , fait firfternartigem Lichte, in ihrer Erdnähe fchon dem 
freien Auge als Stern 6ter Größe fihtbar. Ihr ſcheinbarer Durch- 
meffer wechfelt von 0, — 0//,. Ihre Fleinfle Entfernung von 
der Erde ift — 23,000,000 M.; ihre gröfte — 72,000,000 M. 
Ihr wahrer Durchmeſſer wird zu 58 M., ihre Oberfläche zu 10,729 
IM. angegeben... Bhre mittlere Entfernung von der Sonne ift 
— 49,121,,087 M. Ihr Bahr währt 3 Erdeniahre, 346 Tage. 
Die Fallkraft der Körper auf Veſta vermuthet man 32mal lang» 
famer,, als auf der Erde, Atmofphärifche Bedeckungen, mie fie 
die folgenden W. oft zeigen, werden an V. nie wahrgenommen. 
Bund erfcheint als reine atmofphärenlofe Scheibe von mei» 
ßem, ruhigem Lichte, von 0/,, bis 377,3 fcheinbarem Durchmeſſer. 
Ihre mittlere Entfernung von der Sonne iſt — 55,628,847 M. 
und ihre Bahn ift unter allen Planetenbabnen am meiften exrzen⸗ 
trifh. Kleinſte Entfernung von ber Erde 19,000,000 , größte 
'88,000,000 M. Das Bahr der 8. währt A Erdeniahre 126 Tage. 
-  &eres leuchtet bald nur durch’s Fernrohr fihtbar in weißlichem, 
bald felbit dem freien Auge fichtbar in röthlichem Lichte; ift manch— 
mal ganz frei, fcharf begrenzt, rein, zu andern Zeiten von einer 
der Höhe nach fehr veränderlichen, bisweilen über 100 Meilen 
hoben Atmofphäre umgeben. Ihr feheinbarer Durchmeffer wechfelt 
von O//, big 2//,. Die mittlere Entfernung der C. von der 
Sonne ift = 57,719,789 M. Kleinfte Entfernung von der Erde 
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81,000,000, gröfite 81,000,000 M, Bhr Bahr währt 4 Zahre 221 
Tage Erdenzeit. 

Ballas ift die lebte der Afteroiden , der Iite Planet von ber 
Sonne am gezählt. Gleich der Ceres iſt fie oft von einer unge 
heuern Dunfthülle umgeben, die fich zu andern Zeiten um bas 
Doppelte zufammenzicht, manchmal fogar ganz verfchmindet. Ihr 
fcheinbarer Durdymeffer ändert von 17 bis 4,,. Ihre mittlere 
Entfernung von der Sonne beträgt 57,751,975 9. M.; ihr Kahr 
währt A Erdenjahre 215 Tage, umd ihre Bahn hat unter allen 
Blanetenbahnen die größte Neigung gegen die Ebene des Sonnen 
Agnators, nämlich 370 87 427,, umd nach jener der Yuno die 
größte Erzgentrigität. Die mittlere Bahngefchwindigfeit wird zu 
2, M. in der Sekunde angegeben. Kleinſte Entfernung von der 
Erde 21,000,000, größte 90,000,000 M. Nach Schröter wäre fie 
die größte unter den Afteroiden, und hätte einen Durchmeffer von 
452 9. M. 

Dritte Ordnung. Die fonnenfernen, koloffalen, 
wenig dichten Planeten. Ihre Bahnen nehmen fait 9 
Zwöfftheile vom Durchmeffer des Panetenfoftems ein; fie find 
charakteriſirt burch fehr bedeutende Größe (76—1333 mal mehr 

als die Erde), geringe Dichtigfeit CY, — "/,, von jener der 
Erde), fehr dichte Atmofphären, welche ftreifenartige Anords 
nung und gewaltige Veränderungen zeigen, — durch weldje 
ferner fcheinbare Aenderungen der Geftalt bedingt find; Tangfame 
Bahns jehr ſchnelle Rotationsbewegung Avefche beiden Geſchwin⸗ 
digfeiten hier faft gleich groß find, während fie ſich bei den 
PM aneten der erfien Ordnung wie 96—302 : 1 verhalten), 
alſo kurze Rotationgzeit C/—Yın jener der Erde) und ſehr 
ftarfe Abplattung an den Polen; auffallende LTichtftärfe und 
zahlreiche Monde (4—7), wodurch fie felbft als Mittelpunkte 
fleinerer Syſteme erfcheinen. Auf ihnen bürften die leichten 
Metalle der Erben und Alkalien vorwalten; ihre überwiegenden 
Atmofphären Taffen fie als die eleftrifchen Planeten erfheinen. 

Yupiter if der erſte Planet diefer Ordnung, oder der Yte 
von der Sonne an gerechnet; zugleich der größte aller Planeten. 
Sein Lichte ift fehr intenfiv, weiß, ins gelbliche fpielend und feine 
A, ſchon durch 20 mal vergrößernde achromatifche Fermröhre 
fichtbaren Monde, feheinen nad eimer geraden durch -feinen Mittels 
punft gehenden Linie gereiht. Unter allen Sternen des Himmels 
ftebt 8. nur der Venus an Helligfeit nach. Seine mittlere 
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Entfernung von der Sonne beträgt 108,495,777,55 M., feine Entfer- 
nung von der Erde mechfelt von 79— 130,000,000 M. Sein 
Durchmeffer erfcheint ung in der Conjunktion 30, in ber Oppo⸗ 
fition 49 groß. Seine Größe ſteht der der Sonne 905mal nad) 
und übertrifft jene der Erde 1333 mal: da aber feine mittlere 
Dichtigkfeit mehr als 4 mal geringer, als jene der Erde ift, fo if 
feine-Maffe nur 340mal bedeutender, als jene unferes, beinahe 
3mal als die aller Blaneten zufammen, und nach Newton 1067, 
nach Bouvard 1073, nah Gauß und Enfe 1054, nad Airy (aus 
Beobachtungen des Aten Mondes von 1834 faſt ganz die nämliche, 
wie ınan fie 1832 und 1833 erhalten hatte, nämlich) t0ismal Ffleiner 
als jene der Sonne. Die Notation, von Lehterm nach einem Fleden 
befiimmt, währt 9h 55 21”, Der Flecken, welcher zur Beſtimmung 
diente, macht 225 Ummälzungen in 93 Tagen. (Philos. Soc. of 
Cambridge. Sitzung v. 4. Mai 1835). — Fernröhre zeigen A—5 
größere Streifen parallel feinem Aequator: die größten dem 
Aequator nächſten laufen über die ganze Scheibe weg und find 
fehr beſtaͤndig, während die fleinen fehr veränderlich find, oft in 
wenigen Stunden entfichen und vergehen, manchmal nur zu 8—10, 
manchmal bis zu 40 erfcheinen. Außerdem ficht man noch Feine 
dunkle, wolfenäbnliche Flecken. Bon den großen Streifen laufen 
oft kleine wie Strahlen aus, manchmal entfichen in jenen gang " 
fhmwarze Fleden, in denen man die dunfle Fläche des Planeten 
felbft zu fehen glaubt. Die Fleden bewegen fich meiſtens von 
Melt nah Dit, (können alfo nicht der Oberfläche des Planeten 
angehören ) mit der ungebeuern Schnelligfeit von 300—10,000/ in 
der Sekunde: kaum durch auf Bupiter berrfchende Paſſatwinde, 
wie manche wollen , mas bei der, wie man annimmt, fo dichten, 
vieleicht unferem Waffer gleihfommenden Atmoſphäre deſſelben 
doppelt unbegreiflich wäre, fondern cher durch eleftrifche Fort- 
erregung. Hierauf fcheinen auch die durch Caſſini fehon beobachte 
ten plöslichen Aufheiterungen und Verdunklungen zu beruhen, 
welche oft in wenigen Stunden ſich über 10—20,000 Duadratmei- 
len, — nad) Schröter befonders an den Polen — verbreiten. 
- Mach der in der Tabelle angegebenen Notationszeit legt ein Punkt 
des Aequators vom 8. in einer Sckunde 4% Meilen zurüd, 
alfo beinahe 27mal mehr als ein Punkt des Erdäguators, Bran— 
des vergleicht (Gehl. Wörterb. Ster Bd. S. 809) die fortrüden- 
den Flecken mit den öfters fehr ſchnell über große Länder fich 
verbreitenden VBerdunflungen unferer Atmofpbäre, und glaubt in 
Beziehung auf die Gtreifen, daß auch unfere tropifchen Negen 
dem entfernten Beobachter als dunkle Gürtel um die Erde erfcheinen 
mögen, Auch Kafiner äußert, daß die Streifen der Jupiters⸗- und 
Saturnsfugel dem tropifchen Negengürtel der Erde entfprechende 
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große Wolkennetze feien, welche nur durch ſehr babe Gebirge 
unterbrochen zu fein fcheinen. Mars zeige eine Ähnliche Erfchei- 
nung unter feinem Acquator; die dunſtreichen Atmofpbären der 
NAitersiden verhinderten die Beobachtung folcher Streifen, wenn 
fie auch vorhanden wären; doch lieſſen die oft plöhlichen Entbül- 
kungen der Ballas auf gewaltige atmofphärifche Veränderungen 
fchließen. Allen Erabanten fchienen die Wolfengürtel abzugeben; 
wahrfcheinlich weil fie entweder nur fehr wenig Waflergas, oder 
ganz wafjerleere Atmofphären haben. (Meteorologie, tter Bd. ©. 
272.) In der aufferord. Beil. zur allg. Beitung- vom 7. Mai 1836 
©. 836 fagt hingegen Gruithuifen: „Die veränderlichen dunkeln 
Streifen auf der Oberfläche des Yupiter waren 1786 und 96 von 
Schröter, und von mir von 1814 big 24 nie anders geſehen worden 
als dunkelgrau. Allein allmälig verlor unter den mannigfaltigkten 
Veränderungen 8. von feinen 4 dunfeln Hauptilreifen einen nach 
dem andern, und gegenwärtig bat er nur noch einen einzigen; 
nnd auch feine feinen. fchmalen Streifen gegen die Polarkreife 
- find nicht mebr fo deutlich fichtbar wie ehemals, und an Farbe 
völlig hell⸗bleigrau. Als ich, (was noch fonderbarer if). am 28. 
April l. J. an meinem neuen 30zÖlligen achromatifchen Fernrohre 
eine 150 malige Vergrößerung auf den B. probiren wollte, erblidte 
ich dem einzigen noch übrigen dunfeln Hauptitreifen nicht mehr 
‚grau, fondern Über Alles deutlich rofibraun. Ganz daffelbe ſah ich 
mit meinem Fraunhofer von 87 Deffnung, unter andern Ver 
größerungen. Ich traute dennoch meinen eigenen Augen faum — 
aber ein anderes Auge fab daffelbe, und man bezeichnete mir die 
Farbe als hellbraun. Allein 25 Stunden fpäter, oder nach 2Y, Rota- 
tionen B’8., hatte ich von diefer Farbe unter denfelben Umſtänden 
faum eine Spur wahrnehmen fünnen. Seitdem habs ich gleich» 
wohl diefe Farbe mehrmal eben fo deutlich wieder geſehen als das 
erfie mal." Später (Allg. Beitung v. 29. Yuni 1836, außerord. 
Beil. &. 1187) erflärt ©. diefen braunen Streif für einen Brand 
im Wolkenhimmel des S's. ber freilich die ungebeuere Größe 
von 97,000,000 Quadratmeilen haben müßte. Braun erfcheine ber 
Streif wegen der Tageshelle auf B., fo wie man bei einem im 
hellem Sonnenfchein brennenden Dorfe das Feuer durch den Rauch 
gelblich» braun fehen würde. (Auch Saturn zeige gegenwärtig auf 
feiner nördlichen Halbkugel einen dunfeln Streifen). ©. glaubt, 
8. babe etwas Sonnennatur, weil er, wie fhon Schröter entdeckte, 
gleich der Sonne ſchwarze Fleden und weiße Stellen zeige, Oeff⸗ 
nungen und Fakeln. Die Fledenzone babe diefelbe jovigrapbiiche 
Breite, wie jene der Sonne heliographifche. 3. vermöge in feiner 
Moltenfphäre Licht und Wärme zu entwideln (1. c. 28. Juni 
©. 4183). — Nach Schröter würde der Mequatorial» den Bolar- 
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durchmeſſer g's. um 800 Meilen übertreffen, nach Strude find die 
fcheindbaren Durchmeſſer in J's. mittlerer Entfernung 38,45 
und 35,515, alfo die Abplattung — Or. Da die Schiefe der 
Ekliptik für J. nur 3% it, fo folgt, daß Yahreszeiten und Tages 
länge auf ibm fehr wenig Wechfel zeigen, wogegen die aus der jovi« 
grapbifchen Breite folgenden Unterfchiede fehr bedeutend fein 
müfen. Den Bewohnern der Yeguntorialgegend wird. Die Sonne 


faſt immer im Zenith fichen, während die Bole 1, Bahr des $. 


oder etwa 6 Erbeniahre abwechfelnd Sommer und Winter haben. 
— Die Sonne erfcheint auf 3. 27mal Fleiner als anf der Erde, 
6/ im Durchmeffer; in eben dem Maße erhält 8. alfo weniger 


Licht und Wärme von felber. — Die vielen Finfterniffe der Zus 


. pitersmonde werden den Bewohnern B’s. ein angenehmes Schaus 


- 


‚fpiel gewähren, durch die fchnelle Arendrehung merden fie ihre 


Zeit und den Dre jedes Geſtirns fehr genau bemeſſen, und 
wegen der bedeutenden Größe ihres Blaneten die Barallage der 


" Himmelstörper leichter als wir befiimmen können. Wegen der 


viel größern Fallfraft der Körper auf 8. müßte unfer Sefunden- 
pendel von 3/ dafelbi# eine Länge von 8 haben, um in einer 
Sekunde eine Schwingung zu machen. 

Auf Aupiter folgt als der zehnte Blanet Saturn, fenntlich 
an feinem matten ins bleigraue fallenden Lichte, nicht heller als 
die gewöhnlichen Firſterne erfier Größe. Die Sonne erfcheint 
ibm nur 3/ 207 groß, ihre Scheibe alfo vomal Fleiner als uns. 
Eben fo viel fchwächer if für S. Licht und Wärme. Geine mitt: 
lere Entfernung von der Sonne iſt 198,984,136 M., die Entfer- 
nung S's. von der Erde wechfelt von 460—223,000,000 M. Gein 
Dürchmeffer erfcheint uns in ber Erdferne 15’, in der Erbnähe 


24197 groß. Daß man auf ihm von der Erde etwas wiſſe, if 


faum glaublich, da fie fih vom S. aus gefehen höchſtens 6° von 
der Sonne entfernt. Noch weniger wird man Merkur und Venus 
fehen fönnen. Seine Oberfläche ift 95 mal, fein Volumen 928 
mal größer als jenes der Erde; da aber feine Dichtigfeit etwa 
tomal Eleiner if, als die der Erde (geringer als jene des Tannen- 
holzes), fo it feine Maffe nur 95 mal größer, und die Fallge- 
ſchwindigkeit der Körper nur 14, Barifer Fuß. Die fkark brechende, 
alfo fehr dichte Atmofphäre S's. zeigt ähnliche, doch weniger ab» 
fechende Streifen, wie jene Bupiters, und die eben Winter babende 


 Halbfugel erfcheint weißer und heller. Wegen der 300 betragenden 


Neigung des Aequators auf die Bahn müflen die Kabreszeiten 
S's. fehr ſtark ausgefprochen fein. Herfchel fand die Abplattung 
gleich 14, und etwa unter 450 nördl. und ſüdl. Breite eine flarke 


Erhebung, fo daß bier Saturn den größten Durchmeffer : 1 haben 


würde, während jener des Aequators nur Oyoz, jener der Pole nur 


» 


956 Allgemeine Naturgefchichte, IM. Buch. 


DO, fein fol. Schröter miderfprach, indem er Geſtalt und Ab 
plattung fortwährend flarf ändern fah. Horner (im Art. Saturn 
in Gehl. Wörterb. neue Bearb. Bd..8. ©. 165) erflärte fi für 
Herfchels Anficht, daß S. ein Vierecck, oder vielmehr ein Baralle 
Iogramm bilde, defien Eden tief, doch nicht bis zum Sphäroid 
abgerundet find. (Vergl. Herfchel’s Abbildungen des ©. in Phil. 
Transact. fir 1805). Gruithuifen will am 28. Sanuar 1829 die 
Saturnsfugel gegen den fübdlichen Bol bin paraboloidifch ver- 
fhmächtigt, und am Südpol felbit aufgebläbt, daher ganz entge— 
gengefeht der von Herfchel beobachteten Euboidifchen Geſtalt gefehen 
haben. (Anal. für Erd» y. Himmelsfunde. 3te8 Heft ©. 45). — 
©. iſt von einem höchſt merfwürdigen Ringe umgeben, mittelf 
defien er uns. im ſehr verfchiedener Geſtalt erfcheint, und ben 
Huyghens 1655 als Ning zuerit erfannte, nachdem früher Galilei, 
Hevel, Gaffendi sc. unrichtige Erklärungen bievon gegeben hatten. 
Eaflini erkannte ihn 1715 als Doppelring. Nach Struve beträgt 
der äußere Halbmeffer des äußern Ringes 19,045, der innere 16,762, 
der äußere Halbmeffer des innern Ringes 16,375, der innere 12,667, 
die Breite des äußern Ninges 2283, die des innern 3708, der Naum 
swifchen beiden 387, alfo der Halbın. des ganzen Doppelringes 6378, 
der Abſtand des inneren Nandes von S. 4122 9. M. Die Dide 
fand Herfchel = 22, Schröter — 119 M. Nach des Eritern Bu 
ſtimmung märe fein ganzes Volumen 13,980,000,000 Rubifmeilen. 
Nah Schwabe, dem die meiſten Altronomen der neueften Zeit 
beigetreten find (mit Ausnahme Beſſels) liegt die Kugel nicht 
ganz fonzgentrifch im Ring, ſondern etwas weftlich in demfelben. 
Der Ring des S. ift ein dunkler Körper, welcher deutlichen Schatten 
auf ihm wirft, Das Licht des Ninges fol weißer und Sebhafter 
als das der Blanetenfugel fein, Nach Beſſel ift der Ring jeht 
280 gegen die Efliptif geneigt, und die Länge feines aufileigenden 
Knotens in der Efliptif — 167%. Wegen der (immer gleichen) 
Neigung erfcheint der Ring von Sonne und Erde aus nie als 
Kreis, fondern immer nur als veränderliche Ellipfe, deren konſtante 
große Halbare, bei S's. mittlerer Entfernung — 20%,g47 , deren 
veränderliche fleine Halbarge nie mehr als 97,5; fein, manchmal 
bis zu einer geraden Linie (der Die des Ringes) abnehmen, das 
ber. für nicht fehr ſtarke Fernröhre unfichtbar werden oder auch 
ganz verfchwinden fann, wenn bie Ebene des Ringes durch die 
Erde geht, oder wenn nur die erweiterte Ebene des Ringes zwi⸗ 
ſchen Erde und Sonne durchgebt, wo er uns feine dunkle, d- h. 
unfichtbare Seite zukehrt. Meberhaupt erfcheint S. obne Ring, 
wenn er im öfllichen Theile des Löwen und weltlichen des Wafler- 
manns flcht, während der Ring am weiteſten offen ſteht beim 
Stande S's. in den Hörnern des Stierd oder zwifchen dem 
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Skorpion und Schüben. Schröter fab auf der feinen Licht 
linie des Ninges mehrere belle Bunfte, die er für Gebirge: 
hält, und zum Theil 200 M. hoch ſchätzt. Herfchel fand aus der 
Drtsveränderung diefer Berge eine Notation des Ringes von 1014 
Stunden, übereinftimmend mit der Notation der Kugel felbit. 
Schröter, welcher im Banuar 1803 auf der weſtlichen Anfe einen, 
auf der öfllichen zwei ausgezeichnete Lichtpunfte, die er für viel— 
leicht 100 Meilen hohe Berge bielt, immer in derfelben unverrüd 
ten Lage beobachtete, Täugnet bienach eine Notation des Ringes 
ganz; man iſt aber Herfchels Meinung beigetreten, da der Ring 
der Theorie nach rotiren muß, wenn fein Beitand gefichert fein 
fol, indem die der Kugel nähern Theile fonft der Anziehung gegen 
diefe folgen, und den Zufammenflurg des ganzen Ringes herbei» 
führen würden, Dlbers erflärte jene Lichtpunfte Schröters für 
eine motbwendige Folge der Erleuchtung durch die Sonne, 
welche nad) optifchen Gefeken, immer an den von Schröter ange 
gebenen Stellen eine foldhe Erfcheinung bervorbringen müſſe, 
die Ringe möchten auch noch fo fchnell rotiren. (Vergl. Gruits 
bnifens Neue Anal. iten Bos. Ates und tes Hft. ©. 64). Hin» 
gegen Gruithuifen tritt Schröters Meinung bei und glaubt, daß 
der Saturnsring fich wie ein Sonnenmond verhalte, der Sonne 
fiets diefelbe Seite zukehre, daher nicht rotire. (Anal. ꝛc. Heft 
7. ©. 97). Kapitain H. Kater fah 1825 den äußern Saturnsring 
dunfler und von zahlreichen dunfeln Abtheilungen gefchlofen, 
wovon eine, die den Wing im gleiche Hälften theilte, mächtiger 
mar als bie übrigen. Schon Caſſini, dann Quetelet, Schott 
hatten ähnliches gefeben. 1826 wurde aber diefe Theilung des 
äußern Ringes weder von Herfchel, noch von Struve, noch von 
Kater, felbit bei fehr günſtigem Wetter gefeben; alle faben aber 
den Äußern Ning dunfler als den Innern. Kater fragt: Ob nicht 
diefer Lichtmangel des Außern Ninges von einer dunflern Atmo» 
ſphäre berrühre, die vieleicht in gewiffen Umſtänden eine fchein» 
bare Theilung des Äußern Ringes darſtelle? (Gruith. Anal. ꝛe. 
7tes Hft. ©. 55). Gruithuifen erklärte ſchon 1825 in einer Mit- 
tbeilung an Harding den au Gern Ring füreinen Wolfenring (Anal, 
2tes Hft. ©. 12) und glaubt, daß Katers Beobachtungen feine Ver— 
muthung beftättigten. — Bon der Nequatorialgone des S's. ſehen feine 
ne nur bie dunkle innere Kante des Ringes, welche außer den 

irſternen auch noch die 7 Monde verdeckt, weil diefe fich in der Ebene 
des Ringes bewegen. Bis 550 nördl. und füdlicher Breite erfcheint 
der Ring als ein immer breiterer leuchtender Bogen für die eben 
der Sonne zugemwendete Halbfugel, während er der eben abgewen⸗ 
beten vicl vom Himmel verdeckt und jahrelange Sonnenfiniterniffe 

bervorbringt. Bon 55—909 Breite iſt der Ring immer unfichtbar. 
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Diele Aftronomen halten diefen ungemein merkwürdigen Ming für 
eine feſte, gleichfam aus verwachfenen Monden befichende Maffe, 
Horner fieht ihm hingegen (I. c. ©. 174) für einen Fonflanten 
Wolkenzug an, für eine durch Eentrifugalfraft von dem Planeten 
losgefchleuderte dunſtförmige Waſſermaſſe. 

Uranus, der Atte und letzte Planet bewegt ſich in einer 
mittlern Entfernung von 397,989,255 DM. um die Sonne. Geine 
Entfernung von der Erbe wechfelt von 382—419,000,000 M., fein 
fcheinbarer Durchmeſſer von 4/7, —3’,. Er serfcheint uns als 
Fleine, matt aber gleichförmig beleuchtete Scheibe, auf der man 
weder Streifen noch Fleden erkennen kann. Flamſtead hatte ihn 
fchon 1690, Tob. Mayer 1756 beobachtet, aber beide hatten ihn 
als. Firfiern eingetragen, bis ihn Herfchel 1781 wieder auffand 
und als Blanet erfannte. Seine Oberfläche ift beinahe 18mal, 
fein Volumen 76mal größer als jenes der Erde, feine Dichtigfeit 
5 mal geringer, und die Fallgefchwindigfeit der Körper auf ihm 
141,’ in ber Seh, Die Sonne erfcheint ihm unter einem Winfel 
von 41/ 407, in ber Fläche 300mal Fleiner als uns. Die Abplat- 
tung fol nach Herfchel bedeutend fein; die Notationgzeit iſt nicht 
befannt, da man auf I. noch feine Fleden fah. Die Hranusbahn 


fällt ſehr nahe mit nnferer Efliptif zufammen, und die Bahnen 


der 6 Uranusmonde flchen auf fie beinahe fenfreht. Da bie 
Monde der übrigen Planeten fich in deren Aequatorebene bewegen, 
und dieß mahrfcheinlich auch hier der Fall ift, fo ſteht alfo der 
Aequator des 1. fenfrecht auf feiner Bahn, oder die Schiefe der 
Ekliptik ift für ihn — 90%, was ben größtmöglichen Unterfchich 


der Hahreszeiten, und für die Polarländer eine A2jährige Nacht 


und einen eben fo langen Tag begründet. 

III. Kaffe. Die Monde oder Nebenplaneten. 
MWeltkörper ohne Arendrehung, welche ſich in elliptifchen Bah⸗ 
nen um die Planeten bewegen, die faft mit deren Aequatorial⸗ 
ebene zufammen fallen und denfelben immer die gleiche Seite 
zeigen, — während fie im Raume GEyfloidallinien befchreis 
bend, die Planeten auf ihrer Bahn um die Sonne begleiten, 
und bei jedem Umlauf um jene, der Sonne nach und nad) 
alle Punfte ihrer Oberfläche zufehren. 

Dbige Beſtimmung ift zum Theil mit Hülfe der Analogie 
abgefaßt. Man bat bis jeht nur am 2ten und Aten Aupitersmonde 
und am Tten Saturnsmonde Fleden und Umwölkungen wahrge— 
nommen, aus denen fich abnehmen ließ, daß auch fie, wie unfer 
Mond, ihrem Planeten immer nur eine Seite zuwenden. 

Man Hat bis jetzt 18 Monde in unferem Sonnenſyſteme 
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entdeckt, wovon 1 um die Erde, A um Bupiter, 7 um Saturn und 
6 um Uranus fich bewegen. (G. H. Schubert glaubt, daß Uranus 
40 Dionde habe, weil man von unferem Monde angefangen, immer 
eine Zunahme von 3 bemerfe, und weil der nächte Uranusmond 
43 Halbmeifer des Hauptplaneten von diefem entfernt ſei, während 
die 5 innerfien Saturns» fo wie die 2 innerfien Bupitersmonde 
fämmtlich näher als 12 Halbmeffer ihres Planeten an diefem fichen), 
I. Der Mond der Erbe. 

Literat. Mit Mebergehung der ältern meiftens fragmentari» 
ſchen und unvollfommenen Befchreibungen, welche Balilei, 
Scheiner, Schielaus, Riccioli (deffen Namengebung übrigens 
jetzt noch gebräuchlih if) von der Mondoberfläche geben, 
führen wir nur an: Hevelüi Selenographia 1640. — Schröter, 
felenotopograpbifhe Fragmente zur genauern Kenntniß der 
uns fihtbaren Mondoberfläche, 2 Bde. mit zahlreichen Karten, 
4, 1799—1802, — Lohrmann, Topographie der Mondoberfläche, 
ites Hft. 6 Karten mit Befchreibung, Lpzg. 1824. — Generals» 
farten vom Monde lieferten Dominif Eaffini 1640, Tobins 
Mayer, (herausgegeben 1775 von Xichtenberg, verbefiert von 
Gruithuifen 1820, in Act. Academ. Caes. Leop. Bd. 10). Beer 
und Mädler, topograpbifche Karte der fichtbaren Mondober- 
Hähe (3/ Durchm.), Berlin 1835—37. 

- Unfer Mond läuft in einer Bahn um die Erde, welche nicht genau 

in der Efliptif liegt, fondern um 50 9/ gegen fie geneigt ift, und die 
KAnvten der Mondsbahn geben in nahe 19 Jahren ganz um die Erde 
herum. Der höchſte und tieffle Stand des Mondes im Meridian fann 
alfo auch um 50 9/ vom höchſten und tiefften Stand der Sonne ver 
fchieden fein, und die größte Deklination bes Mondes daher bis auf 
280 37’, und zu einer andern Zeit wieder nur big zu 180 19/ geben, 
Hedermann weiß, daß der Vollmond im Winter immer fehr hoch, 
im Sommer hingegen immer fehr niedrig im Meridian ſteht. 
Diefes rührt daher, daß ber Mond zur Zeit feines Volllichts 
der Sonne flets gerade gegenüber fich befindet, und alfo im 
Winter in jenem Theile der Efliptif weilt, den die Sonne im 
Eommer einnimmt, und der am höchſten ‚über dem Acauator 
fiebt. Im Sommer bat bei Vollmond gerade das Gegentheil 
flatt. — Da der Nequator des Mondes gegen feine Bahn nur 
um 6,, geneigt iſt, verfchwindet der Unterſchied der FJahreszeiten 
faft gänzlich, da die Bewohner der Aequatorialzone, fo lange fie 
der Sonne zugefehrt find, diefe faſt immer im Scheitel, jene der 
Bole im Horizont haben. Der Unterfchied nach der felenograpbi- 
fchen Breite muß alfo fehr groß fein; die Aequatorialzone wird 
immer Sommer , die gemäßigten Zonen werben immer Frühling, 
die Bolarzonen des M. immer Winter, haben. Tage und Nächte find 
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immer faſt gleichlang. Der Tag oder die Zeit zwifchen 2 Auf. 
gängen der Sonne fält für die Mondbewohner mit ihrem Bahre 
zufammen ; beides dauert 291, Tage, binnen welchen nach und nad 
alle Theile von der Sonne befchienen werden , und jeder Drt diefelbe 
4434 Tage über und eben fo lange unter dem Horizont hat. — Wäh- 
rend der allgemeinen , obfchon fehr langfamen Umwälzung Des ganzen 
Himmels erfcheint den Seleniten die Erde als eine prachtvolle, alle 
Himmelsförper, die Sonne nicht ausgenommen, weit an Größe 
übertreffende Scheibe immer am felben Bunft des Firmaments 
zu ſtehen, fich innerhalb 24 Stunden eimmal um ihre Age drebend 
und hiebei die mannigfachen Fleden zeigend, die aus der Verthei« 
lung von Land und Meer auf ihr entiichen. Die in der Mitte 
der Mondfcheibe lebenden Bewohner werden die Erde immer im ' 
Zenith feben, die am Rande lebenden am Horizont. Die Erde 
erfcheint ihnen als 13mal größere Scheibe, als uns ber Mond, 
nnd Eonne und Sterne fcheinen in 291, unferer Tage einen Um» 
lauf um diefelbe zu machen. Die Erde zeigt den Seleniten genau 
diefelben Lichtgeflalten, wie uns der Mond, jedoch immer umge 
gekehrt, fo daß, wenn wir Neumond haben, fie Vollerde haben, 


wenn wir den Mond im lebten Viertel feben, fie ung im erfien 


Viertel beleuchtet erbliden, wenn der Mond für uns im eriien 
Diertel ift, wir für ihn im lebten Viertel find, und wenn er für 
uns ganz beleuchtet erfcheint, die Seleniten Neuerde haben, 
d. b. nur die dunfle Seite der Erde ſehen. AU Diefes gilt aber 
nur für die uns zugewandte Seite, da man von der entgegen- 
gefegten die Erde nie fehen kann und ihre etwaigen Bewohner 
daher zu gewiffen Zeiten weder Sonnen» noch Erdenlicht genichen. 
— Dbmohl uns der Mond immer die gleiche Seite zufchrt, fo be- 
fommen wir doch wegen der Libration defielben, Theile der ent» 
gegengefehten zu fehen. — Schon bei fchwachen Vergrößerungen 
erfcheinen die hellen und dunkeln Fleden des Mondes als Berge, 
Thäler und Ebenen. Die erftern werfen deflo längere Schatten, 
je fürger die Sonne über fie aufgegangen iſt und je tiefer fie daber 
für fie ſteht. Daher ift der Vollmond die ungünſtigſte Zeit, die 
Struftur der Mondoberfläche kennen zu lernen, weil dann für 
die Mitte der ganzen Scheibe die Eonne im Mittag ſteht, die 
Berge keinen Schatten werfen, und nichts fo marfirt bervortritt, 
wie es in den Tagen kurz vor und nach dem Neumond der Fall 
iſt. — Das Licht des Vollmondes iſt nach Bouguer's Meflungen 
etwa 300,000mal fchwächer, als jenes der Sonne; nach Berfuchen 
des Grafen von Maiflre dringen die Mondſtrahlen etwa do Fuß 
in’s Meer ein. (l’Institut, 1835, pag. 176.) 

Die höchſten, meiftens in der füdlichen Halbfugel liegenden 
Berge auf dem M. erreichen nach Schröter eine abſolute Höhe 
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von mehr als 25,000/ ; fo Dörfel 25,000, Leibnitz 25,200, und vers 
halten fich daher zum Halbmeifer des M. — 1: 2i4, während die 
höchſten Spiten des Himalayah zum Halbmeffer der Erde nur im 
Berbältnife — 1 : 812 fichen. Die Krater Helifon und Ber 
noulli erreichen bie erfiaunliche Tiefe von 13,000/ und 18,000/ 
bei 4 und 315 Meilen Durchmeſſer. (Die Höhe der Mondberge 
mißt man theils nach der Länge ihres Schattens, theils nach 
der Entfernung von der Richtgränge; die am Rande fichen- 
ben unmittelbar mittelft des Mikrometers, indem man ihre Erbe 
bung über den Rand mit ber befannten Größe des Mondhalb- 
meſſers vergleicht.) — Da die Mondmaſſe faum 1%, der Erbmaffe 
beträgt und die Körper auf ihm in der erſten Sefunde nur 2/, 
fallen , feine Schwerfraft alfo mehr als 5mal geringer als jene 
der Erde if, fo können vulfanifhe mie plutonifche Kräfte 
allerdings eben fo vielmal größere Wirkungen bervorbringen, wor» 
aus, wenigflens nach der Erhebungstbeorie, die Höhe der Mond» 
gebirge begreiflich würde. Man unterfcheidet von diefen breierlei 
Formen: Kettengebirge, denen ber Erde ähnlich, Ringgebirge, 
die Manche wohl mit Unrecht unfern Vulkanen vergleichen und 
Kegelberge. Erſtere laufen meiftens von fehr hoben Bergrücken 
firablenförmig nach verfchiedenen Seiten und in bedeutende Ferne 
aus: fo 4. B. vom Kopernifus A große und mehrere kleine Strei⸗ 
fen nach Norden. Manchmal beginnen Kettengebirge von einem 
Minggebirge, oder durchſetzen ein folches, oder endigen wieder in 
einem. Mehrere diefer Ketten baben die außerordentliche Ränge 
von 60 — 90 Meilen, bei nur i, ja nur 14 oder 14 Meile Breite, 
» Gruithuifen fab Gegenflände , die nach feinem Ausdrud gerade fo 
ausfehen, wie unfere chinefifhe Mauer ſich ausnehmen würde, 
vom Monde aus mit fiarfen Fernröhren beobachtet. (Neue Anal. 
ätes und 6tes Heft, ©. 133.) Ohne Zweifel find diefes folche 
lange und fchmale Bergzüge, von welchen die Erde nichts Achn- 
liches darbietet, — Die Ninggebirge find Freisförmige, mehr oder 
minder regelmäßige Wälle, welche eine gemwölbte Freisförmige 
Flaͤche (Eentralgemwölbe) einfchließen, die fich In der Mitte am mei- 
ſten, oft in einen oder mehrere ifolirte Kegelberge erhebt. Manch⸗ 
mal if ein größerer oder geringerer Theil des Walles gerflört; oft 
nur ein Segment von ibm übrig. Ringgebirge fommen zu vielen Tau⸗ 
fenden über die ganze Mondoberfläche gerfireut oder in Meridianreihen 
gruppirt vor; von 30 Meilen (fo daß die von ihnen umfchloffenen 
Räume oft mehrere hundert IM. groß find) herab bis 100 
Durchmeifer, von 18,000/ bis nur 157 Erhebung über ihre Beden, 
und geben dem Monde ein eigenthümliches, fehr von dem unferer 
Erde abmweichendes Anfehen. Merkwürdig genug find oft fehr tiefe 
Krater ohne Ninggebirge. — Während Viele diefe Ninggebirge 
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für erlofchene Vulkane halten, glauben Beer und Mädler , fie 
feien Wirkungen bloßer Gasnusbrüche. (Amtl. Bericht ü. d. Verf. 
d. Naturf. zu Jena 1836, ©. 48.) Gruithuifen nimmt nach der, im 
5ten Hauptitüd zu entwidelnden Aggregationstheorie an, daß fie 
durch in den Mond einfchlagende Meteorfugeln gebildet feien, 
welche wegen ihrer Erbikung und Ermeichung einen Ring als 
Mallgebirge abjlreiften, während oft noch ein Segment ber ver- 
funfenen Kugel als Eentralgewölbe fichtbar if. Meiſtens iſt die 
Maſſe diefer Ninggebirge fo groß, daß fie ungefähr das entfpre- 
chende Becken ausfüllen würde, wie Schröter durch Verfuche mit 
Modellen bewiefen bat. Lavaſtröme find auf dem Monde nir- 
gends ſichtbar, wohl aber zeigen fehr gute Fernröhre Stratififa- 
tionen. Die oben angeführten Kegelberge, oder einzelnen Berg» 
fegel find in manchen Gegenden fehr zahlreich und erheben fich 
fchrof aus Ebenen. — Hin und wieder ficht man Bertiefungen, 
Furchen, welche fehr fchmal, oft ziemlich, gerade, manchmal viche 
- Meilen lang find, häufig an einem Ninggebirge beginnen, an einem 
andern enden, manchmal mitten durch Kleinere Krater binlaufen, ober 
auch (früber als fie gebildete) Gebirgsfetten durchbrechen und auf 
der andern Seite in gleicher Richtung fortfegen. Vielleicht find fie 
den Spalten der Erbrinde vergleichbar , worauf, wie man annimmt, 
unfere Vulkane fichen; manche dürften indeh doch Ninnfalce che 
maliger Flüffe fein. — Die großen, dunfeln Flecken des Mondes 
wurden früber für Meere gehalten, baben noch icht die ihnen 
als folchen gegebenen Namen, find aber trodene Ebenen. — 
Die fcharf abgefchnittene Lichtgränge, der unmittelbare Uebergang 
des hellfien Lichtes im das tiefite Dunkel, die plötzliche Bedeckung 
der hinter den Mondrand tretenden Firfterne deuten auf eine ſehr 
dünne Atmofphäre des Mondes. Doch will Schröter cine äuf- 
ferft Schwache Dämmerung an den Hörnerfpigen des Neumondes 
beobachtet haben und beſtimmt biernach die wahrfcheinliche Höbe 
der ficher fehr dünnen Mondluft zu 1400/, allerhöchſtens zu 7878. 
Der fat gänzliche Mangel eines Zuftkreifes würde auch den des 
Waflers nach fich ziehen, welches auf dem M. in größeren Maffen 
gang ficher fehlt: denn die fogenannten Meere zeigen bei ſtarker 
Vergrößerung immer Hügel, Thäler, Einfenkungen u. f. mw. 
Der jüngere Herfchel bat jedoch mit den vorzüglichiien Teles— 
fopen vollfommen ebene Stellen geſehen, die er für Alluvialbil- 
dungen hält. Gruithuiſen behauptet, daß der Mond auf feiner 
Dberfläche fehr viel aufgefchwemmte Landflächen babe, die 
man als folche mit guten Fernröhren erkenne, Die alteſten Ge— 
birge feien fämmtlich von der Spitze bis zum Fuß duch Verwit⸗ 
terung abgenagt. In allen Gegenden fänden fih Ringmwälle, 
welche mehr oder weniger deutlich, größere Verwitterungsfpuren 
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tragen, als die neuern in fie hinein gebildeten; ja manche Ning— 
gebirge feien durch Verwitterung beinahe aufgezehrt: fo der 
Newton, der Süden des Plato und vicle andere vorzüglich in 
den fogenannten Meeren. Der vom Newton noch übrig geblichene 
Bil fei 9000 Fuß boch, in welcher Höhe die fo dünne Mond- 
atmofphäre Feine Wolfen mehr zu tragen, alfo atmofphärifches 
Waſſer feine Berwitterung mehr zu bewirken vermöge. Das che 
malige Meer des Mondes dürfe 30,000 F. bach gewefen fein. (Neue 
Anal. 2ten Bdes ites Hft. &. 35). Am 23, März 1836 fah G., 
als die Lichtgrenge mitten über die Ninggebirge des Eudorus und 
Ariftoteles ging, über der fchon Tag habenden weſtlichen Hälfte 
beider Gebirge, und weit umber unzählige. Kleine Gegenffände, 
die er für Bergköpfe hielt; am 6. und 22, Mai bei gleicher Be 
leuchtung nichts von ihnen. Am 8. Februar und 3. Sept. 1821 
hatte er zwar auch jene Gegend mit ſolchen Gebilden befäct ge 
feben, aber nicht die oberften Ränder der Gebirge. Diefe Gegen» 
Hände könnten alſo nur Wolfen gewefen fein. (Allg. Ztg. vom 
29. Zuni 1836, Außerordentl. Beil. S. 1187.) Bon Spuren des 
Waſſers fpricht G. an mehreren Orten. So in den neuen Anal. 
3tes Hft., ©. 67., wo er auch gegen Elite de Beaumont behaup- 
tet, daß man Flußbetten auf dem Monde entdeckt habe. Schon 
Schröter babe das Hauptflußbett beim Hyginus entdeckt, und er, 
G., die 3 Flußarme dazu gefunden. Auch fei es ihm gelungen, 
zwifchen dem Hyginus und Hipparchus ein Flußbert mit 7 Armen 
zu finden, von welchem einzelne Theile oft atmofphärifch bedeckt 
waren. Der Mond babe ibm und Schröter oft Wolfen gezeigt, 
alfo müfe er auch Waller haben, Schröters Wargentin beim 
Schidard habe er, ®., bald abgeftrichen, bald nur halb voll Ne 
bei geſehen, der fich zuweilen zu Wolfen ausbildete; vicheicht 
babe Wargentin in feinem Keſſel Waſſer. Die feinen 5 Eircch- 
den im Blato fähen aus, als ob fie unter Waffer Hünden. Das 
Berfreffenfein der Alteften und höchſten Mondberge bis an 
ihre Gipfel bezeuge, daf der Mond einft ganz in Waſſer gehüllt 
war, da er im folche Höhe feine verwitternden Meteore bat. Die 
hellern Stellen, welche Schröter und Gruithuifen in der Ning- 
fläche des Plato ſahen, hält Letzterer für Nebel, welche-bei höhe— 
rem Stande der Sonne zumeilen verfchwinden. - Dann fab ©. 
öfters 3 — 5 Außerft feine Eircellhen auf iener Fläche, die er für 
Seen bielt. Am Südweſten vom Schidard,, im Billy, Bosco— 
vich, Archimedes, Firmifus u. m. a. zeigen fich ähnliche Verbält- 
niſſe. (Anal. f. Erd- und Himmelsf. Hft. 2. S. 39.) Verände— 
rungen im Anſehen mancher Gegenden und Berge, welche fich 
faum anders, als durch atmofphärifche Bedeckungen erklären laffen, 
bat außer Gruithuifen fchon Schröter beobachtet: beide fahen 
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manchmal mebelartige Umbüllungen im Grunde tiefer Krater. 
Auch ſah man bei totalen Sonnen» und Mondfinfterniffen um dem 
Mond ein afchfarbenes Licht, einen hellen Ring, eine Flammen» 
röthe, was gleichfalls auf eine Atmofphäre deutet. — Hingegen 
bemerft Gruithnifen auch, daß es merfwürdiger Weife Gebilde 


auf der Mondfläche gebe, die bei allen Stellungen der Sonne 


durchaus ihre Gehalt nicht ändern. So fehr veränderlichen Glanz 
und Umfang der Mondberg de la Hire zu Schröters Zeit zeigte, 
und unter mancherlei Geflalten erfchien, fo konſtant fei er jcht 
(1832) in allen diefen Dingen unter allen Librations⸗ und Er- 
leuchtungsumſtänden: aber er habe jet nicht mehr die ſcheinbare 
Größe wie ehemals, und in der Mitte eine überaus augenfällige, 
dreiedige Höhlung, die Schröter an ihm gar nie ſah. Schröter 
fchrieb den größten Theil feiner Veränderungen atmofphärifchen 
Ereigniffen zu; jetzt müßen diefe fich alfo nicht mehr wicderholen. 
Auf gleiche Weife ſehe Gruithuifen unter allen Stellungen ber 
Sonne gegen das von ihm entdedte fenfenäbnliche Wallgebilde 
im Süden des Pikard, oder gegen das im Mondfleden Grimaldi 
befindliche, an den Enden mit fuppelähnlichen Erhöhungen ge» 
zierte Wallwerf, diefe Gebilde immer wieder in derfelben Gehalt, 
wie fie von ibm zum erfienmal gefeben wurde. (Bode's aſtronom. 
Sahrb. für 1820. Tab. I. F. 2.) Andere Mondberge zeichneten 
fich im Gegentheile täglich durch andere Geſtalt aus, fo der feit 
Schröters Zeit total veränderte Berg, (Selenot. Fragm. tab. 21, 
23, 40 e) welchen Schröter auch fcheinbar veränderlich fand, — 
Ein großer Theil diefer Veränderungen ift nah Schröter und 
Gruithuifen atmofphärifh. Eine reguläre Geftalt bleibt auch bei 
veränderter Libration oder Beleuchtung gleich ze. (Menue Analckt. 
ates Hft. ©. 7. ff.) — Der neu entilandene Krater, welchen 
Schröter beim Fleden Hevel ſah, der vom felben oft beobachtete 
längliche Berg im Mare Crisium, welcher plößlich rund mit einem 
%, Meilen breiten Krater, nach einem Monat jedoch wicher läng- 
lich ohne Krater erſchien, laſſen fich vielleicht auch auf atmo— 
fphärifche Urſachen zurückführen. — Schon ein oberflächlicher Ans» 
blick des Mondes zeigt die Spuren auferordentlicher Berfiörungen 
und Ummälzungen, mögen biefe nun erfolgt fein durch Einſturz 
zahlreicher Metcorfugeln, oder nach Schröter u. A. durch von 


innen beraus wirkende Kräfte, welche allgemeine Turgescen; und - 


an vielen Stellen Eruptionen,, hiedurch Schmelzungen und Ber, 
glafungen bervorbrachten, und fpiegelnde Flächen (fo vielleicht in 
bem durch feinen befondern Glanz befannten Nriftarch) bildeten. 
Kichterfcheinungen , welhe Manche auf Vulkanität bezogen, 
wurden im M. öfter beobachtet. So ſahen Halley und W. Her- 
fchel Blige ; Letzterer in der Machtfeite einft einen beilleuchtenden 


- 
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Bunft. Ein von Bianchini im Blato gefehenes, vorübergehendes 
Licht erklärt diefer durch Sonnenftrahlen, die durch ein Koch bes 
Wallgebirges einfielen. Auch gewahrte man einigemale Lichtſpru⸗ 
del, vwandelnde Lichter u. f. w. Gruithuifen beobachtete Lichts . - 
erfcheinungen, welche er für ein Mequatorial« und Bolarlicht des 
Mondes hält. (Meue Anal. 2ten Bde. 2tes Hft. ©. 11). — Abge⸗ 
fehen von den oben angeführten atmofphärifchen Veränderungen 
bat Hahn von Remplin auf ein monatliches Farbenfpiel in dem 
großen Flächen bingemiefen, welches er durch Vegetation erflärt, 
die mit der Sonne fortrüde. Auch Schröter äußerte fih mehr- 
mal über Pflanzenwelt und Bewohntheit bes Mondes, und hielt 
„manche Mondgegenden für fo fruchtbar, mie die Kampanifchen 
Gefilde. Weber gemiffe Konfigurationen, welche Gruithuifen für 
Kunfigebilde Hält, (unter Anderem eine Stadt von 5 Stunden 
Länge, mit einem dabei liegenden Fort) vergl. Kafiners Arch. 
Bd. 1 und 10 und Berl. aftron. Babrb. für 1828 und 29. 

Der größte graue Fleden im Nordoften des Mondes iſt das 
Mare imbrium, Südlich an felbem liegen die Ringgebirge Kepler 
und Kopernifus; in feiner fübmeftlichen Bucht Eratofthenes, im 
Weſten Archimedes, Autolykus, Ariftippus, Gafini; im Norden 
Blato, der Sinus iridis, öftlich Ariftarch ; die ſüdweſtliche, beinahe 
in der Mitte der Mondfcheibe liegende Bucht iſt der Sinus aestaum. 
Am öflihen Mondrande liegt der Oceanus procellarum und in ihm 
dag Ninggebirge Galilei; an ihm, fait am Rande Grimaldi, Ric» 
cioli, Hevel. In der nordweſtlichen Halbfugel liegt das Mare 
serenitatis; nördlich von ihm die Ninggebirge Kalivpus, Eudoxus, 
Ariſtoteles; nordweſtlich Pofidonius; gleichfalls in der nordweſt⸗ 
lichen Halbfugel, dem Aequator und Mondrande näher, liegt das 
Fleine ovale Mare crisium; füdlich von ihm Kleomedeg. Die Maria 
Tranquillitatis, Nectaris und Foeeunditatis bilden eine zuſammen⸗ 
bängende Mafle in der weltlichen Halbkugel, dieh- und jenfeits 
des Acquators; in und an diefen Meeren liegen Plinius, Tarun—⸗ 
tins, Langren, Betavius, Fracaftor, Cathar, Theophilus ꝛe. In 
ber ſüdöſtlichen Halbfugel liegt dag Mare nubium; an feinem weſt⸗ 
lichen Rande die Ringgebirge Hipparch, Albategnius, PBtolemäus, 
Alphons, Arzach, Burbach, Regiomontanus, Walther ; in ihm 
Bullialdus, Guerife, Landsberg. Oſtnordöſtlich vom Mare nubium 
liegt das fleine Mare humorum, füdlich in ihm Gaffendi. In der 
Nordpolarzone liegen der Sinus roris, das Mare frigoris, die Ring» 
gebirge Harpalus, Pythagoras, Endymion ; in der Südpolarzone 
ungemein zahlreiche Ninggebirge , "wie Schifard, Longomontan, 
Tode, Maginus, Stöfler, Elavius, Maurolytus ıc. und die Ket- 
tengebirge Leibnitz und Dörfel, 

11. Die 4 Monde des Jupiter. Ihre Bahnen find gegen bie 
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ihres Planeten nur 2340 — weßwegen ſie faſt in einer 
gerade durch Zupiters Aequator gehenden Linie ſtehen. Nach der 
Tabelle iſt der 2te der Fleinfte, der 3te der größte. Bon Jupiter 
aus erfcheinen der Ite 33/, der 2te 17/, der 3te 1%, der Ate 7/ 
groß. Vom iten Monde aus zeigt fich der Hauptplanet unter 
einem Winkel von -19%,;, alſo als 1370mal größere Scheibe als 
man bei ung, und.37,000mal größere, als man dafelbft die Sonne 
ſieht; ein wundervoller Anblick! Man ficht die Monde manchmal 
als dunkle Flecken vor der Scheibe J's. vorübergehen, und hat 
auf ihnen dunkle, veränderliche Fleden Church welche man ihre 
Notationszeit beflimmte), und beim Aten eine periodifche Kicht- 
Änderung bemerkt. Die häufigen Berfinfterungen der QYupiters- 
monde durch ihren Blaneten, dienten (vorzüglich vor der Vervoll⸗ 
fommnung der Tafeln unferes Mondes) zur leichten Beſtimmung 
der geograpbifchen Länge, befonders auf dem Meere. Wegen der 


eigenthbümlichen Berhältniffe der mittlern Längen, und der mitt- ' 


lerh fiderifhen Bewegungen der 3 erften Monde fönnen fie nie 
zugleich verfinftert werden: weil, wenn ber erfie verfinftert wird, 
die beiden andern ihm gegenüber fichen müflen, und ihrerfeits 
Zupiter verfinftern. Es iſt ziemlich ausgemacht, daß auch fie 
ihrem Blaneten immer die cine Seite zumenden, vieleicht in Folge 
defielben phnfifchen Orundes, den man bei unferem Monde an- 
nimmt, Nach den Tafeln, welche Delambre (nach voransge- 
gangenen Arbeiten von Bailly, Lagrange, Laplace ꝛc.) für 
diefe ante berechnet hat, beträgt ihre Maffe zagsssy rasesssy 
areas) Tarnsss der JZupitersmaſſe; ihre Dichtigfeiten verhalten 
fich zur Dichtigfeit der Erde, diefe gleich 10 gefebt, wie 1, 4, 
3,4 Die "Körper fallen auf ihnen in der erſten Sekunde Qu, 
lyos 20 und ia Fuß. — Man verdanft den Zupitersmonden 
die Auflöfung des wichtigen Problems der Mecreslänge, und 
Bradley fand durch fie die Abirrung und Gefchwindigfeit des 
Lichtes. 

I, Die 7 Monde des Saturn's. Die Bahnen der 6 näch» 
fien fallen beinahe mit der Ebene des Ninges zufammen; die des 
ten iſt beträchtlich auf jene geneigt. Am leichteften iſt der fernſte 
oder 7te zu fehen, noch ziemlich leicht der Ste; nur durch flarfe 
Fernröhre die 3 nächflen; die 2 innerfien nur durch die ſtarkſten 
Fernröhre und bei den günftigiten Verhältniffen. Die über 279 
betragende Neigung ihrer Bahnen gegen die Efliptif &’s. if 
Urfache, daß fie Außer felten verfinitert werden. Bei einigen 
Cnamentlich beim 7ten) bat man Flecken beobachtet , die auch für 
fie eine Rotation von Wet nach Oft beweifen. 

IV. Bon der phufifchen Befchaffenheit der 6 Monde des Ura⸗ 
nus iſt zur Zeit noch nichts befannt. Bei ihrer außerordentlichen 
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Entfernung können fie überhaupt nur durch die ſtärkſten Fernröhre 
gefeben werden. Am leichteiten find noch der 2te und Äte, die auch 
von W. Herfchel zuerft entdeckten zu ſehen, welche auch Schröter 
- beobachtete, während die übrigen außer H. noch Niemand gefehen 
bat und fie daher noch immer zweifelhaft find, Sie müffen bedeu- 
tende Kichtflärfe befiben und vielleicht größer fein als unfer Mond, 
um überhaupt noch fichtbar zu fein. Da fie fich aufder Bahnebene 
- des Saturns fenfrecht bewegen » fo müffen fie wie Saturn felbil, 
abwechfelnd eine A2jährige Nacht und einen —— Tag haben. 

IV. Klaſſe. Kometen. 

Literat. Gruithuiſen, über die Natur der Kometen, München 
1814. — Gelpke, neue Anſichtn über den merkwürdigen Nas 
turbau der K., Ate Ausg. Lpzg. 1834. — Fifcher, neue Er- 

-- fahrungen und Anfichten über die K., Wien 1834. — Dfters 
dinger, über Kometen, befonders über 8. mit kurzer Umlaufs— 
geit, Stuttgart 1835. — Arago, Betrachtungen über bie 
Bewegung und Natur der K. nebſt ihrer Einwirfung auf 

‚unfere Erde, Brünn 1833, 

Weltförper von höchſt verfchiedener Geſtalt, und mehr 
aͤtheriſcher Natur, die ſich in großem Volumen und weiter Zer⸗ 
ſtreuung ihres (vielleicht zum Theil ſelbſt leuchtenden) Stoffes, 
daher geringer Dichtigkeit ausſpricht, — welche ſich unter den 
verſchiedenſten Neigungen ihrer Bahnebenen, nicht nur von Weſt 
nad) Oft, fondern auch von Oft nach Weſt Cverfehrtläuftg) 
um die Sonne bewegen. Ihre Perihelien fallen zum Theil weit 
‚ inner die Merfurdbahn, zum Theil weit über die Uranusbahn 
hinaus, und manche mögen in buberbolifchen Bahnen in Ge- 
biete anderer Sonnen treten. Man hielt diefe, fchon in ihrem 
Aeußern von den Planeten fehr abweichenden Weltförper, noch 
am Ende ded Mittelalterd für geſetzlos entftehende und vers 
gehende Erfcheinungen. Noch bi8 auf Tycho de Brahe und 
Kepler glaubte man, die Kometen feien eine Art Meteore, 
fosmifcher Irrwiſche, die bald hier bald da im Weltraume in 
ber Nähe ber Planeten ſich durch Zufall ylößlich entzünden 
und eben fo fohnell,wieber verlöfhen. Man hieft es daher 
"nicht der Mühe werth, ihre Bahnen zu berechnen, und hierin 
Tiegt der Grund, warum wir über faft alle Kometen, von denen 
die Ältere Zeit erzählt, immer in Ungewißheit bleiben werben. 

Bei diefen Weltförpern herrfcht nicht die firenge Regel, 
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welcher die Planeten unterworfen find: dad Beharren in ber 
dem Kreife nahen Ellipfe, und die geringe Neigung ber Bahn» 
ebenen — wenigftend der Altern Planeten — auf die Ebene 
bed Sonnenäquatord. Sie, die freien Söhne bed Aethers 
bewegen fich unter allen möglichen Ebenen, von 0 bid 90° 
Neigung, von geringerer bis zur erftaunlichften Erzentrizität, 
rechtläuftg oder verfehrtläufig um die Sonne, Die Kometen 
fpiegeln in unferem Planetenſyſtem gleichfam die unendliche 
Mannigfaltigfeit der Gebilde des Firfternhimmeld ab. Wähs 
rend manche von ihnen nur die Ausdehnung unferer Wolfen 
haben, treten andere bei geringer Maſſe doch in foloffaler Größe 
auf, welche die der mächtigiten Planeten vielfach übertrifft. 

Die Kometen find der freie Ausdruck des ätherifchen 
Lebens, die Boten des Univerfumd, weldye die Sonnengebiete 
mit einander verbinden, melde Bewegung und Stoffwechfel 
im Weltraum unterhalten, und den ruhenden Urgegenſatz 
zwiſchen Licht und Schwere fortwährend neu aufregen. 

Nach den zuverläßigften Berechnungen beträgt ihre Zahl 
nur im Syſteme unferer Sonne Millionen, fo daß fie Lam⸗ 
bert, welcher zuerft Cin feinen kosmol. Briefen über d. Welt 
bau) richtige Ideen über die Zahl und Bedeutung der R. 
aufftellte, für die vorzüglichften, eigentlichen Bewohner unferes 
Sonnenſyſtems hielt. Solcher Reichthum ift eben durch bie 
Mannigfaltigkeit ihrer Bahnen möglich geworben. Bei der um 
geheuern Erzentrität mancher ift es mehr als wahrfcheinfich, 
daß fie in ihren fo weit entfernten Aphelien zu einer andern 
Sonne größere Anziehungskraft erhalten und in ihr Gebiet 
übergehen, bis fie in darauf folgenden Aphelien zu einer dritten, 
vierten Sonne und folgenden in gleiches Verhältniß treten. 
So wären die Kometen das Band zwifchen den Sonnenſyſte⸗ 
men, welche, fonft nur durch die Schwere in Beziehung auf 
einander, durch fie ed auch in der Erfcheinung würden. 

Hiftorifch werden nur etwa 500 Kometen erwähnt. - Schr 
viele werden aber nur durch Fernröhre fichtbar, andere nur in der 
füdlichen Halbfugel, manche fommen nur bei Tage über: den Hori- 
sont, oder find nur furze Zeit, während welcher der Himmel oft 
verdeckt ift, in ihren Beribelien und in der Nähe der Erde. Bei 
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der erſtaunlichen Mannigfaltigkeit ihrer Bahnneigungen ſind die K. 
nicht mehr in einer Ebene, ſondern gleichſam in einer Kugel um die 
Sonne vertheilt. Von den bis jetzt beobachteten haben nach Littrow 
20 ihre Sonnennähen inner der Bahn des Merkurs, 70 inner der 
Bahn der Benus. Wächst die Zahl nach diefem Verhältniſſe, fo 
würden inner die Hranusbahn 51,880 fallen, da fich die Halbmeffer 
ber Venus⸗ und Uranusbahn wie I zu 28, und deren Quadrate 
wie 4 zu 784 verhalten. 784 X 70 — 51,850. Nun find aber 
die imner der Venusbahn beobachteten 70 ficher nur der fleinfte 
Theil der wirklich in fie fallenden. Gegen diefe Berechnung Lit- 
trow's wendet Dr. Klee (das Weltinftem u. f. w. Mainz 1836, 
S. 140) ein, es gebe jenfeits des Mars verhältnißmäßig viel weni. 
ger: Kometen als dieffeits, weil das Berihelium der 8, der Sonne 
meiftens fehr nabe fei, überhaupt nicht weit davon entfernt fein 
könne, und gewöhnlich defto näher an die Sonne fällt, je weiter 
das Aphelium entfernt ift. Die Zahl der Kometen werde daber 
meiftens viel zu groß angegeben, — Man unterfcheidet an den 
meiſten Kometen den Kern, die ihn umgebende Nebelhülle und den 
. Schweif. Der Kern würde bei dem von 1798 von Herfchel zu 
5, vom Schröter zu 27 Meilen; bei dem 1805 von 9. zu 6, von 
Sch. zu 30; bei dem von 1807 von H. zu 110, von Ech. zu 1000; 
bei dem von 4811 von 9. zu 550, von Sch. zu 900 Meilen bercch- 
net, Defters fehlt ein Keen ganz, wo dann der 8. nur aus 
Zichtnebel zu befieben fcheint. Die Nebelhülle fehlt hingegen 
nie, iſt Eugelförmig, manchmal nach dem Schweife zu offen oder 
verlängert, und meiltens fo dünn, daß man durch fie noch Sterne 
ber sten Größe fchimmern ſah. Bmwifchen Kern und Hülle finder. 
fih ‚noch ein dunklerer beide trennender Naum. Bei manchen 
Kometen erfchien die Hülle zwei» oder. dreifach, immer durch 
dunklere Ninge gefchieden. Diefe Nebelhüllen (Atmofphären) find 
ungemein großen Nenderungen unterworfen; und erweiterten und 
verengten fich 3.8. bei den Kometen von 1799 und 1807 im Kaufe 
eines Tages bis auf den vierten Theil ihres Durchmeſſers. Der 
Schweif ſteht meiftens auf der von der Sonne abgemwendeten 
Seite, ift gegen die von der Sonne zum Kometen gezogene Zinie 
flarf geneigt, und immer mach der Gegend gewendet, welche der 
Komet fo chen verlich. Gegen das Ende des Schmeifes nimmt 
feine Neigung zu; feine fonfave Seite iſt ftet3 nach der Gegend. 
gekehrt, mach welcher der Komet geht, und heller und beffer be» 
grenzt als die fonvege Äußere. - Manchmal find mehrere nach der- 
felben Seite gerichtete Schweife vorhanden, fo 6 dergleichen bei 
dem Kometen von 1744, 2 bei dem von 1823, einer gegen die 
Sonne gefehrt, der andere von ihr abgewendet. Bm 
Schweife des. K. v. 1814 will Ehladni zuckende BVerlängerungen 
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und Verkürzungen beobachtet haben, wo die leuchtende Maſſe in 
4 Schunde 1 Million Meilen bin. und ber. fchoß. Brandes (Art. 
Komet in Gehlers Wörterb. Ster Bd. S. 938) erklärt fich gegen 
Schröter, der baffelbe mit dem flrablenden Schießen des Nord» 
lichts vergleicht, und es durch eine der eleftrifchen oder galvani⸗ 
fchen ähnliche Naturkraft hervorgebracht glaubt, hält es mit 
Olbers nur für optifch, entflehend durch verfchieden fchnelles zu 
uns Gelangen des Kichtes von ben verfchieden weit entfernten 
Theilen des Schweifes. — Merfwürdig iſt die ungeheuere Größe 
mancher Schweife. Der des Kometen von 4456 erſtreckte fich über 
60%, der von 1648 über 100%, der von 1769 über 90%. Bm ben 
verfchiedenen Erfcheinungsperioden find jedoch die Schweife mancher 
K. großen Veränderungen unterworfen, und alle ändern ihre 
Geftalt nach den verfchiedenen Abfländen von der Sonne in der» 
felben Erfcheinungsperiode. Bald nach dem Beribelium erfcheinen 
die Schweife am größten, vermuthlich wegen Einwirkung der 
Sonnenhitze. Begünſtigt wird die ungeheuere Ausdehnung ber 
Kometenhüllen und Schweife durch die auf den Kometen fo geringe 
Schwerfraft. Die meiften größern Kometenfchweife zeigen einen 
breiten, dunkeln Mittelftreif, der wahrfcheinlich wie der dunfle 
Streif in einer Lichtflamme dadurch entfieht, daß die Schweife 
bohle felbiileuchtende Kegel find, die nothwendig an den Rändern 
heller erfcheinen müſſen. — Der dunfle Ring zwifchen Kern und 
Hülle beficht vermutblich aus eigentbümlicher elaftifcher Materie. 
Viele 8. mögen wirklich nur Anfammlungen von leuchtendem 
Yether fein, welche fich nach einiger Zeit wieder-auflöfen. Littrow 
glaubt, daß die Sonne gegen die Hüllen mancher 8. negativ 
ſchwer fei, d. 5. fie abſtoßen könne, wodurch der Schweif entilche, 
während fie gegen den Kern des Kometen pofitiv ſchwer if und 
ihn daher anzieht, 

Unter die merfwürdigfien Kometen gehört der nach dem Tode 
des Demetrius erfchienene, von Seneka erwähnte, welcher fo 
groß wie der Mond war, roth und fehr heil Teuchtete. Der 43 
v. Chr. in Rom beobachtete war felbft (gleich dem von 453i m. 
Ehr.) am hellen Tage fichtbar. Der vom Babre 60 n. Ehr. fol 
die aufgehende Sonne verdunfelt haben. Die durch ihre unge 
beuern Schmweife denfmwürdigen von 1456, 1618, 1769 find bereits 
erwähnt. Ihnen fchließt fich der von 1680 an. Die wahre Länge 
des Schmweifes der Kometen von 1744, 1769, 1680, 1814 berechnete 
man auf 7, 10, 20, 22 Millionen Meilen. Der große Komet von 
1680 bat nach Enke, eine halbe große Are von 426,74 Halb- 
meffern der Erbbahn, und einen Abſtand der Brennpunkte von den 
Sceiteln von O,osı; des Halbmeffers der Erbbahn oder 128,260 
Meilen. Sebt man den Halbmeſſer ber Sonne zw 93,900 M. 
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fo ſteht der Mittelpunkt des. K. im PVerihellum nur 34,360 M. 
von der Sonnenoberfläche ab, im Aphelium hingegen 17,590,000,000 
M. Seine Umlaufszeit beträgt 8817 julianiſche Fahre von 36544 
Tagen, Bm Beribelium legt er 73,5 M., im Apbelium nur 
4214 Barifer Fuß in einer Beitfefunde zurück. Whiſton leitete 
von ihm die Sündfluch ab, indem er irrig feine Umlaufszeit auf 
575 Fahre beſtimmte, wornach der. 8. 2917 v. Chr., dem gewöhnlich 
angenommenen Zahre der Sündfluth, 1767 v. Ehr. dem Bahre der 
Fluth des Ogyges, 1192 u. Chr. zur Zeit des trojanifchen Kriegs, 
617 v. Ehr. wo Minive zerſtört wurde, 43 v. Chr. dem Todesjahre 
Eäfars, ıc. erfchienen wäre, was alles jedoch mit jenem Rechnungs 
fehler zufammenfällt. Als diefer K. 1680 durch fein Berihelium 
gieng, mußte er (märe feine Befchaffenheit der Erde gleich) nach 
Newton 2000mal flärfer erbitt worden fein, als ein glübendes 
Eifen. Nach Ente erfcheint im Berihelium von feinem Mittel- 
punfte aus die Sonne unter einem Winkel von 949%, im Aph. nur 
von 2.4. — Der RK. don 1718 Übertraff endlich fogar Venus an Glanz. 
Der Kopf des K. von 1811 erfchien durch gute Fernröhre ſchwach 
grünblau, im der Mitte rörhlih. Nach Herfchel hatte fein Halb- 
meffer 14,000 d. Meilen. In der Mitte unterfchied man einen 
befonders hellen Punkt. Ein dunfelgrauer, ganz burchfichtiger 
Ring von 55,000 M. Halbmeſſer umgab den Kopf. Um dicfen Ring 
legte lich eine hellere Schichte von 15,000 M. Breite (fo daß der 
ganze Kopf 70,000. Halbmeifer hatte), welche auf der der Sonne 
entgegengefebten Seite offen war, und bier in 2 viele Millionen 
Meilen lange gelbliche Lichtfiröme auslief, welche das Banze als 
einen riefenmäßigen parabolifchen Trichter erfcheinen Tiefen. An 
Bolumen übertraf fein Kopf den Yupiter 340, die Erde 510,000 
mal. — Man bat noch an feinem Kometen Bhafen der Lichtgeilalt 
entdeckt. Diefes und andere Gründe machen cs wahrfcheinlicdh, 
daß die K. in eigenem Lichte leuchten, wie W. Herfchel, Schröter 
und Gruithuifen glauben. Arago’s Beobachtungen des Spektrums 
des Lichtes des K. v. 1819 find inde für diefen Streitpunft nicht 
entfcheidend geworden. Littrow u. A. halten cs auch für möglich, 
daß die obwohl ungeheuern, doch dünnen Maffen der 8. vom Sonnen« 
licht ganz burchdrungen werden, fo daß es auch ihre innerften Theile 
refleftiren, und man daher fein Selbſtleuchten anzunehmen braucht. 
Huch ift das Richt, welches die K. refleftiren, im Verhältniß zu 
dem, was Blaneten in denfelben Stellungen leiten würden, nur 
ſehr Schwach, wenn auch ihre ganze Lichtſtärke wegen der großen 
Ausdehnung ihres Kichtnebels oft fehr bedeutend if. Jedenfalls 
find die Maſſen der K. fehr dünn. Was die Hüllen und Schmweife 
betrifft, fo find fie fo dünn, daß durch fie die kleinſten Sterne 
geſehen werden, daher wohl nicht dichter als unfere Bafe. Ob 
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auch durch Kerne fchon Sterne gefehen wurden, iſt zweifelhaft. 
Für ihre geringe Maſſe fpricht aber die Unfähigkeit der K., be⸗ 
deutende Störungen: in der Bewegung der Planeten und Monde 
bervorzubringen, während fie ſelbſt auffallende Störungen erleiden. 
So foll die wahrfcheinlich fehr exzentriſche Bahn des 8. von 1770 
bei feinem Borbeigang vor Bupiter in die viel Eleinere von einer 
b jährigen Beriode verwandelt worden fein, aber bei einem zwei⸗ 
ten Vorbeigang vor demfelben Planeten, 1779, wieder die frühere 
Erzentrizität erhalten haben, Beide Male übte jener K. keinen 
Einfluß auf die Monde des Yupiter aus, noch weniger auf bie 
Erde, deren Jahr er doch, wenn er nur Yo der Erdmaſſe gehabt 
hätte, um 2 Sekunden bätte verändern müſſen. Die Heberein- 
fimmung der vorausberechneten mit den wirklich beobachteten 
Drten ber Planeten wäre, wie Littrow treffend bemerft, gar nicht 
denfbar, wenn Kometen (auf bie man biebei Feine Rüdfficht nimmt) 
Störungen zu veranlaffen vermöchten. — Die Belimmung der 
Elemente der Kometenbahnen (Große Are, Länge des Periheliums, 
Erzentrizität, Neigung der Bahn, Anotenlinie, Dre des KR: zu 
einer gegebenen Zeit) if natürlich um fo fchwerer zu geben, je 
Heiner der beobachtete Bogen der Bahnellipfe war. Viele 8. werden 
uns nur in der Nähe der Sonne, alfo nur in einem geringen 
Theil ihrer weiten Bahnen fihtbar. Daher weichen die Angaben 
namentlich über die Umlaufszeit um fo mehr-ab, je größer bie 
Erzentrizität einer Kometenbabn if. Man ſucht daher die AUm- 
laufszeit a posteriori zu beflimmen, d. 5. man vergleicht die Ele 
mente eines K. mit den Elementen früher beobachteter, und erfennt 
ibn, im Fall fie mit folchen übereinkimmen, als fchon einmal da 
geweien. Man Fennt jene bis jcht nur von Halley's, Olber's, 
Enke's und Biela's R., welche eine Umlaufszeit von 76, 74,. 3, 
und 6,5 Babren haben. — Die meiſten 8. mögen fich im ihren 
Aphelien weit, und daher der Beobachtung nicht: mehr zugänglich 
von den Planeten nnferes Syſtems entfernen; oder wohl auch in 
parabolifchen und buperbolifchen Bahnen von einer Sonne zur 
andern ſtreifen. Lchteres fprach zuerſt Caffini aus, und außer Mayer, 
Lambert, Wurm, trat ihm auch Laplace bei. (Darf. d. Weltſyſt. 
230. ©.9 u, 10.) — Der merkwürdige große 8. von Hallen mar 
der erſte, deſſen Wicderfunft glüdlich vorausgefagt wurde. Seine 
Umlaufszeit beträgt 75 bie 76 Jahre, die große Are feiner Bahn 
ift 4smal größer als jene der Erdbahn, oder 744 Millionen d. M. 
die fleine Are 91;mal, oder 380 Millionen M. Die Entfernung 
der Brennpunkte feiner Bahn von den Scheiteln der Ellipfe if 
alfo — 0,33 Theile der großen Halbage — 12 Millionen M. Die 
Länge feines auffleigenden Knotens beträgt 450, bie Neigung ber 
Bahn gegen die Efliptif 720. Die Länge des Periheliums iſt 303%, 
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die des. Aph. 123%. Er if rüdläufig. Inner der Erdbahn ver- 
weilt er etwa 25 Monat, legt in feinem Perihelium in einer 
Stunde 59,500, in feinem Aph. nur 980 Meilen zurüf) und kann 
ber Erde böchfiens auf einige Millionen Meilen nahe fommen. 
Man glaubt, daf es der nämliche fei, welcher im fehr verfchiedenen 
Grfalten 130 v. Ehr., 323, 399, 547, 930, 1005, 1080, 1155, 1231, 
4305, 1379 n. Chr. alles biftorifch merfwürdigen Jahren — beobachtet 
wurde. Die erſte koͤnſtatirte Erfcheinung fält hingegen in das 
Bahr 1456 , die zweite 4531, die dritte 1607, die vierte 1682, wo 
ihn Newton und Halley beobachteten, die fünfte 1759, die fechäte 
4835. Herfchel fhhrieb 1836 vom Kap d. 9. H., daf er ibn dort 
nach feiner Rückkehr von der Sonne, vom 24, Yan. bis 5. Mai, 
fange und fchön beobachtet habe. Sein phufifches Anfehen war 
- ganz geändert: er hatte lange Zeit hindurch feinen Schweif. Die 
Parabolifche Umbüllung des. Kopfes bildete fich unter den Augen 
H's. fo ſchnell, daß fein fichtbares, deutlich begrenztes Volumen 
in Beit von 24 Stunden, vom Morgen des 26. Januar an, fich mehr 
als verdoppelte. Vergl. über diefen merfwürdigen 8.: Zittrom, Bei- 
träge zu einer Monograpbie des H. K., mit Abbild. Wien 1835, und 
Beſſels Ihönen Auffah,. „Bon den Erfcheinungen, welche der 9. 
8. gezeigt bat“ in Schuhmachers Hahrb. für 1837. S. 142 ff. — 
Den nach ihm genannten (kleinen) Kometen entdeckte Dibers 
am 6. März 1815. Seine Umlaufszeit- dauert beinahe 75 Yahre. 
Seine größte Entfernung von der Sonne ift — 33,95, feine kleinſte 
= 4, Halbmefjer der Erdbahn. Seine halbe große Are if = 
17,5 , ‚feine Etzzentrizität — 0,9, Halbineffer der Erdbahn, die 
Neigung feiner Bahn gegen bie Efliptif — 44%, die Länge des 
aufileigenden Knotens — 83%, die Länge des Periheliums — 1490. 
Er if rchtläufig und kann ber Erde nie nahe fommen. Am 9. 
Febr. 1887 wird er wieder durch fein Berihelium geben. — Enfes 
Komet wurde von Bons am 26. Nov. 1818 entdedt, Enfe berech- 
nete zuerft feine Umlaufszeit auf 3 Bahre 115 Tage. Es wich 
fich fpäter aus, daß man ihm fchon 1786, 1795, 1805 gefehen hatte. 
Die halbe große Arge feiner Bahn id — 2,2, die halbe kleine 1, 
bie. Ergentrizität feiner Bahn — I,gr Halbmeffer der Erdbahn, 
daher feine größte Entfernung von dee Sonne A,or, feine kleinſte 
0,5 Halbmefier der Erdbahn. Die Neigung feiner Bahn if — 
430%, die Länge des aufſteigenden Anotens — 335%, die Länge des 
Beriheliums — 157°. Er iſt vechtläufig, Hein, fugelförmig, bat 
feinen merflichen Schweif, und fann ebenfalls der Erde nie nahe 
fommen. Nach Enke wird die große Are feiner Bahn, und alfo 
feine Umlaufszeit immer kürzer, indem der Wiederfland des Aethers 
‚ feine Zangentialfraft vermindert, und die Anziehungskraft ber 
Sonne daher in gleichem Maaße vermehrt wird. Entes K. if 
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ſchon 1832, 1825, 1828, 1832, 4835 gefehben worden, und wird 
1838 gegen ben 20. Dez. wieder durch feine Sonnennähe geben. 
Dartmann in Genf beobachtete am 28. Novemb. 1828, daß ber 
Enke'ſche Komet ganz nahe vor einem Firftern Ster Größe (einem 
Nachbar des 36ten Sterns ber XXI. Stunde von Binzzis Katalog) 
fand, denfelben hierauf bededte und fo verfinfterte, daß er durch 
die Mebelmaterie nicht beobachtet werden konnte. (Gruithuiſens 
Analeft. Ates Hft. ©. 38). — Biela entbete den nad ibm ge⸗ 
nannten Kometen den 28, Febr. 1826 und berechnete feine Um⸗ 
lanfszeit zu 6 Kahren, 270 Tagen. Seine halbe große Are beträgt 
3,5, feine halbe Eleine 2,4, die Erzentrizität feiner Bahn 2,4, 
alfo feine größte Entfernung von der Sonne 6a, feine kleinſte 
0,94 Halbmeffer der Erbbabn. Die Neigung feiner Bahn gegen 
die Efliptif iſt — 130, die Länge feines auffteigenden Knotens = 
2490, die feines Beribeliums — 108%, Er wurde fohon 1772 und 
1805 beobachtet, dann im Babre 1832, Er gleicht einem runden, 
matt leuchtenden Nebel, deffen Durchmeſſer Schröter auf 9460 d. 
Meilen berechnete, mit feinem mittleren Lichtpunfte von faum 20 
Meilen Durchmeffer und bat feinen Schweif, Ende Dftober 1838 
wird er abermals durch fein Beribelium gehen. Da der abfleigende 
Knoten ber Bahn des Biela’fhen R., welcher im die Länge von 
690 fällt, der Erdbahn fehr nahe liegt, fo kann diefer 8. einmal 
der Erde fehr nahe kommen, wenn er zur felben Zeit durch feinen 
abfleigenden Anoten gebt, in welcher die Erde in der diefem Kno⸗ 
ten naben Gegend ihrer Bahn fich befindet. Er fann auch mög- 
licher Weife einmal mit Enke's 8. zufammentreffen, da die Bahnen 
beider fich in einem Punkte Schneiden. Biela's K. war 1826 der 
Erdbahn auf etwa 100,000 M., den 29. Dft. 1832 fogar auf 214 
Erddurchmeffer nahe gefommen. Ein Bufammentreffen deſſelben 
mit der Erde felbit märe erfi dann denkbar, wenn er in den letzten 
Dezembertagen durch feine Sonnennähe geht, was 1933 und 2115 
gefchehen kann, wenn nicht bis dahin die Störungen, welche ex 
erleiden muß, die ganze Berechnung verändern. Sollte indeß 
auch eine Begegnung erfolgen, fo wäre bei der geringen Mafle 
diefes und überhaupt der allermeiften Kometen eine Veränderung 
der Erdage, und in ihrem Gefolge große Fluthen u. f. wm. faum, 
oder durchaus nicht denkbar. Die Gefahr hingegen, die für Men, 
fhen und ZThiere aus einer fremdartigen Einwirfung auf die 
Atmofphäre und Anfisirung derfälben mit Icbensfeindlichen PBoten- 
zen bervorgeben kann, fcheint cher begründet und möchte fich kaum 
mwegdifputiren laſſen. Ohne Zweifel it die Erde fchon öfter durch 
Kometenfchweife gegangen, die ſich zum Theil auf viele Millionen 
Meilen ausdehnen, und höchſt mahrfcheinlich eutfichen manche 
große Weltepidemien durch kosmifche Einwirkungen diefer Art, bie 
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allerdings unfere gegenwärtigen Inſtrumente fo wenig, als die 
Smponderabilien unfere Wagen affiziren. Es mag baber erlaubt 
fein, bierin dem verehrten und verdienten Littrom, welcher 
Wirkungen folder Art gänzlich läugnet (die Wunder des Himm., 
2te Aufl. ©. 444), zu widerfprechen. Nach einem befannten Kri- 
 terjum werden auch — wo ſich Uebereinſtimmung zwiſchen 2 
Relationen zeigt (z. B. Kometen und Peſtjahre) keineswegs durch 
folche aufgehoben, wo feine Korrelation zwiſchen den gleichen Er- 
fcheinungen (3. B. KRometeniahre und Feine Epidemie) nachgeriefen 
it. — Littrow theilt (I. c. &. 438) 60jährige Beobachtungen mit, 
aus welchen bervorginge, daß die Kometen feinen Einfluß auf die 
mittlere Temperatur ber Erde dußern. Nach feiner Anficht, die 
fich auf die Betrachtung der Ichten 2 Jahrhunderte ſtützt, ſoll auch 
keinerlei Einfluß der Kometen auf Trockenheit oder Näffe, Nebel, 
Gewitter u. a. atmofpärifche Meteore hervorgehen. Gruithuifen 
hingegen glaubt, daß die Kometen im Weltraum einen entzünd- 
lichen Zuſtand hervorbringen können, der ach auf unfere Atmo- 
fphäre wirke und durch die Sonnenatmofphäre fehr verſtärkt werde, 
Das Zodiafallicht glänge am lebhafteſten, wenn fich große Son» 
nenfleden fänden. Bodiafallicht und Kometenfchweife hätten viel 
Achnlichkeit und zeigten gleichen Kichtwechfel in Heinern und grö- 
Bern nn 
V. Kaffe. Meteorfugeln. 

Lit. Benzenberg und Brandes Verfuch, die Entfernung, Ge» 
fhmwindigfeit und Bahn der Sternfchnuppen zu beflimmen. 
Hamburg 1808. — Chladni, Über Feuermeteore und die mit 
denfelben herabgefallenen Maffen, nebit 10 Taf. v. Schreibers. 
Wien 1819. — Munke, Handb. d. math. und phyſ. Geogr. 
nebſt Atmofphärologie, ©. 524 ff., woſelbſt eine reiche Litera⸗ 
tur angegeben iſt. — Gruithuifen, Naturgefch. d. geflirnten 
Himmels, ©. 39. ff. — Dlbers, die Sternfchnuppen ; in 
Schuhmachers Jahrb. f. 1837. ©. 36. ff. 

Weltkörper von geringen Dimenflonen, in fleinerer ober 
größerer Menge ald Sternfchnuppen in’ den Räumen zwifchen 
den Planeten fid um die Sonne bewegend, welche von ben 
Planeten und namentlich der Erde häufig perturbirt und 
angezogen, beim Eintritt in deren Atmofphäre in Fompaftere 
Maſſen reduzirt werden, werbrennen, zerfpringen, manchmal 
als Aerolithen oder Meteoreifenmaflen herabftürzen ober auch 

fpurlos verfchwinden. 

: Nach den Erfahrungen der neuefien Zeit muß man den Welt- 
förpern unferes Syſtems als eine eigene, an Rang geringſte Klaſſe 
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jene wunderbaren Meteore beizäblen, melche bald nur einzeln, 
als Feuerfugeln, bald in größerer oder geringerer Zahl, als 
Sternfhnuppen am Himmel erfcheinen. Beide find ohne 
Zweifel daffelbe und erfcheinen nur nach ihrer verfchiedenen Ent- 
fernung, Dichtigfeit ze. als das Eine oder Andere. 

Mach Brandes und Benzenberg gibt es 1) Sternfhnuppen 
der iſten und 2ten Größe, bei denen eine Kugel unterfchieden 
wird; welche von dem nachfolgenden und nach dem Berfchwinden 
noch einige Beit leuchtenden Schweife etwas weniges getrennt 
erfcheint. 2) St. der iſten und 2ten Größe, ohne Kugel, - mit 
einem Schmweife, welches vom außerſten Ende an in kurzer Zeit 
erlöfcht. 3) Kleinere bis zur Sten Gröffe, und telesfopifche, 
welche mit Kometenfuchern beobachtet werden. — Die Sternfchnup- 
ven werden oft zu Hunderten am Nachthimmel gefehen, haben 
eine Gefchwindigkeit von mehreren Meilen in der Sekunde und 
eine Höhe über der Erde von 12 bis einigen 400 Meilen, Schröter . 
bat 2 Gruppen von. Feuermeteoren beobachtet, welche ſogar gegen . 
41009 Meilen von der Erdoberfläche entfernt waren. Nach Brandes 
foll die Bewegung. der St, meiſt jener der Erde entgegenge— 
fest fein, Feuerfugeln werden alle Jahre beobachtet (beſon⸗ 
ders häufig waren fie im November und December 1836 und Ja— 
nuar 4837). Ihr fcheinbarer Durchmeffer übertrifft oft dem des 
Mondes; ihr wahrer beträgt wenige bis 6000 Fuß. Schr große 
wurden 3. B. 1719 in England, 1667 in Stalien und Dalmatien, 
1758 in Deutfchland gefeben. Gebr oft zichen fie einen feurigen 
Schweif, fei es nun in Wahrbeit oder dem optifchen Scheine 
nach, nach fich, und zerplagen mit donnerähnlichem Knalle, wobei 
manchmal Aerolithen berabfallen. So bei der von 4492 bei 
Enfisheim, mo ein 260 Pfund fchwerer Stein fiel; 1803 bei Aigle, 
in Franfreich, wo gegen 2000 Steine herabſtürzten. In den chemifch 
unterfuchten Aerolithen fand man Eifen, Kieſelerde, Bittererde, 
Nickel, Chrom, Schwefel, Kalf, Thonerde, Mangan, felten und 
in geringer Menge Natron, Waſſer, Koble und Salzſäure — alfo 
nur Stoffe, .die auch auf der Erde vorfonmen , jedoch in ben 
Zuftfleinen eigenthbümlich Fomponirt. Da die Meteore nur Welt- 
förper der niederfien Art find, fo findet fich auf ihnen auch nicht 
jener Neichtbum von Stoffen, wie auf der Erde, fondern gleichfam 
nur ein Auszug der nothwendigſten, auch auf der Erde häufigiien. 
gene Stoffe fommen in fehr verfchiedenen Broportionen vor und 
oft fehlen einer oder mehrere. Auch hält man für aus der Luft 
gefallen gewiſſe unter befondern Berhältniffen gefundene Eifen- 
maffen : fo die große fibirifche, von Pallas befchrichene - 1600 Bf. 
fchmere ; die 300 Ztr. miegende, bei Otumpo gefundene ; die 400° 
Ztr. fchmere, von Humboldt bei Durango geſehene; die von 
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Bougainville am la Blata entdedte, 1000 Str. ſchwere; die bras 
filifche von 140 Str. u. v. a. Herm. dv. Meyer iſt meines Willens 
der Einzige, welcher fich bis jet gegen deren aerolitbifchen und für 
ihren terreitrifchen Urfprung erklärte; (T. feine Tabelle d.Geologie sc. 
S. 69). Eigentliche Feuerfugeln follen ferner als gallertartige 
oder harzige Maſſen berabgefallen fein. Wo man fich berabgefal» 
lener Sternfchnuppen bemächtigen konnte, fand man eine gallert- 
artige fchleimige Subſtanz, die ‚oft -fchnell und vollkommen ver- 
dunflete, (To jene, welche Koch am 6. Septemb. 1835 bei Gotha 
“ berabfallen fab, f. Boggendorfs Annalen Bd. 36. ©. 315), manch» 
mal. zu einem kleinen, fHleinigen Konkrement vertrodnete Es 
mag daher Subflangen von gallertartiger , barziger, öliger Natur 
geben, die unferem Zuftfreife angehören, fich in diefem entzünden 
und wegen der Aehnlichkeit inder äußern Erfcheinung auch 
für Sternfchnuppen angefeben werden, welche letztern indeß aus un. 
wiederleglichen Gründen für fosmifchen Urſprungs gehalten wer« 
den müſſen. Vermuthlich gehören zu den Meteorfugeln auch jene 
fich bewegenden ‚ telesfopifchen Punkte, welche Schwabe und Pa— 
florf am Tage beobachteten. Schwabe in Deſſau ſah fehr oft bei 
feinen Sonuenbeobachtungen außer dem Rande, troz der Dunfel» 
heit des Sonnenglafes, belle Funfen in geregelter Bewegung, 
welche, wenn fie über die Sonnenfcheibe gingen, fich als bellgrane 
Schatten zeigten. (Gruithuiſ. Anal. für Erd» und Himmelst. 
iſtes Hft. ©. 58.) Nach einer fpätern Nachricht (I. e. Hft: 2. 
©. 75) beſteht Schmabe.auf der fosmifchen Bedeutung diefer Licht⸗ 
funfen , welche er und Harding in verfchiedenen Jahren vom Bunt 
bis Dftober beobachtet hätten. — Weber Paſtorffs merfwürbdige, 
fih vor der Sonnenfcheibe bewegende ſchwarze Bunfte, die er 
„Alteroiden“ nennt, fiebe Schubmachers aftron. Nachrichten. Nro. 
273. — An der Sitzung der franz. Afademie vom 1. Dft. 1830 
theilte Arago ein Schreiben aus Charkow in Rußland mit, in 
welchem die Entdeckung einer großen Lichtmaffe in der Nähe des 
Zupiter gemeldet wird. Leider Scheint über diefelbe nichts 
Meiteres befannt gemorden zu fein. — Was die Bewegung 
der Gternfchnuppen ‚betrifft, fo fallen manche gerade herab; 
andere bewegen fich horizontal, manchmal fchlängelnd ; wenige 
fleigen fogar gerade aufwärts, nach Brandes und Dlbers in Folge 
von partiellen Erplofionen,, die fie nach Nafetenart in die Höbe 
treiben. Dibers bemerkt biebei treffend (I. e. S. 52), daß Feuer- 
fugeln und Sternfchnupyen , die in fait gerader Linie bloß durch 
unfere Atmofphäre fireifen, ohnehin, wenn fie durch ihre Erdnähe 
gekommen find ‚ fich wieder von der Oberfläche der Erde entfernen 
und alfo aufwärts ſteigen müſſen. — Gruithuifen, welcher (Neue 
Analeft. 2ten Bdes. 2tes Hft. S. 32 F.) eine Anleitung zum 
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Beobachten der meiſtens ganz unvermuthet erfcheinenden Feuerkugeln 
gibt, deren fosmifchen Urfprung er feit Rangem vertheidigt, ber - 
rechnet (Neue Anal. Ates und Stes Heft) ihre Gefchwindigkeit. Die 
mittlere Bahnbewegung der Erde if in 47 Seit — A, 111 9. Meilen. 
Bewegt fih eine Feuerkugel um Mitternacht eben fo fchnell von 
D. nach W., fo fcheint fic die doppelte Geſchwindigkeit der Erde gu 
haben, und bewegt fie fich eben fo fchnel von W. nach D., fo muß ſie 
ſtill zu Beben fcheinen; bewegt ſie ſich fcheinbar ſchnell von W. nah D., 
fo muß fe eine wirklich viel fchnellere Bewegung als die Erde ba- 
ben; fommt fie aber von N. oder &., fo gibt cs zufammengefehte 
Bewegungen. Durch diefe einfachen Verhältniſſe fonnten Benzen- 
berg und Brandes mittelft Beobachtung finden, daß dieſe Meteore 
in 17/7 A—8 geogr. Meilen zurüdlegen mußten. Feuermeteore, 
die in der Erdatmofphäre entfianden find, mußten zuerſt mit der 
Atmofphäre ſelbſt fich fortbewegen, dann alle von W. nach D. auf 
fie fallen , während die St. doch alle möglichen Falleichtungen zeigen 
und die meiſten nach Benzenberg fi der Erde entgegen beme- 
wegen. Halley fthom zeigte, daß die Feuerfugeln bei ihrer großen 
Gefchmwindigkeit von A—8 g. M. in 1% Zeit nicht in der Atmo« 
ſphäre entichen können, weil ihre Fallgefchwindigfeit gegen die 
Erde immer viel geringer bleiben würde: nach Gruithuifen in ber 
legten Sekunde höchfiens 30067 Bar. Fuß betragen fönnte. 
Bedeutung und Urfprumg der Feuermetcore. Sehr viele 
Phyſiker halten fie noch immer für Erzeugniſſe unferer Atmofpbäre, 
entflanden durch gewaltige Neduftionsprogeflie gasförmiger Stoffe 
in feſte Maflen ; für Auswürfe der Mondvulkane erklärt wenigftens 
die Sternfchnuppen Benzenberg (fiehe feine Schrift: Die Stern- 
fhnuppen find Steine aus den Monduulfanen. Mit 4 Steindrüd. 
Bonn 1834). Zuerfi bat Olbers, fpäter erſt Saplace die Geſchwin⸗ 
digkeit berechnet, welche Körper haben müßten, welche von Mond⸗ 
vulfanen gefchleudert, nie wieder auf den Mond zurüdfallen, 
fondern fih von dieſem in’s Unendliche entfernen oder die Erde 
erreichen follen. Erſterer fand, daß wenn ein Körper mit einer 
vertifalen Gefchwindigfeit von 7967 Bar. Fuß in einer Sekunde 
vom Monde in die Höhe geworfen wird, er nie wieder auf ibn 
zurüdfallen , fondern fich in’s Unendliche entfernen wird. Um bie 
Erde zu’ erreihen, reiche unter günfligen Umſtänden eine Gt« 
fhmwindigfeit von 7780 bin. Doch bat weder Dlbers noch 2a- 
place jemals behauptet, daß die Nerolithen wirklich aus dem 
Monde kämen, und Erflerer fpricht fich entfchieden Dagegen und 
für ihren fosmifchen Urfprung aus, meil vom Monde ausgewor- 
fene Maffen auf der Erde nur mit einer relativen Geſchwindigkeit 
von 35,000 in der Sekunde anfommen fönnten, während jene 
Meteore mit einer relativen Gefchwindigfeit von 4— 8 Meilen in 
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unfern Luftfreis fommen (I. c. & 53,54). Nach Olbers find alfo die 
von außen mit planetarifcher Gefchwindigfeit in unferer Atmo⸗ 
fpbäre antommenden Sternfchnuppen Heine Maſſen, die nach den 
Geſetzen der allgemeinen Schwere in Kegelfchnitten, und höchſt 
mwahrfcheinlih in Ellipfen um bie Sonne freifen, bis fie in die 


Atmoſphaͤre eines Planeten gerathen, fich darin entzünden und 


entweder ganz darin verzehren, oder unter biefer oder jener Form 
berunterfallen, oder auch nach durchilreifter Atmoſphäre, diefe, 
wieder verlöfchend verlafien, nnd dann ihre weite, freilich bei 
ihrem Durchgange durch den erlittenen Wibderfiand und die fiarfe 
Anziehung des Blaneten mehr oder weniger geänderte Bahn um 
die Sonne zu befchreiben fortfahren. — Ehladni, Humpbry Davy, 
Munke haben fich fchon feit Langem, wie fchon früher Hallen, Wallis, 
Breingle, Rittenhouſe, Maskelyne ebenfalls für den fogmifchen Urs 
fprung ausgefprochen. Wir theilen nun die erwähnten neueflen Er» 
fahrungen mit, welche einen Zweifel hieran faum noch geflatten, 

Deffentlihe Blätter meldeten, daß man in der Nacht vom 
12. — 13, November 1832 in einem großen Theile von Europa 
eine Menge Feuerfugeln und Sternfchnuppen bemerkt babe, 
welche ſtrahlten und befonders gegen Morgen in großer Zahl 
umberzogen. Addiſon beobachtete diefe Meteore in der Nacht vom 
12.— 13, Nov. 1832 von den Hügeln von Malvern über 1. Stunde, _ 
Euflodis, der Schreiber des Prof. Benzenberg , zäblte von 4— r 
Uhr Morgens 267, mworunter 30 — 40 große, (Gruith, Neue 
Analeft. 3tes Hft. ©. 85.) Sie wurden fonft in ben.verfchichen- 
fien Rändern Europa’s beobachtet, fehr deutlich in der Schweiz. 
- Ye ohne Ausnahme bewegten fih von Dfien nach Welten 
(Maltens Weltfunde 1833, 6ter Thl. S. H— 99). Al. v. Hum- 
boldt berichtete damals , daß er mit Bonpland 1799 zu Cumana 
gleichfalls ein ungebeueres Sternenfchießen in der gleichen Nacht 
gefeben habe, (Vergl. Neife nach den Aequinoftialgeg. Amerika's, 
Bud 4, Kap. 10.) Daffelbe wurde auch in Nordamerifa beobachtet 
und von A. Ellicot damals in amerikanischen Blättern befchrieben: 
Bugleich wurde dafielbe in Südamerifa und Deutfchland wahr, 
genommen. 1833 in der Nacht vom 12. — 13. Nov, ward: daffelbe 
wieder in Amerika erblidt. Das Umberfahren der Sternfchnuppen 
in unermeßlicher Zahl, von allerlei Farbe, Größe, Gehalt und 
Richtung dauerte von Abends 9 bis Morgens 8 Uhr. Prof. Olm⸗ 
flet in Newhaven berichtete hierüber, Arago berechnete bie Zahl der 
in dieſer Nacht erfchienenen Sternfchnuppen auf 240,000. 1834 wurden 
an mebreren Drten Deutfchlande vom 41.— 15. Nov. fruchtlofe 
Beobachtungen angefiellt. Olmfter aber meldete aus Amerika, daf 
in der beflimmten Nacht vom 12. — 413. Nov. d Minuten nach 4 
Uhr eine Feuerkugel von ungewöhnlichem Glanze erfchienen fei. 
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Darauf wären bis Tagesanbruch mehrere Zaufend Sternfchnuppen 
zum Vorfchein gelommen, alle gleichfam von einem Punkte ber, im 
Sternbild des Löwen. Arago fprach hierüber in der franz. Akad. - 
den 30. Nov. 1835. Kap. Bernard fchreibe ibm, daß er in der 
Nacht vom 12. — 13. Nov. an der fpanifchen Küfte ungemein viche 
Sternfchnuppen beobachtet babe. Ein Herr Miller d'Aubenton 
berichtete der Akademie, daß er den 43. Nov. Abends im Bezirf von 
Belley (Ain) ein fernes Feuermeteor gefehen babe, welches in 
der Gemeinde von Belmont über Strobdächern platte und diefe 
in Brand ſteckte. Millet babe 2 Fragmente gefunden, die Schmel- 
zung und alle Eharaftere von Aerolithen zeigten. Arago glaubt, 
daß Milliarden dunfler Körper im Naume ſchweben, und ein 
Schwarm von ihnen alljährlich in ihrer periodifchen Ummwälzung 
die Erdbahn fchneide, nahe beim Punkt in der Efliptif, wo fich 
die Erde gegen den 11. — 13. Nov. befindet, alſo im 19 — 220 
des Stiers, und daß fie in unfern Luftfreis eintretend im Augen» 
blicd ihrer Entzündung fichtbar werden. Sie vollendeten ihren Son» 
nenumlauf erit in mehreren Jahren, fo daß man 1832, 33, 34 
immer andere von ihnen gefehen hätte, undfeien fehr ungleidy im 
Weltraum vertheilt. Nach einer Mittheilung Serfchels an Arago, 
die Letzterer in der Sitzung der franzöfifchen Akademie vom 14. 
März 1836 las, hat Erfierer auch am Rap in der Nacht vom 13,— 
14, Nov, 1835 leuchtende Meteore und Sternfchnuppen beobachtet. 
— Olbers bezeichnet als befonders bemerfenswerth bie Gegend, 
welche die Erde am 10. und it. Auguft einnimmt, an welchen 
Tagen Brandes 1823 cine außerordentliche Menge von Stern, 
fchnuppen fab. Dieß war auch, wie wir beifügen, am 6. Dee. 
1798 der Fall. (Vergl. über die Nacht vom 13. Nov. auch Bog- 
gendorfs Annal. Bd 29. ©. 447, Bd. 31. ©. 159. Bd. 33. ©. 
189.) 1836 wurden in der Nacht vom 13. — 14. Nov. (beide vor« 
bergebende waren trübe) zu Baris zahlreiche, zum Theil das 
Sternbild des Löwen durchfeßende Sternfchnuppen beobachtet, von 
denen mehrere heller als die Planeten glänzgten ; ferner in Breslau 
in der Nacht vom 11.—12. und 13.—14. (die Nacht vom 12.—13. 
war trübe); in Frankfurt a. M. in der Nacht vom 12. — 13, 13. 
— 44., 14. — 45. meifiens vom y im Löwen ihren Urſprung neh⸗ 
mend. Nach dem franz. National vom 22. Nov. fah man den 13. Nov. 
Abends in Mezel cin kugelförmiges, die ganze Umgebung erlcuch- 
tendes Meteor von Vollmondsgröße von Nordoſt nach Südweſt 
sieben, vweclches über dem Eoteau von Eroie Morand zu fallen 
ſchien und dort länger als 2 Stunden Kicht ausſtrahlte. 
Nach allen diefen Beobachtungen tl num die fosmifche Bedeu— 
tung der Sternfchnuppen und Feuerfugeln wohl als begründet ange 
fehen. Wir müſſen noch bemerfen, daf Arago's und Dlbers’s Anficht, 
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dafi diefelben fich erfi in unferem Luftkreis entzündeten, ſchwer zu 
erweifen iſt. Wir ſehen fie fhon in Entfernungen von mehreren 
100 Meilen leuchtend, bis wohin man unfere Atmoſphäre, wenig. 
fiens im engern Sinn, nicht annehmen fann. Es fcheint viel 
mehr, daß diefelben , im Luftkreiſe angefommen , Prozeſſe eigen- 
thümlicher Art eingeben, an Wärme und biemit an Umfang außer- 
ordentlich verlieren und fonach zu Eleinern außen orydirten Maſſen 
zufammenfintern. Hieraus erklärt fich, warum Meteore , die vor 
dem -Herabflürgen mehrere 100/ im Durchmeffer haben, nach dem 
felben nur wenige Pfund ſchwere Meteorſteine, gleichfam als ihre 
verbrannten , gufammen gefchrumpften Zeichname darftellen. Nach 
v. Hoff haben die berabgeflürgten Maffen manchmal nur ein zesssz 
des Volumens der Meteore felbft. v. Hoff nimmt an, daß bie in 
unfere Atmofphäre gerathenen Sternfchnuppenmaifen darin noch 
erſt einen befondern- chemifchen Prozeß erleiden und veranlaffen, 
der erit das völlig ausbildet, was als Meteorſtein herabfällt; ein 
Prozeß, der mie Dlbers bemerkt, nicht blos in Entzündung be- 
fieben kann. — In Bezug auf den Urfprumg der Xerolithen 
äußerte fchon früher Wilde, daß fie die Trümmer einer zerflörten 
Welt feien , deren größte Ueberreſte die Fleinen Blaneten zwifchen 
Mars und Aupiter darfichten. Man könnte indeß, wie wir glauben, 
auch vermuthen, daß fie aus dem nach der Formation der Blaneten, 
und Monde im Sonnenſyſtem übrig geblicbenen gröbern oder fei« 
nern Bildungsitoffe entitanden feien oder noch entiländen, und daß 
noch lange Beiten vergehen fünnen, bis fie fich ſammtlich mit den 
höhern Weltförpern vereinigt haben. 

Wir bemerken noch, daß Dr. Ph. Hoannis in einer fo cben 
erfchienenen Schrift: „Unterficchungen von den Stein- und 
Staubniederfchlägen sc. München 1836* der Hauptfache nach auf's 
Neue wieder zu bemweifen fucht , daß die Aerolithenfälle u. f. w. 
ihren Hrfprung den durch Zerfehung aus der Erdmaſſe entweis 
chenden und in die höhern Zuftregionen emporfleigenden gasartigen 
Elementen der Mineralien verdanken. Die Gründe, welche der 
Verfaſſer gegen die fosmifche Anficht vorbringt, fcheinen nicht 
gemwichtig genug und größtentbeils negativer Art, fo wie fih nach 
feiner Anfiht eben die Hauptumſtände, nämlich die planetarifch 
fchnelle Bewegung der Meteore und ihre zum Theil fo große Ent- 
fernung von der Erde nicht cerflären laſſen, und auch nur fehr 
flüchtig über die angeführten entfcheidenden Beobachtungen der 
neuchen Zeit weggegangen wird. 

Einige Erläuterungen zum I. und III. Hauptſtück. 

Dem Blanc gegenwärtigen Werkes gemäß, nur die Refultate 

der Forfchung und deren Verbindung mitzutbeilen, die Verfah— 


* 
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sungsweifen zu ihrer Gewinnung aber als befannt vorauszuſetzen, 
ſollten eigentlich alle bloß theoretifchen Erörterungen vermieden 
werden. Weil jedoch manchen Leſern die Hauptfähe aus ber 
thbeorifchen Aftronomie , welche zum Verfländniß des 2ten und 
sten Hauptſtücks nöthig find, vieleicht unbefannt oder nicht voll⸗ 
fommen gegenwärtig, find , fo folgen biemit in möglichfier Kürze 
einige der nöthigfien Erläuterungen. 

Bekanntlich bewegt fich die Erde , deren fphäroidifche Gehalt 
aus der Anficht ferner Gegenſtände, Reifen im gleichen Meridian 
nach Nord oder Süd, Reifen um fie felbft, Schatten bei Mondes 
finfternifien , und der Gefialt anderer Weltförper bewieſen if, in 
einer cHiptifchen Bahn um den Eentraltörper unferes Syſtems, 
und zugleich um. ihre eigene Are. Aus der letztern ober täglie 
hen Bewegung folgt, daß fich der ganze Himmel mit allen Gew 
ſtirnen täglich einmal von Oſt nach We um die Erde zu bewegen 

fheint: indem die Sterne, gleich der Sonne, über den öftlichen 
Horizont berauffommen, nach und nach den Scheitelpunft oder 
das Zenith erreichen (dem das unfichtbare Nadir oder der Fuß 
punkt um 1809 entgegengefeht iſt) ſonach fulminiren, hierauf 
zum mweftlichen Horizont hinabfinfen und endlich unter felbem ver- 
fchwinden. Daß aber nicht der Himmel mit feinen Mipriaden von 
Sonnen fih um die Eleine Erde bewegt , fondern diefe um fich 
felbft, wird entfchieden 4) durh Fallverfuche; fchwere von 
hohen Bunften niederfallende Körper fallen nicht ganz fenfrecht, 
wie es bei einer ruhenden Erde gefcheben müßte, fondern erhalten 
eine Eleine öftliche Abweichung, wie fie bei einer von W. nad. 
D. fi) bewegenden Erde erfolgen muß; 2) durch bie unter dem 
Aeguator größere Shwung- oder Gentrifugalfraft, wodurch 
die Schwere dafelbit vermindert wird, die Körper alfo mwe+ 
niger wiegen und die Pendel der Uhren verkürzt werden müſſen, 
wenn’ fie nicht zurücdbleiben follen; 3) aus der Abplattung 
der Erde an den Bolen , welche (ihrerfeits durch die Gradmeflungen 
bewiefen) aus der Umdrehung einer chemals flüfigen Mafe um 
ihre Are nothwendig folgt; 4) durch die beftändigen Oſtwinde 
der Neguatorinlzone, fo wie die Bewegung bes Decans daſelbſt 
von Oſt nach Wert, weil Meer und. Atmofphäre ald Hüfige Mailen, 
der ſich drehenden Erbe nicht fchnell genug zu folgen vermögen; 
daher fiets etwas zurüdbleiben, und bieburch fih in einer der 
Notation entgegengefeben Richtung zu bewegen fcheinen; 5) durch 
bie fichtbare Arendrehung anderer Himmelsförper. — Aus ber 
Bewegung der Erde um die Sonne bei beflimmter Neigung ihrer 
. Are entficht wieder der Schein, als verändere die Sonne ihren 
Drt unter den Sternen des Himmels jeden Tag, indem fie von 
Wei nach Oſt fortrüde, bis fie endlich, wie man aus dem Ein 
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und Austritt gewiſſer Sterne aus den Sonnenſtrahlen fchlieht, 
nach einem Sabre bei denfelben Firflernen wieder angefommen iſt, 
und fonacd einen ganzen Umlauf um die Erde gemacht zu haben 
fheint. Wäre diefe fcheinbare Sonnenbahn dem Aequator pa« 
rallel, fo müßte die Sonne für irgend einen Drt immer am 
gleichen Bunfte des Himmels auf» oder untergehen, und Tag 
und Nacht müßten ſtets gleich lang fein. &o aber befindet fich 
die Sonne nur an den 2 Tagen der Nachtgleichen im Aequator, 
und man nennt die beiden einander entgegengefehten Bunfte , welche 
fie dann einnimmt, die Nachtgleichenpunfte, Mequinoftien, 
und zwar den einen, im welchem fie fih am 21. März befindet, 
den Frühblingspuntt, den andern, welchen fie am 2. Septem- 
ber einnimmt, den Herbfiyunft. Zwei andere, vom Nequator 
um 900 entfernte Punkte heißen Solftitial» oder Wendepunfte; 
der höchfte, in welchem die Sonne am 21. Juni fleht, ift der - 
Sommermwendepunft, das Sommerfolftitium, ber tiefſte, 
in welchem fie fih am 21. Dee. befindet, der Wintermwenbes 
punkt, das Winterfolftitium. Die Sonne fcheint alfo 
einen größten Kreis am Himmel zu befchreiben, den man die 
Ekliptik nennt und der zum Aequator unter einem Winfel von 
230 geneigt ii. Durch die Größe dieſes Winfels find für die 
Erde (und für jeden andern Blaneten) die Bahreszeiten bes 
dingt. Bewegte ſich die Sonne im Aequator, fo würden feine 
Bahreszeiten eintreten, fondern bie Neduatorinlgegenden würden 
einen ewigen, drüdend heißen Sommer, die gemäßigten nie mehr 
als Frühlingswärme, die Falten Zonen ewigen Winter haben. 
— Mlle genannten Erfcheinungen, welche aus der fcheinbaren 
jährlichen Bewegung der Sonne entfichen, erflären fih nun eben 
fo leicht, wenn man annimmt, dag nicht die Sonne unter den 
Sternen des Himmels vorrüdend um die Erde, fondern diefe 
mit einer beflimmten Neigung ihrer Are fih um jene bewege. Da 
die übrigen zum Theil viel größern Blaneten fich gleichfalls um 
die Sonne bewegen, fo iſt es fchon an fich felbft viel wahrfchein- 
licher , daß die Sonne, welche beinahe anderthalb Millionen- 
mal größer als die Erde iſt, der Eentralförper des ganzen Syſtems 
ſei. Außerdem folgt aber aus der Rotation der Erde felbft eine 
Fortbewegung berfelben im Raume. Die Efliptif ift alfo nur 
die Bahn, welche die Erde felbit um die Sonne zurüdlegt. — 

Die Augelgeftalt der Erde ift Urſache, daß wir den Himmel 
ſelbſt als eine Sohlfugel zu fehen glauben, und diefe auf diefelbe Weife 
eintheilen , wie die Erdfugel. Indem wir ung die Pole der Erbd- 
fugel verlängert denken, erhalten wir die Bole der Himmelskugel; 
der Aequator umd die Barallelfreife der Erdfugel ermeitert 
gedacht , geben den Aequator und die Barallelfreife der fcheinbaren 
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Himmelsfugel. Bonen heißen Streifen auf der Oberfläche ber 
Erde, die von den Bolar- und Wendefreifen eingefchloffen werden. 
Die Wendefreife leben vom Hequator um 239 287, oder die 
Schiefe der Ekliptik ab, umd fchliefen die heiße Zone ein; 
Polarkreiſe find jene Kreiſe, melche vom Aequator 660 327, 
alfo vom Bol des Acquators 230 28/ entfernt find. Bwifchen 
. ihnen und den Polen liegen die beiden Falten-Zonenz zwifchen 
den Wende- und Bolarkreifen die beiden gemäßigten. 
‚Bolarfiern iſt derienige große Stern, welcher dem Nordpol der 
Himmelsfugelzunächkt ftebt ; die den Bol zunächft umgebenden Sterne 
beißen Eirfumpolarfierne, und die des Nordpols geben für 
ung weder auf noch unter. Abweichung oder Deklination 
eines Gehirns if fein fenkrechter oder kürzeſter Abiiand vom 
Meguator, und it nördlich oder füdlich , je nachdem der Stern 
unter oder aber dem Aequator if. Deflinationsfreis oder 
Stundenfreis heißt jener größte Theil des Himmels, welcher 
durch den Stern und den Bol gebt, und daher fenfrecht auf dem 
Aequator ſteht. Poldiſtanz iſt die Entfernung eines Sterns 
vom Nordpole des Acauators, im Deklinationsfreife des Sterns 
gemeffen, und alfo für Sterne ober dem Aequator gleich 909 
weniger, für Sterne unter dem Aequator gleich 90° mehr der 
Deklination. Gerade Auffleigung ober Rektaszenſion eines 
Sterns nennt man die Entfernung des Deklinationskreiſes deffelben 
vom Früblingspunfte von Welt gegen Oft in der Aequatorebene 
bis 3600 gezählt: alfo die öftliche Entfernung beffelben vom 
Aequator gezählt. Coluren find die beiden Deklinationsfreife, 
‚von welchen der eine durch die Mequinoftien geb, während der 
andere auf dem erſten fenfrecht ſteht. Der erſte heißt daher Eolur 
ber Nachtgleichen, der andere Colur der Solſtitien. Höhenkreis 
Vertikal» oder Scheitelfreis) ift jener größte Kreis, welcher durch 
ben Stern, fenfrecht auf den Horizont des Beobachters, alfo durch 
fein Senith geht. _ Der zwifchen Stern und Horizont enthaltene 
Bogen deffelben heißt Höhe des Sterns. Mittagskreis oder 
Meridian beißt jener größte Kreis am Himmel, welcher durch 
die Weltpole und das Zenith des Veobachters geht, und deffen 
Ebene alfo auf dem Aequator und Horizont fenfrecht ſteht. Wenn 
die Sterne durch den Meridian geben, fo fulminiren fie; wenn 
die Sonne durch ihn geht, fo iſtes Mittag des VBeobachtungs- 
ortes. Aequatorhöhe nennt man den Winkel des Aequators 
mit dem Horizont für jeden beflimmten Drt der Erde. Immer 
ift die Aequatorhöhe 900 weniger als die Bolböhe oder geogra» 
phiſche Breite eines Drts. 
Da die mittlere Entfernung der Erde von der Sonne 
20,000,000 M. (in runder Babl) beträgt, der Durchmeſſer ihrer 
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Bahn 40,000,000 M., fo follte man denken, die bedeutende Ver» 
ſchiedenheit der Orte, welche die Erde in 2 entgegengefehten Bunf- 
ten ihrer Bahn einnimmt, müßte eine bedeutende Nenderung im 
ſcheinbaren Drte, und alfo in der fcheinbaren gegenfeitigen Stel» 
fung der Firflerne bervorbringen, wie man 5. B. die Spitzen 
eines entfernten Gebirges in fehr verfchiedener Lage gegeneinan- 
der wahrnimmt, wenn man fie von 2 nur etwas von einander 
entfernten Punkten aus betrachtet. Die A0,000,000 M. große 
Entfernung der Punkte aber, in welchen fich die Erde an irgend 
einem Tage und einem 6 Monate darauf folgenden befindet, 
bringt nicht die mindeſte Aenderung in der Stellung ber 
Firfterne gegeneinander hervor. Hieraus folgt, daß von den 
Firſternen aus auch der Durchmeffer der ganzen Erdbahn noch 
unter feinem bemerfbaren Winfel gefeben wird, oder mit an 
dern Worten, daß die Firfterne nicht einmal eine jährliche 
(viel weniger eine tägliche) Parallaxe zeigen, weil ihre Entfernun⸗ 
gen von der Erde fo groß find, daß der Durchmeffer der Erbbahn 
als unbedeutende Größe gegen fie verfchwindet. — Von diefer 
jährlichen Parallaxe der Firfterne ift wohl zu unterfcheiden die 
tägliche oder Horizontal» und Höbenparallare. Parallare 
überhaupt ift der Iinterfchied der beiden Winfel, unter welchem 
ein beſtimmter Bunft aus beiden Endpunften einer geraden Linie 
geſehen wird, oder auch ber Winkel, unter welchem aus jenem 
Bunfte diefe gerade Linie, für welche man gewöhnlich den Erd» 
balbmeffer annimmt, gefehen wird. Wenn ein Geſtirn in unſerem 
Horizonte ift, fo wird der Erdhalbmeffer auf unferer Gefichtslinie 
nach dem Stern fenfrecht ſtehen, die Barallare deffelben "alfo am 
größten fein, was man Horizontalparallage nennt; wenn es 
fich über den Horizont erhebt, fo wird feine Höhenparallate 
immer fleiner, und imgenith — 0 werden, weil dafelbft der Erd« 
halbmeſſer einem Ange im Stern nur als Punkt erfcheinen müßte. 
Ein Auge im Mittelpunft der Sonne würde den Halbmeffer der 
Erde nur noch 8,, Sekunden groß fehen, welches alfo die Sonnen- 
yarallare heißt; je entfernter ein Stern iſt, deito Fleiner wird 
natürlich diefer Winkel werden. Die Entfernungen der bimm- 
fifchen Körper von der Erde findet man durch daffelbe Verfahren, 
welches die Feldmeffer bei ihren Vermeſſungen anwenden, und 
aus bdenfelben einfachen geometrifchen Sägen, durch melche in 
einem Dreiede aus den durch Meſſung oder Beobachtung befann« 
ten Seiten oder Winteln die übrigen unbekannten gefunden wer« 
ben. Bei den Firflernen verlaffen ung indeß alle im Sonnenfyitem 
noch ausreichenden Mittel, und da mir meber Parallare noch 
“ Entfernung derfelben kennen, da ferner der fheinbare Durchmefler, 
den fie für das freie Auge haben, nur auf einer Berfirenung des 
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Lichtes, alfo optifcher Zäufchung beruht, und fie im Fernrohr 
als unmeßbare Punkte erfcheinen, fo bleibt uns auch die wahre 
Größe der Firkerne unbefannt. Weiß man auch über Größe und 
Entfernung der Firiterne nichts pofitives, fo ift doch fo viel gewiß, 
daß auch der nächte von ihnen wenigfiens 4 Billionen Meilen 
entfernt fein muß; eine fo ungeheuere Diſtanz, daß unfer ganzes 
Blanetenfyfiem von 800,000,000 M. Durchmefler und 500,000 Bil- 
lionen Quadratmeilen Flächeninhbalt, aus ihr 'gefehen, nur 20 
Sekunden groß, alfo noch fleiner als uns der Halbmeifer des 
Zupiter in feiner Erdnähe, erfcheinen würde. Wie man fich bei 
Diftanzen unferes Planetenſyſtems des Erdhalbmefiers und bei 
meitern Entfernungen des Halbmeffers der Erdbahn als Maaßſtab 
bedient ,‚- fo bat man zur Ausmeſſung des Fitſternbimmels jene 
Weite von 4 Billionen M., welche die Entfernung der Sonne von 
der Erbe 200,000mal übertrifft, als Maaßſtab angenommen. 

Das Licht bat (vergl. ©. 173) die außerordentliche Geſchwin⸗ 
digkeit von 44,900 Meilen in i Sekunde. Da die Erde mäÄhrend 
der Seit, welche ein Lichtfirahl eines Himmelskörpers bedarf, um 
zu ung zu gelangen, in ihrer Bahn fortrüdt, alle Körper aber 
nur durch das von ihnen ausſtrahlende oder zurückgeworfene Licht 
fihtbar werden, müfen wir nothbwendig die Orte aller Himmels» 
förper verändert, und zwar etwas nach jener Seite hin ver— 
rüdt ſehen, nad welcher die Erde eben in ihrer jährlichen 
Bewegung gebt. Auch die Sonne felbft werden wir an einer 
etwas andern Gtelle, nämlich 20 Sefunden weiter öftlich ſehen, 
als fie wirklich einnimmt. Man nennt bdiefes von Bradley ent- 
deckte Verhältniß Aberration oder Abirrung des Lichtes. 

Abgeſehen von der täglichen Bewegung aller Himmelskörper 
von Oſt nach Weſt, welche aus der Axendrehung der Erde folgt, 
haben die. Planeten unferes Syſtems gleich Sonne und Mond, . 
noch cine eigene von Welt nach Df gerichtete Bewegung. Sie 
zeigen bicbei aber große Unregelmäßigfeiten, rüden bald fchneller 
bald Iangfamer fort, nähern fich dem Aequator oder entfernen fich 
von ihm, fcheinen öfters fill zu ſtehen, fationär zu. werben, 
öfters fogar rückläufig, alfo von Oſt gegen Weſt fortzurüden, 
während Sonne und Mond fih regelmäßig in größten. Kreifen 
bewegen. Die Alten, welche alle diefe Unregelmäßigkeiten bei 
der von ihnen angenommenen Bewegung von Sonne und Plane- 
ten um die Erde erflären follten , ſtießen hiebei auf die größten 
Schwierigkeiten, bis Kopernikus nachwics, daß alle -Widerfprüche 
fi durch die Annabme auflösten, daß die Erde fich nebſt allen 
Blaneten um die Sonne. bewege... Alle jene Unregelmäßigkeiten 
find alfo nur fcheinbar, und rühren nur von unferem-Standpunft, 
ber gleichzeitigen Bewegung der Erbe, ber. EUR Schnelligkeit 
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der übrigen Planeten sc. ber. Diefe Drregularitäten Fehren Übrl- 
gens veriodifch wieder, und bie‘ auffallendften derfelden, wo ein 
Blanet einen Rückſprung macht, eine Schlinge bildet, und 
feinen eigenen Weg durchfchneidet, um wieder zur Sonne zurüd- 
zufchren, veranlaſſen den funodifchen Umlauf deffelben, oder 
die Zeit, welche von einer fcheindaren Zurückkunft eines Blaneten 
zur Sonne bis zur folgenden verfließt. Der fiderifche Umlauf 
bezeichnet hingegen die wahre Beit des Umlaufs eines Blaneten 
um die Sonne in Beziehung auf die Figfterne, als feſte Punkte, 
in welcher daher der Blanet den ganzen Kreis von 3600 zurück⸗ 
legt. - Tropiſche oder periodifche Revolution iſt die Umlaufs— 
zeit eines Planeten in Beziehung auf den Frühlingspunft, der 
aber wegen der Praͤzeſſion felb beweglich if. Sie weicht von 
der fiderifchen oder wahren ab, und giebt bei der Erde unfer bür- 
gerliches Babe, welches 365 T., 5 St., 48 M., 4 Sek. währt, 
während das fiderifche Jahr 365/25535 mittlere Sonnentage dauert. 
Die Planetenbabnen liegen‘ in verfchiedenen Ebenen, deren 
Lage Auf eine feſte oder nach. beſtimmtem Gefeh bewegliche Ebene 
bezogen werden muß, bie Fundamental- oder Brojeftiong- 
ebene genannt, und für welche die Efliptif oder der Aequator 
angenommen wird. Um auf diefe Ebene die Bewegungen eines 
Blaneten beziehen zu können, muß man den Winkel zwifchen 
Bahn und Projektionsebene und den Winkel kennen, welchen bie 
Durchfchnittslinie diefer beiden Ebenen mit der Linie macht, 
welche durch die beiden Nachtgleichenpunfte geht. Der erſte Winkel 
giebt die Neigung der Blanetenbahn, ber zweite die Anoten- 
kinie, Die Knotenlinie einer Planetenbahn ift alfo jene gerade Linie, 
in welcher die Ebene ber Bahn die Ekliptik fchneidet, und begeichnet 
zu beiden Seiten verlängert, am Himmel die beiden Knoten ber 
Bahn. Der Knoten,/, nad deſſen Durchgang fich der Planet über 
die Ekliptik oder gegen Nord erhebt, heißt der auffleigende, 
Der andere, von dem er gegen Süd geht, der niederfleigende, 
Der aus. der Sonne geſehene Abſtand eines Planeten von 
dem auffleigenden Knoten ber: Bahn, giebt das Argument ber 
Breite des Planeten, — Eine der Efliptif parallele Bone des 
Himmels, welche fich auf beiden Seiten 109 von ihr entfernt, heißt 
Bobdiafus oder TZhierfreis. Man-theilt diefen in 12 Heichen 
(f: &. i96) und in ihm halten. fih die ältern Planeten nebil der 
Sonne auf. — Conjunktion eines Planeten tritt ein, wenn er 
von der Erde aus bei der Sonne gefehen wird, oder wenn feine 
Sänge.(Entfernung des Breitenfreifes eines Planeten vom Früb- 
lingspunkte, von Weſt gegem Oſt bis 360% gezählt) gleich der 
Lärige: der Sonne it. DOppofition tritt ein, wenn er vom der 
Erbe gefchen, ber Sonne gerade gegenüber ſteht; die Länge ber 
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Sonne und des Planeten alfo um 1800 differiren. Geocentri- 
fher Drt eines Blaneten if der von der Erde, heliocen⸗ 
trifcher der von der Sonne aus gefebene Drt deffelben am Himmel. 

Ellipfe nennt man eine frumme, in fich felbft zurüdfehrende 
und in einer Ebene liegende Kinie von ovaler Form. Große 
Are einer Ellipfe ift die längfte Linie, die man in ihr ziehen 
‚ kann. Auf diefer liegen die beiden Brennpunkte und der Mittel» 
punkt der Ellipſe. Die Entfernung der erſten vom Ichten beißt 
die Erggentrizität der Elliyfe. Beribelium, Sonnennähe 
nennt man jenen Punkt einer elliptifchen Planetenbahn, welcher 
dem Brennpunft, in dem die Sonne flieht, am naächſten if; 
Apbelium, Sonnenferne bezeichnet den andern, von der Sonne 
ferneen Endpunft der großen Are der Ellipfe. Aus der Natur 
ber Ellipfe folgt, daß die mittlere Entfernung eines Planeten von 
der Sonne der halben großen Are feiner Bahnellipfe gleich fein 
muß. Apfiden nennt man bie 2 Endpunfte der großen Age 
einer Blanetenbahn, oder das Perihelium und Aphbelium, und bie 
große Are wird daher auch Apfidenlinie genannt. Die Linie, 
welche man fich von jedem Punkte der Bahn zur Sonne gezogen 
denkt, beißt der Radius vector des Planeten. Wahre Ano— 
malie nennt man den Winkel an der Sonne zwifchen dem wahren 
Drte des Blaneten in feiner Bahn, und dem Orte des Beribeliums. 
Elemente einer Blanetenbahn heißen die aus den Beobachtungen = 
durch Hülfe der Rechnung abgeleiteten Beſtimmungsſtücke, welche 
nöthig find, um aus ihnen mit Hülfe der Kepler'ſchen Geſetze die 
Bewegung eines Planeten und den Drt, welchen er zu jeder Zeit 
am Himmel einnimmt, finden zu können. Gie find 4) die fide- 
riſche Umlaufsgeit, oder die mittlere fiderifche Bewegung , oder 
auch die große Are der Bahn; 2) die Erzentrizität der Bahn; 
3) die Länge des Beribels des Planeten in der Bahn; 4) bie 
mittlere Länge oder mittlere Anomalic des Planeten; 5) die Nei» 
gung der Bahn gegen bie Projeftionsebene ; 6) die Länge des 
auffleigenden Anotens der Bahn gegen die Projeftionsehene; 7) bie 
Maſſe des Planeten. — In Folge der Anziehungsfraft der Sonne, 


» feiner eigenen Anziehungskraft und feiner Flugfraft muß ein 


Meltförper, welcher fih um die Sonne bewegt, einen Kegel» 
fhnitt (Kreis, Ellipfe, Barabel oder Hyberbel) um fie beſchrei⸗ 
ben, Kepler fand, daß die Bahnen der Planeten feine Kreife, 
wie man bis zu feiner Zeit geglaubt hatte, fondern Ellipfen 
feien, und diefes iſt das erfte feiner 3 fhon ©. 24 angeführten 
Geſetze. Wahrfcheinlich bewegen fich auch die allermeiſten, ja 
vieleicht ale Kometen in Ellipfen. ine zweite nothwendige 
Folge der-oben angeführten Kräfte iſt, daß die Flächen, melde 
dee Radius vector (oder die vom Planeten nach der! Sonne 
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gedachte Linie) in der Bahn befchreibt, den Zeitdauern pro- 
portional find, in welchen fie befchrieben werben, oder wie dieſes 
zweite Kepler’fche Gefeh fonft ausgedrüdt wird, daß der Radius 


vector von der Bahnebene in gleichen Beiten fiets gleich große 


Sektoren abfchneide. Da die in eliptifchen Bahnen fich bewegen⸗ 
den Körper ihre Entfernung von der Sonne fortwährend Ändern, 
alfo das. Berbältniß der Attraftions» und Schmungfraft und mit 
ihr die, Schnelligkeit der Bewegung der Planeten flets anders 
werben (indem die Blaneten fich am fchnellftien im Beribelium, 
am langfamften im Aphelium bewegen), fo war es für die Theorie 
des Planetenſyſtems höchſt wichtig, ein Geſetz zu erhalten, von 
welchem diefe Ungleichförmigfeit der Bewegung abhänge, bas ſich 
ſelbſt gleichförmig , der Zeit proportional Ändere und aus dem 
fonah der Drt eines Blaneten in feiner Bahn für jede Zeit 
berechnet- werden kann. Ein drittes Gefeh, „daß fih die Qua⸗ 
drate der fiderifchen Umlaufszeiten der Blaneten verhalten, mie 
die Würfel der großen Aren ihrer Bahnen,“ befchließt die Reihe 
der eigentlich nur aus dem oberfien Gefeh der Schwere fließenden 
Kepler’fchen Gefehe, welche fich gegenfeitig ſtützen, und durch die 
der eigenthümliche Charakter unferes Planetenſyſtems vollfommen 
ausgedrüdt wird. " 

Der Mond der Erde fchreitet in feiner Umlaufsbewegung 
täglich etwa 139 von W. gegen D. unter den Firflernen fort, und 
vollendet in Beziehung auf fie feinen Lauf um bie Erde in 27/32186 
mittlern Sonnentagen. Die abwechfelnden Kichtgeftalten, Bba- 
fen, die cr biebei zeigt, rühren von den Stellungen ber, in die 
bei diefer Bewegung , bei welcher er der Sonne nach und nad) 
alle Bunfte feiner Oberfläche zukehrt, feine jedesmal beleuchtete 
Halbfugel zur Erde tritt. Iſt dieſe von der Erde ganz abgefehrt, 
fo fehen wir den Mond nicht (oder höchſtens ausnabmsmeife durch 
refleftirtes Erdenlicht) und es it Neumond, in welchem ber 
Mond bei der Sonne flieht. Einige Tage fpäter flieht er ſchon 
ziemlich weit linfs oder öftlich von der Sonne, und zeigt im erften 
Oktanten feiner Bahn, nämlich 3% Tage nach dem Neumond, rechts 
oder weſtlich bereits eine beleuchtete Sichel, deren Konvegität 
der Sonne zugemwendet if. Er geht jebt nach der Sonne auf 
und unter. 735 Tage nad) dem Neumonde, im erfien Viertel oder 
der erfien Quadratur ſehen wir feine Scheibe halb beleuchtet. 
Er if jetzt 90% öftlich von der Sonne entfernt und geht 6 Stunden 
‚nach derfelben auf und unter. Nach 14%; Lagen ift er von der 
Sonne 1809 entfernt, ſteht ihr gerade gegenüber, in Oppofition, 
erſcheint als ganz beleuchtete Scheibe, Vollmond, und gebt auf 
bei Untergang, unter bei Aufgang der Sonne. Allmaͤhlig wendet 
er von num am einen immer größern Theil feiner unbeleuchteten 
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Seite der Erde zu, und von der beleuchteten Seite iſt jetzt die 
Konktavität gegen die Sonne gekehrt. Beträgt der dunkle Theil 
genau wieder die Hälfte, fo ſteht der Mond in der zweiten ua- 
dratur oder im letzten Viertel, was nach 224 Tagen eintritt, und 
geht um Mitternacht auf, um Mittag unter. Im lebten Dftan- 
ten, 334 Tage vor dem Neumonde. erfcheint er wieder als fchmale 
Sichel, deren Höhlung nun rechts oder weſtlich gewendet if. Die 
Stellungen beim Neu⸗ und Vollmond nennt man auch Syzygien.— 
Fiele die Bahn des Mondes mit der Efliptif zuſammen, fo müßte der 
Mond jedesmal zur Zeit des vollen Lichtes von der Erde, bie yu 
biefer -Zeit zwiſchen ihm und der Sonne fleht , verfinitert werben. 
Da aber feine Bahn mit der Ekliptik einen Winkel von 59 bildet, 
"fo geht er meiſtens über oder unter dem Schattenkegel der Erde 
weg. Mir dann wird er verfinfterr, wenn er beim Vollfein zu⸗ 
gleich; nahe bei feinem Anoten if, was im Mittel in 18 Zahren 
29mal gefchieht, wobei dann die Finſterniß eine totale oder Yar« 
tielle fein wird. — Steht der Mond, was im Neulicht der Fall if, 
in derfelben Gegend des Himmels, wie die Sonne, und bewegt 
ſich nahe genug bei der Erde vorbei, fo verdedt er allen Erb» 
bewohnern , deren Gefichtslinie nach der Sonne durch ihn unter« 
beochen wird, diefe letztere. Geht er mitten durch die Sonne, fo 
fann cr fie, wenn fein feheinbarer Durchmeffer eben größer if, 
ganz bedecken oder eine totale Sonnenfinfternif veranlaffen ; 
bei eben Fleinerem Durchmeffer bleibt noch ein Ring von der Sonne 
übrig und es entſteht eine ringförmige Finſterniß. Geht er 
nicht mitten durch die Sonne, fo entfichen andere partielle 
Berfinfterungen. 
gIn Folge der Nefraftion oder Brehung, welche die Licht» 
ſtrahlen in unferm Luftkreis erleiden (vgl. S. 174), fehen wir Sonne 
und Mond, fo tie die Übrigen Geflirne an andern Stellen des 
Himmels, als die fie wirklich einnehmen. Nur Geflirne, welche im 
Benith fichen, erleiden feine Nefraftion ihrer Kichtflrahlen und 
wir. fehen fie daher am wahren Drte; je weiter ein Stern vom 
ZBenith entfernt if, deſto größer wird für ihn der Refraktions- 
minfel, bis er im Horizonte 00 33/ erreicht. Die Größe der Ne 
frattion ändert fich auch mit dem Dichtigfeits- und Temperatur. 
zuſtand der Atmofphäre, Mittel der Nefraftion erfcheinen die Gr» 
ſtirne fhon Über dem Horizont, wenn fie wirklich noch unter 
demfelben fiehen , und diefes geht fo weit, daß 4. B. die Sonne 
in den Bolargegenden ber: Erde fchon Tage, in Wochen lang über 
dem Horizont gefehen wird , che fie noch fiber ihn emporgefiegen 
ift, und eben ſo lange noch über demfelben vermeilt , wenn fie in 
der That fchon untergegangen iſt. Durch die Horizontalrefraftion 
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wird ſowohl die. Geſtalt der Himmelstörper bedeutend verändert, 
als ihr Licht gedämpft. 

Die Firfterne haben eine eigenthümliche, allen gemeinfchafte 
liche fheinbare Bewegung, welche man Bräzeffion nennt. 
Während nämlich ihre Breite unverändert bleibt , nimmt ihre Länge 
jedes Jahr um 50/2113 zu. Sie hat ihren Grund indem Rüdmwärts- 
gehen des Frühlingspunktes („Vorrüden der Nachtgleichen“) 
von Oſt nach Wert alljährlich um die genannte Größe. Die Efliptif 
bleibt hiebei unverändert, aber der Aequator geht aufihrer feften Ebene 
" rüdwärts und fein Bol befchreibt einen Kreis um den Bol der Eflip- 
tif. Die Bräzeffion hat wieder eine Aenderung der Abweichung 
und geraden Auffleigung jedes Sterns zur Folge. In einem Jahr. 
hundert beträgt das Rüdwärtsgehen des Frühlings. und demnach 
auch bes Herbfipunftes 49,47, am welche Größe alfo die Länge 
der Sterne zunimmt, welche demnach feit der Zeit der Aſtro⸗ 
nomen bes Alterthbums, alfo etma 2000 Zahren, eine Vergröfe 
rung von mehr als 270 erhalten bat. Die Benennung ber 12 
Himmelszeichen, welche in uralter Seit wahrfcheinlich in Einflang 
mit damaligen Naturperioden gegeben wurde, ſtimmt daher durch» 
aus nicht mehr mit unfern jebigen monatlichen Naturerfcheinungen 
zuſammen. Es ift Elar, daß auch ganz andere Sterne in verfchie- 
denen ‚Zeiten im die Nahe der Bole fommen werden, ſo daß der 
Stern @ im Eleinen Bären, den man jebt als Bolarfiern be 
trachtet, vor 2000 Yahren noch gegen 120 vom Nordpole entfernt 
- war. Könnte man die Bräzeffion von 0%,yız047 für alle Jahre 
gleich groß annehmen, was jedoch wegen Beränderlichfeit ihrer 
Größe nicht angeht, fo müßten die Pole des Aequators ihren 
ganzen Umlauf um die Bole der Efliptif in 25,812 Jahren, welche 
Beriode man das große Blatonifhedahr genannt hat, vollenden. 
— Der Bol des Aequators hat aber außer jener Bewegung noch eine 
andere, unter dem Namen der Nutation befannte. Im Allge- 
meinen geht er nämlich in jenem Kreife, welchen er um den Bol 
der Efliptif befchreibt, mit der Zeit immer rückwärts; er bleibt 
aber dabei nicht immer in der Peripherie deffelben, fondern nähert 
oder entfernt fich etwas von ihrem Centrum, ja fchreitet manch» 
mal fogar einige Bahre vorwärts, Ungleichheiten, die aber 
flets in einer 9jährigen Periode fich wiederholen. — Bräzeffion 
wie Nutation beruhen auf ber nicht ganz gleichförmigen Anzie— 
bung, welche die Erde wegen ihrer nicht vollfommen fphärifchen 
Befialt und ihrer ungleichen Maffenvertheilung von Sonne und 
Mond erfährt, Hiedurch find Veränderungen in der Stellung 
ihrer. Are gegeben, in Folge deren fie gemiffe Schwanfungen 
macht, wie ein fich drehender Kreifel, welche bei einer volffommen 
runden, gleich angeordneten Erde nicht eintreten würden. — Auf 
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die Anmwenbung ber Bräzeffion zur Ermittlung bes Alters chro⸗ 
nologifcher-Denfmale werden wir im oten Buch zurüdtommen, 


IV. Sauptftück. 
Bon der allgemeinen Gravitation ber Himmels— 
förper gegeneinander. 


Die große Entdefung Newtons, daß alle Körper ſich im 
geraden Verhältniß ihrer Maße und im umgekehrten des 
Quadrats ihrer Entfernung anziehen, ift folgenreicher und 
fruchtbarer als je eine andere im Gebiet ber Naturwiſſen⸗ 
fchaften geworben. Es gelang Newton, aus dem von ihm 
gefundenen Gefeß ber allgemeinen Schwere bie Nothe 
wehdigfeit der elliptifchen Bahnen zu erweifen, in welchen 
die Sonne vermöge ihrer Anziehung die Planeten um ſich 
führt, und aus ber gegenfeitigen Anziehung der Maffen biefer 
Iegtern bie Störungen abzuleiten, welche fie auf einander 
ausüben. Es gelang ihm auch, aus jenem Gefete die Mafr 
fen der Sonne und ber Planeten, ihre Dichtigfeiten und 
Größe zu beftimmen, die Fallgefchwindigfeit der Körper auf 
ihnen, fo wie die Geftalt und Abplattung der Erde. Die 
Theorie der größern Ungleichheiten der Mondsbewegung , bie 
- Ebbe und Fluth im Ocean ber Erde, dad Borrüden der 
Nacıtgleihen und die Bewegungen der ebenfalld der Gravis 
tation gehordyenden Kometen, fo wie viele andere wichtige 
BVerhältniffe der Körpermwelt floßen gleichfalls aus jenem frucht 
baren Gefeße. | — 

Nemton betrachtet nun als die Urſache der Gravitation 
die vereinigte Anziehung, welche alle Elemente eines Körpers 
zuſammen genommen auf andere Körper ausüben. Erforſcht 
man aber das Verhalten der uns umgebenden materiellen Welt 
in dieſer Rückſicht, ſo ſieht man, daß die Anziehungskraft der 
Theilchen eines Körpers nur auf ſehr kleine Diſtanzen, — 
wahrſcheinlich nur auf die Entfernungen der Atome von ein- 
ander wirfe. ‚Die neuere Phyſik unterfcheidet daher ſchon 
allgemein die Molefularfraft der Atome, die bereits in 
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ſehr Heinen Cnady der Dichtigfeit ber Materien ungleichen) 
Entfernungen aufhört und aus deren verfchiedener Modis 
fifation der Aggregatzuftand der Körper abgeleitet wird, von 
ber im. unermeßliche Ferne voirfenden, von aller Berfchier 
denheit der Materie unabhängigen Grapitationgfraft. 
Wenn aber nun die leßtere ihren Grund nicht in der Materie 
haben kann, wo folk fie ihn: denn fonft haben, als im 
jener geiftigen Ginheit, bie jedem Weltförper zu Grunde 
Tiegt, und. von welcher die Maſſe, die ihn bilder, felbft nur 


eine Folge und ein Ergebniß ift? Darum fonnte Newton 


beweifen, daß bei der Wirfung feines Geſetzes, 
die Anziehung der Weltförper auf. außer ihnen lies 
gende Körper fich fo verhalte, als wäre ihre ans 
ziebende' Kraft (die nach ihm, welchem die phyfifchen Er- 
fahrungen der neuern Zeit noch.berborgen waren, jedem Ele 
mente ihrer Maffe zufommen müßte) im Mittelpunfte der 
Kugeln vereinigt. — Man wende nicht ein, daß auch bei 
Schrotförnern, Waffertropfen u. dal. runde Geftalten ent 
Händen, als Wirfung der Anziehung ihrer Atome, ohne daß 
bier an eim geiftiges, fie zum Ganzen verbindendes Prinzip 
zu. denken wäre. Die WBeltförper zeigen außerdem Erfcheis 
nungen ganz anderer, höherer Art, welche ſich durch geordnetes 
Einherziehen im Raume, durch harmonifche Beziehungen auf ein- 
ander und 3. B. in unferem Sonnenfofteme durch allmäfiges 
Wachfen der. Enffernungen nach einem beftimmten Gefeß, und 
Verbindung aller zu einem organifchen Ganzen ausgeſprochen 
haben. Sollte auch die Geftaft der Weltförper aus der Moles 
kularanziehung  begreiflich werben, fo fcheint die Gravitation 
eine Kraft zu fein, die ihnen als Individuen zukommt. Allers 
dings, wirkt ſie um fo intenfiver, je gewaltiger die Maffe eines 
Weltkörpers ift: aber nidyt, weil. in diefer der erfte Grund 
hievon liegt, ſondern weil die Maffen der Fosmifchen Orgas 
nismer. felbft nur das Nefultat des jedem eigenen Quantums 
von anziehender Kraft find, mit welchen die fie Durchdringenden 
immaterialen Einheiten bei ihrer Entftehung wirften und fort- 
während wirken. Es tt Har, daß es für die Berechnung 
diefer Kraft und ihrer: Wirkung gleichgültig ift, ob fie ale 
18 
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eine die Maſſe bedingende, oder als eine von der Maſſe auds 
gehende angefehen werde; nicht fo aber für die philofophifche 
Erfenntniß des Weſens der Weltförper, 

Durch das von Newton gefundene Gefeß der allgemeinen 
Schwere hat die phyſiſche Aftronomie jenen außerordentlichen 
Grad von Sicherheit und Beftimmtheit erreicht, der ihr erlaubt, 
auf Jahrhunderte hinaus den jezeitigen Drt der Planeten, am 
Himmel auf wenige.Sefunden zu beftimmen, Finfterniffe und 
Sternbedefungen einer ziemlich fernen Zufunft auf die 
Minute zu berechnen. Erfcheinungen verfchiedener Art, Bers 
hältniffe in manchen Bewegungen der Himmelsförper, die 
man erfi in neuerer Zeit näher zu erfennen anfängt, deuten, 
zwar erft noch Teife, bereits darauf hin; daß denn doch über 
jener ftarren Macht eined, wie man glaubt, rein mechanifchen 
Geſetzes noch ein höheres Walten vorhanden fei. Auch ift die 
Zeit, welche jeit der Aufftellung des Gravitationsgeſetzes vers 
floffen it, wie man nicht verfchweigen darf, noch viel zu 
kurz, um behaupten zu fünnen, daß es für alle Zeiten, für 
den ganzen Lebensverlauf ber Einzelwelten und noch viel wer 
niger des Weltalls, ohne Wandel und Schwanfung und für 
ale Gattungen von Weltförpern, für alle Gegenden bes 
Weltraumd unveränderlich baffelbe fe. Wenn die an den 
Doppelfternen beobachteten Bewegungen dieſes Gefeß auch in 
jenen fernen Regionen zu beftättigen fcheinen, fo kommen 
andererfeits fchon an Weltförpern unferes Syſtems, nämlich 
an den Kometen Erfcheinungen vor, die dafjelbe mobdifiziren 
mögen, wobei wir nur an bie merfwürdigen Wahrnehmungen 
am Halleyfchen Kometen erinnern. (Vergl. Beffeld Aufl. im 
aftron. Jahrb. von Schuhmacher für 1837, ©. 142, ff) Es 
ift möglich, daß das Gravitationdgefeß nur der Ausdrud des 
pofitivften, am meiften mechanifchen und eben darum faßlidy» 
ſten Verhältniſſes im Leben der Weltkörper iſt. Kepler hatte 
ohne Zweifel höhere Ideen vom Weltall, feiner Harmonie 
und feinem Leben: aber Newton ergriff das niedrigere, eben 
daher leichter demonftrable und dem Kalkul unterwerfbare 
Berhältniß mit gewaltigerem und fichererem Geifte, und ihm 
erfannte die Welt den Preis zu, wie fie es in ähnlichen 
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Fällen, jedoch nur in der Nenzeit, immer gethan hat. Nach 
dem Gefet der Schwere wäre das Univerfum nichts als ein 
großes Uhrwerk; in Wahrheit ift es aber ficher der erhabenfte 
Organismus, gebildet aus unzähligen einzelnen Organiss 
men, durchdrungen vom Hauche des Allbelebenden. Unſere 
rechnende Aftronomie, fo fchön, fo dankens- und bewunderns⸗ 
werth ihre Reſultate find, mag fich zum Leben des Weltalls 
verhalten, wie die Theorie der Töne zur Mufif, und darf ung 
eben deßhalb nicht abhalten, ftatt in ihr zu erftarren, nad) einer 
höhern, vollfommenern und febendigern Erfenntniß zu ringen. 

Da fich nach dem Grapitationsgefehe alle Körper gegenfeitig im 
Berhältnif ihrer Maffe und verkehrt, wie das Quadrat ihrer Entfers 
nung anziehen, fo würde 5. B. die Sonne, wenn die Kraft, mit der fie 
jetzt die Erde angicht, = 4 ift, fie 4, 9, 16, 25mal ſtärker an⸗ 
ziehen, wenn die Erde 2, 3, 4, 5mal näher an ihr flände, oder 
eben fo viel ſchwaͤcher, wenn fie fo viel weiter von ihr entfernt wäre. 
Blieben die Entfernungen von Sonne und Erde, mie fie jeht 
find, und würde die Sonnenmaflfe doppelt, dreimal, viermal fo 
groß, fo würde fie ebenfalls die Erde 4, 9, 46mal fo fiarf an- 
gieben, als jebt. Durch die Gravitation wirken die Weltförper 
nicht bloß gegenfeitig auf einander, fondern auch auf alle andern 
Körper, die in den Bereich ihrer Attraftionsfphäre fommen. Diefe 
Kraft, 4. B. der Erde, hält den Mond in feiner Bahn und 
macht den Apfel vom Baume zu Boden fallen. Eine Meteorkugel, 
welche cine Jupitersmond in der Entfernung von 100 Meilen um 
4 Fuß in der’ erfien Sekunde anzieht, wird in 50 Meilen Ent- 
fernung 4, in 25 M. Entfernung 16 $. in der erfien Eefunde an- 
gezogen werben und biernach mit diefer Gefchwindigfeit gegen ihn 
fallen. Die Anziehung eineg Weltkörpers richtet fich nach der Maffe 
befielben und fcheint, wenigſtens nach den bisherigen Erfahrungen 
für alle Subſtanzen gleich zu fein. Der Mond, welcher nur „ 
ber Erdmaſſe hat, wird andere, gleichmweit von feinem oder bem 
Erdmittelpunft entfernte Körper 7omal ſchwächer anziehen. — Wäh— 
send die Körper an der Oberfläche des Mondes in der erfien Se. 
nur 2, Par. Fuß fallen, fallen fie auf der Erde 15 $. Der Fall 
ber Körper iſt aber nichts, als was man ihr Gewicht nennt; 
und wie der Fall der Körper 5. B. auf dem Monde 5mal lang- 
famer if, als bei uns, fo wird auch ihre Gewicht 5mal Kleiner 
fein, und ein Körper, der bei ung mit der Kraft eines Pfundes 
auf feine Unterlage drüdt, wird dort nur wie 6%, Loth, auf der Sonne 
bingegen wie 29 Bf. drüden. — Die Maffe der Himmelsförper, 
wenn man ihre Attraktion fennt, findet man nun durch Umfch- 
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rung des Gravitationsgefehes: denn wenn bie Attraktions— 
Eraft jedes Körpers auf jeden andern außer ibm gleich feiner 
Maffe, dividirt durch das Quadrat feiner Entfernung iſt, fo 
ift auch umgekehrt die Maffe des anziehenden Körpers gleich der 
Anziebungsfraft deſſelben, multiplicirt in das Quadrat der 
Entfernung. Aus der Entfernung der Weltkörper in Verbindung 
mit dem fcheinbaren Durchmeffer derfelben findet man den 
wahren, und fonach ihre Größe; bat man nun bereits ihre 
Maſſe gefunden, fo iſt es Leicht, ihre Dichtigfeit auszumits 
teln, da dieſe nichts anderes ift, als das Verhältniß der Maſſe 
zum Dolumen. — 

Die elliptifche, Be der Himmelsförper bes 
bettnchtet man als das Nefultat zweier Kräfte, 4) eines bei ihrer 
Entfichung ihnen beigebrachten , nicht durch die Mitte gehenden, 
obne Ende fortwirkenden Stoßes, in deſſen Folge der Körper 
unaufhörlich in einer geraden Linie gleichförmig fchnell fortlaufen 
würde, da, wie man fagt, wegen der Trägbeit.der Materie, 
fein Grund vorhanden ift, warum. diefe einmal begonnene Bewegung 
aufhören follte, und 2) einer eben fo unaufbörlich wirkenden 
Attraktionskraft der Sonne. Der Planet oder: Komet‘ fchreitet 
nun weder in. der Michtung der cinen noch der. andern Kraft, 
fondern in.der Diagonale des Barallelogramıms fort, deſſen Seiten 
die Größe und Richtung jener Tangential« und Eentralfraft dar- 
fielen. - Es hängt von der anfänglichenGefchwindigfeit eines 
Weltkörpers ab, ob feine Bahn ein Kreis, eine Ellipfe ‚ eine 
Varabel oder Hpperbel werden fol, &ind ſich 5. B. die. beiden 
Kräfte vollfommen gleich, fo wird die Bahn ein Kreis werden; “über 
wiegt die Zangentialfraft, fo werden andere Kegelfchnitte entftehen. 

- Die Ellipfen, welche die Planeten und Kometen unferes Sy⸗ 
fiems: um die Sonne befchreiben, wären ſehr einfach, wenn jeder 
von ihnen. nur durch die. Sonne angezogen würde, Go aber wird 
jeder nicht. blos durch die Sonne, fondern auch durch alle andern 
Körper bes Syſtems angezogen, wodurch in der font fo einfachen 
Bewegung vielfache Störungen, Berturbationen entſtehen. 
Bald nach diefer bald mach jener Richtung wird die elliptifche 
Bewegung verändert, befchleunigt oder aufgehalten. Da jedoch 
die vereinigte Maſſe aller. Planeten (die Maſſen ber Kometen fom- 
men biegegen kaum in Betracht) 560mal geringer als: jene der 
Sonne ift, durch deren Attraftionstraft die elliptiſche Bewegung 
bedingt iſt, fo find auch die Störungen, welche die Planeten 
gegenfeitig auf diefelbe ausüben, doch nur gering. Diefelben 
werden indeß um fo größer fein, je erzentrifcher die Ellipfe iſt, 
in der fich ein Planet bewegt; die Erzentrizitäten. der Altern 
Blaneten find aber fehr gering, und die Bahnen der neuen 4 Eleinen 
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fo Hark auf die Bahnen der Ältern geneigt," daß die Wirkung: der 
Anziehung, die diefe auf. die Afteroiden ausüben, dadurch fchr ver» 
mindert wird. » Durch diefe Umfände wird die Störung ſehr 
vereinfacht, und wenigſtens eine annähernde Berechnung derſelben, 
aber auch nur eine foldye möglich gemacht. Hiezu fommt noch, daß 
man. nicht alle Störungen zugleich berechnet, welche von allen 
Blaneten zuſammen auf einen von ihnen, z. B. die Erde ausge 
übe werden, fondern nad dem berühmten Broblem der 3 Kör- 
per nur immer jene zugleich berücfichtigt, welche einer von einem 
andern erleidet — fo daß z. B, nur die Erde» die Sonne und der 
ſtörende Planet auf einmal betrachtet werden. So fonnteman nad 
und nach Tafeln für die jegeitigen Drte der Himmelskörper 
entwerfen, welche in Betracht aller diefer Schwietigkeiten doch ſchon 
einen ſehr Haben Brad von Genauigkeit befißen. — Gewiffe Srörungen 
hängen offenbar nur von den Drten zweier Planeten ab, die nach 
einigen Umläufen wieder Ddiefelben fein werden. Hiemit werben 
bann jene Störungen wieder zurüdfehren, und man nennt: fie 
baber yeriodifche., So erleidet der Mond durch die. Sonne 
regelmäßig wicherfehrende Störungen feiner Sänge, die als Evef- 
tion, Variation und jäbrlihe Gleihung des Mondes 
befannt find. inter den periodifchen Störungen der Planeten 
ind befonders diejenigen merfwürdig, welche Supiter und Saturn 
auf einander ausüben. — Die von,den gegenfeitigen Stellungen 
abhängigen Aenderungen der Blaneten in ihren Bahnen werden 
endlich auch auf die Bahnen ſelbſt einmwirfen,- und ihre. Geftalt, 
Rage, vielleicht ſelbſt Größe verändern. Diefe Störungen werden 
nicht mehr von einem einzelnen Planeten abhängen, fondern das 
Reſultat der feit Fahrhunderten befichenden Stellungen der Bab- 
nen allen: Planeten ‚gegen die Bahn des zur fhörenden fein. Diefe 
Bahnitelungen find felbit wieder veränderlich, aber ihre Beriodizi« 
tär umfaßt Jahrhunderte, daher man die Störungen bdiefer Art 
fätuläre genannt: hat. So wird die Mondbahn, melde 60 gegen 
die Ekliptik geneigt iſt, durch die Attraktion der-in der Eflivtif 
fichenden‘ Sonne diefer genähert werden müſſen. Hiedurch rücken 
die Anoten feiner Bahn jährlich um. 190%, rüdmwärts, und 
vollenden ihren fiderifchen. Umlauf in’ 6793/2955 Tagen. Die Eiit- 
fernung des Mondes von der Erde wird durch die Sonne ebenfalls 
und’ damit die Rage der großen. Are feiner Bahn fortiwährend 
verändert, woraus ein -fiberifcher Umlauf der Apfiden der Monds- 
babın hervorgeht, welcher 3282,50, Tage dauert ꝛe. Zu dem fälu- 
laͤren Störungen der Planeten. gehören die Veränderungen ihrer 
Knoten und Neigungen, und. die Veränderungen der Länge des 
tropifhen Bahres oder der Umlaufszeit in Beziehung auf den 
Frühlingspunft, deren Ertreme bei der Erde etwa 38 Schunden 
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betragen, während das fiderifche Bahr eine der unveränderlichen 
Größen des Planetenſyſtems if. — Beim Monde fallen befanntlich 
Arendrehung und Umlauf um die Erde zufammen, d. b. reäbtend 
er einen Umlauf um die Erde macht, bat er alle Bunfte feiner 
Dberfläche der Sonne zugekehrt, alfo ſich einmal um feine Are _ 
bewegt, Die ©. 240 erwähnte Libration oder Schwanfung 
des Mondes ift feine wirkliche, fondern nur eine fcheinbare. Die 
Bewegung des Mordes ift nämlich eine ungleichförmige, er gebt 
in Folge der Störungen mit kleinerer oder größerer Gefchwin« 
digkeit fort, und zeigt daher ung, die wir im Mittelpunfte feiner 
Bahn fiehen, bald an feiner öftlichen, bald an feiner weſtlichen 
Seite kleine Theile feiner abgewendeten Seite. Da die Are des 
Mondes auf feine Bahnebene nicht fenfrecht ficht, fondern um 
beinahe 830 gegen fie geneigt if, fo erbliden wir, wenn er im 
böchiien Punkte der Bahn flieht, vom nördlichen Mondrande etwas 
mehr, vom füdlichen etwas weniger, als im umgekehrten Falle. — 
Die Kometen fcheinen wegen ihren fo äußerſt dünnen Maflen 
außer den Störungen, welche fie durch die Blaneten erleiden, auch 
noch eine Netardation in ihrer Bewegung durch den Aether zu 
erfahren, wodurch die große Are ihrer Bahnellipfe Fleiner, ihre 
Umlaufszeit demnach kürzer werben und ein endlicher. Einſturz in 
die Sonne erfolgen müßte, wie Enfe namentlich an dem nach ihm 

genannten Kometen nachgerwiefen hat. — Unter allen Aenderungen. 
" und Störungen, welche in den Bewegungen der zahlreichen Körper 
unferes Syſtems durch ihre gegenfeitige Anziehung hervorgebracht 
werden, nimmt man doch 3 unter allen Umſtänden unveränderliche 
Berbältniffe an: nämlich die Unveränderkichfeit ber Nota- 
tionsage ber Erde, der Länge des Tages, und der mitt- 
lern Entfernung der Erde und aller Blaneten von der 
Sonne. 

Aus dem Gravitationsgeſetze leitet man auch die Kugelgeſtalt 
ber Himmelskörper ab. Einzelne vorberrfchende Bunfte hätten 
die ſie umgebende, wahrſcheinlich flüſſige Maſſe angezogen und fie 
in Schichten um fich abgelagert, deren Dichtigkeit gegen die Mitte 
immer größer wurde und welche Kugelform annabmen. Die Ro- 
tation fei durch Anziehung der benachbarten Weltförper entfianden; 
ibe zu Folge mußte unter dem Aequator Gentrifugalfraft, biemit 
eine Erhebung der Maſſe dafelbii; unter den Bolen Ueberwiegen 
ber Schwerkraft, hiemit Abylattung eintreten, Cine gang gleich 
dichte Maſſe wird durch die Notation eine fpbäroidifche Schalt, 
d. 5, eine ſolche erhalten, welche durch Umdrehung einer Ellipfe 
um ihre Heine Age entiianden if. Unſere Erde müßte nach diefer 
Borausfehung eine Abplattung von etwa 14. erhalten haben; ba 
fie aber um Ho abgeplattet if, fo kann fie nicht gleich dicht ſein. 
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— Die Rotation der Weltförper erflärt man auch durch den (hypo⸗ 
thetiſchen) urfprünglichen Stoß, durch welche fie ihre Bewegung 
um Gentralförper erhalten haben. Be näher dem Mittelpunfte 
derſelbe erfolgt, . deſto langfamer muß die Notation und deſto 
geringer alfo auch bie Abplattung werden; bei unferer Erde er- 
folgte der Stoß nur Yo von ihrem Mittelyunfte entfernt; bei 
Yupiter Yon, beim. Monde oo des Halbmeſſers, woher die 
fhnelle Rotation und Harfe Abplattung Zupiters. Wie man 
aus jenem Stoße Schlüffe auf den Bunft der Bahn, in welchem 
die Erde entiianden if, und auf ihr Alter ziehen fann, wird im 
vierten Buche gezeigt werden. — Ebbe und Fluch, Höhe ber 
Atmofpbäre ꝛc., welche gleichfalls aus dem Gravitationsgefeße 
abgeleitet werden, follen eben dort ihre Erläuterung finden. 


V. Hauptffück. 
Entftehung, Entwiflung und Untergang ber 
| \ Weltförper J 


Die teleskopiſche Durchforſchung des Himmelsgewölbes 
beſtaͤttigt, was ſchon a priori nothwendig erſcheint, auch 
in der Erfahrung: daß die dem bewaffneten Auge ſichtbaren 
kosmiſchen Gebilde ſich in höchſt verſchiedenen Stadien ihrer 
Ausbildung befinden, manche aus der chaotiſchen Lichtmaterie 
ſich eben zu geſtalten beginnen, andere gröſſere Verdichtung 
und mehr und mehr beſtimmte Umriſſe ihrer Geftalt gewons 
‚ nen haben, fehr viele bereits frei von nebligen Atmosphären, 
im intenfioften Lichte prangen. Wir fchließen (nach Herfchel’s 
Gleichniß) von den verfchiedenen Stufen des Grünend, Bliür 
hend und Fruchttragend der Pflanzen eined Gartens auf die 
verfchiedenen Epochen der Entwicklung, in welchen fich diefe 
fo eben befinden, — nad) Analogie und Vernunft werden wir 
auch, wenigftens in einem groffen Theile jener verfchiebenen 
Erſcheinungsformen der fosmifchen Organismen, fo viele Evo» 
lutionsſtufen derfelben annehmen müffen, obwohl ed und nur 
felten vergönnt ift, hier wie dort deren Fortgang zu verfolgen. 
Denn dad Menfchenleben verhält fich zum Leben der Weltkürs 
per, wie ein flüchtiger Augenblid zu Sahrtaufenden, und. das 
Dafein unferes ganzen Gefchlechts it erſt von geftern, mit 


280 “gemeint Naturgefchichtr. IH. Und. 


den Sahrmillionen ‚verglichen, welche zu den Eutwitiungepro 
zeßen des Sternhimmels erfoderlich ſind. Und doch ſchreibt 
ſich die etwas genauere Kenntniß jener wunderbaren Regionen 
kaum von zwei Menſchenaltern her. Den bei weitem größten 
und wichtigften Theil derfelben verdanfen wir dem unfterblichen 
- WB. Herfchel, und Alles, was fein würdiger Sohn 3. Herfchel, - 
Schröter, und höchft wertige Andere fieferten, welche den Muth 
hatten, jene erhabenen und ſchwierigen Arbeiten fortzufegen, 
dient höchftend zu einiger Erweiterung und, Beftättigung yon 
W. Herfcheld Entdefungen und Folgerungen. — Was die Ent 
ftehung und allmälige Ausbildung unſeres Planetenfyftens betrifft, 
fo find feit der Theorie, welche Kant in feiner Naturgefchichte 
des Himmels (Verm. kl. Schrift. Bd. 1. ©. 183 ff.) hievon ges 
geben hat, zahlreiche andere aufgeftellt worden, deren wichtigfte 
betrachtet werben follen. Unter allen fcheint jene von Laplace am 
höchften zu ftehen, theild durch die Einfachheit ihrer feinem 
Naturgeſetz widerfprechenden Vorausſetzungen, theild und vorzügs 
lich, weil fie wie feine andete, die Webereinftimmung der Bewe⸗ 
gungen, die man bei den Weltkörpern unferes Sonnenſyſtems 
wahrnimmt, aus der gemeinfchaftlichen Entftehung derjelben ableis 
tet, — wonach jene nicht als zufällig zufammengefellte, fondern 
als felbftftändige Glieder eines. und deffelben höhern Organis 
mus erfcheinen. Vergeſſen wir. nicht, daß. jene mechanifchen 
Vorgänge, wie die Bildung der Sonne aus- einem Nebelfled, 
das. Zerfallen ihrer Atmofphäre (nach in ihrer Beſchaffenheit 
gegründeten Gliederungsmomenten) zu mehreren’ konzentriſchen 
- Schichten, die Bildung der einzelnen Mond⸗ und Planeten 
fugeln. aus denſelben ꝛce. — nur- die finulich wahrnehmbaren 
Aeuferungen der im Innerften wirkenden geiftigen Prinzipien 
ſind, die in Verbindung mit den Außerlich gegebenen Umftäns 
ben: jeden Weltkorper unferes Syſtems mit al feinen Beſon⸗ 
derheiten zu dem machten, was er ift, — fo fünnen wir ber 
Hypsthefe von Laplace als derjenigen beiftimmen, welche mit 
Natur und Vernunft am meiften in Harmonie fteht. — Die Hypo⸗ 
thefe von Lapface fließt ſich ungezwungen ait die Anfichten 
Herſchels art, und bildet die Fortfegung derfelben. Wenn dieſer 
die Bildung der Sonnen aus dem gemeinſchaftlichen leuchtenden 
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Urſtoff des Weltraums durch allmäfige Verdichtung beffelben, 
und ein hieraus erfolgendes Durchlaufen der verfchiedenen 
Nebelfleckformen erflärt: fo nimmt Laplace einen Herfchel’fchen 
Nebelflek ald gegeben, und leitet aus ihm die vollftändige 
Ausbildung unferer Sonne nebft der Entftehung ihrer Planeten 
und Monde her. Beide groffe Männer ſtützen ſich auf die im 
ganzen Univerfum wirffamen Gefee der Anziehung und 
Berdichtung. "ES Teudhtet jedoch ein, daß aus diefen allein 
die Bildung der Welt nicht erfolgen fann, und ed wird immer 
Harer hervortreten, daß neben jenen der Materie überhaupt 
eigenen Ericheinungen, allenthalben auch geitaltende, orga= 
nifirende Prinzipien nothwendig feien, wo Höhered, als 
bloße Aggregate der Materie entftehen fol. Erft dann wird 
es uns Flar werden, wie ed möglich ift, daß bie Weltförper 
eine. polarifche Anordnung ihrer Beitandtheile, daß fie elek 
trifche, magnetifche, Licht» und Wärmeerfcheinungen zeigen 
fönnen, daß fie eine Entwidlung durdjlaufen, deren Gang 
manchmal verzögert, manchmal befchleunigt, erfchüttert und 
verändert wird, — mit einem Wort, baß fie Lebenskräfte 
offenbaren, welche nie an bloß materiellen Aggregaten wahrs 
genonmen werden. Wir wagen zu behaupten, daß die Erfahs 
rung Schritt vor Schritt die hier aufgeftellte Anficht beftäts 
tigen wird, Zur Erflärung mancher Phänomene reicht bereits 
bie Schwere nicht mehr aus, und fteht fogar im Widerſpruch 
mit ihnen, wie Beffeld Annahme von polarifchen Kräften 
in den Kometen beweist, zu welcher diefer berühmte Gelehrte 
burch feine Beobachtungen der fchwingenden Bewegung, welche 
die Ausſtrömung ded Halley’ichen Kometen machte, veranlaßt 
wurde. (Vergl. den ©. 274 angeführten Aufſatz.) Allenthals 
ben in ber Natur erfcheint neben dem Anziehenden, Freunds 
lichen, ein Abftoffendes, Feindliches, — über beiden fteht 
aber noch das Drdnende und Geftaltende, ohne welches wir 
nur den blinden, nimmer ruhenden Kampf jener an der Mas 
‚terie haftenden Attraktions- und Repulfionsfräfte, nie aber 
höhere Formen von Naturwefen, nie Weltförper, noch wenis 
ger Weltförperfpfteme, am wenigften u. Organismen 
* ihnen ſchauen würden. 
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Aus dem Gravitationdgefeße, befonderd aus ber übers 
wiegenden Mafle der Sotne, glaubt man mit vollfommener . 
Sicherheit eine Befchaffenheit ded Planetenfyftems voraus 
fegen zu dürfen, welche in unendlich alter Zeit der jegigen 
vollfommen glei war. Die mathematifche Analyfe weist 
fo zu fagen, durchaus auf feinen Anfang beffelben hin. Denn 
wenn man mit ihrer Hülfe auch in die höchite Bergangenheit 
zurücdgeht, findet man immer, baß bie Planeten in nahe 
feeisförmigen Bahnen um die Somme, und die Monde fich 
um die Planeten bewegt haben, Wir ftoßen hier auf einen 
der Fälle, wo Vernunft und Analogie weiter reichen, als bie 
Analyfis. Erftere fagen und, baß wie Alles in ber Er 
fcheinungdwelt, fo auch die Weltſyſteme einen Anfang haben 
müffen; daß wie alle andern Dinge auch fie Stufen ber 
Entwicklung durchlaufen müffen. Es fcheint, wieder nah 
der Analyſe, daß unfer Planetenfyftem einen Zuftaub der 
Ausgleichung und biemit der Ruhe erlangt habe, welcher 
auf eine grenzenlofe Zufunft hinaus feine Dauer und fein . 
Beftehen verbürgt. Die S. 278 erwähnten 3 unveränders 
lichen Elemente geftatten feine mit ber Zeit fortgehens 
den, aljo nach und nach den Untergang des Ganzen herbeis 
führenden, fondern nur periobdifche, fic wieder ausgleichende 
Beränderungen. Durch eine bewundernswürdige, von Ragrange 
entdecfte, von Laplace und Poiffon weiter entwickelte Roms 
bination ift namentlich die Unveränderlichfeit der großen Aren 
der Bahnellipfen, und hiemit auch der Umlaufszeiten aller 
Planeten vermittelt. Wenn man nämlich in dem allgemeinen 
analytifchen Ausdruck der fäfularen Störungen eined Planeten 
jene Zahlen fubftituirt, welche den einzelnen Planeten zufoms 
men, heben alle Glieder diefer Formelfich auf, woraus hervor⸗ 
geht, daß diefe große Are felbft, durch Einwirfung der andern 
‚PM aneten nicht geftört wird und vollfommen unveränderlid) ift. 
Der fchaffende Geift der Welt hat diefen wichtigen Zweck durch 
das fcheinbar unbedeutende Mittel erreicht, die Umlaufgzeiten 
unter fich infommenfurabel zu machen: fo nämlich, daß nicht ® 
derfelben ficy zu einander genau, wie 2 ganze Zahlen verhalten, 
Berhieften fich z. B. die Umlaufgzeiten des Jupiter und Saturn 
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genau wie 2 : 5, oder wie 4312 : 10780 Tagen, während 
ſie fih im Wahrheit nur beinahe fo verhalten, nämlich 4332 
und 10759 Tage betragen, fo würde eine immer weiter ges 
hende Aenderung ihrer Bahnen, ein fortwährendes Wach⸗ 
fen der Jupitersbahn, ein immer dauernded Abnehmen ber 
Saturnsbahn, und in deren Folge eine allmälige Zerrüttung 
und Zerftörung bed ganzen Syſtems eintreten. Schon ber 
Umftand, daß bie wirffiche Umlaufszeit diefer beiden größten 
Planeten fich beinahe = 2 : 5 verhält, veranlaßt in ihrer 
Bewegung Störungen, bie ſich zwar immer wieder ausgleichen, 
aber bedeutender find, ald bei allen andern Planeten. 

Es fcheint demnach, daß die fchaffende Kraft den einzels 
nen Weltförpern, wie den Syftemen, die fie bilden, eine 
folhe Einrichtung gegeben hat, daß fie, wenn auch nicht 
immer, doch außerordentliche Zeiten hindurch beftehen Fünnen, 
wenn einmal ihre Bildungsverhäftniffe fich geregelt und bie 
gegeneinander wirfenden Kräfte ihre beftimmte Sphäre ger 
wonnen haben. Man fünnte denfen, daß diefe Stabilität 
deßwegen eintreten müffe, um eine fefundäre Organifation, 
zuerft eine Pflanzen» und Thierwelt, endlich das Dafein vers 
nünftiger Wefen mit all feinen Folgen möglich zu machen, — 
Welche Urfachen den aus höhern Gründen wahrfcheinlichen 
Untergang der Weltförper endlich doch herbeiführen mögen, 
wirb wohl noch; lange verborgen bleiben; doch Fann man 
ſchon jest vielleicht 2 oder 3 berfelben vermuthen. Iſt nämlich, 
wie ſich mehr und mehr zu beftättigen fcheint, in den’ Räumen 
bes Sonnenfyfiemd ein Aether wirflich vorhanden, fo ift die 
unausbleibliche Folge hievon eine Verzögerung der Bahnbewes 
gung der Planeten, Monde und Kometen deſſelben, eine 
Schwächung ihrer Tangentialfraft, ein dieſer proportionaleg, 
befchleunigtes Wachen der Anziehungskraft der Sonne, hier⸗ 
nach ein Abnehmen der Apfidenlinien und ein Einfturz aller 
MWeltkörper unferes Syſtems in die Sonne. — Man beginnt 
anzunehmen, daß die Sonne mit ihrem ganzen Gefolge ſich 
-durch den Raum um einen größern, vielleicht eben wegen uns 
geheuerer Maffe, die das Licht gebunden hält, bunfeln, alſo 
unfichtbaren Gentralförper bewege. Iſt nun außer dem Planes 
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tenfoftem im Weltraum ein Aether vorhanden, fo wird der 
vorige nur innerhalb unferes Syitems geltende Grund der " 
Zerftörung, audy für die Sonne felbft mit ihrem ganzen Ger 
folge vorhanden fein. Außer diefer Außern Urfache eines 
retardirenden Mediums läßt fidy noch eine innere denfen. St 
wie wir glauben, das Licht ein Lebensaft der Sonnen, fo fann eine 
ſolche Steigerung dieſes letztern eintreten, daß eine gaͤnzliche Ueber⸗ 
windung der Schwerkraft, in deren Folge eine Zerſtreuung und 
Auflöſung der ganzen Maſſe und ein Leuchtendwerden derſelben 
erfolgt, welches uns als Verbrennung erſcheint, und worauf 
jene neun entſtandenen, hell aufleuchtenden und wieder vers 
fchwundenen Sterne hindeuten, von welchen bereitd &. 205 
die Rede war. | 

Ohne Zweifel iſt der Weltraum mit einer ungemein feinen 
Maſſe erfüllt, welche die Materie in ihrer äußerſten Verdünnung 
darfiellt, die Nebelflecken bildet, und ung durch ihre mit der 
Verdichtung zunehmende Leuchtkraft fichtbar wird. Man nennt 
diefelbe Urmaterie, Nebelitoff, Aether. Schon die Alten, 
namentlich Platon haben das Dafein des Netbers angenommen. 
Eine andere Frage it, ob auch die Näume zwifchen den Körpern 
unſeres Sonnenſyſtems noch mit jener feinen Materie erfüllt feien? 
Sollte diefes der Fall fein, fo müßte die mittlere Entfernung der 
Planeten megen dem Hindernif, das fie ihrer Bewegung entgegen 
fest, fortwährend und gleichmäffig abnehmen, die Ercentrizität 
derfelben vermindert, ihre Bewegung befchleunigt werden, Bei 
den Blancten, deren Dichtigfeit gewiß "ungemein groß gegen jene 
des Aethers it, läßt fich zwar bis jeht aus den Beobachtungen 
feine Abnahme der Umlaufszeit folgern und nichts angeben, 
das auf einen folchen Widerfland zu fchließen berechtigte, Bei 
den Kometen hingegen, Körpern von fehr geringer Dichtigfeit, 
fommen allerdings folche Erfcheinungen vor; befonders zeigte der 
Enfefche Komet, welcher in den Jahren 1786, 1795, 1805, 1819, 
1822 beobachtet wurde, folche Veränderungen feiner Bahn, welche 
fich nach Berückſichtigung aller Störungen nicht erklären laſſen. 
Enfe fand nämlich, daß ſich feine Umläufe um etwas befchleu- 
nigt haben, und daß auch feine Ercentrigität abgenommen bat: 
Berbältniffe, welche fich durch feine andere Annahme fo gut 
erklären laffen, als durch die, daß des Kometen Bewegung einigen 
Widerſtand leide. Brandes, welcher mit andern annimmt, daB 
die Schweife der Kometen durch eine abfloffende Kraft der Sonne 
entfichen, welche die Materie des Schweifes forttreibt, glaubt aus 
beren Geitalt die Annahme eines Aethers erfchließen zu können. 
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Gleich im der Nähe des Kometen fcheine der Schweif merklich 
hinter der Nichtung zurückzubleiben, oder mehr zurüdigebogen zu 
feyn, als es nach der Theorie fenn follte, nach welcher die Are des 
Schmweifes, da mo fie fich an den Körper des Kometen anfchließt, 
von dem nach der Sonne gezogenen Radius vector berührt werden 
müßte. Befonders aber fcheint die Schwächung, welche das Licht 
während feiner Fortpflanzung durch den Himmelsraum erleidet, 
für das Dafein einer obwohl feinen, doch das Licht trübenden Ma— 
terie im Weltraum zu fprechen. Olbers hat bierüber fchöne 
Betrachtungen angeſtellt. Er nimmt vor allem das: Weltall als 
unendlich an, Denken wir uns aber in die ferniten Weiten bin- 
aus Sonnen über Sonnen, fo kann es feinen Bunft am Himmel 
geben, der nicht einen Stern darböte, und das ganze Himmelsge- 
wölbe müßte fo leuchtend als die Sonne erfcheinen, wenn das 
Licht ganz ungefchwächt zu uns fäme. Einen folchen gleichförmigen 
Glanz beobachten wir nicht, aber diefes fpricht nicht gegen die 
Unendlichkeit des NAniverfums, denn eine ganz geringe Schwä— 
chung des Lichtes würde die Erfcheinungen gerade fo geflalten, 
wie wir fie wahrnehmen. Um dich zu beweifen nimmt Dlbers, 
allerdings willführlich an, daB das LXicht, indem es vom Sirius zu 
uns gelangt, nur um Yon gefchmächt werde, oder daB 7% zu uns 
gelangen. Bei diefer Annabme würde das Licht in 84 Sirius: 
fernen nur noch %o, in 554 GSiriusfernen nur noch Ne feiner 
Sntenfität haben; in 1842 nur noch O,, in 5523 — Oo — in 
19,203 Eiriusfernen nur noch "ooorooo- Hiczu kommt noch bie 
Verminderung der fiheinbaren Größe, fo daß Sterne, die 554 Si— 
riusmweiten von uns abileben, nur mit 614,00 der Lichtflärfe des 
Sirius erfcheinen würden. Man feht den Glanz der Atmofphäre 
bei einer heitern Vollmondsnacht etwa auf Yoorooo der Lichtſtarke 
der Sonnenfcheibe. Der Grund des Himmels würde uns nun fo 
bel wie bei'm Bollmond erfcheinen, wenn in 20,000 Siriusfernen 
ein dichtes Sonnengewölbe den Weltraum fchlöße. Sterne in 
30,000 Siriusfernen aber würden nur noch den 700,000 Theil des 
Lichtes geben, welches icder Punkt des Himmels in einer heitern 
Mondnacht bat: das heißt, das Himmelsgewölbe würde uns cben 
fo ſchwarz, wie in einer Mondlofen Nacht erfcheinen, wenn es 
gleich in 30,000 Giriusfernen mit dichtgedrängten Sonnen befeßt 
wäre. — Abgefeben hiervon fünnte cine folche Verminderung des 
Licht? auch durch Durchfreuzung, Interferenz der Lichtfirablen 
entfichen Vergl. Art. Aether in Gehlers Wörterb. n. Bearb. 1,80.) 
* ſucht in einer in der Biblioth, univ. Juin 1830, S. 113—138: ent⸗ 
altenen Abhandlung die Dichtigfeit des im Weltenraume verbrei« 
teten Nethers zu beſtimmen, und giebt eine Formel für die wachfende 
Dichtigkeit defielben gegen die Sonne, fo mie er mehrere aus 
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dem Vorhandenfein eines Aethers folgende Verhältniſſe berührt ; 
4. B. bie Begrenzung der Planetenatmofphären, Bildung ber 
Kometenfchweife aus Widerſtand des gegen bie Sonne dichter 
werdenden Aethers, Urſache des größern Glanzes eines Kometen in 
ber Sonnennähe, erflärt aus der Notation des Kometen und 
Breffion feiner Atmofphäre. Balz fagt, es fcheine außer Zweifel, 
daß die Nebelatmofphäre des Kometen von 1828 zwei Monate 
nach feinem Erfcheinen auf den 16,750ten Theil ihres erſten Um— 
fangs reduzirt worden fei; daB durch Annahme eines Aecthers ſich 
die Befonderbeiten feiner legten Erfcheinung fehr gut erklären 
laffen ; daß, wenn man deſſen Dafein nicht annimmt, man bie 
Grundlage aller phofifalifchen Wiffenfchaft: Uebereinſtimmung ber 
Erfahrung mit der mathematifchen Theorie, felbfi angreift, und 
fomit im Wiederfpruche mit der Wahrheit ſteht. Nach Valzj's 
Berechnung würde ein hypotbetifcher Komet, welcher in der Ent- 
fernung der Erde von der Sonne eine Nebelbülle hätte, die 
an Durchmefier gleich der Erde diefen — 1 gefeht wäre, im Beris 
belium des Merkur nur noch Oyooiss; in deffen Aphelium Opa ,/ 
in ber Entfernung der Venus Oyssssa, hingegen des Mars fchon 
2,11, des Dupiter 9,35, des Uranus 14,02 Durchmeſſer haben. 
Ueber den Widerfland des Mediums, melchen die Weltkörper im 
Simmelsraume leiden, vergl. auch Gruithuifens Auffab in feinen 
neuen Analeften, 2ten Bde. 2tes Hft. S. 28. Am Iten Hft. bes 
2ten Bde. S. 9— 34 ſucht G. die „Univerfalität einer einzigen 
mefentlichen atmofpbärifchen Subſtanz über allen Oberflächen 
ber Weltförper im Sternhimmel, und in ben Räumen zwifchen 
denfelben“ zu beweifen. Er tritt Melanderbielms Annahme bei, 
daß alle Atmofphären der Weltförper von einerlei Art und Ba 
fchaffenbeit feien, und behauptet, daß die mwefentlichen Befland- 
theile der Univerſalatmoſphäre, mie bei uns Sauerfioff und 
Stickſtoff, die unmefentlihen die Metalloide und Metalle feien, 
aus welchen die feſten Theile der MWeltförper gebildet wurden 
und noch gebildet werden, und daß die Gefammtheit all diefer 
Stoffe fich durch das Wort Aether ausdrüden laſſe. Durch Elek⸗ 
trogalvanismus werde diefer brennend und leuchtend, und erfcheine 
als Zodinfalfchein, als Kometen- und Sternnebellicht. Wo nur 
immer das Fernrohr binreiche, fänden Kombuftionsprogeffe der 
Stickſtoff-Sauerſtoffatmoſphäre im ganzen Weltraum fiatt, die 
uns als Mebelfleden fichtbar würden, und manchmal, wie z. B. 
ber Nebel im Drion, große Veränderlichkeit zeigten. — G. bemerft 
fehr richtig, daß, da Alles was Fein Licht fpendet, uns verborgeit 
bleibe, diefes auch mit dem chemifchem Material der Fall fei, woraus 
die Weltförgeranfänge entfliehen, Sofern einen fosmogenetifchen 
Art ein Drvdations- und Kombufionsprogeh begleite, könne er 
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fi dem bewaffneten Auge als merklich bellerer Himmelsgrund 
anfünden, und fo den in Sterne nicht mehr auflösbaren, aber 
fehr veränderlichen Milchnebel Herfchel’s vorftellen, der daber viel 
leicht aus einer zabllofen Menge fich eben bildender Kometen befiche. 
(Meue Anal. iten Bde. tes Hft. ©. 32.) 

Aus dem Aether, oder wenn man lieber will, der Nebelma- 
terie des Weltraums fucht nun W. Herfchel die Bildung ber 
Mebelfleden, Sonnen, Doppelfonnen zu erflären. Der 
über den ganzen Himmel ergoffene, zarte, geflaltlofe Lichtäther fei 
bie erite Entwidlungsfiufe. Als zweite betrachtet er die fchon 
gefonderten, wenig deutlich begrenzten Nebel, melde das bewaff⸗ 
nete Auge ſchwach auf dunflerem Grunde hervorfchimmern ſieht. 
Beſonders find bieber die fehr veränderlichen beweglichen Nebel 
zu zählen. Sur dritten Stufe gebören die Nebelfleden mit 
deutlichem Umriß, zum Theil bellerem Glanz, aber ohne Einzel» 
ferne. Sie zeigen große und fchnelle Veränderungen; vielleicht 
indem fie entweder regelmäßiger Sternbildung entgegen geben, 
oder Auflöſungen zerflofener Sonnen barftellen. Bei den meiften 
fommt es fchon zur Bildung eines dichtern, leuchtenden Kerns, 
Eine vierte Entwidlungsfiufe fielen die Nebelfleden mit mehr 
tugliger Begrenzung dar, die fchon einige leuchtende Einzel- 
ferne einschließen, welche die fchmächer leuchtende Hülle als 
gemeinfchaftliche Atmofphäre zu einem Syſteme verbindet. Schr 
häufig find zwei folcher Nebelfugeln zu Doppelncbeln verbunden 
durch ein Nebelband, und es bilden fich aus ihnen entweder Dop⸗ 
pelfierne, oder es gelingt dem einen alle Materie an fich zu reißen, 
deren Reſt er oft als Schweif, Fächer, Spindel se. nach fich zieht. 
In einer fünften Entwidlungsiiufe baben die beiden Lichtferne 
folder Doppelnebel fchon wirfliche Sterngeflalt gewonnen. Wahr- 
fcheinlich find fämmtliche Doppelfterne auf diefe Weife entſtanden. 
Als ein eigenes fechstes Entwidlungsmoment (das aber nicht 
etwa aus dem vorigen folgt) betrachtet H. die Eingelfonnen, welche 
theils ungleich zerfireute Sternhaufen , tbeils dichte Haufen von 
größern ober kleinern Sternen, tbeils fehr gedrängt ſtehende 
reiche Sternhaufen bilden. Die planetarifchen Nebelfleden glaubt 
Herfchel aus einem fehr verdünntem Leuchtend-Flüffigem gebildet, 
womit ihr gleichförmiges Licht gut übereinflimmt. 

—Was die Bildung unferes Sonnenſyſtems betrifft, fo 
übergehen wir jene ältern Hypotheſen von Desfartes, Büffon ıc., 
die wirklich“jetzt nur noch der Literargefchichte angehören. Don 
ben neuern betrachten wir vor allen die von Laplace aufgeſtellte. 
(Darf. d. Weltſyſt. a. d. Franz. v. 8.8. F. Hauf, Th. U. 
©. 326 ff.) 8. erkennt in den übereinflimmenden Bewegungen 
der Sonne, der Planeten und ihrer Monde die Wirkung einer 
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regelmäßigen Urfache, bie alle diefe Körper umfaßt haben muß, 
“und wegen ihrer außerordentlichen Entfernung von einander nur 
ein Fluidum von unermeßlicher Ausdehnung gewefen fein fann. 
Diefes mußte iene Weltförper als Atmoſphäre umgeben haben, 
um ihnen eine beinahe Ffreisförmige Bewegung um die Sonne 
nach einerlei Richtung verleihen zu fünnen. Man muß alfo den- 
fen, daß in Folge fchr großer Erhitzung die Sonnenatmofphäre 
anfänglich über alle Planetenbahnen binausgereicht, und ſich erfl 
allmälig auf ihre gegenwärtige Grenze zurückgezogen ‚babe. 8. 
meint, daß diefe außerordentliche Ausdehnung und Zurückziehung 
durch ähnliche Urfachen bewirkt fein fönne, wie das belle monat» 
lange Leuchten und fpätere Erlöfchen des 1572 von Tycho de Brabe 
in der Kaſſiopea beobachteten Sterns. Die große Erzentrizität 
der Kometenbahnen zeige klar, daß fehr viele minder erzentrifche 
Bahnen verfchwunden feien, was cine über die Sonnennäbe der 
Kometen binausreichende Sonnenatmofphäre vorausfehe, wobei 
diejenigen Kometen, welche fie ditechfchnitten, durch almälige Ver- 
nichtung jbrer Bewegungen mit der Sonne vereinigt wurden. Es 
könne alfo iebt nur folche K. geben, die während jener Zeit jen- 
feits der Sonnenatmofphäre waren, (2. kannte nämlich damals 
noc feine 8. mit furger Umlaufszeit, wie jene von Enfe und 
Bicla) und da man nur folche beobachten kann, die in ihrem 
Perihel der Sonne nahe genug Fommen, fo müflen ihre Bahnen 
ſehr erzentrifch und ihre Neigungen fo unregelmäßig fein, als 
wenn fic aufs Geradewohl bingefchleudert worden wären, da die 
Sonnenatmofpbäre hierauf feinen Einfluß gehabt bat: Was die 
Planeten betrifft, fo würde der Wiederſtand jener Atmofpbäre, 
wenn fie in felbe gefommen wären, fie auf die Sonne geworfen 
haben; fie find daher vermuthlich am den ſucceſſiven Grenzen dieſer 
Atmosphäre durch die Verdichtung der Zonen entitianden, welche 
diefelbe beim Erfalten und Dichterwerden auf der Sonnenoberfläche 
in deren Nequatorialebene abfegen mußte. Die Monde find wahr« 
fheinlih auf ähnliche Weife aus den Planetenatmofphären ent» 
flanden. Aus diefen Vorausfehungen , welchen die Saturnsringe 
neue Wahrfcheinlichfeit geben, laffen fich natürlich erklären: 4) die 
Bewegungen der Planeten nach einerlei Nichtung und beinabe in 
einerlei Ebene; 2) die Bewegungen der Monde nach gleicher 
Richtung und beinahe gleicher Ebene mit jenen der Planeten; 
3) die Arendrebung der Planeten, Monde und der Sonne in 
einerlei Nichtung mit den Wurfsbewegungen der eriiern, und in 
wenig verfchiedenen Ebenen; 4) die geringe Erzentrizität ber 
Mond» und Planetenbahnen; 5) die große Erzentrizität der Ko— 
metenbahnen. Wie übrigens auch der Urſprung des Planeten» 


fofiems ſich verhalten möge, fo feien feine Elemente ficher auf. 
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folche Art geordnet, daß es die größte Beſtandigkeit behaupten 
müffe, wenn diefe nicht durch äußere Urfachen geilört werde. — 
Cacciatore's Genefis des Sonnenfyitems gleicht fehr der von La— 
place aufgeflellten. Er nimmt jedoch an, daß die Planeten ihren 
Urfprung einer Erplofion aus"der Sonnenmafle verdanfen. 
Die in Auftform von der Sonne ausgefloßenen Stoffe bildeten 
anfangs eine unermeßliche Atmofphäre, welche ihr bei der Arem- 
drehung folgen mußte. Durch das Erkalten zerficl fie in mehrere 
Bonen, aus welchen fich die Planeten formten, ohne fich von dem 
Acquator der Sonne zu trennen, und ohne aufzuhören, ſich nach, 
dberfelben Richtung zu bewegen, Diefe Sonnentbeilchen, obaleich 
nun in Planeten vereinigt, befiben hiernach noch immer diefelben 
Kräfte, wodurch die befondern Bewegungen der Planeten beivirft 
werden. (Bull. d. sc. mathem. et phys. nro. 4. p- 274.) 

Laplace's Hypotheſe it in neueſter Zeit durch A. Comte näher 
ausgeführt worden in cinem im Sanuar 1835 vor der Akademie 
zu Baris gelefenen Mempire. Die Sonnenatmofphäre war fonft 
bis über die Mranusbahn hinaus ausgedehnt, und rotirte mit der 
Sonne fehr langfam. In verfchiedenen Bhafen der Erfaltung 
fonderten fih Gaszonen von ihr ab, aus denen fich die Planeten 
bildeten, die nun fortführen in der nämlichen Zeit um die Sonne 
ju laufen, welche diefe bei der Bildung der jedesmaligen Planeten 
zu ihrer Notation nöthig hatte. Auf Ähnliche Weile fonderten 


Ych die Monde aus den Planetenatmofphären ab. Mit der Erfal- 


tung und Verdichtung der Sonnenatmofphäre nahm ihr Umfang 
immer mchr ab, und die Rotation der Sonne wurde immer 
fchneller, woraus fich die fchnellere Bahnbewegung und größere 


Dichtigkeit der fonnennähern Blaneten erklärt. Comte findet diefe 


Borausfehungen durch den Kalful beftättigt, und entwidelt durch 
denfelben,, daß 3. B. die Eideralummälzung des Mondes genau | 
fo lange dauert, als eine Erdrotation dauern würde, wenn unfere 
Atmofphäre bis zur Mondbahn reichte; daſſelbe Verbältniß fände 
bei den Monden der übrigen Planeten flatt. Wäre die mathema- 
tifche Grenze der Sonnenatmofphäre merklich unter ihrer jeßigen 
wirklichen Ausdehnung, fo dürfe man noch Die Formation eines neuen 
Blaneten inner der Merkursbahn hoffen. Die mathematifche Grenze 
der Sonnenatmofphäre betrage aber 36 Sonnenhalbmefler, alfo viel 
mehr als die jeige Ausdehnung derfelben, woraus folge, daß die 
Bildung des Sonnenfofiems vollendet fei. (UlInstitut, 1835. p- 31. sg.) 
Eine der am befien (auch mit Nüdficht auf Phyſik und 
Ehemie)-durchgeführten neuern Eosmogenetifchen Hypotheſen iſt 
unfreitig die Aggregationstheorie Gruithuifens, deren 
erfie Keime bereits v. Zach und Marfchall v. Bieberſtein gege- 
ben haben, G. bat fie nach und nach immer mehr ausgebildet, 
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wie die in feinen Annleften für Erd« und Himmelsfunde nieder 
gelegten Auffäe zeigen, und im iſten Bd. stes Heft ©. 1 ff., 
des Heft ©. 1 ff., btes Heft ©. 45 ff. der neuen Analekt. eine 
volltändige Darſtellung a gegeben, deren Grundfähe 
bier folgen. ©. glaubt, die Aagregationstheorie gehe aus dem 
tiefiten aflronomifchen Kalful hervor, indem nach Laplace der 
Widerſtand, welchen die Weltkörper unferes Syſtems durch den 
Aether erleiden, eine Verminderung der großen Aren ihrer Bahn, 

biernach ihrer mittlern Entfernungen von der Sonne, eine Be- " 
fchleunigung ihrer Bewegung, eine Annäherung der Bahnelipfen an 
den Kreis, — und endlich ein Einftürgen derfelben in die Sonne 
verurfachen müffen. G. beruft fih in empirifcher Nüdficht auf 
Herfchels Beobachtungen der Bildung der Nebelfleden, melde 
eben durch Aggregation vor fich sche. Die Nechtläufigfeit der 
Blaneten hänge urfprünglich von der Mechtläufigfeit der Sonne 
im Weltraum ab, Einen dritten anſchaulichen Beweis liefern 
der Bau des Mondes und der Erde. — G. berechnet die Verdün— 
nung des urſprünglichen Bildungsitoffes, indem er die Maffe des 
ganzen Sonnenfyftems in einem fphärifchen Naume vom Halb- 
meffer , welcher ber halben Entfernung des Sirius gleich zu fein 
fcheint, auseinander dehnt, und findet, daß !% ,oorwotel eines Grans 
diefer Subſtanz in einer Kubifmeile Simmelsraum enthalten war. 
Die fo verdünnten chemifchen Elementarfloffe bildeten eine ganz 
durchſichtige Auflöfung im Sauerfiof und Wafferfloff; der Prozeß 
der Weltbildung beginne mit Oxydation und Waffererzeugung. 
Hiemit fei leichte Licht und Wärmeentwidlung verbunden, wo⸗ 
durch der Chemismus befördert werde; es beginne das Sufammen- 
ballen der chemifchen Nicberfchläge, und mit ibm die befondere 
Wirfung der Schwerkraft. Hieraus müffen nun alle jene Phäno— 
mene entfichen, wie fie W. Herfchel von feinem allgemeinen 
milchigen Lichtnebel angefangen, bis zum Nebelfled‘, planetarifchen 
Nebelfleck, Mebelftern und reinen Stern beobachtet habe, Da ber 
Oxydationsprozeß der fchnellfte und häufigſte ift, fo bilden fich bie 
. Sonnen am erfien; der zahlreiche Schwarm der Kometen muß 
fi) größtenteils zu Planeten vereinen und von der Sonne ver- 
ſchlucken laſſen. Die chemifchen Brodufte des Waſſerſtoffs ſtellten 
die Meteormaflen dar, denen das Wafler fehle, und die den Son- 
nen zum Feuerungsmaterial dienten. Durch Wirkung ber Schwer⸗ 
fraft entfländen eine Menge von ſtets mwachfenden Kugeln, tief 
eingehüllt im Waſſer, welches durch den Orydationsprozeß gebildet 
wurde. Kleinere Kugeln verfenten fih in größere, und laſſen 
abgeſtreifte Rindenringe zurück, wodurd die ganze Maffe gegen 
den Umfang ausgedehnter, gegen die Mitte bin dichter wird. ge 
größer ein Weltkörper wird, deito vollfommener geftaltet fich feine 
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Augelform , weil die Kohäſion immer mehr durch die Schwere 
- Übermunden, wird, und die ganze große Maffe fich mie ein leicht 
zu formender Teig verhält. Die zahllofen Ringgebirge des Mon- 


des feien nur die Rindenringe der in ihn verfunfenen Weltförper, 


und das, was beiuns die fogenannte Urgebirgsformation ausmacht. 
Die Eentralgemwölbe des Mondes feien Stüde der jedesmal eingefun- 
kenen Kugeln, und zeigten fich immer, wenn fie nicht durch Serbrechen 


oder Auflagern von alluvialen Erdarten unfenntlich geworden. 


feien. Auf der Erde feien die Gentralgewölbe entweder hoch an- 
gefüllt mit diluvialem Schutt, oder mit Meer bededt; nur ein 
einziges Ninggebirge mit feinem Gentralgemölbe babe ſich noch 
vollfommen erhalten; es fei der Jomdro- oder Baltefee in Bud⸗ 
tanz weniger deutlich feien die Anfeln Amſterdam, Deception, 
Santorin, Eolumbretes. Auch die Ninggebirge von Caſhemir, 
Chiwa, Urmia, Fezzan, Gondar, Arkadien, Titicaca, Nicaragua 
a. a. fchienen hieher zu gehören. Als Theile großer Ninggebirge 
der Erde fprächen fach aus: die leuten, Antillen, Nipon mit 
dem gegenüberliegenden weißen Berg und Koren, die Lieu- Kin, 
die Kurilen, die oftindifchen Infeln, Sandwichinſeln, Eanarien, 
Azoren, Inſeln des grünen Vorgebirgs u. a. Bu den großen 
Bebirgsbögen der Erde gehörten die Alpen, Apeninnen, Karpatben, 
Himalehs , verwanifchen Kordilleren ec. Bei allen, wie auf dem 


Monde, Händen die Schichten der Urgebirge meift vertikal, ſtrichen 


ganz parallel mit dem Gebirgszuge felbft fort, und zeigten in den 
größten erfenkften Tiefen eben diefelbe Beſchaffenheit, wie in 
den Höhen. Auf der Erde fei alles großartiger als auf dem 


Monde, und wegen ber gewaltigeren Schwerkraft feien die Ming» 


gebirge auf ihr viel mehr zerbrochen und zerflüdelt. Wenn man 
in eine weiche Maſſe eine Kugel werfe, werde zunächft an diefer 
etwas von der Maffe aufſteigen. So erhebe fich auf der fonveren 
Seite der Urgebirgsfurnen der Boden fchon in einiger Entfer- 
nung und bilde Hügel und Vorberge. Dem Monde fehle die 
vulfanifche Formation; auf der Erde falle fie meiftens in die 
innere Verſenkungsfuge. ©. fchildert und berechnet die Erfchei- 
nungen, welche ein bupotbetifcher Komet von der balben Maſſe 
des Mondes umd gleicher Dichte mit felbeın vor feiner Vereini— 
gung mit der ‘Erde zeigen müßte. Bei einer Entfernung ber 
Mittelpunfte beider Körper von 9003, 9. Meilen würde derfelbe 
20 86° 52/7 groß erfcheinen, und in 48 Stunden einen Umlauf 
um die Erde machen. Bei 1396,; M. Entfernung würde ber Um— 
lauf nur noch 3 Stunden währen und der Komet 380 147 54/ 
groß erfcheinen. Lange vor der Verfenfung würde fchon der Occan 
fich aufthürmen und in einem breiten Gürtel zweimal bei jedem 
Umlaufe über die Erde müthen. Dusch die Eroberung eines 


292 Allgemeine Naturgefchichte.. II. Buch. 


neuen Weltförpers würde der Schwerpunft der Erde verrüdt, 
der durch das fremde mitgebrachte Meer vergrößerte Ocean müffe 
fich verſetzen, wobei viele fonft unter Waſſer geflandene Länder 
trocken gelegt, trodene überfluthet würden. Beim Verſinken müffe 
in den Tiefen der Erde große Breffion und Reibung erfolgen. 
& babe fch an Stellen auf der Erde, wo bie Hrfelsfchichten und 
Flöhgebirge aneinander grenzen, eine die Einfinfung fehr beför- 
dernde Zerdrückungsmaſſe „Diarregmith“ und Zerreibungsmaffe 
„Syntribolith“ gebildet, die beide zwifchen den Verfenfungsfugen 
und Wrgebirgsringfchichten in ſtark erhitztem Zuſtande heraufge— 
preßt wurden. Alle,bilden Kuppel- oder Kegelberge ohne Krater, 
"wenn fie tief unter dem Urmeere aufflcigen, und Krater, wenn ihr 
Aufſteigen in der Luft geſchah. Hicher fcheinen zu gehören der 
Maffen- Granit, Borphyr, Bafalt, Traf und die Lava. Konnte 
das Berrichene fogleich vom Waſſer aufgenommen werden, fo 
bildeten fih DBreccien und gefchlemmte, fandartige Schichten, 
wie Graumade, Todtliegendes und rotber Sandflein. Die ſehr 
hoben Fluthen baben die Urthäler und niedrigen Flächen mit 
Bergſchutt aufgefüllt, und die ifolirten Granitblöde auf Flöß- 
gebirge und Flachländer umbergetragen, entweder vermöge bes 
fpezififchen Gewichts des Urwaſſers, oder durch Gletfcherfahrten, 
oder durch beides zugleich. — Bieberftein glaubt, daß mit den 
fremden Weltförpern auch deren Organismen mitfommen konnten, 
von denen man ,einen Theil in den Gefteinsfchichten der Erde 
vergraben fände, was Gruithuifen wegen den gewaltigen beim 
Einfturg erfolgenden Kataſtrophen und beionders der grofien Ver— 
änderung aller Lebensverhältniſſe nur in feltenen Fällen für 
möglich hält, — Gruitbuifen glaubt, die fo wichtige Erfcheinung 
der Nechtläufigfeit der Planeten und Monde auch aus der Aggre— 
gationsthegrie erflären zu können. Eine Sonne mit ihren fi 
bildenden, recht» und verfehrtläufigen Planeten und Kometen müſſe 
eine Bewegung durch den Weltraum haben, gegen andere ſoge— 
nannte Fixſterne gravitiren, und ihr ganzes Gefolge in einer 
frummen Linie mit fich führen, die indeß bei verfchiedentlich 
wechfelnden Gravitationsverbältniffen in den meilten Fällen Feine 
wahre Kegelfchnittslinie fein könne. Die verfehrtlänfigen 
Meltförper, melche fie begleiteten, hatten indeß immer größere 
Erzentrizitäten befommen, weil wegen der vorausgeeilten Apfide 
"und der Krümmung der Sonnenbahn die Sonnennäbe eher erfolgte, 
als der Weltkörper die der Sonnennähe angehörende Gefchwin- 
digkeit hatte, Die Bahnen mußten fich biebei durch das Hindernif 
des Mediums fortwährend verengern, fo daß endlich die Beribelien 
der rüdläufigen Körper auf die Oberfläche der Sonne fallen, und 
ihr Verfinken in fie erfolgen mußte. Bei allen dem blicben noch - 
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mehrere verfehrtläufige, mittelgroße Weltkörper (Kometen) übrig, 
welche ihre verfehrtläufige Bewegung in einer weiten Ellipfe 
deßhalb beibehiehten, weil die rechtläufigen größern Planeten, 
wenn jene nur etwas Fleinere Bahnen hatten, in diefen Bahnen 
durch Störungen die Erzentrigitäten immer um nabe fo viel ver- 
fleineen mußten, als fie durch die. Sonne vergrößert wurden. 
Hatten fie aber etwas größere Bahnen, und kamen in die Mond⸗ 
fangfphäre der Planeten, fo wurde auch von diefen die Erzen- 
trizität fo lange fort vergrößert, bis fie wegen des Mediumshin- 
derniffes fentrecht in fie fürzen mußten. So und durch den 
feltenern, direkten Anſtoß wurden alle verfehrtlänfigen Weltkörper 
bis auf jene aufgezehrt, welche eine faſt gleich große, jedoch etwas 
kleinere Bahn hatten, als die größern rechtläufigen Blaneten, welche 
erſtern nach dem dritten Kepler’fchen Gefebe von diefen letztern auch 
gefangen werben, und um fie als Monde laufen mußten. (Diefen Ge- 
danken, daß Fleinere Weltförper von größern gefangen und gezwun⸗ 
gen wurden, als Monde um fie zu laufen, hat fchon Späth ausge: 
fprohen. ©. Kaſtner's Meteorol, II. i. ©. 358.) Alle recht« 
Täufigen Blaneten, feien fie auch noch fo Flein, bleiben für ich 
Blaneten, wobei Gruithuiſen die Möglichkeit behauptet, daß Ko— 
meten in Planeten fih ummandeln fönnten. So erfolge die 
überwiegende Nechtläufigfeit der Körper unferes Syſtems mit aller 
Evidenz aus der Nagregationstheorie und in Folge eines die Be— 
wegung hindernden Mediums. — ©. glaubt, daß der Ring des 
Saturns entſtehen fonnte, wenn ein fehr tiefes Meer die Kugel 
bedeckte. Die in daſſelbe gefallenen Weltförper mußten fich im einer 
gewiſſen Tiefe wegen des großen Waſſerdrucks fchwebend erbalten, 


und ſich wegen ber Nrendrebung alle um den Mequator der Kugel 


anfammeln. Da bei Waflerfugeln von 36—40,000 M. Durchm. 
Sonnen- (oder Berbrennungs-) Prozeß in der Wolfenfphäre nicht 
ausbleiben fonnte , fa wurde des Waffers immer weniger und der 
King erhob fich nach und nach auch mit feinem inneren Hand über 
dafielbe. (Anal. für Erd- u. Himmelsfunde tes Hft. ©. 48.) 
Nadı G. wäre der Mond ein rücläufiger Planet gewefen, welcher 
fich innerhalb der Erdbahn um die Sonne bewegte. So fei «8 
auch mit allen andern befannten Satellitem, welche vechtläufige 
Bnhnbewegungen haben, denn alle müffen auch immer dem Haupt⸗ 
planeten die gleiche Seite zufehren. Waren fie verfehrtläufige 
Blaneten, Aſteroiden, Kometen, fo hatten fie auch cine verfehrt- 
läufige Arendrebung. Als Monde waren aber ihre Bahnen recht« 
läufig geworden, während die vorige verkehrte Arendrehung fich 
fortfeßte. Die Urfachen , welche die Bahnen rechtläufig machten, 
mirften der nachberigen verkehrten Axendrehung fo lange entge- 
gen, bis fie endlich ftillftand. Aber zur vechtläufigen Arendrehung 
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mar der Mond darum nicht zu bringen, weil bei fo Fleinen Welt- 
förpern wie er, irgendwo ‚eine größere Dichtigfeit in der Nähe 
der Oberfläche ſehr überwiegend if. Der Mond bat alfo in der 
. Mitte der ung zugefehrten Seite (wie dich fchon Newton behaup- 
tete) eine beträchtlich dichtere Stelle, oder (mas weniger glaublich 
it) er ift bier erhabener. — ©. glaubt, der Mond fei ein -fehr 
alter Planet , deffen Meer fih in den Weltraum verloren babe, 
Er müſſe einft ein ſehr großes Meer gehabt haben, da fich feine 
Bebirge bis an die höchſten Gipfel zerfreffen zeigten. Jetzt ſei 
auch auf der abgewendeten Seite faum cin Meer vorbanden, da 
man noch nie Dünfte an den Rändern berüberfommen gefeben babe. 
Da der Mond mahrfcheinlich das Kometen, Aſteroiden⸗ und 
Blanetenalter durchgemacht babe, fo fonnte es ibm auch nie an 
Organismen gefehlt haben und fehlen. (Neue Anal, 2tes Hft. 
S. 18 ff.) — Die große Hartnädigfeit wit melcher fich die Aren⸗ 
felungen der Planeten behaupten, glaubt Gruithuifen allein in 
ihrer Notation zu finden. Bu diefem Gedanken gab ihm Arago’s 
Verſuch mit der gedrebten Kupferfcheibe, die er frei in der Hand 
hielt, Anlaß: man muß beträchtliche Kraft anwenden, um die 
doch nur durch die Hand gehaltene Are der fich ſchnell drebenden 
Scheibe aus der einmal angenommenen Richtung zu bringen. 
Die Bohnenberger’fche Mafchine ſtellt diefe feſte Stellung 
der Are eines gedrehten Körpers recht anfchaulich dar. — Was 
die Mondenftellung, und mit ihr ohne Zweifel auch die Stellung 
der Drehungsare des Uranus befonders betrifft (die fo iſt, daß 
fie gar nicht eine zu unferem Syſtem gehörige zu fein fcheint) fo 
meint Gruithuifen, fie möge vielleicht durch lange gemeinfchaft- 
liche Einwirfung großer Firflerne, die nahe in der Fläche der 
Mondbahnen Liegen, bewirkt fein. Es fei in fonderbar, daß 
Sirius, Beteigenze, Eapella, Wega, Atair und Canopus nahe 
in der Fläche der Uranus» Mondsbahnen liegen, und daß die Fläche 
der Milchiiraße nur wenig, und zwar bloß durch ihre Krümmungen 
davon abweicht. (Neue Anal. ttes Hft. ©. 41.) 

Ueber Entfichung und almälige Ausbildung der Kometen und 
Herfchels und Laplace's Meinung hierüber vergl. Gehler's Wörterb. 
Ster Bd. ©. 954. — In Bezug auf Entfichung des Mondes machen 
wir noch auf 2 Umflände aufmerkſam. Vermöge der Nechtläufigfeit 
der Planeten bat jeder Punkt der eben der Sonne zugekehrten 

Hälfte eines Blaneten eine doppelte Bewegung. Einmal bewegt 
er fih in der Bahn von W. nah D., dann bemegt -fih chen 
jene Hälfte durc die Notation von D. nach W., alfo in entge- 
gengefehter Richtung. Diefelbe it um fo größer, je meiter ber 
betrachtete Punkt von dem, in Rückſicht auf die Notation ruben- 
den Mittelpunkte, 3. B. der Erde entfernt if. Es muß daber 
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in diefer der Sonne zugekehrten Hälfte nisch irgend einen Punkt 
geben, deſſen jährliche örtliche Bewegung genau gleich der täg- 
lichen weſtlichen iſt, und der daher während der doppelten Be 
wegung des Planeten, als gänzlich ruhend betrachtet werdet kann 
Diefer Bunft heißt Mittelvunft der freien Rotation, 
und feine Entfernung vom Mittelpunfte des Planeten: ift gleich 
0,4 dividirt durch die Entfernung des hypothetiſchen urfpränglichen 
Stoßes vom Mittelpunkt, durch welchen ein Planet feine Rotation 
erhielt. Diefe beträgt bei der 2 erde O,o05 , die Diſtanz des ruhen⸗ 
den Bunftes ift alfo gleich = + pder 66, Halbmeffer der Erde, 
fällt alfo weit außer die Ede Iwiſchen ſie und die Sonne. Beim 
Monde iſt fie gleich 200 feiner, oder etwa 60 Erdhalbmeſſer, alſo 
feiner mittlern Entfernung von der Erde. Diefer Punkt fällt 
daher für den Mond etwa in den Mittelpunft der Erde; eine 
tiefe und geheimnißvolle Beziehung deffelben zu ihr. — Daß der Mond 
der Erde beitändig diefelbe Seite zukehrt, erflärt man darans, daß 
zur Zeit feiner Entſtehung, wo er noch flüſſig war, die Erde den 
ihr nächften Bunft unter allen am fikfiten angezogen, und ihn 
fih mehr genäbert habe, wodurch die Oberfläche des Mondes die 
Beftalt eines Ellipfoids erhielt, deſſen Fleinfte Are die Rotations— 
age, deffen größte gegen bie Erde gefehrt war. Hätte auch der 
primitive Stoß, welcher dem Monde feine Bewegung gab, feine 
drehende und fortfchreitende Bewegung nur nicht zu fehr verfchie- 
den gemacht, fo würde durch die Anziehung der Erde die große 
Are des Mondellipfoids, welche fich jeden Augenblid von der 
Nichtung nach dem Erdmittelpunfte zu entfernen firebt, immer 
wieder in ihre frühere Lage zurüdgebracht, wie ein ſchwingendes 
Bendel, fo daß alfo der Mond eine wahre Libration mache, die aber 
ſehr gering fein muß, da fie noch nicht beobachtet werden Fonnte. 

Wir haben fchon einmal der merfwürdigen Sunabme der 
Planetenentfernungen von der Sonne nah einem beftimmten 
Gefeh gedacht. Setzt man die Entfernung des 


Merfur = A, fo ifl jene von 

Venus — 44 3 = 
Erde =4+3X2 = 0 
Mars — 4 +3 xXA— 66 
Aſteroide — 4 +3 XS — 38 
Surittr — 4 +3 X 16 — 32 
Saturn — 4 + 3X 32 — (0 
Uranus — 4 +3 X 64 — 1% 


Die küde, welche vor der Entdedung der Afteroiden zwiſchen 
Mars und Zupiter beftand, fiel fhon Kepler auf, und erwedte 
die Vermuthung, daß in jenem Naum noch einer oder mehrere 
Blaneten vorbanden wären; eine Vermuthung, bie durh Ent 
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deckung der 4 Fleinen intermediären Planeten zur . Wahrheit 
erhoben wurde. Schon oben theilten wir Comte's Beweis für 
die Nichteriftenz eines der Sonne noch nähern Planeten inner 
der Merfursbahn mit. Sollte über Uranus hinaus noch ein Blanet 
vorhanden fein, fo müßte feine Entfernung nach der angegebenen 
Broportion des Wachfens; wenigftend 776 Millionen Meilen betragen. 
Die Kometen von Halley und Dlbers haben num ihre Apbelien 
in dem Naume zwifchen der Uranusbahn und der Wahn, die 
ein noch entfernterer Blanet befchreiben würde, Der Komet von 
Halley ift verfehrtläufig; alle Planeten und Monde find recht- 
Jäufig. Littrow glaubt, daß diefe beiden Kometen auch zur Zeit 
der Entfichung des Planetenfofiems fich Schon jenfeits der Grenzen 
der damaligen Sonnenatmofphäre befunden haben, weil font die 
Bahn des Halley’fchen Kometen eine rechtläufige geworden oder er 
verfchludt worden wäre; daß er daher außer derjenigen Wirfungs«- 
fphäre fich befunden habe, in welcher Planeten entfliehen fonnten, 
und daß deßhalb Über Uranus hinaus fein fernerer Planet mehr 
eriftire. (Wund. d. Himm. ©. 362,) So wäre alfo nach unfern 
bisherigen Kenntnifien das Syſtem unferer Sonne als ein 
abgefchloffenes und vollendetes anzufehen. R *3 

Wir verweilten — vielleicht zu lange — bei einem Ge 
genſtande, welcher von hohem Intereſſe, jedoch ſeiner Natur 
nach der Beobachtung mehr als andere entrückt iſt. Mehr 
als irgendwo tritt uns hier das Unendliche mit erſchütternder 
Gewalt, mit rieſenhaften Verhaͤltniſſen in Maſſe und. Zeit 
entgegen, und unſer Geiſt, zu wenig beachtend die Bejchränfts 
heit der äußern Mittel, wohl auch die Grenzen feines Er 
kennens, füllt die Lücken der Erfenutniß nur zu gerne, oft 
faft unbewußt, mit Bermuthungen aud. Diejenigen, welche 
deßhalb zum Tadel geneigt find, welche immer eine Befchräns 
fung auf das Erfahrungsmäßige, auf das finnlich ftetd Zus 
gängliche fodern, mögen fich fragen ob ſie denn im Bereich 
ihres engern Kreifes bereits alle Tiefen erichöpft, alle Zweifel 
gelöst, alle Hypothefen aus ihren Erklärungen entfernt haben? 
Nach unferer Meinung ift diefes keineswegs der Fall. Wenn ' 
wir einmal vermögen, die Bildung eined Kryftalld, oder das 
Wachen eines Grashalms, — Verhältniffe, die man doch 
feit Jahrhunderten beobachtet hat und alle Tage beobachten 
Fann, — ohne Bermuthungen zu erflären, und finnlich zu 
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demonftriren, dann, aber nicht eher, wollen wir jene tadeln, 
welche, wo und mehr ald irgendwo bie finnliche Anſchauung 
verläßt, zur geiftigen ihre Zuflucht nehmen, und nach Denk 
gelegen fonftruiren, wo feine mechanifchen ausreichen wollen. 
Nachfolgende wenige Bemerkungen, welche wir nur ald 
Anregung zur Forichung aufgenommen fehen möchten, follen 
diefes Hauptſtück befchließen. Wir haben im Sonnenfyfteme 
die merkwürdige Erfcheinung vor und, daß 11 Planeten und 
18 Monde, alfo 29 heterogene Individualitäten (von den 
Kometen nicht zu fprechen) troß aller fpeziellen Berfchiedenheit 
zu einem harmonifchen. Ganzen vereinigt find. Während von 
Laplace nur die Erfaltung und Verdichtung, von Kant und 
Gruithuifen nur Anziehung und Aggregation ald Grund der . 
Planetendildung angegeben werden, möchten wir die Frage aufs 
werfen, ob biefelbe nicht vielmehr. ald Probuft einer noths 
wendigen Evolution der gleichartigen Sonnenmaffe, als ein 
Differenziren derfelben anzufehen fei, welches auf ähnliche 
Weiſe erfolgte, wie der Keim eines fefundären Organismus 
in beftimmter Zeit der Entwicklung in feine Organenſyſteme 
audeinander tritt. Es ift nicht nur möglich, fondern höchſt 
wahrfcheinlich, daß ſich einmal vorhandene Weltkörper durch 
Aggregation vergrößern; nie wird aber das regelmäßige 
Wachen der Entfernungen und Dichtigfeiten, wie man fie 
in unſerem Syfteme bemerft, aus bloßer Aggregation erflär- 
lich fein. Sn den Diftanzen ber Planeten von der Sonne 
find Berhältniffe ausgefprochen, jenen der Schwingungsfnoten 
einer tönenden Seite vergleihbar, — in ihren Dichtigfeiten 
ift im Ganzen genommen eine befländige Abnahme von den 
Sonnennächften zu den Sonnenfernften vorhanden. — In ber 
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bemerfen wir, baß ber Keim zuerft aus einer homogenen 
Maffe befteht, von all den verfchiedenen Drganen und den 
meiften Stoffen, welche fpäter ſich entwideln, nichts vorhanden 
ift, und fie erft im Fortfchritt der Bildung, durch Wirffamfeit 
der im Keime verfchloßenen geftaltenden Seele immer deut⸗ 
Licher, geſchiedener und beftimmter hervortreten. Wir denfen, 
daß auf analoge Weife auch das Planetenfyitem ans ber 
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urſprünglich gleichartigen Sonnenmaſſe ſich entwickelt habe, 
Es wird von den Gliederungsmomenten einer Sonnen⸗ 
urmaſſe abhängen, ob und in wie viele Planeten fie zerfallen 
fol. So hängt ed won den Gliederungsmomenten eines 
Thierfeimed ab, und von dem Reichthum von Ideen und 
Richtungen, welcher in feiner bildenden Seele verjchloffen ift, 
wie viele Organenfofteme, Körperabrheilungen ꝛc. dad and 
ihm entwickelte Thier haben wird. Ed kann aud Sonnen 
fofteme ‚geben, welche aus viel zahlreichern Gliedern beitehen, 
viel fompfizirter find ald dad unfrige; es kann ſolche geben, 
wo nur ein einfacher Gegenfab eingetreten ift, daher 2 Kör- 
yer ein Syſtem bilden, wie woahrfcheinfich viele Doppel 
fterne, — während manche Sonnen für ſich allein exiſtiren, 
wenn es in der Urmaffe, aus welcher fie entftanden find, zu 
feiner Differenzirung, zu feiner. Gegenfaßbildung gefommen 
iſt. Man möchte fagen,. in unferem Sonnenfofteme hätten 
ſich von dem urfprünglichen Prinzipium, dem Helivdämon, 
untergeordnete Weltprinzipien ald Hermobämon, Geodä- 
mon, Chronodamon u.f.w. abgelöst, die auch in ihrer Tren- 
nung und ihrem Gegenfage zur Sonne noch ihre Abhängigkeit und 
ihren gemeinfchaftlichen Urfprung offenbaren, wie benn in ber 
Arendrehung und Bahnbewegung ein-beftändiged Suchen unb 
Fliehen ausgedrückt ift, Selbftftändigfeit und Abhängigkeit. 
Nach Laplace -wirde fich die Zeit des Umlaufs nach der che 
maligen Rotationgzeit der Sonnenatmofphäre richten, fi 
ſonach auf den allgemeinen Urfprung beziehen; die Rotationds 
zeit der Planeten, welche deſto langfamer wird, je fchneller 
die Bahnbewegung vor ſich, geht, fcheint fich hingegen, wie 
wir glauben, mehr nach ihrer individuellen Natur vegulirt zu 
haben. — Bei den Afteroiden, welche an ber Grenze- zweier 
ſehr verfchiedener Ordnungen von Planeten entftanden find, 
traten A an Kraft faft gleiche Prinzipien auf, weßhalb ed zu 
feiner Darftellung eined bedeutendern Weltförpers, fondern 
4 Heinerer kam. Bei der Bildung des Saturnsringes mochte 
die atmofphärifche Schichte, aus welcher ſich noch ein ober 
mehrere Monde hätten bilden follen, vieleicht in Folge der 
übermächtigen Anziehung ded Hauptplaneten zu früh erfiarren, 
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weßhalb fie jegt ald Ring um ihn rotirt. Alles Angegebene 
findet feine Anwendung eben fo gut auf Die untergeorbneten 
Sdhyſteme, welche die Erbe, Jupiter, Saturn und Uranus mit 
ihren Monden bilden. Es fcheint wirflich nach einigen mer& 
würdigen von ©. H. Schubert (Geſch. d. Nat. S. 191) her- 
vorgehobenen Berhältniffen, ald wenn ſich die Monde gleichſam 
ald Gegenbilder der Some für ihre rejpeftiven Planeten 
entwicdelt hätten Bon der Sonne aus gefehen ericheinen 
alle Mondgebiete etwa gleich groß, ald Kreife von nahe 17. 
Der. Durchmeffer aller Mondgebiete iſt son des Durchmeſſers 
der Bahn des jededmaligen Hauptplaneten. Unſer Mond, 
von der Erde aus 'gefehen, gleicht an fcheinbarer Größe dem 
Sonnenbilde, ift nahe eben fo viele eigene Halbmeſſer ent: 
_ fernt als die Sonne, und braucht eben fo lang zu einer Axen⸗ 
drehung als fie. Auch die äußerten Monde bes Jupiter und 

Saturn erſcheinen von ihren Planeten eben fo groß als die 
Sonne, und fiehen fo viele eigene Halbmefler von jenen ab, 

ald die Sonne eigene Halbmeffer von ihren Hauptplaneten, 
Dioie verſchiedenen Stufen und Weſen der Natur find: 
fireng genommen nur fich felbjt gleich, und können mit-andern 
nicht in Parallele geftellt werben. Wenn aber ein Paralleli- 
firen verfchiedener Dinge auch nicht ihr. Wefen durchſichtig 
macht, fo erleuchtet e8 fie wenigftend. Sollen wir ein Gleich⸗ 
niß, eine Analogie in der und näher liegenden Schöpfung 
mit einem Sonnenfoftente geben, fo möchten wir. ald folches 
die Familie bezeichjen. So ſind alle Planeten und Monde 
unfered Syſtems aus der Sonne hervorgegangen, aber nicht 
aus der Sonne wie fie. gegenwärtig befteht, fondern aus der 
Sommenurmaffe, aus welcher fie felbft ſich erft zu ihrer -ges 
genwärtigen Befchaffenheit entwidelt hat. Die Sonne ift - 
daher das ältefte und das jüngfte Glied ihrer Familie; das 
ältefte, weil von ihrer Maffe ſich die Planeten ablösten, das 
jüngfte, weil fie ihre gegenwärtige Größe, Dichtigfeit und ihr 
intenfived Licht erft erlangt hat, nachdem während Ihrer all 
mäligen Verdichtung ſich die Planetenmaffen abgelöst, Uranus 
zuerft, Merkur zulegt, und zu felbftjtändigen -Weltförpern 
gefaltet hatten. So wurde der Gegenfaß - zwifchen ihr als 
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feuchtendem, und ben Planeten als bunfeln Weltkörpern mit 
der beiderfeitigen Ausbildung immer ftärfer, und fie felbft von 
einem ausgedehnten trüben Nebelfleck zum glänzenden Stern. 
— Die Kometen fcheinen keineswegs in einem fo engen * 
organifchen VBerbande, wie die übrigen Glieder des Syſtems 
zu ftehen. Die meiften mögen wohl jünger ald Sonne und 
Planeten fein, und fehwerlich gleiche Dauer mit benfelben 
haben. Sollten Kometen von andern Sonnen in das Gebiet 
ber unfrigen gefommen fein (wie man vwenigftend den umge 
fehrten Fall wohl vorhanden glaubt), fo wären fie wohl unter 
ben verfehrtläuftgen zu fuchen, was eine genaue. Bekannt⸗ 
fchaft mit den Bahnen diefer entfcheiden würde. 


VI Hauptftück. 

Bedeutung und Beftimmung ber Weltkörper. 

Sn den MWeltförperivftemen, die in nnermeffener Ferne 
und Zahl den Raum erfüllen, fpricht fich die Erhabenheit 
und Unergründlichfeit des göttlichen Weſens auf eine Weife 
aus, die auch dem ſtumpfeſten Sinn einleuchte. Denn Die 
Menge vermag es nicht, die Tiefe geiftiger Potenzen zu faflen, 
wenn fie ſich nicht zugleich in Breite und Lange, in Maſſe 
und Gewicht hinreichend offenbaren: ihr imponiren die Mil 
Tionen der Meilen und der Sahre, ald wenn nicht eben das 
dad Größte wäre, mas durd; Feine Zahl auszudrüden iſt. 
Das dem Auge verfchwindende Thier, welches Leidenfchaften, 
Gefühle und freiwillige Bewegung hat, ift vollfommener, ald 
die Sonnen und Planeten, welche fi) nach der Gravitation 
durch den Raum bewegen, beren Leben noch in Bewußtloſig⸗ 
feit und unabänderlichen Gefegen gebunden ift, und die nur 
ald Grundlagen vollfommenerer Geftaltungen dienen follen. 

Dad, was den höhern Sinn bei der Betrachtung ber 
Weltkörper erfreut und erhebt, ift nicht Die Enblichfeit und 
Starrheit, die nothwendig in Zahlen und Maaßen fi and 
drückt, fondern die Harmonie und Zmwedmäßigfeit und das 
Sneinandergreifen zu einem höhern Ganzen, welches wir freis 
lich mehr ahnen, als erweifen können. Diefe Ahnung aber 
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entipringt nur ans unferem feſten Glauben an dad Walten 
einer höchften Vernunft, welche allenthalben, fo weit unfere 
Wahrnehmung reicht, fich offenbart und auch über diefelbe 
hinaus fich offenbaren wird. Wir fehen nämfich in der und 
zugänglichen Erfcheinungswelt Alles nad) auffteigenden Kater 
gorieen geordnet: jedes Einzelne zugleich ald ein Ganzes für 
ſich und als Theil eines höhern Ganzen, das felbit wieder 
mit andern nur ein Organ, ein Glied eines noch höhern dars 
ftellt und mit biefem zu einer vollfommenern Harmonie zus 
famnienwirtt. Wir fehen die Gegenfäße felbft als nothwen⸗ 
dige Bedingung diefer Harmonie, in deren gewaltigem Gang 
das Leben der Natur fortfchreitet: der Natur, die nur füch 
ſelbſt, aber feinem ihrer Theile vergleichbar ift. — Unfere Erde 
mit ihrem Monde ftellt bereits ein Fleined Syftem dar, das 
nur einen Theil einer höhern Kategorie, des Sonnenſyſtems 
bildet, welches nur eined der unzähligen Syſteme ift, welche 
die Milchftraße zufammenfeten. Die Milchftraße ſelbſt verhäft 
ſich wahrfcheinfich nur wie einer jener Taufende von Nebels 
fledden des Himmels, und ihre Millionen Sonnen mit ihrem 
ganzen. Gefolge mögen bem beftimmenden Zug eines und ums 
befannten Gentralförpers gehorchen. So freifen im Melt 
organismus (uaxpoxoouogs) in den mannigfachiten Bahnen 
Myriaden von. Weltförpern, wie in einem Menjchenleibe 
Ströme von Blutförnchen umrollen, und fo haben die Welt 
förper die Bedeutung, das unendliche Leben der Natur in 
den größten Dimenfionen ded Raumes und in ben längften 
Perioden der Zeit barzuftellen. 

Außerdem find aber die Weltförper noch beſtiumt, zur 
Grundlage einer ſich auf ihnen entwickelnden fefundären 
DOrganifation zu dienen. Man möchte fagen, in jedem von 
ihnen ſuche fich das ganze Weltall gleichfam im Kleinen zu wieder⸗ 
holen und das Produkt dieſes Beſtrebens fei die fefundare Drgani- 
fation. Auf Bewohntheit der Weltkörper läßt fich daher aus 
dem allgemeinen Offenbarungsgange des Weltgeiftes fchließen, 
nach welchem fich aus den niedrigern Stufen ſtets höhere ent- 
wickeln. Allerdings kann man ſich die Weltförper auch ohne 
Pflanzen, Thiere oder intelligente Weſen denfen, aber dann 
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wären die obern Stufen geiftiger Offenbarung nicht erreicht, 
ber Schlußftein der Entwicklung nicht gegeben. Primäre und 
ſekundare Drganifation gehören zuſammen — letztere ift bie höchfte 
Blüthe der erſtern. Die Weltförper find deßhalb ohne Zweifel 
beftimmt, ſich mit einem wimmelnden Heere von Lebendigen zu 
bedecken. Alles auf ihnen und ober ihnen ſtrebt dahin, den rohen 
Stoff zu zerfegen und zu verwandeln, und den geiftigen Prinzipien 
immer neue Maffen zur Durchbringung und Geftaltung darzubie⸗ 
ten. Die Bewohntheit der Weltförper, ein nie zu löſendes Pros 
bfem für die finnliche Erfahrung, muß nad) Vernunftnothwendig⸗ 
feit ald gewiß betrachtet werben. — Da Mannigfaltigfeit 
eines der allgemeinſten Geſetze im Univerfum ift, fo barf man mit 
hoher Wahrfcheinlichfeit fchließen, daß in den fefundären Organi⸗ 
fationen der Weltförper fich diefelbe Verfchiebenheit finde, wie 
fie in ihren abfoluten Größen, relativen Dichtigkeiten, Bewe⸗ 
gungen, Stellungen, ihren magnetifchen, eleftrifchen, atmos 
fphärifchen Verhältniffen ꝛc. ausgefprochen if. Es mag viele 
geben, auf welchen ed noch nicht zur fefundären Drganifation 
gefommen ift, viele, auf welchen noch nicht ihre höchften 
Stufen erreicht find, gleich der Erbe zur Zeit, als der 
Menſch noch nicht erfchienen war — während auf ben letzten, 
ihrem Berfalle nahen, die fefundäre Organiſation — wie 
Früchte und Blätter eined abfterbenden Baumes — fchon 
wieder verfchiwunden if. Gefchloffen wird jede fefun- 
dbäre Drganifation nur fein mit der Erfcheinung vers 
nünftiger Weſen, welche ſich und die Welt zu refleftiren 
vermögen; in ihnen fommt die Natur gleichfam zum Bewußt⸗ 
fein. Vermuthlich erfcheinen auf Weltförpern höherer Art, 
namentlich den Firfternen, die vollfommenften fefundären Or⸗ 
ganismen: denn da alfenthalben in der Natur. eine genane 
Uebereinftimmung zwifchen Mitteln und Zwecken herricht, fo 
ift e8 gar nicht denfbar, daß auf den dunfeln, relativ unbe⸗ 
deutenden Planeten (wie 3. B. auf unferer Erbe, einem Atom 
im wogenden Meere der Welten) höher potenzirte Weſen vor 
handen fein follten, als auf den ungehenern, felbftleuchtenden 
Gentralförpern, den Sonnen. Es mögen baher auf den 
Monden unvolltommenere Wefen vorfommen, ald auf ben 
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Planeten, auf dieſen unvollkommenere, ald auf den Sonnen, 
und es dürfte im Weltall viel zahlreichere Organiſationsſtufen 
geben, als auf der kleinen Erde, die zugleich zu einer Höhe 
der Erkenntniß und Einſicht aufſteigen, für welche uns Bes 
griff und Worte fehlen. — Das hier Angegebene ift nad 
Analogie und aus teleofögifchen Grundſaͤtzen mit hoher Wahr- 
fcheinlichfeit vorauszuſetzen; mehr und Beftimmtered audzus 
fagen, wird man wohl nie im Stande fein. Zwar haben 
manche Naturforfcher ed verfucht, aus den höchft bürftigen 
Erfahrungen, welche wir über die phyſiſche Beichaffenheit der 
Weltförper haben, mit viel Scharffinn Schlüffe auf die Art, 
Mannigfaltigfeit und Dauer ihrer fefundären Organifation zu 
ziehen, aber objchon die Herleitung ihrer Angaben aus phyſi⸗ 
fehen Prämiffen oft fehr richtig und fomit ihre Möglichfeit 
nicht zu laͤugnen ift, kann bet ihnen nie von Gewißheit 
die Rede fein. Man geht bei folchen Dperationen von den 
wenigftend für die Planeten richtigen Grundfäßen aus, daß 
die Weltförper (wie ihre fefundären Organigmen) aus gleichen 
Grundftoffen gebildet feien und hierin nur proportionale 
Berfchicdenheiten zeigten, (wie ſich denn in ben Meteormaffen 
noch fein ber Erde fremder Stoff gefunden hat), daß die 
Natur überall die Gefee ber Gravitation befolge, daß die 
Materie überall in ihren Grundformen, der gasfürmigen, 
flüffigen, feften erfcheinen müße, — daß fonad) gewiſſe Grund⸗ 
bedingungen der fefundären Drganifation allenthalben gegeben 
feien. Diejed zugegeben find jedoch, 1) wie gefagt, wegen 
der fehr großen Entfernungen unfere Erfahrungen über die 
phyſtſche Befchaffenheit der Weltkoͤrper höchft dürftig *); 


) Die teleskopiſche Beobachtung, von welcher Unkundige Großes 
erwarten möchten, erweist ſich hierin ganz unzureichend. - Be, 
denft man, daß 4. B. auf den Mond, dad ben allernächften Welt- 
körper, wegen der Bewegung und Dunfligfeit der Luft, der 
Doppelbewegung der Erde und des Mondes, es fchon höchſt 
fchwierig und nur felten möglich ift, eine 1000malige Durchmeſſer⸗ 
‚vergrößerung anzumenden, und diefer Weltkörper von 100,000 
Stunden — uns hiedurch doch nur auf etwa 100 Stunden 
genahert wird (mas eben zur Erkenntniß feiner Struktur aus+ 
reicht), fo kann man leicht ermeffen, was von allen angeblichen 
Nachrichten über Bewohner des Mondes und in noch höherem 

Gradeder übrigen®eltförper, ihreBefchaffenbeit ze. zu halten fei. 
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2) wenden. wir nothwendig immer das auf der’ Erde Vorkom⸗ 
mende ald Maapftab und Bergleichungsmoment auf jene Fernen 
an, was gewiß nicht weit ausreicht, da fchon der Erdenmond 
fi) fo verfchieden vonder Erde ausweist; 3) würde fogar 
eine genauere Kenntniß der phyſiſchen Befchaffenheit der Welt⸗ 
förper uns in diefer Beziehung nur wenig nüßen, weil durch 
die Berfchiedenheit der Modalitäten auch die Zahl ber 
möglichen Organiſationsweiſen unendlich vergrößert 
wird. Jedoch kann man, wie wir glauben, behaupten, daß bie 
fefundäre Organifation eines jeden Weltförpers einen eigens 
thümlichen Gharafter tragen wird, weil fie eben der höchite 
Ausdrud feiner ſpeziellen Beichaffenheit if. Dann wird man 
nach der Konformation der ganzen und befannten Natur vers 
muthen dürfen, daß, fo wie die einzelnen Weltförper 'in 
mannigfachen Berbindungen und Beziehungen die Welt bilden, 
auch ihre: fefundären Organifationen ein Verhältniß gegen ein 
ander haben und alle zuüfammen die fefundäre IWeltorganifation 
darftellen werden. "Die Natur ift wie gefagt, ein Organismus, 
welcher aus unendlich viel Eleinern befteht,-und ihre einzelnen 
Gfieder find ſtufenweiſe größern Kategorieen untergeordnet: 
Jeder Weltkörper gehört demnach einem nächften Spiteme an, 
welches felbft nur wieder ein Theil eine® größern ift, das 
feinerfeitd zur Zufammenfeßung eines noch größern beiträgt. 
Jedes Thier, jede Pflanze ift ein Theil ihrer Species, dieſe 
ein Theil ihrer Familie, diefe ihrer Klaſſe, letztere ihres Reiches. 
Die ganze fefundäre Organifation eined Weltkörpers bürfte 
als ein Theil ber fefundbären -Weltorganifation anzufehen fein, 
wie er felbft als ein Theil der primären. Man kann, benfe ich, 
von einer Fauna oder Flora der Erde, des Mars, des Gas 
turn ſo gut fprechen, als von einer amerifanifchen oder aus 
ftraliichen, und wie Teßtern beftimmte Charaktere eigen find, 
fo wird auch der fefundären Drganifation der Erde im Ber: 
gleich mit andern Weltförpern ein folch allgemeiner 
Charakter zufommen. Die Kategorieen der fefundären Orga⸗ 
nifationen werden alfo in ähnlicher Art auffteigen, wie jene 
der Weltförper felbft. Wie auf der Erde nichts gänzlich ifos 
firt fteht, fo wird auch zwiſchen den Weltkörpern allgemeine 
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Wechſelwirkung eigenthümlicher Art herrfchen und ein gemein- 
fchaftliche® Band wird auch das Fernite mit einander ver- 
binden. Der vernünftige Plan, welcher dem Ganzen zu 
Grunde liegt, iſt feinerfeitd auf allgemeine Konnerion und 
Harmonie gegründet. Da die Körperwelt nur die Hülle der 
Geifterwelt ift, fo müffen auch die Rategorieen der leßtern ein 
ähnliches aufiteigendes Verhäftniß zeigen. Wenn ed auf ber 
Erde dem Menfchen vergönnt ift, von dem Bauplan des Unis 
verfums einige Linien zu enträthfeln, fo erfreuen fich vieleicht 
Weſen höherer Gattung des Vorzugs, diefen Plan in ſtufen⸗ 
weife größerer Ausdehnung zu erfaffen und die primären 
Organismen, welche das Weltall bilden, in vollfommener 
Weiſe zu fludieren, ald e8 und mit den fefundären Organig- 
men unferes Planeten möglidy iſt. Wenigſtens laßt fich fein 
erhabenered Schaufpiel denken, ald unzählige Welten in ryths 
mifcher Bewegung ben Raum durchziehend zu fchauen, unend- 
lich verfchieden an innerem Weſen wie äußerer Erfcheinung, 
und erfüllt von wimmelnden Heeren Lebendiger, die eben fo 
viele Fleinere Welten Cwuxgoxoouo) auf den größern dar⸗ 
ftellen. — Da Proportionen allenthalben die Grundbedin⸗ 
gung jeder Schönheit und Harmonie find, fo dürften die gegen- 
feitigen Stellungen und Bewegungen der Weltförper auf eine 
höhere Anſchauung wie Mufif wirfen und die „Sarmonie der 
Sphären“, obwohl in anderem Sinne ftatt finden, als fie 
vielleicht manche Philofophen bed Altertbumd angenommen 
haben. Hierin und in der Entwicklung der fefundären Or 
ganifation möchte Bedeutung und Beftimmung ber 
MWeltförper zu fuchen fein. , 

Huygbens in feinem Cosmotheoros , Fontenelle in feinen 
Entretiens sur la pluralitE des mondes, ı680, überfeht von Bode, 
haben über vorliegenden Gegenfiand Betrachtungen angeftellt, bie 
bei ungenügenden wiffenfchaftlichen Brämiffen böchftens eine flüch- 
tige Unterhaltung gewähren können. Tieffinnigere Koniefturen 
finden fich fchon in Kafiner’s Meteorologie, 2ter Band, iſte Ab- 
theilung, an vielen Stellen, und Gruithuiſens Schriften, be. 
fonders in feinem Auffah: „Kann man denn gar nichts Gewiſſes 
von den Bewohnern anderer Welttbeile wiſſen?“ in den neuen 
Analeften für Erd» und Himmelsfunde, ir Bd. tes Hft. p. 30 
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sq. Ates Hft. p- 40 sq. 2ter Bd, iſtes Hft. p. sg. 2tes St. 
p- 60, sq. 

Man bat 3. B. gefchloffen, daß wenn der Mond Bewohner 
babe, deren araser, entfprechend dem Lebensalter des Men- 
fhen im Mittel nur Tomal 28 Tage währen dürfte, weil die 
Seit, im welchen der Mond einen Umlauf um die Erde vollendet, 
auch fein FJahr if. Gaͤbe es dort Pflanzen, unfern einiäh- 
rigen vergleichbar, fo müfe ihr ganzer Entwidlungssang aus 
demfelben Grunde in meniger als 28 Tagen vollendet fein. — 
Kaftner meint, da auf der Sonne von Wechfel des Tages umd 
der Nacht nicht die Rede fein könne, würden ihre Organismen 
auch nicht der Finfterniß zur Mube und zum Wachsthum bedürfen, 
So werden auch auf ihr Feine folchen Ertreme ihrer organtfchen 
Schöpfung vorhanden fein können, wie wir fie auf der Erde an 
den Polen und unter dem Aequator bemerfen. Der außerorbent- 
lichen Licht» und Wärmeentwidlung , welche auf alle Stoffe ver- 
flüchtigend mwirfe, werde indeß durch die außerordentliche Schmer- 
kraft entgegengewirft, fo daß doch tropfbar Flüfiges auf der 
Sonne denkbar fei — und daher auch Organismen, in welchen. 
Starres, Liquides und Gafiges verbunden wäre, bie fich indeß 
durch ungewöhnliche Mannigfaltigfeit und Beweglichkeit aus- 
zeichnen dürften. Bode, welcher glaubte, daB das Xicht der 
Sonne ein eleftrifches und durch ihren fchnellen Umſchwung bervor- 
gebracht fei, gibt die Möglichkeit zu, daß fie Bewohner babe. 
Gruithuifen hingegen, der das Kicht der Sonne von dem in 
ihrer Wolfenfphäre verbrennenden Waſſerſtoffgas ableitet (Neue 
Anal. ir Bd, 38 Hft. p- 35), hält fie für durchaus unbewohnbar. 
Er glaubt überhaupt , die Sonnen zeigten alle denfelben Chemis- 
mus und die, Farben der Firfterne deuteten nur die Chronologie 
ihres Brandes an. — Bon den Bewohnern der Kometen fagt 
Lambert (Kosmol. Briefe über d. Einrichtung des MWeltbaues 
&, 56): „hr Weg geht von Sonne zu Sonne, wie wir auf ber 
Erde von Stadt zu Stadt geben, und wie uns dabei einzelne 
Tage vorbeieilen,, fo zäblen fie 'Myriaden von unfern Vahren. 
Sie find beffimmt, den Grundrif des Weltbaues zu bewundern 
und in feiner Grundlage und Anordnung die Neiben der göttlichen 
Rathſchlüſſe einzufehen. Unſere größten Maaße find ihre Differen- 
tialien und unfere Millionen mögen faum ihr Einmaleins fein. 
Sie fennen die Wärme und bie Klarheit jeder Sonne und mit 
einem Schluße beſtimmen fie die allgemeine Befchaffenbeit ber 
Einwohner jedes Blaneten, die in jedem Abflande um biefelben 
herum find. Ihr Bahr iſt die Zeit von einer Sonne zur andern. 
Ihr Winter fällt in die Mitte bes Swifchenraumes oder des Weges, 
den fie dahin machen und fie feiern den Zeitpunkt, wo die vorige 
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Bahn fih im eine neue ummwendet. Das Perihelium jeder Bahn 
if ihre Sommer, Ihr Wohnort iſt zu jedem Abftande von den Son⸗ 
nen geichafen und die Wärme wirft auf ibm das HServorwachſen 
folder Pflanzen, die ihnen zum Mufler derjenigen dienen, welche 
auf Blaneten und Kometen bei gleichem Abſtande von den Sonnen 
bervorfommen. Bhr Eintritt im ein neues Sonnenſyſtem iſt ihr 
Frühling und den Herbfi feiern fie, wenn fie es wieder verlaffen.“ 
Diefe fait portifche Darſtellung des ſonſt Ürengen Matbematifers 
möchte freilich phyſikaliſch und chemifch fchwer zu rechtfertigen 
fein. Ueberhaupt kann man füglich nur auf fonfolidirten Welt⸗ 
körpern, wie Sonnen und Planeten cine fefundäre Organifation 
annehmen, kaum aber auf den metcorartigen, ungemeinen Ber 
änderungen ‚ausgefeßten Kometen, — Die untern Blancten , vor⸗ 
züglih Merkur, zeichnen fich befanntlich durch große Dichtigkeit 
aus. Die Atmoſphäre des Merkur ift fehr unbedeutend, Kaſtner 
fchließt daraus , daß die Dberfläce des Merkur fehr arm an ver _ 
bunfibarer Subſtanz fei, und Organismen ,. welche vorgugsiweife 
des Waſſers bedürfen, auf ihm faum denkhar wären ; viel cher 
aber ſolche, welche eine reine und Lichtreiche Zuft nöthig haben. 
Die Dichtigfeit der dortigen Metalle müße außerordentlich fein 
und manche dürften die Blatina um das 2 und Sfache übertreffen: 
Die Metalle ferien wahrfcheinlich meift edle, aber ons bei unfern 
edeln nicht der Fall ſei, zugleich ſehr magnetiſch. — Gruithuiſen 
glaubt, Merkur könne wegen der außerorbentlichen Erhitzung durch 


bie Sonne eri vom 15 — 20, Breitengrad an. bewohnbar fein; 


die Heiße Aequatorialzone wäre ganz unbewohnbar, ja nicht eins 
mal zu paſſiren, fo daß für die Bewohner der einen Halbkugel 
feine Möglichkeit vorhanden wäre, auf die andere gu gelangen, 
Die DOrganifation auf diefem Weltförper müſſe der fehr verdünn- 
ten Luft wegen Alpencharafter zeigen, der Menſch, wenn er dort 
vorhanden fei, müſſe eine breite, gewölbte Bruſt haben. Die 
Venus babe, wie die Beobachtung lehre, eine außerordentlich 
Fonfiante und weit verbreitete Wolfenbildung, die uns gewöhnlich 
nur an den aufgebellten Polen ihre wirkliche Oberfläche feben 
laſſe. Hiedurch und durch die zahlreichen Binnenmeere würde 
Site und Kälte fehr vermindert, die Luft gleiche etwa jener in 
der Schweiz, und fait allenthalben fei Bewohnbarfeit möglich ge— 
macht. Das in der Nachtfeite der Venus felten und unverhofft 
eintretende Leuchten (von den Allronomen Mayer, Schröter, 


Harding beobachtet und immer die ganze Venusnacht durch dauernd) 


müſſe entweder ein fometarifches fein, oder von Feuerfeſten 
ihrer Bewohner berrühren, worinn diefe fehr durch die üppige 
Vegetation begünftigt würden. (Neue Anal. ätes Hft. p- 40 *4.) 
— Man weiß, daß auf den untern Planeten das Dichte "Schwere, 


308 Allgemeine Maturgefchichte. III. Buch. 


Metallifche, Dragnetifche, auf den obern das Luftige, Veränderliche, 
Elektrifche vorherrfcht. Die Atmofphäre 3. B. des Saturns if 
fehr dicht, was feine Monde andeuten. Wenn fie binter ihn 
treten, fcheinen fie von der Erde aus gefehen, 15—20 Minuten 
am Nande des Hauptplaneten zu hängen, Kaftner bält es für 
wahrfcheinlich, daß leichte Metalloide zu den vormwaltenden Beſtand⸗ 
theilen der Materie des Saturn gehören. Ein faft isjähriger 
Bolartag und eine eben fo lange Bolarnacht Saturns müffe frei» 
lich außerordentliche Wärmeegtreme und Störungen des atmo- 
fpbärifchen Gleichgewichts bervorbringen, — indef würden lchtere 
durch feine beträchtliche Umfchwungsgewalt mehr oder weniger 
geregelt, und erfiere weniger fühlbar durch die Dichtigkeit feiner 
Atmofpbäre, welche den Bolargegenden durch Strablenbrechung 
Sonnenlicht zuführt, und daher einen großen Theil der langen 
Bolarnacht in Dämmerung verwandelt. Außerdem werde feine 
fehr dichte Atmofphäre nothwendig geringe Wärmekapazität haben, 
und. daher viel freie Zuftwärme vorhanden fein. Diefe und andere 
Berbältniffe machten es mwahrfcheinlich, daß wenigitens in den 
Heguatorialgegenden des Saturns manche unferer Bolarorganis- 
men beſtehen könnten u. ſ. w. — Die finnreichen Konjefturen 
Kafiner’s und Gruithuifen’s regen wenigftens zum Nachdenken an, 
und find daher beachtenswerth , — nicht fo die mannigfachen, ſtets 
neu wiederholten Träume und Schwärmereien über diefen Gegen- 
fand, und eben fo wenig jene trügerifchen Brodufte, welche auf 
Reichtglänbigfeit und Unmilfenheit der Menge berechnet find, wie 
z. B. die Darfichung der vorgeblichen Entdedungen im Monde 
. und ben übrigen Blaneten 1836, wobei Fohn Herfchels Name miß- 
braucht wurde. 
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Der Planet, welchen wir bewohnen, ift nad) ©. 226 ber 
dritte unter den fonnennähern, dichten Planeten. Die Erbe 
hat eine elliptifch-fphärvidifche Geftalt, und ift nicht nur an 
den Poleu, fondern, wie aus der Vertheilung des Feftlandes 
in 2 große Maflen mit bazwifchen Tiegenden Meeren zu folgen 
fcheint, auch unter dem Aequator, obwohl fehr wenig abges 
plattet, fo daß die große Are der Aequatorialellipfe durch die 
Kontinente, die Feine durch den atlantifchen und großen 
Dcean geht. Auch aus den Grabmeffungen geht hervor, daß 
der feſte Erbförper feine ganz regelmäßige Geftalt hat, jener 
Ungleichheiten nicht zu gedenken, welche durd; bie Gebirge 
veranlaßt werden. Wir fehen die Erde aus feſten Maſſen 
gebildet, welche gegen ihren Mittelpunft hin an Dichtigfeit 
zunehmen, und noch mehr zunehmen würden, wenn fie nicht 
durch Centralwärme ausgedehnt wären, — beinahe drei Bier- 
theife ihrer Oberfläche vom Meere überfluchet, aus dem nur 
die höchften Theile der Erbdfefte hervorragen, und das ganze 
Erdwafferfphärsid von einer Lufthohlfugel umgeben. Erbdfefte, 
Luft und Meer ftehen in ununterbrochener Iebendiger WWech- 
felmirfung, jedes giebt und empfängt vom andern, jedes ftellt 
in fich felbft eigenthümliche Produkte dar. Im ihnen fpricht 
ſich das Leben des Erdganzen aus, und man kann fie als bie. 
Drgane beffelben anfehen. Beginnen wir, von außen nad, 
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innen fchreitend, mit der und umgebenden Lufthülle die nähere 
Betrachtung unferes heimathlichen Planeten. 


1. Hauptftück. 
Die Atmofphäre, 


Kiterat. Lehrb. über die phyſiſche Geographic, Theorie der 
Erde und Meteorologie, von 3. T. Mayer. Gött. 1805. — 
Unterfuchung über die Wolken und andere Erfcheinungen in 
der Atmofphäre, von Foriter. Lpzg. 4819. — Handbuch der 
Meteorologie, von Dr. 8. W. ©. Kaflner,.iter und 2ter Bd. 
ste u. 2te Abth. m. K. Erlang. 1823—30. — Handb..d. mathem. 
und phyf. Geographie nebft Atmofphärologie, v. Dr. G. W. 
Munde, mit Kupfert. Heidelb. 1830. — Art. Atmofphäre in 
Gehler's Wörterb. iter Bd. S. 439 ff. — Handbuch der Me- 
teorologie, von 8 F. Kämtz. i—2ter Bd. Halle 1831. — Die 
Atmofphäre und ihre vorgüglichiien Erfcheinungen nad) den 
Grundfäßen der neuern Meteorol., von Günther, mit i Taf. 
Franff. 1835. — Abriß einer Gefchichte der neuern Fortfchritte 
und des gegenwärtigen BZuftandes der Meteorol., von Bames 
Forbes. Aus dem Engl. von W. Mahlmann, mit 3 Taf. 
Berl. 1836. 

Atmojphäre nennt man befanntlich die aus Luft und 
fonftigen erpanfibeln Flüffigfeiten gebildete elliptifch geformte 
Hülle, weldye ald Hohlkugel den Erbball umgiebt, ald wefent- 
liches Glied, ſchon durch die Schwere, nicht minder durch 
feine organifche Beziehung. an bdenfelben gebunden iſt, fich mit 
ihm um feine Are dreht, und ihm auf der Bahn um die 
Sonne begleitet. Die Erde ſchwebt alfo nicht etwa in eimem 
ben Weltraum angehörenden Luftmeere, fondern bie Atmo⸗ 
fphäre felbft ift nur ein Theil von ihr, und ihre Höhe fteht 
auf jeden Fall in einem fehr untergeordneten Berhältniffe zur 
Größe des Erdhalbmeſſers. 

Unter ben 3 Gliedern oder Organen bed Erbgangen iſt 
die Atmofphäre das beweglichite und veränderlicdyite. Als die 
anßerfte Hülle des Planeten ift fie. den fosmifchen Einwirs 
ungen vorzugsweife ausgeſetzt; Somme und Mond. bringen 
Ebbe uud Fluch in ihe hervor, die Erbe veraulaßt durch ihre 
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Arendrehing Strömungen in ihr, und das Licht wird für 
fie zu einer Quelle der mannigfaltigften Prozeße und Beräns 
derungen, indem ed die Temperaturverhältniffe regulirt, Die 
wieder vielfache Bewegungen und Ausgleichungsverfuche hers 
vorrufen, indem es die Eleftrizität aufregt, welche fo wefents 
lich in die Bildung der verichiedenen Meteore eingreift, indem 
ed den Magnetismus des Erdkörpers erweckt. Meer und Land 
fenden unter dem Einfluß ber Wärme gewaltige . Maffen 
dampffürmiger Subftanzen in die Luft, welche Diefe in ſich 
aufnimmt, fich zu affimiliren fucht, und ihnen wieder als 
Niederfchläge der verichiedenften Art zurückgiebt. Vegetation 
und Thierwelt, welche nad) den Sjahreszeiten und der geos 
graphifchen Breite fich fo abweichend geftalten, greifen, obwohl 

fie einerfeits in firenger Abhängigkeit von der Luft, ihrem 
Drucke und ihrer Temperatur ftehen, anderfeits mächtig in ihre 
Mifchung ein. Die Atmofphäre iſt gleichfam das Triebrad des 
ganzen organifchen Lebens auf der Erde, welches ohne fie unaus⸗ 
bleiblich und fehnell erlöfchen würde. Ihr Charakter ift beftän- 
dige Beränderung, gegeben durch dynamische und chemifche 
Prozefle, durch Bildung und Auflöfung von Meteoren und durch 
mechanijche Bewegungen, bie aus jenen hervorgehen. Man fünnte, 
fle mit dem Gemüthe des Menfchen vergleichen: fie ift gleich 
indtfferent, launig oder furchtbar, bald wie jenes durchfichtig und 
Mar, das Licht der Sonne in fich aufnehmend oder ed zurückwerfend, 
‚bald mit leichtern ober dichtern Wolfen bedeckt, die es vielfach 
brechen und zerlegen, bald dem Himmelslichte verfchloffen, ſturm⸗ 
und gewittervoll. Wie das Gemüth in wechfelnder Erfchei- 
nung unfer eigened Innere, unfere Umgebungen, und das Uns 
endliche ſelbſt abfpiegelt, und wir nach feiner Befchaffenheit und 
feinen Zuftänden hierüber urtheilen, fo Täßt die Atmofphäre Meer 
und Erde, die unter ihr liegen, in büfterer oder freundlicher Bes 
feuchtung erfcheinen, und verzerrt durch die Refraftion auf 
vielfache Weiſe dad Bild der Himmeldförper. So umfluthet 
der Luftocean die unbewegliche Feſte; nach feiner Tiefe zu ent- 
wickelt fich immer reichlicher Licht und Wärme, und mit ihnen 
zahllofed Leben, während feine Höhen in Eis erftarren und 
fhon im einer geringen Erhebung über feinen Boden fein 
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ſekundaͤrer Organidmus mehr gebeiht. — Gehen wir nad 
diefen allgemeinen NReflerionen zu einer woiffenfchaftlichen 
Betrachtung der Atnofphäre über. | 


Die Geſtalt berfelben iſt im Allgemeinen die eines Ellipfoids, 
durch Umdrehung um bie Feine Are entſtanden. Sie ift bedingt 
durch die Rotation der Erde und die um den Aecquator hiedurch 
erzeugte größere Schwungfraft, wodurd die Schwere und Anzie- 
bung der Erde gegen die Lufthülle dafelbft vermindert wird, und 
dann durch die größere Erbikung und Ausdehnung der Luftfchich- 
ten unter dem Aequator. Hieraus folgt auch eine regelmäßige 
. Strömung in der Atmofphäre, indem die leichtern obern Auft- 
fchichten vom Aequator nach den Polen bin abfließen, und die 
fchwerern dichtern von den Polen ber nahe an der Oberfläche der 
‚Erde wieder zum Acquator firömen. Die Erzgentrizität des Zuft- 
fphäroids ift indef nur gering, indem feine Abplattüng nur zu 
—Has angenommen wird. Hm die Höhe der A. zu beftimmen, bat 
man verfchiedene Wege eingefchlagen. Die Aufgabe iſt um fo 
ſchwieriger, weit fie nicht gleich dicht ift, fondern nach oben zu 
an Dichtigfeit abnimmt, da ihre untern Schichten durch den 
Druck der obern immer mehr fomprimirt werden. Nach dem Ge» 
fet von Mariotte und Boyle iſt die Dichtigfeit der Luft der 
zufammendrüdenden Kraft direft proportional, und die A. müßte 
daher unbegrenzt fein, da der Drud flets abnimmt, und bier» 
nach die Schichten immer höher, bei unendlich geringem Drude 
aber unendlich hoch werden müßten. Mariotte felbit nahm indeß 
willführlih an, daß die Luft nur 4000mal dünner werden könne, 
als fie an der Erde iſt, und ihre größte Höhe daher 15 Stunden, 
‚jede zu 12,000 Fuß betrage. Nach Laplace fünnte fie auf feinen 
Fall höher reichen als bis zu dem Punkte, wo die mit der Höhe 
zunehmende Kentrifugalfraft mit der Schwere ins Gleichgewicht 
fommt. Diefer Bunft findet fih in einer Höhe von 5682,, 9. 
Meilen, wo ein Mond um die Erde in 24 Stunden laufen würde. | 
Sedes Aufttheilchen über diefer Höhe müßte wegen überwiegender 
Schwungfraft die Erde verlaffen. G. Schmidt ging von dem 
Grundſatze aus, daf die Grenze der N. da liege, wo die fpezififche 
Elastizität der Luft mit der Schwere ins Gleichgewicht fommt. 
Die Höhe der A. wäre nach diefem Gefehe unter dem Acauator 
für 230,4 R. mittl. Temp. 27,,; Meilen; unter den Bolen für OR. 
mittl. Temp. 27, M. Nah der Dämmerung wäre die Grenze 
der 9. in einer Höhe, wo die Luft dünner ift als fie durch eine gute 
Zuftpumpe gemacht werden fann, nämlich bei 7 g. Meilen, wo 
fie fchon fo dünn ift, daß fie Fein Kicht mehr refleftirt. Es if’ 
indeß ſehr wahrfcheinlich, daß die Höhe der Atmofphäre höchſtens 


Die Atmoſphaͤre. | 315 


30 9. Meilen betrage, denn in diefer Höhe ift die Luft fchon 44 
Billionenmal dünner als an der Dberfläche der Erde. Um bie 
abfolute Menge der Luft zu beilimmen, betrachtet man die Atmo— 
fphäre als eine hohle Zuftfugel von derjenigen Dichtigfeit , welche 
ihr im Niveau des Meeres eigen iſt. Ihre Höhe wird hienach bei 
gleichmäßiger Dichtigfeit zu 24,594 Fuß angenommen, wonach ihr 
Eubifcher Inhalt nahe eine halbe Zrillion Kubiktoifen und ihre 
Gewicht 9, Trillionen Pfund beträgt. — Die Atmofphäre beſteht ip 
Allgemeinen aus gasförmigen Subitangen, welche fchwer und zü⸗ 
gleich erpanfibel find, it an der Oberfläche der Erde am dichteſten, 
und nimmt mit zunehmender Höhe an Dichtigfeit ab. Ihre Tem 
peratur wird bauptfächlich durch dieienige Wärme bedingt, welche 
die Sonnenſtrahlen auf der Oberfläche der Erde erzeugen, und 
nimmt-daber mit der Erhebung über die Oberfläche der Erde ab, 
Die Luft belebt nach dem Gewichte aus 23,0 Sauerfioff und 
76, Stickſtoff, oder nad dem Volumen aus 78,9 Stickſtoff, 21 
Sauerſtoff, O,ooı Koblenfäure als mwefentlichen Beſtandtheilen, da» 
sieben aber aus einer wechfelnden Menge Waflerdampf, aus einer 
unbeftimmbaren Menge Waſſerſtoffgas, mechanifch fortgeriffenen 
Subilanzen und den Miasmen. Die wefentlichiten Beitandtheile 
Stickſtoffgas und Sauerſtoffgas bleiben fich in ihren Verhältniſſen 
in allen Gegenden‘, Babreszeiten, Höhen und Tiefen, im Freien 
wie in Thentern fait gänzlich gleich, — Die Frage, wodurch das 
von den Ichenden Körpern verzehrte Sauerſtoffgas erfeht würde, 
wurde von PBriefiley dahin beantwortet, daß die Bilanzen die 
Koblenfäure zerlegen und durch den Einfluß des Sonnenlichts das 
Sauerſtoffgas aushbauchen. Diefer Meinung traten Ingenhouß, 
Bonnet und Senebier bei, während fie Sauſſure beſtritt. Munde, 
fowie Davy erklären fih für Prieſtleys Meinung. Berzelius 
führt gegen diefelbe an, daß der Sautrfloffgebalt der Atmofphäre 
im Winter wie im Sommer, über Eisfeldern und Sandwüſten, wie 
über grünenden Feldern flers gleich fei und Griſchow will durch 
Berfuche beweifen, daß gefunde Pflanzen allerdings die Koblen- 
fäure zerlegen , zugleich aber das am Sonnenlichte ausgehauchte 
Sauerfloffgas bei Nacht wieder verfchluden. Bedenkt man indeß 
die nothwendige Unvollfommenheit der Verſuche bei dem Fleinen 
Maaßſtabe derfelben und die unzweidentige Beobachtung , daß 
Sauerfloffgas oft in bedeutender Menge ausgehaucht wird, fo wie 
daß Briefiley’s Theorie mit dem Mifchungsverbältniffe der Pflan⸗ 
gen übereinfimmt, fo muß man ihr beipflichten. Daß das 
Mifchungsverhältnis im Sommer und Winter. gleich bleibt, ex» 
Härt fi aus der jedesmaligen geringen Menge des verzehrten 
Sauer» und Stickſtoffs, und aus der fleten Vermengung der 
Ruft der verfchiedenen Gegenden, durch melche fchon bei ber 
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langſamen Bewegung von 6 Stunden in 41 Stunde Luft vom 
Hequator und den Bolen binnen 8 Tagen zufammentrifft. — 
Waſſerſtoffgas finder fih in fehr geringer Menge, ficher 
unter Oyoos in der A. im welche es aus Sümpfen und Moräſten, 
zerſetzten tbierifchen Subſtanzen, bei der Deitillation des Holzes 
und defien Berfohlung, durch 'animalifche Ausdünftung und Blu— 
menduft aufilcigt, und fich vermutblich durch den Einfluf des 
"Lichtes mit dem Sauerftoffgas der Zuft langfam zu Waſſer ver 
bindet. Die Koblenfäure in der A. giebt Berzelius nur zu 
Os an; an Drten, wo viele Menfchen beifammen waren, kann 
fie indeß auf 0, fleigen, in Kellern mit.gäbrenden Subilanzen, 
z. B. Weinen, Bieren, bis auf O4, wo dann die Luft irrefpirabel 
wird. Gay⸗Luſſac fand Koblenfäure in der außerordentlichen, im 
Zuftballon von ihm erreichten Hobe von 20,428 Bar. Fuß. (Man 
giebt diefe Höhe gewöhnlich als die höchſte an, welche Menichen 
erreichten. Mach Einigen gelangten jedoch Nobertfon und hoc 
1808 in 3800 Toifen Höhe. Höber zu fleigen war ihnen wegen 
Gefahr zu erfiiden unmöglich. Blanchard Toll zu Gent 20, Nov. 
4785 in 5000 Toifen Höhe gefummen fein.) Das fohlenfaure Gas 
wird in großer Menge durch das Athmen, Verbrennen, die Gäbr 
rung, Fäulniß zc. entbunden, und müßte, da es megen feines 
größern ſpez. Gewichts ſchwer in die Höhe fleigt, bald die Luft 
irrefpirabel machen, wenn es nicht fortwährend durch die Pflanzen 
verzehrt würde. — Zur Meffung des Wafferdampfes der Luft 
dienen die Hygrometer. Sauſſure beſtimmt im Mittel die 
Duantität des Waffers in. einem Kubifdezimeter Zuft bei 190 C. 
auf 19 Milligrames. Nach Dalton wechfelt der Waflerdampf der 
Atmofpbäre zwiſchen O,oigs und Oyooas des Volumens der Kuft. 
Der Grad der Sättigung der A. mit Wafferdampf wechfelt von 
einem Marimum der Dichtigfeit, wobei alle Körper feucht werden, 
bis zum Minimum, wobei ſelbſt zerfloffenes Weinfleinfalz und 
falgfaurer Kalt, welche fo große Anziehung gegen das Waſſer 
haben, trocken werden. Die Trodenbeit der Luft nimmt mit der 
Höhe zu. — Der Luft nicht wefentlich angehörig, fondern ihr 
vorzüglich im der. Meeresnäbe nur mechanisch beigemifcht find 
Salsfäure und falzfaure Salze. Munde u. 9. halten mit 
Recht dafür, daß die Miasmen, Kranfbeitsitoffe, wie fie fich in 
Epitälern, Eumpfgegenden, 3. B. in der fogenannten Campagna 
di Roma entwideln, wirklich materielle, der Luft beigemengte 
Subſtanzen feien, welche Dupuytren, Tbenard, Mosgati als 
flodige Niederfchläge dargeflelt haben wollen. Man fucht daher 
diefelben durch Ventilatoren zu entfernen, oder durch Näucheruns 
gen, 5. B. mit Chlorgas zu zerſtören. Nach Boußingault entfic- 
ben die Miasmen durch Berfehung der vegetabilifchen Materie 


‚Die Atmofphäre. 315 


unter dem Einfluß der Wärme und Feuchtigkeit , und fcheinen in 
der Luft fufvendirt zu fein. Nach ibm exiſtirt in der Luft über 
großen Städten, 3. B. Paris ein eigener- budrogenifirter Stoff, 
vermutblich Kohlenwaſſerſtoffgas, welches fih entfernt von bedeu⸗ 
tenden Menſchenmaſſen nicht findet. (l’Institut 1834, p. 280.) Vogel 
in München unterfuchte die Luft feines Hörfaals, unmittelbar 
nachdem er von den Zubörern verlaffen war, und fand in derfelben 
eine organifche Subſtanz, von welcher er glaubt, daß fie durch die 
Hautausdünſtung, nicht durdy die Lungen in die Luft komme. 
(Journ. de Pharm. Juin 1835. p. 319.) — Nach Berzelius Meinung 
it, die atmofphärifche Luft Feine chemische Mifchung aus den bei- 
den oben angegebenen Zuftarten, fondern nur eine Mengung der- 
felben. Dalton, welcher nebit vielen Andern diefer Anficht beitrat, 
glaubt diefes Verhaltniß durch ein eigenes Geſetz zu erklären, welches 
nach ihm das Dalton’fche Geſetz genannt wurde. Die Erfchei- 
nung, daß verfchiedene Gasarten von ungleichem fpezif. Gewicht 
auch in den böchften Gefäßen, und ohne Nüdficht, ob man die 
leichtern oder ſchwerern anfänglich oben oder unten binbringt, 
fich gegen die Schwere und gegen die aeroftatifchen Gefebe voll. 
ſtändig vermifhen, und gleichmäßig unter einander vertheilen, 
glaubte D. nämlich nur dadurch zu erklären, daß er vorausfchte, 
daß ihre Theilchen fih gar nicht zurückſtoßen, mitbin in ihren 
gegenfeitigen Beziehungen und Wirkungen ganz unelaflifch, und 
den Geſetzen nicht elaftifcher Körper unterworfen feien. Die mei- 
Ken Phyſiker find aber diefer Erklärung nicht beigetreten. Uebten 
die in einem Raume vorbandenen Basarten gegen cine andere 
beigemifchte wirklich feine Repulfion aus, warum breiten fich dann 
Dämpfe und Safe fo viel langfamer in Tufterfüllten Räumen aus, 
als in Iuftleeren? Wie könnte 3. B. Koblenfäure in Kellern, 
Bifternen ıc. bei mangelnden Luftzug fo Tange verweilen? Man 
ift daber der Hypotheſe von Laplace beigetreten, welcher die Gas— 
arten ausAtomen befichen läßt, die von Wärmeatmofpbären ums 
geben find, und mo aus der Anziehung der Atome gegeneinander, 
und gegen ihren Wärmefloff, fo wie aus der Abſtoßung der Wärme- 
atmofphären der einen gegen die der andern ſich alle Erfcheinungen 
befier erflären laſſen. 

Wie im Meere, fo bringen auch in der A. Sonne und Mond 
Schwankungen, Fluth und Ebbe hervor, welche aber nach Laplace's 
Berechnung zu Hein find, als daß fie am Barometer wahrgenom«- 
men werden fönnten, indem für den gemeinfchaftlichen Einfluß 
beider Weltkörper auf die A. unter dem Ncauator die größte 
Differenz des VBarometerfiandes nur — Wyss iſt, was neuere 
siährige Beobachtungen zu Baris erfahrungsgemäß beilättigten. 

Die bfaue Farbe der Luft (wodurch ung das Firmament 
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bimmelblau erfcheint) leitet Newton davon ab, daß die feinen Theilchen 
der Zuft blos die brechbarſten Strahlen, nämlich die blauen zu reflek- 
tiren vermögen, nicht aber die übrigen farbigen. Nach Euler fol 
die Luft ſelbſt ſchwach blau tingirt fein, und obgleich für Fleinere 
Räume farblos, doch für größere blau erfcheinen. Nach neuern 
Phyſikern iſt die blaue Farbe der A. blos fubjeftiv, wie die Farbe des 
Meeres und der gefärbten Schatten. Das Auge erhalte von der 
höchſt durchfichtigen, wegen des fchmarzen Hintergrundes unge 
färbten Zuft fo viel weniger Kicht, je geringer die Menge der 
Dünfte in felber it, und um fo dunkler müfle das Blau fein. 
Diefes erfcheine daher am reinſten, tiefiten und fchönften zwifchen 
den einzelnen weißen Wolfen, und merde grün bei dunkelrother 
Färbung der Ichtern, oder über röthlich ſtrahlenden Gletfchern. — 
Wie das Blaudes Himmels nach Newton aus den refleftirten Strablen 
entſteht, fo das Roth der Abendröthe nach Brandes aus den durchge- 
laſſenen. (Gehl. Wörtb. Bd.1. Abendröthe.) —Nach Hugi ( Alvenr.S. 
183) trittin boben Regionen der A. über 7000 Fuß die Nacht früher 
ein, der Tag fpäter. Im hoben Sommer ift es ſchon um 9 Uhr ſchwarze 
Nacht, um 6 noch faum Tag. Bekanntlich wird auf fehr hoben 
Gebirgen bei gutem Wetter weder Morgen- noch Abendrotb ges 
feben. Die Sonne erfcheint und verfchwinder plößlich, mit ihr 
Nacht und Tag. Auch am fchönften Tage berrfcht nach Sauffure , 
auf dem Montblanc ein gewiſſes unnennbar magifches Dunkel; 
die Sonne erfcheint matt, ohne Kraft und mehr dem Monde äbn- 
lich. Daß das Licht durch die Atmofpbäre bedingt fei, weiß jeder. 
Wie aber gröfiere oder geringere Dichtigfeit der Luft und ſelbſt 
das Befchwängertfein mit Dünſten zum Xicht fich verbalte, iſt 
eine wichtige, aber durch Thatfachen noch nicht gelöste Frage. 
Susi (a. a. D. ©. 203) fand am Finfteraarhorn die Nacht fo 
bel, daß er, mie am fchönften Tage, Bemerkungen aufzeichnen 
fonnte. Schloß fonft auch an fchönen Tagen in jenen Höhen der 
Befichtsfreis um den Beobachter fich enger zufammen, fo ſah man 
ihm jet beim Lichte des Mondes auferorbentlich erweitert; 
eben fo fehr, als er es in tiefen Regionen im Glanze der Sonne zu 
fein pflegt. Sehr beflimmt fonnte man im fernen Wallis auch 
weniger auffallende Formen unterfcheiden. Sonſt vermochte man 
am Tage faum binunterzubliden zur oberfien Grenze der Holz 
vegetation, jetzt aber ſah man auch jenfeits des Wallis an den 
penninifchen Alpen fogar einzelne Hütten. Kurz, alle Formen 
erfchienen in einiger Ferne weit beitimmter im Mondenlicht als 
bei gleich heller Atmofphäre vor Untergang der Sonne. Bei aller 
Helligkeit fonnte man aber nirgends eine Spur von einem Fir- 
fierne erkennen. Verhält fich alfo das Sonnenlicht, wie die 
Dichtigkeit der Atmofphäre, nach der Tiefe zu⸗- nach der Höhe 
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abnehmend , fo ficht man das fefundäre Mondlicht entgegengefeht 
fich verhalten, Zur mwiffenfchaftlichen Begründung der Sache be» 
darf es aber noch näherer Beobachtung. — Daß die U. Licht 
refleftirt und nicht abfolut durchfichtig ifl, ift für uns von höchſter 
Wichtigkeit. Ohne diefen Umſtand nämlich würden wir nur die 
von Sonne oder Mond unmittelbar befchienenen Gegenſtände 
erleuchtet feben, alle andern im tiefiten Schatten, und der grelle 
Abftand zwiſchen dem abfoluten Schwarz des leeren Raumes und 
den hellen Lichtitrahlen würde vielleicht die Sehkraft zerfiören. 

Einen Einfluß des Mondes auf Witterung und atmofph, 
Suftände überhaupt nahm man feit den älteften Zeiten an. Munde 
erflärt fich entfchieden gegen denfelben, fo wie im Allgemeinen 
gegen fosmifche oder planetarifche Einwirfung auf die A., und auch 
gegen Einfluß des Mondes auf die organifchen Wefen der Erde. 
Schübler hingegen (Unterfuchungen über den Einfluß des Mondes 
auf die Beränderungen unferer W. ꝛc. Lpzg. 1830) erflärt fich ent» 
fhieden für einen Einfluß deffelben. Eugen Bouvard bat biefe 
wie alle frübern VBeobachtungen zur Anfertigung von Tafeln 
benübt, welche genau die Exiſtenz einer barometrifchen Beriode 
jeigen, deren Dauer mit dem Mondmonat zufammenfällt, Die 
Weite der Schmwanfung, die Marima und Minima derfelben find 
fait ganz fo, wie fie früher fchon Flaugergues beflimmte, der für- 
feinen Beobachtungsort Viviers fand, daß das Barometer im 
Mittel am 11. Tage des Mondwechfels am tiefften, am 22. am 
böchiten fiebe. Nach Schübler und Bouvard fieht man die Negen- 
menge und die Zahl der Regentage in Beziehung auf den Mond- 
einfluß mit dem Gange des Barometers übereinftimmen. (l’lastitut 
1834. p. 331.) | 

Brunnengräber zu Florenz machten im 17ten Jahrhundert 
den Berfuch, das Waffer mittelfi einer Pumpe über 32 Fuß zu 
heben. Da biebei zwifchen dem Waffer und dem Kolben der 
Bumpe ein leerer Raum entflanden war, ben das Waller doch 
nicht aysfüllen wollte, was es nach der Meinung der damaligen 
Beit, (mo man der Natur noch einen horror 'vacui, einen Abfcheu vor 
dem leeren Naum zufchrieb, und demnach ein Beſtreben, diefen 
auszufüllen) hätte thin müfen, fo erholten fie fih bei Galilei, 
obwohl vergebens Rath. Erf fein Schüler Torricelli fand 1643 
den wahren Grund hievon. Er fam zuerſt auf den Gedanken, 
daß diefelbe Urſache, welche das Waffer nur 32/ hoch treibe, das 
sämal ſchwerere Duedfilber nur 27/,, hoch treiben und halten 
müffe. Er fchmolz eine 3 Fuß lange Glasröhre an einem Ende zu 
und füllte fie durchs andere offene mit Quedfilber, verichloß Ich» 
teres mit dem Finger und kehrte die Röhre um, fie in ein Gefäß 
mit Queckſilber ſetzend. Das Qucckſilber floß wirklich aus dem 
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obern Theil der Nöhre ab, und es blich, von ihm mur eine 271, 
Zoll hohe Säule in derfelben. Torricelli Fam bald zur Ueberzeu— 
gung, daß lediglich der Druck der auf das QDuedfilber im Gefäß 
drüdenden bis an die Grenzen der 4. reichenden Luftfäule die 
Duedfilberfäule in der Röhre auf 27, erhalte. Wird diefe 
Forrizellifche Röhre ftatt dem mit Duedfilber gefüllten Gefäße 
unten gefrümmt, ein rundes oder zulindrifches Gefäß angefchmol- 
gen, in welches das Duedfilber gegoßen wird, eine Skala beige- 
fügt, und das Ganze auf ein Brett befefligt, fo bat man einen 
Barometer, ein Inftrument, deffen Wichtigkeit von Tag zu 
Tag mehr bervorteitt. Es ift klar, daß die Duedfilberfäule in 
der Röhre fallen muß. wenn die Luftfäule, dic von unten auf fie 
drückt, verkürzt wird, und ſteigen, wenn diefelbe verlängert wird. 
Die Quedfilberfäule wird daher defto niedriger leben, ie böber 
man fich in die A. erhebt. Die ganze A. drüdt mit einer Gewalt 
auf die Erde, jener gleich, welche ein 327 hohes Meer auf diefelbe 
ausüben würde, oder ein Ducdilberoccan von 271, Zoll Höhe. 
Nimmt man die Dberfläche eines Menfchen zu 15 Duadratfuß, 
fo drüdt die Luft auf-ihn mit einem Gewichte von 27214, Eent., 
welcher ungebeuere Drud nicht gefühlt wird, da er von allen Sei— 
ten gleichmäßig wirft, und die in uns eingefchloßene Luft vermöge 
ihrer Elaſtizität einigen Gegendrud leiſtet/ Das Gewicht ber 
ganzen A. womit fie demnach auf die Erde drüdt, beträgt nach 
Baumgartner 96,480 Billionen Gent. Wiener Gew. — Da wie 
bemerft, die Dichtigkeit der Luft nach oben abnimmt, und zwar 
nach Mariotte in geometrifcher Progrefiton, wie die Höhen in 
arithmetifcher zunehmen, die Duedfilberfäule im Barometer alfo 
nach einem beftimmten Verhältniß in böbern Gegenden fällt, fo 
folgt daraus, daß das Barometer fich vortrefflih zu Höben- 
meffungen eigne. — Man bemerkt jedoch, daß das Barometer 
auch am felben Drte aufgeftcht, beitändigen Schwanfungen aus. 
gefeht fei. Einige diefer fommen vom Woechfel der Temperatur, 
wodurch das Queckſilber fpezififch leichter oder ſchwerer wird; 
andere richten fich nach der Höhe, geograpbifchen Länge und Breite 
des Drtes und fonitigen Lofalverbältniffen. Dann finden aber 
auch regelmäßig periodifche (unter den Tropen deutlfichere ) 
Schwanfungen fatt, nach welchen das Baronteter täglich zweimal 
feinen höchſten, und zweimal feinen niedrigſten Stand erreicht, welche 
ihren Grund in der Anziehung der Sonne und des Mondes baben, 
die Ebbe und Fluth in der A. veranlaften. Andere unregelmäßige 
Schwanfungen baben ihre Urfache in der ermwärmenden Kraft der 
Sonne und im Dunfigehalte der Luft. Das arithmetifche Mittel 
aus einer großen Zahl von Barometerhöhen am felben Orte giebt 
den mittlern Luftdruck dafelbft und den VBarometerfland, um 
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welchen die Schwankungen erfolgen. — Da der Uebergang ber 
Woſſerdünſte in tropfbaren Zuſtand eine Verminderung des Luft⸗ 
druckes erzeugt, weil die Negentropfen nicht wie die Dünfte zur 
Bermebrung des Zuftdrudes beitragen, fo deutet in der Negel, 
jedoch nicht immer, ein Sinken des Barometers auf fchlechteg, 
ein Steigen defielben auf Schönes Wetter, und bierauf beruht die 
fefundäre Anwendung des Barometers als Wetterglas. Bor 
züglich hängt der Barometerftand eng mit den Winden zufammen, 
Südwinde erzeugen den tiefſten, Nordwinde den höchſten, Dft- 
und Weſtwinde einen mittleren Stand. Weränderliche Winde und 
Gewitter veranlaften unregelmäßige Schwanfungen, Stürme ein 
ungewöhnliches Steigen oder Sinken. 

He dünner die Luft ift, deſto weniger nimmt ſie Licht auf 
und deſto weniger entwicelt fie Wärme. Die Temperatur der - 
- 4. muß daber von unten nach oben abnehmen. Bis jebt ift man 
noch zu feinem ganz fichern Gefehe gelangt, nach welchem die 
Temperatur der A. nach aufwärts abnehme, und es fcheint fogar, 
als wenn Lofalumflände, Tages» und Bahreszeiten abweichende 
Gefebe der Wärmeabnahme veranlaften. Man bemerft, dafi die 
Wärmeabnahme über großen Bergmaſſen und Bergebenen geringer 
ift, als über einzelnen Bergſpitzen. Im Ganzen kann man eine 
arithmetifche Neihe der Wärmeabnahme für gleiche Höhenunter- 
fchiede annehmen. — Die Wärme muß vom Nequator an gerechnet 
nach den Bolen bin auf gleiche Weife abnehmen, als wenn man 
fich unter dem Aequator zu einer angemeffenen fenfrechten Höhe 
erböbe, und man kann alfo von dort aus durch Erhebung in alle 
Klimate der Erde gelangen, wie 3. B. A. v. Humboldt von 
Guſayaquil aus gegen den Gipfel des Ehimboraco alle Klimate 
fhichtenmweife übereinander gelagert und auf dem Rüden der 
Anden in 50007 Höhe das Klima von Algier, in 84507 Höhe jenes 
von Florenz traf. Am Allgemeinen kann man behaupten, daf 
eine Erhebung von 6007 immer einer Verminderung von 10 des C. 
Thermometers entfpreche; doch ſchwanken die Zahlen zwifchen den 
Ertremen von 400 und 800, v. Zach erflärt fich dahin, daf die 
Temperatur der A. in 5693 Toifen Höhe über der ganzen Erde 
gleich fei. d’Aubuifon nimmt an, daß im Durchfchnitt eine Er— 
bebung von 100 Meters einem Breitegrade mehr rüdfichtlich der 
Temperaturverminderung entipreche, Die Höhe, in welcher der 
Schnee nicht mehr wegfchmilzt, nennt man die mittlere Schnee« 
grenze. Be geringer die Breite eines Drtes il, deilo bedeutender 
iſt Diefe Höhe, in der Nähe der Bole — 0, fo dafi dort ſchon in 
der meeresgleichen Ebene ewiges Eis vorbanden iſt. Lokalverhält— 
niffe verändern aber die aus der geogr. Br. bervorgebenden Ver— 
bältniffe fehr bedeutend. In den Kordilleren von Quito 5. B. 
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unter 1—1Y,0 f. Br. iſt die untere Schneegrenge in 2460, in denen 
von Bolivia bei 16—17%49 f. Br. bei 2670 Toifen Höhe; am nörd— 
fihen Abbang des Himalayah im 2600, am füdlichen fchon in 
1950 T.; am Kaufafus in 1700, in den Porenden in 1400, den- 
Alyen in 1370, dem Altat in 1000, im innern Norwegen in 70140 
n. Br. in 550, an ben Küflen Norwegens in 71149 fchon in 366 
Toiſen Höhe. “ 

Die mannigfachen Serfeßungen und die flets mechfelnde Tem» 
peratur bewirken in ber A. beftändige Strömungen, welche man 
Winde nennt. Ihre Stärke und Gefchwindigfeit wechfelt von 
wenigen Fußen bis zu 70 Fuß, melde der Sturmmwind in einer 
Sekunde durchläuft, ja bei den ſtärkſten Duragans bis zu 120— 
140/. Gewöhnlich wird der Wind an denjenigen Orten zuerſt 
wahrgenommen, welche in feiner Richtung am entfernteften liegen, 
wie man z. B. den Weſtwind in Finnland cher fpürt, als in Schwe⸗ 
den. Die gewöbnlichſte Urfache der Winde find die Temperatur 
unterfchiede entweder unmittelbar, oder in Folge der durch fie 
verminderten atmofpbärifchen Niederfchläge, und des fomit ver 
minderten Volumens der elaftifchen Fluida. — Die Winde find 
entweder regelmäßige oder unregelmäßige. Zu erflern ge— 
hört der Baffatwind, welcher auf großen Meeren zwifchen - 
5—300 n, Br. und 1—25° f. Br. flets aus Dften weht. Ueber 
diefe Grenzen hinaus wehen, jedoch fchwächer, nördlih NO. füd» 
lich SD. Diefe Winde find bedingt durch die Rotation der Erde, 
und Ausdehnung der Luft durch die Wärme. Die periodifch 
mwehenden Moußons werden vorzüglich im indifchen Meere, den 
Küftenländern Aſiens und Wet» Ufrifas beobachtet, und erflären 
fich aus der ungleichen Erwärmung der Luft über großen Land» 
fireden nach dem verfchiedenen Stande der Sonne und wechfelnder 
Negenzeit. Die allenthalben unter den Tropen berrfchenden Land- 
und Seewinde entfichen durch ungleihe Erwärmung bes Landes 
und Meeres. So fängt auf St. Domingo der Seewind in der 
Negel Morgens um 10 Uhr an, und dauert bis Abends 7 Uhr, 
worauf der Landwind beginnt. Vorzüglich in böhern Breiten 
berrfchen die veränderlichen Winde, die aus vielfachen fpeziellen 
Urfachen entitchen. Sie dauern fürzer als die befländigen, wech⸗ 
feln öfters, und üben öfters unglaubliche Gewalt. Die Stürme 
find am gewaltfamften auf Infeln, an Küften und in Berggegen« 
den. Huf den Antillen, dem Kap, Finnmarken, an ben bolländi« 
fchen Küften, im Kanal la Manche ꝛc. übertreffen fie an Wuth 
faft alle Vorſtellung und durchlaufen manchmal die ganze Wind- 
rofe, oder feben nach kurzer Windflille in entgegengefeßte Richtung 
um. Heiße Winde, melche erſtickende, tödtliche Hitze mit fich 
bringen, find der trodene, feinen Staub führende Harmattan, 
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‚auf der Weſtküſte von Afrika, als deffen Fortſetzung man den 
italiſchen Sirocco anſehen kann, der noch in der Schweiz als 
Föhn gefühlt wird; der mit dem Staub der afrikaniſchen Wüſte 
geſaͤttigte Chamſin in Aegypten, der Samum der Araber, 
Ebämiele der Türfen, im Buni und Auguft in den Wüſten Ara- 
biens und am perfifchen Meerbufen bis Indien wehend, fich durch 
‚röthlihen Schein am Himmel anfündigend, und wie man fagt, 
Menſchen und Thiere tödtend, die ihn einathmen. KZäflige kalte 
und trofene Winde wehen oft in Tibet, den Hochebenen Afiens, 
der Sandwüſte Gobi ꝛc. 

Die Wärme bewirkt ſtets Berdunfung des Waffers auf der 
Erde, und die Luft nimmt eine ihrer Temperatur proportionale 
Menge biedurch erzeugten Waſſerdampfes begierig in fich auf. 
Bei gemiffer Abfühlung der Luft, mo der Wafferdampf fich nicht 
mehr vollfommen erpandirt erhält, aber auch noch nicht genug 
verdichtet if, um berabsufinfen, entfiehben aus ibm Wolfen. 
Die Quantität des in Dampf verwandelten Waflers ift fehr groß, 
und foll nach Dodsley, Hales u. A. jährlich im Mittel über die 
ganze Erde 30 Zoll Waſſerhöhe betragen, was ohne Zweifel zur 
Bildung der Hydrometeore binreicht. Auch das Eis fcheint bei 


jeder Temperatur zu verdunflen; doch wächst die VBerdunftung dem - 


Aequator näher ausnchmend. — Nur wenige Gegenden in mittlern 
und höbern Breiten haben einen flets heitern Himmel. Manchmal 
wird die ganze U. milchig und trüb, meiſtens aber bilden fich ab» 
gefonderte Wolfen. Howard unterfcheidet von diefen 7 Arten: 


Cirrus, Loden» oder Federwolfe, Cumulus, Haufwolfe, Stratus, 


Nebelfchichte; als Mittelformen Cirrocumulus und Cirrostratus, Cu- 
mulostratus, endlich Cirroowmulostratus. oder Nimbus, die Regenwolke. 
Nah Humboldt beträgt die Höhe der niedrigſten Wolfen 3690, 


der böchfien 40—11,000 Fuß; Schäfchenmwolfen bemerfte er aber‘ 


noch in 24,624/ ,. Biot und Gay-Luſſac noch weit über 21,476/. 
Die Größe der Wolfen mwechfelt fehr, ihre Farbe ift weiß bis 
fchwarz, oft durch Kichtbrechung bunt, ihre Bewegung richtet ſich 
nach dem Winde. Befindet man fich in ihnen, fo gleichen fie 
mebr oder weniger dien Nebeln. — Wird der atmofphärifche 
Waſſerdampf mehr abgefühlt, fo entſtehen unter verfchiedenen 
modifigirenden Umftänden die Hydrometeore. Unter ihnen iſt 


der, Thau der feinfte Niederfchlag, welcher fich Abends und Nachts 
vorzüglich an zarte Körper anhängt, und am reichlichtten in beißen - 


Gegenden und bei heiterem Himmel fällt. Nach Kobebue foll es 
auf den Südfeeinfeln gar nicht tbauen. Der Thau beſteht nad) 
Lampadius aus reinem Negenmwaffer ‚mit etwas Koblenfäure. Nach 
Weis fol die Wärmefirahlung von der Erde gegen den heitcen 
oe die eigentliche Urſache des Thauens fein; Munde nimmt 
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an, daß die Wärme der Körper und des Erdbodens durch die 
Sonnenſtrahlen aufgeregt wird, und an Waſſer oder Luft gebun- 
den in die Höhe fleigt, nach dem Aufhören der Aufregung aber 
nebit dem Dampfe, woran fie gebunden iſt, zur Erde wieder zu- 
rückkehrt. — Verwandelt fih der feine Niederfchlag in Wolfen, 
welche die Erde berühren, fo nennt man diefes Nebel, Am flärf- 
ten find die N. in Thälern, über großen Flüßen und an Küſten. 
Sie beſtehen gewöhnlich aus reinem Waflerdampfe, und riechen 
nur dann, wenn mit ihnen Beſtandtheile zerfeßter Körper verbun- 
den find. Wolken und Nebel entfichen durch Abkühlung des in 
der U. befindlichen Wafferdampfes, wenn fältere Luftmaſſen fi 
mit wärmern mifchen, und werden befonders an den Spiben der 
Berge gebildet, welche hoch im die Falte Luft binaufragend, den 
Zuftfchichten leicht Wärme entziehen. — Vereinigen fich die Eleinen 
Bläschen der Wolfen zu dichten Maffen, welche den Widerfland 
der Luft leicht überwinden, fo fallen fie ald Negentropfen 
herab. Hiebei vermindert fich das Volumen der regnenden Luft⸗ 
maffe, benachbarte Zuftfchichten frömen herbei, vermehren Die 
Stärke des Negens und veranlaffen Winde, fat beftändige Be- 
gleiter deffelben. Andererfeits werden die Regen wieder durch die 
berrfchenden Winde wefentlich bedingt; und 5.8. für Deutfchland, 
wie überhaupt Mittel» und Nordeuropa haben die Regenwolken im 
atlantifhen Meere ihren Urfprung. Man unterfcheidet Staub. 
regen, Randregen, Strichregen, Blabregen und Dunftregen. Der 
glatteifende Negen fällt aus wärmern Zuftfchichten und kündet 
Thaumetter an. Die Größe der Negentropfen wechfelt von 1/7 
bis 477. Manche Regen, treffen nur wenige Quadratrutben und 
dauern nur wenige Minuten, manche Landregen überzichen ganze 
Zänder und dauern bis 60 Stunden ohne Unterbrehung. Die 
periodifchen Regen der Eropenländer beſtehen aus mehreren ſtarken 
Gewittern jeden Tag, bei welchen unglaublich viel Waller nicder- 
fallt, Nach den Gegenden iſt deren Negenzeit etwas verfchieden; in 
manchen finden 2 Megenzeiten flatt. — Das Negenwaffer im All» 
gemeinen ift rein, und enthält nur felten etwas Salpeterfäure und 
falgfauern Kalk, häufig auch zufällig beigemengte thierifche, vege- 
tabilifche und mineralifhe Subflangen. Der fogenannte Blut- 
regen entfieht von zahlreichen zugleich und an einem Orte aus 
der Buppe Friechenden Schmetterlingen, deren jeder biebei einige 
Tropfen rothen Saftes von fich giebt. Häufig werden auch Saamen- 
flaub von Pflanzen, vorzüglich Nadelhölzern ( Schmefelregen), 
Inſekten, Raupen, Krabben, ja Fifche und Fröfche durch heftige 
Wirbelwinde in die Luft geführt, und fallen an andern. Stellen 
mit dem Regen wieder herab. Dergleichen Thiere erfcheinen dann 
an ungewöhnlichen Stellen in ungebeurer Menge, und find alfo 


Die Amofohär. 333 


nicht aus Ritzen, Löchern sc, hervorgekrochen. Diefer Umſtand 
Fam in den letzten Sahren in der franz. Akademie öfters zur 
Sprache, und iſt durch zahlreiche Zeugniſſe außer allen Zweifel 
geſeht. Frofch« und Krötenregen wurden faft immer im Sommer 
bei Gcwittern oder Negenfchauern beobachtet vom Oberſten Mar- 
mier, einem Herrn Beltier bei Ham (1’Institut 1834, p. 346), einer 
Dame 1804 im Bark zu Senlis (a. a. D.), einem Herren Huard 1833 
bei Berfailles, dem Kapitän Ziel 1808 bei Burgos, Herrn Bayer 
4794 bei Lalain im Norödepartement, Herrn Duparque 1814 zu 
Fremons, 4 Stumden von Amiens (a. a. D. p-353—54). In einigen 
Fällen fielen die Thiere, welche faft nie ausgewachfen, fondern 
ein, oft noch mit Schmwänzen.verfehen waren, -baufenweife auf 
die Regenfchirme, Hüte, Kleider; in einem Falle wurden fie durch 
ein offenes, im der-Richtung bes Gemitters Tiegendes Fenfter mit 
dem Negen in ein Zimmer getrichen. Pfarrer Maffon zu Belligus, 
Departement Loire, ſah bei einem Sturm 1820 eine ungeheuere 
Menge Eleiner Fifche von 9—10/7 auf einem Wege von 400 Schrit« 
ten auf dem Grafe herumhüpfen (a. a. O p- 362.). In einem Briefe, 
eingerüdt im Echo du monde savant, erzählt Herr v. Villiers, Con» 
fervator des Mufeums der Naturgefchichte von Ehartres, daß er im 
September 1834 nady einem Gewitter zu Montpellier einen fehr reich" 
lichen Regen von Bulimus truncatus (decollatus?) fallen ſah. — Der 
Reif iſt gefrierender Than oder Nebel, und fcheint die Anzichung der 
Wärme durch die Erde zu beitättigen. Den Raubfroft oder Eisnchel, 
jene bei großer Kälte fich bartartig anfeßenden Eisnadeln, Teitet Wil- 
fon ebenfalls von der größern Erfältung der davon überzogenen Kör- 
per ab. — Gefriert der Nicderfchlag der A. zu kryſtalliniſchen Figu⸗ 
ven, fo entſteht Schnee. Diefe Figuren liegen vielfach Übereinan- 
der und bilden dadurch die verfchieden geſtalteten Floden, an denen 
aber die Kryitallform der in Winkeln von 609 vereinigten Nadeln 
flets fichtbar bleibt. (Scoresby Account elc. Val. 1. p. 425.) In der 
beißen Zone fällt Schnee nur in bedeutenden Höhen; fo zu Paramos 
in Quito in 11,400/, in der Hochebene von Antifana in 12,600. Am 
meiften Schnee fällt in den nördlichen Gegenden; in Gebofladt 1807 
gegen 20°, in Lenvig 12/7, in Finnmarfen bis über den eriten Stod der 
Häufer, in Newyork 1741 167 hoch. In Norwegen ift das Schneien 
oft mit den heftigften Stürmen verbunden, oder es herrfcht ein fei- 
ner, alles durchdringender Schneenebel, oder es fällt feiner, den Aus 
gen verderblicher , durch die kleinſten Risen dringender Staubfchnee. 
Nach Sedilcan geben 5-6, nach la Hire 12, nach Mufchenbroet 
erſt 24 Zoll Schnee 1 Zoll Waffer. Nach Eorradori bat der Schnee 
durchaus Feine befruchtende Eigenfchaft, fondern befördert das 
Pflanzenwachsthum hbauptfächlich nur durch den Schuß, den er als 
fhlechter Wärmeleiter gegen die Kälte gewährt: Der Schnee 
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erfcheint, namentlich auf Alpen öfters rotbgefärbt , durch cine Fleine 
in ibm wachfende Alge, Protococcus nivalis Agardh; ich fand ber» 
gleichen im Auguſt 1836 giemlich häufig am Steinalpgletfcher vor dem 
Suftenpaß. — Honigthau und Mehlthau find nur eine manch» 
mal ftattfindende tropfenweife Ausfchwisung der Bäume und at» 
derer Pflanzen, oder auch ein GSefretum der Blattläufe. — Der 
Höhenrauch (Heerrauch, Heiderauch) vorzüglich ſtark 1781, mo 
er fich über Mittel» und Südeuropa bis Syrien und Afrika ver- 
breitete, und über Bergſpitzen von 10,000/ ging, dann 4821 in 
England und Frankreich, 1819 über einigen Gegenden von Nord⸗ 
amerika, — entiicht wenigſtens zum Theil durch das Moorbrennen, fo 
wie aus Subſtanzen, die aus Hochöfen und Hüttenwerfen emporſtei⸗ 
gen. Aehnlichkeit mit dem Höhenrauch haben die, oft plöhlich über 
großen Städten, 3. B. Amfterdam, Paris, London entfichenden Ne⸗ 
bel. — Der fogenannte fliegende Sommer ift fein Erzeugniß der 
A. fondern ungäbliger kleiner Spinnen, 

Das Gewitter, das großartigfie und wichtigfie Phänomen 
in der U. entficht aus ſtarker Anbäufung der Elektrizität in den 
obern Regionen, und aus einer Vereinigung beider Elektrizitäten 
beim Micderfchlag der Dämpfe. Nahe verwandt hiemit if das 
Wetterleuchten und das St. Elmsfeuer, wobei die Eleftri» 
zität leuchtend aus einer Wolfe in die andere übergeht, oder an 
ſpitzen Körpern aus- und einfirömt. Auch der Schnee leuchtet 
oft eleftrifh, So fab man am 10. Dez. 1836 in Twann am 
Bielerſee bei fHürmifcher Witterung leuchtenden Schnee fallen, fo 
dag man anfangs glaubte, es brenne in Gerlafingen, Auf einem 
Schiffe im See fchien zuerſt die Kappe eines Schiffets, dann die 
Kleidung der übrigen, endlich das Stroh der Endung zu brennen. 
Nah 5 Minuten hörte das Leuchten wieder auf. — Beim Gewitter 
nimmt man nach Sauffure an, daß die Eleftrizität in den Wolfen 
fortwährend durch Verwandlung des erpandirten Waflerdampfes 
in tropfbare Flüßigfeit erzeugt werde. Die im Dampfe entbal- 
tene Elektrizität häuft fich bienach in den Wolfen an.und fommt 
im Blige wieder zur Erde. Be nachdem Wafferdampf erzeugt 
ober niedergefchlagen wird, iſt die Kufteleftrizirät bald + bald — 
eleftrifch, und gebt oft-in furzer Zeit aus einem Zufland im den 
andern über. Durch den Blitz wird das geftörte elektrifche Gleich“ 
gewicht bergefielt. Die -meiften Blitze fahren aus der Luft auf 
die Erde herab, doch fommen manche aus der Erde und ficigen 
aufwärts in Die Luft. Gegenftände, welche vom Blitz getroffen 
wurden, mußten fich fchon vorher im eleftrifchen Zuſtand befunden 
baben.- Durch den heftigen Schlag des Blitzes und das Durdh- 
brechen der Zuft entficht der Donner, deifen nachfolgendes Rollen 
einige aus Bebungen der Erde erflären mollen. Die mechanifchen 
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Wirkungen des Blitzes, bei welchen er oft unglaubliche Gewalt übt, 
oft fcheinbar launig von einem Gegenitande zum andern fpringt, Die 
feiteften Gegenflände zerfplittert, andere manchmal ſpurlos vernich- 
tet, Metalle fchmelgt, Menfchen und Thiere durch Neberreiz Tähmt 
und tödtet, erklären fich aus feinem Verhalten als ſtarker eleftrifcher 
Funke. Durch Blitzſchläge in tiefen Quarzſand, Schmeljen und Zu- 
fammenfintern deffelben entfichen die fogenannten, oft 10—12/ langen 
Blitzröhren. — Die Gewitter find häuſig von beftigem Negen, 
manchmal von Schloßen, Hagel, Stürmen, unter den Tropen Tor⸗ 
nados genannt, begleitet. Die Eleftrizirät erzeugt öfters Land« 
tromben und Wafferbofen, indem fie einzelne Luftmaſſen in 
heftige freifende und fortfchreitende Bewegung verfeht, durch 
welche fie furchtbare Wirkungen bervorbringen, Wir führen unter 
zahlreichen Beifpielen nur eines der neueflen an: merfmürdig noch) 
befonders, weil die Zrombe bier als Feuerfäule erfchien. Den 
27. Yuli 1835, gegen 6 Uhr Abends, fah, man ein fenriges Meteor 
am Himmel in der Gegend von Agen. Es war nach einem Ge- 
witter, der Donner brummte noch, eine Fenerfäule, deren Bafls 
15 Fuß im Umfreis haben mochte, erfchien am Himmel, fih von 
der Erde zu einer mittlern Höhe über den Horizont erbebend, 
-Bald fehte fie fich in Bewegung, fchnell von Südoſt nach Norweſt 
fortfchreitend, tauchte in die Gewaͤſſer des Tarn, welche fic auf⸗ 
braufen und fieden machte, erhob fich dann, fi) gegen das Dorf 
Zizac wendend, wo fie nabe bei einem Haufe vorübergehend, 
mehrere Neihen Ziegel von einem Dache nahm; dann einem mehr 
als 100jährigen Nufbaum begegnend, zerbrach fie alle feine Aeſte, 
durchbohrte den Stamm wie eine Kanonenfugel und erlofch plöß- 
lich, einen ausgedehnten Nauchwirbel nach fich lafiend, der noch 
lange die Atmofphäre wie ein dichter Winternebel verdunfelte, 
(Institut 1835, p. 288.) Die Wafferhofen fielen von der Luft 
zur Erde nicderhängende Schläuche dar. — Der Gemitterregen iſt 
gewöhnlich falt, bald + bald — celeftrifch. — Die Hagelmolfen 
bilden meiftens weiße Streifen in den dunfeln Gewitterwolten. 
Die kleinſte Art des Hagels unterfcheidet man als Graupeln, 
die aus zufammengefinterten Schneefloden gebildet fcheinen; ber 
eigentliche Hagel beiteht aus verfchieden geitalteten Eisſtücken 
„mit weißlichem Kern, wenige Linien big über Fauftgroß, wie z. B. 
bei dem furchtbaren Hagelwetter in Franfreich 1788. Nur Außerft 
felten bagelt es bei Nacht. Die Bildung oft fo vieler taufend 
Eentner Eis beim Hagel und ihr Schweben in der Zuft gehört 
noch immer unter die fchwerfien Probleme. Munde glaubt, ber 
Hagelbildungsprozeß berube auf dem gerade in dem heißeſten Som- 
mertagen fiattfindenden Aufiteigen der mit Waſſerdampf überla- 
denen Luftfchichten, welche bei der vorhergehenden Windſtille bis 
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zu Höhen gelangen, wo ihre VBermengung mit der tief unter bem &c« - 
frierpunkte Falten Luft nicht bloß Nicderfchläge erzeugt, fondern auch 
ein Herabſtrömen jener fehr falten Luft veranlaßt. Die Hagelförner 
bildeten fith alfo in bedeutenden Höhen, und hiemit im Einklange 
flünde, daß fie oft heterogene Subflangen, vegetabilifche Körper, 
Sand und vulfanifche Aiche, Schmwefelfiesoftaeder einfchlößen. (7) 
Nach Rüppel foll es in Abyſſinien oft hageln, doch nie während 
Bewittern. Died macht die Erklärung der Hagelbildung (mie 
Humboldt bemerkt) noch fchmwieriger, indem man big jebt die Elek— 
trizität eine große Rolle bei ihr fpiclen ließ. — Die meiften Ge— 
mwitter finden im Sommer flatt, ereignen fich aber öfters im 
Winter, wenn unverbältnigmäßige Wärme berrfcht, oder auf 
Kälte oft plötzlich gelindes Wetter folgt. Der von Franklin 
zuerſt angegebene Blitzableiter fchübt die Gchäude bis auf gemwiße 
Weite fo lange, als die Leitung ununterbrochen ift. An der Mitte 
geräumiger Zimmer ift man volllommen ficher, da der Blitz nie 
eine trodene LZuftfchichte von nur 3—6 Fuß durchbriht. Gegen 
den Hagel bat man bis jet noch feine Präfervative, denn bie 
‚von Manchen fehr empfohlenen Hagelableiter nüben nichts. — 
Die Regenmenge if im Ganzen genommen an denfelben Orten 
alljährlich ziemlich gleich, und bedeutend genug, um die Quellen 
und Flüße zu bilden, In Hegypten regnet es felten, in Lima, 
in Fezzan nie, in Cayenne fehr häufig. Schr verfchieden if die 
Menge des jährlich fallenden Negens an verfchiedenen Orten, und 
beträgt 3. B. in Bern 43, Bürich 32, Haag 27,5, Baris 20, Nom 
20, Berlin 19,3, London 17, Petersburg 15, Wien dd,s, Algier 
25,4, Bergen 73, Charlstown 47,,, Kalfutta dit, auf St. Do— 
mingo 113 301. Am größten find die Negenmengen in der Acaua- 
torialzgone. In Europa fällt mehr Negen am Tage, als in der 
Nacht; in den Goldminen von Marmato regnete es nach Bouffin- 
gault öfter bei Nacht, (Flustitut 1836, p. 34.) 

Die Morgen: und Abendröthe entſteht durch Brechung und 
‚ vielleicht auch Beugung der Lichtftrahlen in den. Dünften der A. , wo⸗ 
bei nur die ſtärkern rothen Strahlen die trübe Luft durchdringen ; Die 
einfachen und doppelten Regenbogen durch einfache oder doppelte 
Brechung des Lichtes in den Negentropfen; die Höfe, Kronen, 
Mebenfonnen und Nebenmonde durch Brechung des Lichtes in 
feinen Dunftfügelchen,, oder nach Fraunhofer und Brandes in Eis- 
prismen. — Dünſte und Nebel der U. reflektiren häufig auch die Bil- 
der irdifcher Gegenflände. Hierauf beruht die Luftfpiegelung, 
Kimmung. VBermöge der Brehung der Lichſtrahlen in den über der 
Erdoberfläche ungleich erwärmten Luftfchichten erfchienen z. B. der 


-- fenngöfifchen Armee in Aegypten ferne Drte höher liegend und von 


Waffer umgeben. Bisweilen ficht man zwei Bilder von einem 
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Gegenſtande, ein aufrechtes und ein darüber ſtehendes verkehrtes. 
Man las in engliſchen Blättern 1835: Den 20. September gegen 
s Uhr Abends, als der Himmel mit ziemlich dicken Dünſten bedeckt 
war, ſahen die Landleute in der Nähe des Agar, eines der Hügel 
des Mendio, am Himmel ein ſehr ſtarkes Reiterkorps, welches 
bald im Schritt, bald im Trott zu defiliven ſchien. Die Reiter, 
Säbel in der Hand, waren alle gleichförmig uniformirt, und man 
fonnte Alles bis auf Baum und Steigbügel unterfcheiden. Einige . 
Seit ſah man fie 6 Mann hoch manövriren, dann bildeten ſie ſich 
in Reiben. Das Schaufpiel dauerte, bis die Dunkelbeit die Ge— 
genftände nicht mehr unterfcheiden ließ. — Die Küften Sisiliens 
and Kalabriens , befonders Meſſina und Reggio erfcheinen oft 
durch. Spiegelung in beträchtlicher Höhe; ein unter dem Namen 
Fata Morgana befanntes Phänomen. ; 

Die fogenannten Srerlichter, welche noch nicht genügend 
unterfucht find, mögen, fo weit fie der A. angehören, Flämmchen 
von Phosphorwaſſerſtoffgas fein. Wahrſcheinlich werden irrig 
manchmal Leuchtkäfer oder Flammen der Gasvulfane für Irr— 
lichter gehalten. — Die Meteore und Sternfchnuppen, welche von 
Bielen unter den atmofphärifchen Gebilden aufgeführt werden, 
baben wir bereits S. 255 ff. unter den fosmifchen Körpern betrachtet. 
Doch dürften jene Sternfchnuppen, von welchen man gallertartige, 
fhleimige Reſtanzen fand, ber N. angehören, ebenſo wie die 
Staubniederfchläge, Von einem der Ichtern las man in öffent- 
lichen Blättern von Kiachta aus: In der Grenzfeſte Suruchaitu- 
jewsf bemerkte man am 30. Dftober (11. Nov.) 1834 gegen 2 Uhr 
Nachmittags eine Verdunklung der Luft, die nach und nach gegen 
Abend fo ſtark wurde, daB man weder die nächſte Umgebung, noch 
die Sterne ſah. Am folgenden Tag ſchien die A. mit geruchloſem 
Rauch erfüllt; es blieb dunkel, wie in der Dämmerung, und die 
Zuft wurde erfi gegen Mitternacht wieder rein. An den Ufern 
des Argun, wie auf dem Eife zeigte fich ein fchwargbraumer, 
geruchlofer, bitterer, falziger Niederſchlag. Das Gras bededte 
ein rothbrauner flaubiger Niederfchlag, welcher aufgeflört auf Mafe 
und Hals wirfte, 

Wir fügen zu diefer Meberficht der atmofphärifchen Erfcheinungen 
nur noch wenige Bemerfungen aus Forbes o. a. jüngft erbaltenem 
Werke. — Allmälig tritt man nach F. Dalton’s Anficht bei, daß die 
Beftandtheile der A. bloß mechanifch gebunden feien, und jeder fich 
genau in dem. Buflande befinde, als wenn er allein für fich eine A. bil» 
dete. (Phil. Transact.1826. Vol. II. p. 174.) — Die Abnahme der Tem» 
peratur der Luft nach oben leitet man in neueſter Zeit nicht mehr 
von ihrer geringen Lichtaufnahme und Wärmeentwidlung, fondern 
von der mit der Inftverdünnung zunehmenden Wärmefapazität ab. 
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— Die &. 318 erwähnte tägliche Schmanfnng, wobei das Baro- 
meter um 9 Uhr Vormittags und Abends fein Marimum, um 
3 oder 4 Uhr Morgens und Nachmittags fein Minimum erreicht, 
beträgt nach Bouvard im Paris für die Morgenperiode von 9 Uhr 
Morgens bis 3 Ahr Nachmittags 0,,””, für die Abendperiode, 
von 3 Uhr Nachmittags bis 9 Uhr Abends O,4,"". — Der Drud 
der Dämpfe auf das Barometer nimmt nach Daniell (Essay on 
the constitution of the A. p. 73.) vom Mequator nach den Bolen 
bin ab; während er dort etwa 107 beträgt, if er in unfern 
Breiten nur etwa 3/7, Nach Kämtz iſt die U. über den großen 
Meeren mit Dämpfen von Meerwaſſer gefättigt; je weiter man 
ins Innere der Kontinente dringt, deſto trodener wird bei gleicher 
Breite die Luft. — Nach Forbes wäre es ausgemacht, daß in den 
böhern Regionen der U. fehr große Trodenheit berrfcht. Im der 
Höhe von 5—4 Meile exiſtirt aber eine Zuftfchichte, welche 
Öfter als eine andere mit Dampf gefättigt ift, und die Region der 
Wolfen bilder. Kämtz erklärt fih gegen die ziemlich allgemeine 
Annahme, daß die Luft in der Höhe trodener fei, als in der 
Tiefe; er fand, daf die Luft bei trübem Wetter in der Höbe viel 
feuchter ift, als in der Tiefe, bei heiterem Wetter finde das Ge- 
gentheil flatt, was die Vorfiellung eines befondern Vorgangs bei 
den Hydrometeoren hervorruft. — Die Verdunſtung ift am gering« 
ſten in der fältern Bahreszeit, nimmt im Frühling ſehr ſchnell 
zu, erreicht im Juli und Auguf ihr Marimum und nimmt dann 
wieder ab. Im Eommer iſt fie oft Ss—Imal fo groß als im Win- 
ter. — Nebel und Wolfen find MNicderfchläge des Dampfes in 
Form von Bläschen. Bene befinden fih am Boden, diefe höher; 
Wolken find Iofale Regen, in einer Luftfchichte, an deren Grenzen 
der durch Vereinigung mehrerer Bläschen entflandene Niederfchlag 
fi wieder auflöst, und Negen ift nur eine hohe auf dem Boden 
ruhende Wolke, welche unten durchfichtiger ift wegen der Ber- 
größerung und geringern Zahl der Tropfen. Die Nebelbläschen 
haben wohl nur wenige Zehntaufendtel eines Zolls im Durchmeifer, 
und die Die ihrer Hülle ift wohl — 0/02. Dove fagt treffend, 
eine Wolfe fei fein Produft, fondern ein Prozeß, fie beſtehe nur, 
indem fie entflceht und vergeht. — Innerhalb dem Nord» und 
Südpaffat liegt ein Gürtel der Windftillen, deifen Grenzen 
fich mit der Abweichung der Sonne ändern und ihr folgen. Im 
atlantifchen Ocean iſt die windflille Gegend im Auguſt am breite» 
ften 9940, im Dez. am fchmaliten 214%, — Nah Schoum, Dove 
und Kämtz ergiebt ſich, daß im mittlern und nördlichen Europa 
vorzugsmweife füdliche und weltliche Winde herrfchen; im füdlichen 
Europa (Btalien) die nördlichen das Uebergewicht Haben, mas 
nach Dove der zum Hequator zurüdfehrende obere Auftftrom if, 
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der fich bier in die Tiefe fenft. Nach Schoum und Kämtz ift in 
Europa die Luftſtrömung im Winter meift füdlicher als im Durch— 
fchnitt des Jahres ; im Frühling erheben fich häufig Oftwinde, im 
Sommer wehen die Winde vorzugsmeife aus Weit und Nord, 


und im Herbft nehmen die füdlichen Winde fchnell zu. — Nach 


Dove find die regelmäßigen Erfcheinungen der Winde zwifchen 
den Tropen, der Paſſate und Mouſſons, und die verwidelten 
Verbältniffe der gemäßigten und falten Bone nothwendige und 
einfache Folgen derfelben phyſikaliſchen Grundbeſtimmungen. Aus 
der verfchiedenen Notationsgefchwindigfeit der einzelnen Punkte der 
Dberfläche der Erde folgt, daß auf d. n. Halbk. Winde, welche 
als Nordwinde entfliehen, bei'm allmäligen Fortrüden durch NO. 
immer mehr in D. übergehen, Treten nach einiger Zeit Aequa— 
torialfiröme ein, fo wird der mehr oder weniger öfllich gewordene 
Bolarfirom durch eine Drehung im Sinne D., SD., ©. ver 
drängt; diefer Südwind geht allmälig durch SW. in W. über, 
und diefe Richtung wird von neuen Polarſtrömen in NW. und N. 
verwandelt. Daher dreht fi auf der n. Erdhälfte der Wind, 
wenn Bolar- und Mequatorialitröme mit einander abwechfeln, im 
Mittel im Sinne S. W. N.O. S. durch die Windrofe; er fpringt 
häufiger zwiſchen S. und W. und zwifchen %. und D. zurück, als 
zwifhen W. und N. und zwifchen DO. und S. Auf d. f. Halbf. 
geben Südwinde durch SD. in D. über. Aequatorialſtröme verwan- 
dein diefe Richtung aus D.dUrHND, in N. und nach und nach durch 
NW. in W. woraus durch die Polarſtrömung die Richtung durch 
SW. in S. übergeführt wird, Daher ift hier die Drehung entgegen- 
gefeht im Sinne S.O. N. W. S. und der Wind fpringt am häufigſten 
zurüd zwifchen N. und W. und zwifchen S. und D. An diefe 
Theorie fnüpft Dove eine Menge Folgerungen, für welche wir 
auf feine Abhandlungen (PBoggend. Annal, Bd. Id—36) oder 


auf Forbes &. 169 ff. verweifen. — An der Sahara, den Sand: 


ebenen Frans, des nördlichen Chile's, der Küſte Bolivia’s und im 
füdlichen Beru regnet es gar nie; fait eben fo wenig regnet es da, 
wo ber Paflat zwifchen den Tropen mit größter Regelmäßigfeit 
und Stärke auf dem Meere weht. Bm der veränderlichen Negion 
der Windftillen, wo die Erfcheinungen des auffleigenden Stromes 
am entfchiedenften bervortreten,, regnet es fall das ganze Zahr 
bindurch. An der Polargrenze der Baffate regnet es nur, wenn 
ich die Sonne in der entgegengefehten Halbf, befindet. — Die 
Saupturfache der atmofphärifchen Niederfchläge führt Dove auf 
das gegenfeitige Verdrängen der beiden, in unfern Breiten befländig 
mit einander fimpfenden Ströme NO. und SW. zurüd, — Indem 
die Wolfen und Dämpfe an den Gebirgen aufgehalten werden, 
fällt dafelbft mehr Regen. Be mehr man im Allgemeinen im 


— 
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Gebirge hinaufgeht, deſto mehr nimmt fein Nebergemicht zu, und 
die Megenmenge, welche auf Hochflächen und Berglandfchaften 
fällt, übertrifft die im Niveau des Meeres fallende. — Weber die 
Kryſtallformen des Waſſers, aus welchen der Schnee entficht, f. 
außer Scoresby's oben angef. Figuren auch Die Beobacht. von Marg 
in Schweigg. Jahrb. Bd. 54. S. 429. — Die bedeutende Menge 
Elektrizität, welche unaufbörlich in der A. erzeugt wird, leitet 
Bouillet 1) aus der Vegetation ber, Er fand durch Verfuche, dag 
die Verbindung des Sauerfloffs mit den Beſtandtheilen der lebenden 
Bilanzen eine dauernde Quelle der E. abgiebt, indem das Erdreich 
dabei — e. wird. 2) Aus der Verdunſtung. Nach Volta ruft die 
Aenderung des Aggregatzuftandes E. hervor; chemiſch reines 
Waſſer zeigt beitm Mebergang in Dampf zwar feine E.; nach 
Bouillet erregt aber die bei der Verdampfung ſtatt findende Abfon- 
derung der in der Flüfjigfeit aufgelösten feiten Stoffe, namentlich 
des Kochfalges im Meerwafler, e. Spannung. — Allgemein nimmt 
man icht an, daß die Elektrizität der Zuft bei heiterem Wetter 
immer + if, und mit der Höhe an Antenfität zunimmt. — Nach 
Dove, Schübler und Kämtz ift die Elektrizität nicht, wie man 
gewöhnlich glaubt, die erfie Veranlaſſung bei der Bildung ber 
Gewitter, -fondern nur begleitende Erfcheinung derfelben. Bei'm 
Ausbruche eines Gemitters finden viele Schwankungen in der 
Stärfe der anfangs + E. ſtatt, welche fich oft plößlich in — €. 
verwandelt; eine e. Fluth und Ebbe zieht gleichfam an der Erd» 
oberfläche dabin. 


1. Hauptſtück. 
Das Meer und die Gewäffer der Erdfeſte. 


Dad Meer ift, wie gefagt, dad zweite Organ des Erbganzen, 
und bedeckt faft drei Viertheile des Planeten als unvollftändige 
MWafferhohlfugel, aus welcher die Kontinente und Inſeln 
emporragen. Der Dcean ift alfo übermäcdjtig auf der Erde, und 
fcheint fie unter den 4 fonnennächften Planeten befonders zu char 
rafterifiren, denn weder auf Mars noch Venus noch Merkur ift 
eine verhältnißmäßig gleich bedeutende Waſſermaſſe vorhanden. 

Das Meer ift gleichſam ein Gegenbild des Luftkreiſes ober 
ihm, und in leßterm Tiegen zahlreiche ed bewegende Kräfte. 
Der Himmel fpiegelt fich in der Meeresfluth, und alle feine 
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Zuftände fcheinen in biefer wieder, Wie Feine Beftändigfeit in 
der Atmofphäre herrfcht, fo auch feine im Dcean, — bier wie 
dort ein immerwährender Wechfel von feierlicher Ruhe zur wils 
deften Bewegung, von goldenem Sonnenlicht und buntem Fars 
benfpiel zu dunfeln Schatten und fehwarzer Nadıt. Die At 
_ mofphäre wird für das Meer das vornehmite Beftimmende, 
tritt mit ihm und feinen Bewohnern in eine eleftrifc, organis 
ſche Wechſelwirkung, und verhält ſich zu ihm im Erdorges 
nismus, wie im thieriichen die Lunge zum Herzen. 

Aufferdem nimmt das Meer an fosmifchen Verhaͤltniſſen 
Antheif, und wird durch den Schwerezug bed Mondes und 
der Sonne zu Ebbe und Fluth beftimmt. Die größten Strös 
mungen in ihm erfolgen durch die Arendrehung der Erbe und 
“ durch die Temperaturausgfeichung der Polar» und Aequas 
torialgewäffer. In Folge der erften entiteht eine fcheinbare 
Strömung in den großen Meeren der heißen Zone von Oft 
nad; Welt, alfo entgegengefegt der Notationsbewegung, — 
weil das Meer ald Flüfjiges nicht mit gleicher Schnelligkeit dem 
Umfchwung der Erde zu folgen vermag, daher beftändig etwas 
zurüd bleibt. Im Folge der zweiten ftrömt von den Polen 
ber fortwährend das falte und fchwere Polarwaffer in der 
Tiefe gegen den Aequator, umd von diefem dad warıne, Teich 
tere Waffer auf der Oberfläche gegen die Pole. Auffer diefen 
großen und allgemeinen Ströniungen giebt ed unzählige Fleinere, 
weiche theild fefundär durch Ebbe und Fluth und Oſtweſt⸗ 
frömung, durch die Geftalt der Küften, durch die Richtung 
und ‚Tiefe der Meerengen, in welche größere Waffermaffen 
ſich einzwängen, durch die-Beichaffenheit des Meeresbodens, 
— Temperaturungleichheiten, und ganz vorzüglich durch 

bie herrfchenden Winde bedingt find. 

So ift das Meer ein immer Bewegtes. Schwerlich würde 
demungeachtet diefe riefenhafte Waſſermaſſe, gegen welche alles 
Gewäfler des Landes ald unbedeutend verfchwindet, erfüllt 
wie fie ift, mit organifchen Stoffen aller Art, der fortmäh- 
renden Erwärmung widerftehen, ohne in Faͤulniß zu gerathen, 
wäre fie nicht mit Salzen gefchwängert, die in dem heißen 
Regionen reichlicher ald in den Falten vorhanden find, Sie 
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erhalten feine Mifchung gegen bie Eimwirfung ber Sonnen 
gluth, und vermehren zugleich fein ſpezifiſches Gewicht. 

Das Entftehen und Dafein des Meeres ift räthielhaft, 
und ftammt aus uralten Zeiten des Erbelebend. Wahrfcheinlich 
erzeugte ed ſich aus dem früher in der Atmofphäre vorhandenen 
Sauerftoff und Wafferftoff, und ſchlug fid) als tropfbare 
Maffe nieder, ald die Erfaltung der Erbe bis auf einen 
gewiffen Grad fortgefchritten war. In ihm waren und find 
die mannigfachiten Stoffe aufgelöst, welche ſich ald Nieders 
fchläge abſetzen; aus ihm giengen die erften Lebendige hervor. 
Auch jet birgt es in feinem Schooße eine unüberfehbare Fülle 
fefundärer Drganismen, und vielfache wunderbare Formen 
derfelben mögen wohl in feinen unergründeten und unergründs 
lichen Tiefen haufen, welche nie ein Menfchenauge fehen wird. 

Sm Menſchen erwect das Meer den Gedanfen bed Uns 
ermeßlichen. Betrachtet man vom Ufer den endlos ſich auss 
breitenden Dcean, fo bricht, wie das Geftade am Meer, die 
alte Gedanfenreihe ab, und eine Welt neuer Ahnungen fchließt 
fih auf. Jenſeits des trennenden Meeres Tiegt aber immer 
Land, und die Fluthen von jenem, welche in der Kindheit 
menschlicher Kultur die Völfer der Erde fchieden, tragen jett 
unendlich mehr zu ihrem Derfehre bei, als felbit das Land. 
So beweist auch dad Meer, daß im Menfchen lauter Kräfte 
liegen, welche benen der Natur entfprechen. Je gewaltiger, 
je furchtbarer die leßtern find, befto herrlicher und fruchtbarer 
wird auch der Sieg über fie. - 

Alle Gewäffer des Feſtlandes verbanfen dem Meere 
ihren Fortbeftand, und mandje ber größern ftehenden Waflers 
maffen auch ihr-Dafein. Die unter dem Einfluß der Wärme erfols 
gende Verdunſtung des Dceand bildet vorzüglich die Wolfen, 
deren Dunft fit) an ben höchiten und Fälteften Theilen des 
Landes in tropfbarer Form niederjchlägt, vder in Hydrome—⸗ 
teoren zu Boden fällt. Hiedurch werden die Quellen erzeugt, 
welche die Seen fpeifen, und bie Flüffe bilden. So wie bad 
der Tiefe zuftrebende, allenthalben den Boden durchdringende 
Gewäffer auf eine fefte Sohle ftößt, welche feinem weitern 
Eindringen ein Hinderniß entgegenfegt, fo bricht ed feitwärte 
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in Quellen aus. Die meiften Quellen werden alfo durch 
atmofphärifchen Niederfchlag erzeugt, — einige jedoch aus 
Vulkanen entfpringende durch Sublimation, indem unters 
irdifher Waflerdampf in die Höhe fteigt, und ſich an. den 
fültern, obern Gefteinsmaffen zu Wafler verdichtet. Auch die 
aus dem granitifchen Gebirge ftrömenden heißen Quellen dürften 
auf diefe Weife entftehen: nur daß hier die Stelle des vulfanifchen 
Feuers von der Gentralwärme der Erbe felbft vertreten wird. 
Erfüllt mit den der Tiefe entführten Stoffen, und hiedurch 
heilfräftig treten viele von ihnen ald Thermen oder Minerals 
waͤſſer in eine fpegielle Beziehung zum menschlichen Organismus. 

Geftalt und Bertheilung ded ganzen Syftemd der Süß 
waſſer wird durch die plaftifchen Verhäftniffe der Erbobers 
fläche bedingt. Richtung und Form der Gebirgszüge beftimmen 
jene der Gewäfler, von den Quellen an, welche von ben 
falten-Felewänden, oder unter den Gletſchern herabrinnen, bie 
zu den folgen, Reiche trennenden Strömen, welche an ihrem 
Urfprung oft nur durch eine niedrige Wand gefchieden, ihr 
Ende in weit von einander liegenden Meeren finden. Auch die 
Geſchwindigkeit der Flüffe, die Stürze, Seen, Sümpfe, die fie 
etwa bilden, find durch die Geftalt des Landes bedingt. Die Ge⸗ 
fchwindigfeit ift im Allgemeinen das Produkt der Höhe der Quelle 
über der Mündung, bividirt durch die Länge des Laufes. 

Die fammtlichen Gewäſſer der Erdfeite eilen wieder der 
gemeinfchaftlichen Stätte ihres Urfprungs zu. So findet zwis 
fchen Meer und Land ein beftändiger Kreislauf des Waſſers 
ftatt, dad von jenem in Dampfform auffteigt, von dieſem 
ald Tropfbarflüffiged die Tiefe fuchend, wieder zum Decan 
zurücffehrt. | 


Das Meer 


nimmt beinahe %4 der Oberfläche der Erde und zwar deren tiefite 
Stellen ein, Nimmt man an, dafi feine größten Tiefen fo viel« 
mal bedeutender denn die höchſten Punkte des Landes find, feine. 
mittlere Tiefe um fo viel größer, denn die mittlere Erhebung des 
Landes: als fein Flächeninhalt den des Landes übertrifft, fo würde 
die aus dem M. vorragende Erde nur etwa zu 4 ausreichen, das 
Beden des M. zu erfüllen, und diefes müßte demnach die ganze 
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Erdoberfläche bedecken. Wegen der ungleichen Erhebung des Landes 
tritt das M. ſtellenweiſe tief in das Innere deffelben, und bilder zum 
Theil große fait ganz von Land umfchloffene Meere, wie das Mittel- 
meer, rothe M. ꝛc. In einem Erxdtheile, nämlich Afien find 
wahre Binnenmeere vorbanden, welche jebt Feinen Zufammen- 
bang mehr mit dem Dcean haben, aber aus Salzwafler befichen 
und Meeresorganismen nähren; fie find das Kaspifche und das 
Aralmeer, die immer, jedoch ganz unrichtig unter den Scen aufge- 
führt werden. Das Niveau des Kasp. M. follte nach Parrot's und 
Engelbardt’s Nivellement von 1812 (nebſt einem umliegenden Theile 
bes bewohnten afiatifchen Kontinents) 3007 Par., nach Monteith 
366/ Bar. unter dem fchwargen M. liegen; das Aralmeer liegt 
nach Dubamel und Anjou 109%4/ Bar. höher, als das Kaspifche, 
Freilich bat Barrot nach einen neuern barometr. Nivellement 
(Neife n. d. Ararat. II Thl. Berl. 1834) diefes Nefultat wieder 
zurückgenommen. — Im Allgemeinen iſt das Niveau der M. gleich; 
doch flehen einige eingefchloifene M. etwas höher, als offene, fo 
fand man die DOftfee 1782 um 8 Fuß höher als die Mordfee, und 
das rothe M. ſteht wegen der Weſtſtrömung des indifchen Oceans, 
wobei das Waſſer im arabifchen Meerbufen zufammengedrängt 
wird, höher als das Mittelmeer; wahrfcheinlich ſteht auch der 
atlantifche Decan an der Landenge von Panama wegen der großen 
Weſtſtrömung böber, als das flille M. 

Geographiſch umterfcheidet man 5 Sauptmeere : 1) das 
nördliche Eismeer, innerhalb des Polarkreifes, an der Nordküſte 
von Amerifa durch die Baffinsbai mit dem atlantifchen, durch die 
Behinrgsſtraße mit dem filen M. zufammenbängend. Das weiße 
und Karifche Dieer find Buchten von ihm. 2) Das atlantifche M. 
zwifchen den beiden großen Kontinenten von einem Eismeer zum 
andern reichend, über der Südfpibe von Afrika mit dem indifchen, 
über jener von Amerika mit dem flillen Decan zuſammenflieſſend. 
Arme oder Buchten yon ihm find: die irländifche Sce, die Nordfer, 
Dftfee, das Mittelmeer; (Theile oder Buchten deffelben find wieder 
das Balearifche, Ligurifche, Tyrrheniſche, Bonifche, Adriatifche, 
Hegeifche Meer; durch die Mecrenge der Dardanellen, das Meer 
von Marmora und die Meerenge von Konftantinopel ficht das 
Mittelmeer in Verbindung mit dem fchwargen Meere, deffen größte 
Bucht das Afom'fche if. An Kleinaftens Küfte liegen die Bucht 
von Sfanderum, von Gaza; an der afrikanifchen Küfte liegen der 
Golf von Gidra, von Kabes und von Tunis.) Am ſüdweſtlichen 
Theil des Atlantifchen M. liegt der Meerbufen von Guinca ; in 
Amerifa dringen ein: die Hudfonsbai, Lorenzbai, der Meerbufen 
von Merifo (mit der Eampechebai), das Karaibifche Meer (mit den 
Buchten von Venezuela, Darien, Honduras) die Allerheiligenbai, 
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Bai von Nio Faneiro. 3) Das Andifche DI. nach Norden Weſt⸗ 
afrifa und Südafien befpühlend, im Weiten mit dem atlantifchen, 
im Oſten durch die Straße von Malaffa und die Sundaftraße mit 
dem großen Dceean, im Süden mit dem füdl. Eism. zuſammen⸗ 
fließend. Theile von ihm find: die Straße von Mozambique, der 
arabifche, verfifhe und bengalifche Meerbufen. 4) der große 
Deean, ober das flille Weltmcer, über 25 der ganzen Erdoberfläche 
(2,800,000 [7] M.) bedeckend, im D. von Afiens und Neuhollands, 
im W. von Amerifa’s Küften begrenzt, im N. und S. mit den beiden 
Eismeeren zufammenfließend. Der Bufen von Karpentaria, die 
Botanybai, das Ehincfifche, Molufkifche ; gelbe, Japaniſche, Ochotz⸗ 
fifche und Kamtfchatkifhe Meer find feine mwerlichen Bufen ; in 
feinem öftlichen Theile, an Amerikas Weflfüfle liegen: das Wells 
faledonifche M., die Bufen von Kalifornien, Banama und Guaya- 
quil. Durch die Torres- und Baßſtraße fließt es mit dem indifchen, 
durch die Magalbaensfiraße mit dem atlantifchen M. zuſammen. 
5) das füdliche Eism., arm an Infeln, kein Feltland beipühlend, 

Da der Meeresboden diefelben Ingleichbeiten wie das Land 
darbietet, fo mwechfelt die Tiefe des Meeres nothwendig außeror- 
dentlich. Will man auch nicht annehmen, daß die tiefften Stellen 
die höchften Bunfte des Landes fo vielmal übertreffen, als der 
Flächeninhalt des M. jenen des Landes, alfo bis 3 Meilen fenks 
recht betragen, fo Fann man doch behaupten, daß fie mindeſtens 
denfelben gleichfommen, daher über eine deutfche Meile unter den 
Waſſerſpiegel hinabreichen, fo viel, als die Spiken des Himalayah 
und der Kordilleren über denfelben emporragen. Kapit. Roß fand 
die Baffinsbai an verfchiedenen Stellen 100— 1070 Klafter tief. 
Dan will überhaupt bis 1200 Klafter gemeſſen haben, eine wegen 
der Strömungen und des geringen Eigengewichtes der langen Seile, 
vermöge welchem fie die Gewichte endlich ſchwebend erhalten, der 
. großen Kompreffion, alfo Dichtigfeit des Waſſers in bedeutenden 
Tiefen sc. unfichere Dperation. Die verfchiedenen Batbometer, 
Tiefenmefler, find nur bis auf einen gewiffen Grad zuverläßig. 
Laplace berechnete die mittlere Tiefe des M. auf 120007 ; hiernach hielte 
der Dcean etwa 3,000,000 Kubifmeilen; eine Waffermaffe, gegen 
welche alle Gewäller des Landes völlig unbedeutend erfcheinen. Man 
berechnet die jährliche Waſſermenge, welche fämmtliche Ströme 
dem M. zuführen, auf 75 [I]? M., fo daß, wenn feine Berdunftung 
finttfände, 40000 Sabre verfliefen mürden, bis die Flüſſe das 
feergewordene Meeresbecken wieder zu füllen vermöchten. 

Das Meermwaffer bat wegen feines Salz- und Kalfgehalts 
bitter»falzigen Geſchmack und größere ſpez. Schwere, als das 
Süßwaſſer. Die Meere der wÄärmern Zonen fcheinen falgreicher, und - 

vieleicht ift der Salzgehalt fogar zeitlichen Aenderungen unterworfen. 
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Nach Vogel enthielten 1000 Th. Wafler aus dem atlantifchen 
‚Deean nach dem, Abdampfen. 38 Th. feier Subſtanzen: nämlich 
0,2 Koblenfaures Gas, 3,50 falsfaure Bittererde, O,; ſchwefel⸗ 
fauern Kalf, O0, kohlenſaure Kalf- und Bittererde, 5,75 fchwefelf. 
Bittererde, und 25,40 falgfaures Natron. Waffer aus dem Mittelm. 
entbielt unter 1000 Th. Ai Th. feier Subſtanzen, namentlich einen 
größern Schalt von falsf. und fchwefelf. Bittererde. Andere Ana» 
Infen in andern Gegenden weichen mehr oder minder ab; im Mittel 
ift der Salzgebalt des Meerwaſſers 3,; Brogent. (Der größere Salz. 
gehalt des Mittelm. fol die Keſſel der Dampffchiffe viel Leichter 
durch Salzanfab verderben, als diefes im atlantifchen M. der 
Fall iſt. Eine regelmäßige Gmonatliche Fahrt zwifchen Falmouth 
und Liffabon babe im Dampfboot Earrion Feine größere Inkruſta⸗ 
tion gebildet, als eine Fahrt von Malta nach Vurla. Engl. Bl.) 
Außerdem, daf die Salze das Faulen des Meerwaffers verhindern, 
verdichten fie es, und reguliren dadurch das Maas der Verdunſtung. 
Zugleich umwickeln fie die vielen organifchen fettigen und öligen 
Stoffe, damit fie fich nicht an der Dberfläche fammeln, und die 
Berdbunftung hindern. Dann bewirfen fie auch als fchlechte Wärme- 
leiter einen böhern Grad der Temperatur. Zu den verfchiedenen 
Berfuchen von Irving/ Wurzer ꝛc., das Meerwaſſer trinfbar 
zu machen, ift ein neuer von C. F. Saltzer, (Verſuch zu einer 
Verdünſtung und deren Anwendung bei Salinen sc. Heilbronn 
1833) gefommen, nach welchem das Meerwaſſer mittel der Luft⸗ 
pumpe, durch Aufhebung des Druds der Atmofpbäre verdunften fol. 
Diefer Dunst entzieht dem zurücbleibenden Wafler die Wärme, 
bleibt aber zum Theil als Dunſt, wiewohl fehr erpyandirt, jedoch 
mit Wärmefloff beladen, auf der obern Wafferfchicht ſitzen. Hin- 
zufommende trocene Luft faugt den Dunft vollends ein, wird durch 
die Bumpe wieder weggezogen, und das Waffer alles feines Wärme 
ftoffs beraubt, fängt an, zu froftallifiren oder zu gefrieren. — Der 
Salzgehalt des Meeres wurde ohne Zweifel mit feiner Bildung ſelbſt 
gegeben, und die Salzlager der Erdfefte find nur Depofitionen des 
fie chemals bededenden Meeres. — Das Waffer des M. wie das 
füge it, jedoch nur wenig claftifch, was fchon früher 1777— 79 
W. Zimmermann durch Abichs Druckmaſchine bevieh, und ſeitdem 
die Verfuche von Pfaff, Berfins, Sturm ze. beftättigten. 

Die in verfchiedenen Gegenden fait gleiche fpez. Schwere 
des Meerwaſſers fann man im Mittel zu dyons annehmen. — Die - 
Temperatur des M. iſt in tiefen Breiten gegen 20 höher, als 
die der Luft, und die mittlere Temperatur überall böber, als die 
des angrenzenden Landes, in deffen Nähe, To wie über Untiefen 
das M. kälter if. Das Fältere Polarwaſſer ſtrömt wegen größerer 
Schwere in der Tiefe dem Meauator zu, wefibalb auch in den 
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tropischen M. das Waſſer in größern Tiefen bedeutend Fälter if. 
MWanchope fand nahe an der Linie das Meerwaſſer an der Oberfläche 
230, in 1000 Faden engl. nur 5%,;5 Sabine in 200 n. B. an ber 
Dberfläche 28%,,, in 3000/ Tiefe 9,, und 7,55 Horner fand in 23%, 
270, 300 n. B. in 10 bis 120 Tiefe eine befländige Wärme von 
13— 140; Kobebue bei den Aleuten an der Oberfläche 18%, in 
200 Faden Tiefe 49,4. Nirgends fcheint der Mecresgrund gefroren 
zu fein, und in fehr großen Tiefen findet vicleicht fogar wieder 
eine Zunahme der Temperatur flatt. In einem über diefen Gegen» 
fand in der geogr. Befellfchaft zu Paris 1833 gelefenen Memoire 
zieht d'Urville folgende Schlüffe: In der ganzen Ausdehnung ber 
freien Meere ift 1) die allgemeine Temperatur der untern Schichten 
in 600 Faden und mehr Tiefe faſt gleich, zwoifchen 4 und 5%, 2) 
Diefe Temperatur modifizirt fich allmälig gegen die Oberfläche zu, 
deren Wärmegrad von der Bahresgeit abhängt. 3) Nabe am Glei— 
cher, zwifchen 10° n. B. und 10% f. B. fcheint eine befondere 
Urfache in den tiefern Meeresfchichten unter 100 Klaftern eine 
fhnellere Erfaltung zu bewirfen. Am Mittelmeer fcheint .die 


Temperatur bis 150 Faden Tiefe noch von jemer der obern Schich- 


ten abzuhängen, und die Schichten unter jener Tiefe haben eine 
Temperatur von etwa 139%, 4) In den Scen nimmt die Wärme nach 
der Tiefe zu ab, und das Marimum der Erkaltung iſt 4%. (l’In- 
stitut 1833. p. 198.) Die Verdichtung des Waffers ift nicht bei 
0%, fondern bei 3%, R. am ſtärkſten. Don dieſem Bunft aus dehnt 
fich das Waſſer beſtändig aus, fowohl beim Abkühlen, als bei der Er- 
wärmung. Wenn eine Waffermaffe bis auf + 3,, erfältet ift, kann 
nur noch die Oberfläche weiter erfalten. Daber behalten die Scen auf 


‚dem Grund ſtets 3—40 Wärme, mie die tiefern Flüſſe, Bäche, Teiche, 


welche daher felten bis auf den Grund gefrieren. Wäre das Waſſer 
bei 0%, wo es gefriert, am dichteften , fo würde die ganze Maffe big zu 
00 erfalten, und dann plöhlich erflarren, was für die Wafferthiere 
höchſt verderblich wäre. — Wenn das Eis thaut, fo entfliehen zuerſt 
auf feiner Oberfläche Eleine Tröpfchen, die, weil fie das Licht 
verfchieden brechen, das Eis undurchfichtiger und trüber machen. 
Sie vergrößern fich, fließen sufammen, und bilden Kanäle, welche 
die Mafle immer mehr durchfurchen und gebrechlich machen. Die 
bei'm Gefrieren zuerſt entiiandenen Nadeln dauern meiltens am 
laͤngſten. Nach Parrot gefriert das Seewaſſer erſt bei — 40 R. 
nach Marcet bei — 5 bis 5%,, C. Beim Gefrieren des Bolarmeeres 
bildet das ausgefchiedene Salz feine Krystalle, welche der Wind 
in Feine Haufen zufammenwebt. Das nördliche Eism. gefriert 
oft fehr Schnell, und vorher wird das Gewäſſer plöplich gang rubig. 
Das Meereis giebt bei'im Aufthauen füßes Wafler, da im Ge 
frieren das Salz ausgefchieden wird, Scoresby fah im nördlichen 
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Eism. Eisfelder von 100 engl. M. Länge und 50 M. Breite; 
Ellis fab Eisberge von 1500 — 1800/ Höhe, und einige in 60—80 
Zoifen Tiefe auf dem Grunde feſtſitzende. Forſter zählte einft vom 
Maittorbe aus 160 ſchwimmende Eisberge, zum Theil Meilen lang, 
an der Grenze eines umüberfehlichen Eisfeldes treibend. Solche 
Mailen erfchweren bei ihrer Bewegung (wobei fie gewöhnlich roti- 
. zen) die Schifffahrt gwifchen ihnen außerordentlich, gerquetfchen die 
färkiten Fahrzeuge wie Nußſchaalen, und bringen Kälte in die 
füdlichen Gegenden. Schon in großer Ferne fündet fich das Po— 
lareis durch einen eigenen (phosphoreszirenden?) Schein, Eis» 
blinfern genannt an. Seine Farbe ift bläulich oder grünlich, 
die Spiten glänzen in ber Sonne wie Gold, weßhalb der Himmel 
über ihnen grün erfcheint. Der Wind, welcher von ibm berfommt, 
ift fchmeidend falt, und feine einzigen Bewohner find Eisbären, 
Bolarfüchfe und Sturmvögel. — Ä 

Nach Davy iſt auch das reinfte Wafler nicht vollfommen 
farblos, fondern fchwach bläulih. Große Waflermafien können 
burch vielfache Subflanzen gefärbt fein; Süßwaſſerſeen erfchei- 
nen durch vermoderte gelbe PBrlangentheile in Verbindung mit ' 
dem Blau des Waflers grünlich. Das Seewaffer erfcheint durch 
das im ihm enthaltene Jod und Brom grünlich gefärbt; wo— 
raus fich das Roſenroth erflärt, das Hallen in der Taucher⸗ 
aloe beobachtete, und welches das in größere Tiefe dringende 
grüne Kicht bei feiner Neflerion im Auge erzeugt. CHalley 
fab nämlich tief unter dem Waffer das Obertheil feiner Hand, 
worauf die Sonne durchs Wafler, und durch ein Feniter. in der 
Glode fchien, roſenroth, das Untertheil grün.) Die Farbe des 
M. in größerer Ferne angefeben wechfelt fehr in grünen and blauen 
Nuancen nach Stand und Nichtung der Sonne, Färbung, Babl 
und Stellung der Wolfen, Befchaffenbeit des Grundes sc, — Seen 
und Meeresſtrecken erfcheinen öfters durch fremdartige Körper ge 
färbt. Das Nordmeer erfcheint zur Zeit der Häringszüge berrlich 
filberglängend. Tremarec fand das M. bei Norwegen von Kleinen 
Fiſchen roth gefärbt, An den Küſten von Brafilien, der Mündung 
bes Blata sc. erfcheint das M. oft durch Fleine Krebfe heil» oder 
dunfelrotb, oder braun. Die dunfelrotbe Farbe des Meerbufens 
von Kalifornien (PBurpurmeer) fol ebenfalls von unzähligen See» 
krebſen herrühren. Im M. von Grönland fab Scoresby manchmal 
olivengrüne Streifen von 410— 16 engl. M. Breite und 150 — 200 
M. Länge, gebildet aus unzählbaren nur 4 Zoll von einander 
entfernten Kleinen Medufen, welche 0o — Ho“ im Durdhm. umd _ 
42 paarweise beiſammenſtehende braungrüne Fleden an ibrem durch- 
Icheinenden Körper haben. Ein Kubikzoll Waſſer enthielt 64; ein 
Kubikfuß demnach 110,592; eine engl. Kubikm. 23,888,000,000,000. 
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Das rothe DM. fol feinen Namen von den vielen rotben Blumen 
der Zotuspflangen , das gelbe M. vom gelben eifenbaltigen Thon 
des Hoangho haben. — Die Durhfichtigfeit des Meerwaſſers 
ift in verfchiedenen Gegenden verfchieden groß. Ein hbinabgelaffenes 
Brett wurde nach Freyeinet unfichtbar bei der Infel Waigiou in 
59 — 73/,5, bei Bort Radfon in 38/,,, bei Neufeeland in 35/, be 
Aszenfion in 28—36/ Tiefe. Außerordentlich klar ift das M. an 


" den Weftindifchen Anfeln, und die in der Tiefe wimmelnden, 


wegen der Refraftion ganz mabe fcheinenden Thiere gewähren den 
herrlichſten Anblid. An 20 Faden Tiefe ift nach Horsbourgh da- 
feldft weißer Meeresgrund noch ſichtbar. Bei Mindora im indifchen 
M. erkannte Derfelbe fogar in 25 Faden Tiefe noch die gefled'ten 
Korallen. Das Waſſer abforbirt alfo das Licht nicht auferordent- 
lich Harf, weshalb die Konverlinfen der Tauchergloden in 25/ Tiefe. 
noch als Brenngläfer wirken. — Das Zeuchten des M. beruht auf 
verfchiedenen Urfachen. Meiftens rührt es vonphosphoresziren- 
ben Thieren fehr verfchiedener Klaſſen aus den großen Abtbeilungen 
der Gastrozoa und Thoracozoa her, morüber im sten Buch das 
Nähere zu finden if. Nach Tilefinus und Macartney fommt das 
Leuchten bloß von Fleinen lebenden Thieren; nach Langsdorff, 
Beron, Dfen, Bladh auch von faulenden, fertigen und fchleimis 
gen Thierſtoffen. Oft iſt diefes Leuchten fo ſtark, daß die fegelnden 
Schiffe eine Feuerfurche nach ſich ziehen; vorzüglich lebhaft zeigt 
es fih beim Wellenfchlag, wie denn überhaupt irgend ein Reiz, 
welcher die Thierchen zu befchleunigten Bewegungen antreibt, das 
Licht verſtärkt. Db nicht das Meerwaſſer auch eleftrifch, ohne 
Vorhandenſein von Thieren leuchten könne, ift noch nicht ausgemit- 
telt, aber wahrfcheinlich. Vergl. über das Leuchten d. M. Labillar- 
dieres, Kruſenſterns, Langsdorffs, Berons Reifen; Schweigg. 
Zourn. XI. ©. 343 und LIL. S. 316. Neue Schwed. Abhandl. Bd. 
28. Bilberts Annal. LXl. ©. 1, 113, 164, 324. Ehrenberg ‚ über d. 
Leuchten d. M. Berl. 1835. 4. m. Abb. (Berl, Denkſchr. Bahrg. 1834.) 

Im M. finden vielfache regelmäßige und unregelmäßige Be— 
wegungen flatt, wodurch (nebſt feiner Mifchung und dem höchſt 
regen Stoffwechfel in ihm) der Fäulniß defielben vorgebaut wird, 
Unter den regelmäßigen Bewegungen iſt die wichtigiie die Ebbe 
und Fluth. Durch die anziehende Kraft der Sonne und (vor 
jüglih) des Mondes wird das M., fobald diefe Himmelstörper 
durch den Meridian gehen, in die Höhe gehoben, und finft nach 
dem Aufbören der Anziehung wieder. Es wird bienad, eine täg» 
liche Beriodizität eintreten; außerdem entſteht noch eine monatliche 
durch die relative Stellung des Mondes in den Quadraturen und 
Syzygien, und eine jährliche durch die Stellung der Sonne in 
den Aequinoktien und Solftitien. Der Durchgang von Sonne und 
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Mond erfolgt täglih 2 Mal, im obern und untern Meridian; 
daher muß (fagt man) Fluth und Ebbe täglich 2 Mal wiederfehren. 
Etwa 6 Stunden des Tages währt die Fluch, mobei das M. 
fteigt, die flachen Ufer überfchwemmt, die Flüfe an ihren Mün— 
dungen aufflaut; nach Erreichung feines höchſten Standes, auf dem 
es einige Zeit verweilt, beginnt es nahe an 6 Stunden lang zu 
fallen, was die Ebbe ift, wobei wicder ein tiefſter Stand erreicht 
wird, nach deffen Aufbören abermal die 6 Stunden lange Fluth 
beginnt, «welche einer neuen eben fo lange währenden Ebbe weicht. 
Die. ganze Beriode, innerhalb der 2 Flutben und 2 Ebben 
flatt finden, dauert 24 Stunden 50 Minuten, binnen welcher Zeit 
der Mond wicher zu feinem Meridian zurüdfömmt; 2 hochſte 
Fluthpunfte werden baber immer um 12 St. 25 M. auseinander 
liegen, und von einer Morgenfluth oder Abendfluth zur andern 
werden 24 St. 50 M. verfließen, um welche Beit jede Morgen» 
oder Abendfluth immer fpäter als die nächſt vorhergehende eintritt. 
- Die Fluthen zur Zeit des Neu- oder Vollmonds fleigen viel höher 
und beifien Springflutben, und die der Dundraturen, Nip⸗ 
fluthen genannt, bleiben viel niedriger als die mittlern Flutben. 
Alle Erfcheinungen der Ebbe und Fluth erfolgen in ganzer Reinheit 
nur in großen freien Meeren. In eingefchloffenen Meeren, in der 
Nähe des Landes werden fie ungemein modifisirt; die Beit des 
Hochmeceres wird verzögert, feine Höhe außerordentlich vermindert 
oder vermehrt. Don den Seen zeigen nur noch die größten Ebbe 
und Fluth. Manche große Seen mögen, wie der Ontariofee, regels 
mäßige Ebbe und Fluth haben, die nicht von den Himmelstörpern, 
fonderen wie bei jenem von. den wechfelnden Ser» und Landiwinden 
abhängt. Für denfelben Hafen an der See find die Verhältniſſe 
zwar fo beiiändig wie im offenen M., aber für 2 auch nahe 
aneinander gelegene Häfen können fie fehr ungleich fein; fo tritt 
z. B. für Dünfirchen der Hochfluthpunkt erſt 12 Stunden nach 
der Kulmination des Mondes cin, in St. Malo 6 St. nad ber» 
felben, am Vorgebirg d. 9. H. fhon nach 1% St. Die Zeit 
nad der Kulmination des Mondes, wo das Hochmeerr am Tage 
des Noviluniums für irgend einen Hafen eintritt, nennt man das 
Etabliffement deffelben. Bon diefem Augenblide aus werden 
alle folgenden Eintrittszeiten des Hochfluthpunftes für. dieſen 
Monat berechnet. Für Hamburg ift das Hafenetabliffement 5 St., 
für Amfterdam 3, Ealais ii St. 40 M., Kiffabon 4, London 
2 &t. 45 M., Breit 3 St. 45 M., Eadir 1 St. 15 M., Ports⸗ 
mouth di St. 40 M. sc. Die halbe Summe von 2 nächſten Hoch» 
fAuthpunften über dem Niveau der zwifchen ihnen Tiegenden tiefiten 
Ebbe heißt Totalfluth. Man finder fie für jeden Hafen aus 
dem Mittel vieler Beobachtungen. In Frankreichs Häfen treten 
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die groͤßten Fluthen immer 1%, Tag mach dem Neu⸗ und Vollmond 


ein, und man verdanft Laplace eine Formel, nach welcher man die 
Höhe ber Fluth für alle Neu- und Vollmondstage berechnen Fann, 
nachdem man bie Totalflutb eines Hafens aus Beobachtungen fennt. 
Die Negelmäßigfeit aM’ diefer Verhältniſſe erflärt man aus dem 
Gravitationsgefehe, obfchon nicht zu läugnen iſt, daß noch nicht 
alle Umftände hiebei vollfommen deutlich find; vor allem der, daß 
eine doppelte Fluth und Ebbe flatt findet. Die Anziehung, 
welche der Mond ausübt, fagt man, muß für den Bunft der Erde, 


oder bier des Meeres, welcher ihm am nächiten flieht, am größten. 


fein, für den von diefem um 1800 entfernten Bunft am kleinſten, 
und für nur 900 von jenem abfichende Punkte etiwa eben fo groß, 
wie für den Mirtelpunft der Erde. Da alfo jener dem Monde 
nächſte Bunft färfer, als der Erdmittelpunft angezogen wird, fo 
wird bderfelbe oder das ihn umgebende Waſſer fih dem Monde 
nähern, alfo eigen. Auch der Erdmittelpunft wird noch ſtärker 
vom Monde angezogen, als jener 1800 entfernte Bunft ; dieſer 
letere wird daher hinter dem Erdmittelpunfte zurüdbleiben, fich 
von ihm entfernen, und demnach gleichfalls Heigen.(?) Alle Orte, 
welche mit den beiden Bunften, jenem dem Monde nächften und 
dem von ihm fernſten im gleichen Meridian liegen, werden, obwohl 
in geringerm Grade diefelben Erfcheinungen zeigen. Da aber 
Mond und Sonne fich nie fehr weit von der Ebene des Aequators 
entfernen, fo werden auch nach der Theorie jene beiden Punkte, 
der nächfte und entferntefte, welche die höchften Fluthen haben, im» 
mer in die Aequatornaͤhe, alfo die heiße one fallen, und die Fluthen 


werben deſto fleiner werden, je näher man den Bolen fommt, womit 


die Erfahrung wirflich übereinftimmt. Die 909 entfernten Bunfte, 
welche den Mond in oder nahe im Horizonte fehen, werden nur mit der 
mittleren Kraft des Mondes, wieder Erdmittelpunft angezogen; ihre 
Gewäſſer werden ſinken müffen, weil ein großer Theil derfelben ver- 
wendet wird, jene im obern und untern Meridian zu erhöhen. Zi» 
fchen 2 nächſten Kulminationen des Mondes muß alfo doppelte 
Ebbe und Fluth ſtatt haben; die Fluthen fallen für jeden Drt der 
Erde in die obere und untere Kulmination, die Ebben 6 Stunden vor 


und nach denfelben. — Die Sonne verurfacht ebenfalls Fluth und 


Ebbe, aber wegen ihrer 400 Mal größeren Entfernung viel gerin- 
gere. Die Sonnenfluthen fallen für jeden Drt in feinen Mittag und 
feine Mitternacht. FJeden Monat einmal, im Voll⸗ oder Neumond 
fällt die Rulmination des Mondes mit jener der Sonne zufammen, 
und die Fluthhöhe wird demnach vergrößert; in den Bierteln, 
wo Sonne und Mond 900 von einander entfernt fliehen, bebt 
erflere einen Theil der Wirkung des letztern auf, und die Fluthhöhe 
wird vermindert. Be näher Sonne und Mond eben der Erde fichen, 
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befto höhere Fluthen, und alfo auch deito tiefere Ebben veranlaffen 
fie. Daß der Hochfluthpunft nicht im Moment der Kulmination, 
ſondern mehr oder weniger lange nach derfelbeyg eintritt, rührt 
von der Trägheit des Waflers und lofalen Hinderniffen ber, wegen 
welchen es erft nach einiger Zeit dem Schwerezug zu folgen ver- 
mag. — Die Höhe der Flutben fann im Mittel nur gu 3—8/ 
angenommen werden. Bei Ban Diemensland beträgt fie indeß 
nur 187, zu Cumana 12—13/, zu Diabiti in den Duadraturen 
12— 149, Wo aber das M. fih an Küften bricht, oder in gegen 
Oſten offenen Häfen zufammengedrängt wird, fann fie, wie an 
den Küften der Südfee und des Andifchen Oceans bis zu 30, ja 50/ 
und mehr fleigen. Auch zu St. Malo fleigt die Springfluth bis 507, 
zu Briſtol bis 45/, an der Weſtküſte von Nordamerifa bis 707. 
Sturmflutben entfichen, wenn heftige Winde die Erhebung des 
Meeres noch unterflügen, wobei es dann manchmal. verwüftend 
“ Über hohe Ufer fleigt, wie an den Norbfeeufern und um Beters- 
"burg im Winter 1824—25, oder die Flüffe aufftaut, wie 3.8. den 
Banges und Maranhbon, in welchem letzterm fie noch 30 Meilen 
landeinwärts merfbar iſt. — Das Broblem der Ebbe und Fluth 
löste zuerft Newton nach der Gravitationstheorie, "hierauf Dan. 
Bernoulli, Mac-Laurin, Euler, und der Zefuit Eavalleri (leßterer 
nach der Wirbeltheorie des Sartefius); am vollfkändigiten Laplace 
in der Mecanique cedleste, vol. 2 p. 63 aq. et vol. 5 p. 149. Bergl. 
Art. Ebbe und Fluth in Gehlers Wörterb. n. Bearb. Bb. 3. 
Die michtigfte der regelmäßigen Bewegungen des M. 
nach Ebbe und Fluth iſt die große Oſtweſtſtrömung (Oſtſtrom, 
Weſtſtrom, holl. Dienung) mobei fi das Waſſer, am tlärtiten 
in der Näbe des Aequators, von D. nah WB. bewegt, Am 
auffallendften if diefe Bewegung wieder im großen indifchen 
und ntlantifchen M. wo das Wafter 2 — 3 Meilen in einem 
Tage zurüclegt, und wird von wichtigen Folgen für Temperatur 
und Klima der befpühlten Kontinente und Infeln. Befchleunigt 
und mit hohem MWellenfchlag ſtrömt das M. befonders in ben 
Straßen, welche die einzelnen Decane miteinander verbinden; fo 
in der Sunda» und Magelbaensitrafe, und gegen die Küſten, 
welche ihm entgegenitchen, befonders gegen die Weitindifchen An- 
feln. Unter dem Nequator geht die Strömung nach W., nördlich 
von ihm nah N.W. füdlich von ibm nach S.W. Ihre Urfachen 
find im befkändigen Oſtwind der Mequatorialsone, der täglich 
zweimal wechfelnden Fluth, und vorzüglich der Notation der Erde 
zu fuchen. Hinter dem fortrüdenden Monde, welcher fcheinbar 
täglich einen Umlauf um die Erde macht, wird das Meer berge- 
zogen, und erhält endlich vermöge feiner Trägheit eine eigene 
Bewegung von D. nach W. Die von den Bolen nach dem Yes 
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quator frömenden Waffertheilchen folgen der Notation. der Erde, 
welche fich unter ihnen binbewegt, ‚nur zum Theil, und fcheinen 
alfo, wenn fie vom Nordpol kommen, nah SW. wenn fie vom 
Südpol fommen, nach NW. verfeßt zu werden. — Schr viele der 
größten Meeresitröme, (die Schifffahrt nach Umfländen außer 
ordentlich hemmend oder fürdernd) befonders unter den regelmäßi- 
gen, folgen aus der großen DOW. Strömung. So der berühmte 
Golpbitrom. (Htlantifche Wirbel.) Das Atlantifihe M. wird 
nämlich in feiner Bewegung von den Amerifanifchen Küſten aufe 
gehalten; ein Theil der Waſſermaſſe firömt an Südamerifa’s Küfte 
nach der Magelhaensſtraße, ein anderer an der Küfte des Merifani- 
fhen Meerbufens bin, tritt Durch die Babamafiraße aus und bewegt 
fich rüdwärts nach Europa’s Küſten zu; nach Humboldt mit einer Ge⸗ 
fchwindigfeit von 20 Meilen in 24 St. (bei den Bahamainſeln fogar 
von 11, M. in 1 St.) Nach Norden zu verliert der Golphſtrom feine 
hohe Temperatur und dunkle Farbe, wird kälter, breiter und lang» 
ſamer. Bei Babama iſt er fa A Meilen breit; gegen Eharlestown 
fchon 12, unter 400 n. B, 20 M. und noch 220, C. warm, während 
das Mecr neben ibm nur 17%, zeigt. Stets breiter werdend, 
flrömt ein Arm von ibm nach den Kanarien (wo er zur Zeit dee 
Columbus 2 Leichen amerifanischer Wilden angeſchwemmt bat) der 
größere Theil aber nach den Färver, Srlands, Schottlands, Nor» 
mwegens Küſten, Kofosnüße, amerifanifches Treibbolz ꝛc. mit- 
bringend, und durch die ungebeuere Menge feines warmen Waffers 
die Kälte Nordwelicuropa’s ungemein mildernd. Nach Sabine 
hängt die Witterung fall ganz Europa’s von feiner Temperatur und 
größerfr oder geringern Waffermenge ab, wie diefe wieder durch 
die berrfchenden Winde bedingt wird. Der Golphſtrom veranlaßt 
feinerfeits Strömungen an den Normwegifchen Küſten bin zum 
Eismeer, und hiedurch wieder flarfe Ströme aus-diefem durch die 
Behringsſtraße, aus der Baffinsbai sc. — Beſtändige Mecresiiröme 
find noch der von St. Catharina nach Brafilien und von da zum 
Eap d. 9. 9.; ein großer 130 Seemeil. breiter St. an der Südweſt⸗ 
küſte Afrika's, der fih dann gegen den Merifanifchen Meerbufen 
wendet, und mit dem Golpbiirome zufammmenfällt; einer vom 
Gap verde nach Fernando Po, einer an der Küfte von Peru zwischen 
Lima und Guayaquil ze. — Wechfelnde Meecresfiröme giebt es 
jwifchen Malacca und Eochin, mo die Bewegung vom April bis 
September öftlich, dann weitlich ift; bei Sumatra, bei Weſtwinden 
füdweftlich, bei Oſtwinden öftlich, fonit den berrfchenden Winden 
folgend. — Das Mittelm, frömt im Ganzen von D, nah W., in 
der Meerenge von Gibraltar tritt aber ein flarker Strom von |. 
nah D. aus dem atlant. DM. in das Mittelm. Man leitet ihn 
von dem nicedrigern Stande des Mittelm. ber, bedingt durch deſſen 
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ſtarke Berdunftung, Mehrere nehmen aber in der Tiefe auch noch einen 
ausführenden Strom aus dem Mittelm. in das atlantifche an. Andere 
eingefchloffene M. zeigen ähnliche Verhältniſſe. Reich an Strömuns 
gen ift die Dfifee. Das fchwarge M. ſtrömt durch die Meerenge von 
Konſtantinopel nach dem Marmorm. und aus dieſem durch Die Darda⸗ 
nellen in’s Negeifche. Die veränderlichen Seeſtröme entfichen 
durch periodifche Winde, ungleiche Temperatur des M., Klippen 
und Meerengen, Ungleichheit des Meeresbodens und Waſſerſtandes 
in Folge von Verdunſtung, Einmünden der Flüße, Ungleichheit des 
Salzgehalts. — Seeſtröme an Felſenküſten gebrochen erzeugen bie und 
da Wirbel oder Strudel, wo das Waffer in Freifende Bewegung 
fommt, und nach Ebbe und Fluth in entgegengefehter Richtung 
fließt; fo der Mal» oder Mos keſt rom an Norwegen, 2 Meil. lang, 
4 breit, 12 Stunden von N. nah ©., 12 von S. nach N. firömend, 
nur fleinen Schiffen gefährlich; die den unvollflommenen Fabr- 
zeugen der Alten fo verderbliche Schlla und Charybdis, zwi» 
fchen Ealabrien und Sieilien. Erfterer iſt gefährlicher, vorzüglich 
dann, wenn der an Sicilien’s Nordküſte binfließende, mit dem 
an der Küfte Staliens herabkommenden Strom nad Befchaffenbeit 
des Windes ftärker zuſammenſtößt, und hoben Wellenfchlag erzeugt. 
Sceylla ſelbſt ift ein Fels, in deſſen Höhlungen die einfchlagenden 
Wellen ein auf 2 Miglien börbares Geheule verurfachen. Die 
Charybdis Tiegt bei Meflina. Ein Theil des durch die Meerenge 
firömenden Waffers ſtürzt gegen den Fels des Leuchtthurms Calo— 
faro, und begegnet andern Strömungen, mobei die reiffenden 
Wellen befonders beim Siroffo fehr gefährlich werden. Erfahrene 
Zootfen willen die Schiffe meiſt glüdlich durch Scylla und Cha» 
rybdis zu führen. — Sonft hielt man die Strudel für Schlünde, 
durch welche fich das Waller in die Tiefen der Erde ſtürze. Sie 
müßten aber nie aufhören, wenn dieſes der Fall wäre, während 
fie doch zur Zeit der höchſten Fluth und tiefllen Ebbe verfchwinden. 
Daß der Meeresboden durch ſtellenweiſen Einbruch momentane 
Strudel veranlaßen könne, ift möglich, jedoch durch Beobachtun- 
gen nicht erwieſen. Einen vielleicht bierauf begüglichen Fall erzäblt 
Neichenbach in feiner Vorlefuug über das M., ©. 12, wo bei 
ganz ſtillem Wetter 10 Kriegsfchiffe mit ihrer Mannfchaft, 2 Ber 
fonen ausgenommen, plößlich verfunfen feien. &s wäre wünfch- 
bar, die Quelle diefer Angabe genannt zu fehen, um die Glaub» 
mwürdigfeit eines fo aufferordentlichen Falles bemeſſen zu fönnen. 
Bergl. über Meeresfiröme auch: De Oceani flummibus specimen. 
De momento Oceani fluminum in navigationes et physicas lerrz raliones. 
Dissert. scrips. J. C. Wappzus.Gotling. 1836. — 

Faſt immer fchlägt das M. Wellen, die duch den Widerſtand 
der Ufer Brandungen verurfachen. Bei der Fluth firömt das M. 
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den Kürten zu in einzelnen wellenartigen Strömungen, wirft vieler 
lei Gegenſtaͤnde auf die Ufer, und fließt bei der Ebbe wieder ab; Alles 
unter eigenthümlichem/ von dem der Brandung leicht unterfcheidba« 
vem Braufen. Die. Wellen hingegen find auf einander folgende 
Erhöhungen und Vertiefungen des Waſſers, durch eine Art Oszilla⸗ 
tion und ungleichen Drud des Windes. auf defien Oberfläche ent« 
fiehend. Zuerſt erzeugt diefer Eleine Eräufelude Erhöhungen, flärfer 
werdend immer höhere Wellen, welche noch eine Beitlang nad 
feinem Aufhören dauern. Der Wind ſtößt nämlich fchief auf die 
Waflerfläche, und bewirkt durch feinen Druck cine Erhöhung, die 
er dann vor fich ber treibt, ohme die zuſammenhängenden Wafler- 
theilchen über einander bin zu fchieben. Eine fchon gebildete Welle 
bewirkt durch ihren Drud eine neue; verfchiedene Wellen fchreiten 
nach verfchiedener Richtung fort, durchkreugen ih, und erhalten 
biebei ihre größte Höhe und ihr zerriſſenes Ausſchen. Be größer 
und tiefer die M., deſto höher und Länger find die Wellen; im 
Mittelm., der Oſtſee kaum höher als 8 Fuß; im großen Dcean 
nach Horner 25 — 32/7 über das gewöhnliche Niveau; alfo die 
Diſtanz vom Grunde eines Wellenthales bis zur Wellenſpitze 50 — 
6, Nach Bergmann fol fih die Wirkung der Wellen höchſtens 
bis 15 Klafter unter die Oberfläche erſtrecken, fo daß die Berlen- 
taucher bei heftig bewegter See ihrem Geſchäfte obliegen können. 
Nach Thomfon- follen die Wellen in einer Stunde bis 29,, engl. 
Meilen zurücklegen können. Die Breite der W. übertrifft ihre 
Höhe bis zum 500fachen, mas aber nur von einzelnen gilt, da 
mehrere einander folgende ſich gegenfeitig verfchmälern. Mach 
den Berfuchen der Gebrüder Weber bewegt fich jede Welle mit 
ſtets erneuertem Waffer auf der Oberfläche vorwärts, mährend 
gleichzeitig bis zu bedeutender Tiefe: die Waffertheilchen unter ihr 
eine umfreifende Bewegung machen. Auf dem Waffer ſchwimmende 
Körper werden hiebei am vordern Wellenende emporgehoben, und 
finfen am bintern wieder herab, ohne ihren Drt zu verändern. 
Nur. lange Dauer der Wellen bewirkt ein Iangfames Fortfchreiten 
der. obern Waſſermaſſe und biemit der auf ihr fchwimmenden Kör- 
per. - Schiffe alſo, die im Sturme verfchlagen werben, . erfahren 
diefes durch Wirkung des Windes, nicht der Wellen. An flachen 
Ufern verſchwinden die Wellen, immer abnehmend endlich gang; 
über einzelnen Intiefen, über welche die Waſſermaſſe weggefchoben 
wird, entſtehen aber die fogenannten Waſſerwände, barres. Die 
in Flüſſe oder Kanäle eingezwängten Wellen erlangen oft auffers 
ordentliche Gewalt und Höhe, worauf wir meiter unten zurüd 
kommen. - Die den Schiffen faft immer verdberblihe Brandung am 
den Uferfelſen entſteht, in dem die vorderfie Welle hieran aufgehalten, 
von der nachkommenden gehoben wird, bis ſie in kleinere rückwaͤrts 
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rollende Wellen überflürgt, den flets nachdrängenden alfo entgegen» 
wirkt, wodurch eine mehrere Klafter vom Ufer fühlbare Hürmis 
fche Bewegung entſteht. (Vergl. über d. Theorie d. Wellen, 
„Wellenlehre, auf Experimente gegründet z2c.“ von E. ©. und 
W. Weber, Lpzg. 1825, und Cauchy's Abhandl. in Memoires, pre- 
sent. par divers Savans. Par. 1827. T. ı.p. 1.) — Die merfwürdige, 
Wellen befänftigende Kraft des Deles war fchon den Alten befannt. 
Durch ausgegoffenes Del wird die gefräufelte Dberfläche des M. 
ruhiger und daher bdurchfichtiger, weßhalb diefes Mittel öfters 
von Fifchern angewendet wird; Schiffe, melche firanden oder 
eine Untiefe paffiren wollen, gießen Del aus, wobei das M. für 
einen Augenblick befänftigt wird, Man erflärt jebt dieſe fonder- 
bare Erfcheinung durch die Annahme, daß die Oberfläche des 
Waters durch das zähere Del etwas gebunden werde, und der 
Wind von der glättern Fläche deffelben abgleite. 


Die Sewäffer des Landes. 


Wie betrachten zuerfi die Quellen. Die meilten entfichen 
wie oben bemerft, durch atmofpärifchen Niederfchlag, vorzüglich 
gerne an ben Seiten bewaldeter, bemooster Berggipfel, melde 
die Feuchtigkeit der Zuft anziehen, und in ihrem Innern feile 
Widerlagen für die eindringenden Gemäfler bilden, welche diefe 
veranlaßen, zu Tage auszubrechen. Quellen fommen aus den 
verfchiedenften Gebirgsarten hervor. Die Quellen, melde die 
Brunnen fpeifen, finden fih in den Thälern und Ebenen meiſtens 
über Thon» feltener über Urgebirgsfchichten. Die Artefifhen 
Brunnen (von Artois, wo fie, wie auch in der Wüſte Gobi, 
in Modena ꝛc. häufig vorfommen, genannt) entfleben in Thälern 
oder nicht zu weit von Bergen entfernten Flächen, wo fich in 
der Erde oft in mehrern 100 Tiefe Kieslager finden, welche auf 
Ehonlagern ruhen, und von folchen bededit werden. Das Waller 
fintert nämlich von den Bergen berab in das Kieslager, und ſtaut 
fich in diefem auf, da es weder nach unten noch nach oben durch 
die Thonſchichten entweichen fann. Durchbohrt man num das obere 
Thonlager, und verfchafft hiedurch dem eingefverrten Waſſer einen 
Ausgang, fo fleigt es mit großer Gewalt als ein immer Taufender 
Brunnen an die Oberfläche empor. — Die Erde if faſt allent- 
halben in der Tiefe mit Waffer durchdrungen, und im Niveau 
benachbarter Flüffe, Seen oder des Meeres findet man fait im» 
mer Quellwaſſer für Brunnen. Diefe erhalten indeß ihr Waffer 
nicht aus jenen größern Waffermaffen, obwohl fie häufig mit deren 
Niveau fleigen oder fallen; fondern find ebenfalls atmofphärifchen 
Urfprungs, werden aber z. B. beim Höberfleigen der benachbarten 
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Gewäffer, in welche fie ablaufen, mehr zurückgehalten, und daher 
felbft erhöht. In Gegenden, wo eine fehr hohe Sand» oder zer⸗ 
klüftete Kalkiteinlage auf den Thon» oder Urgebirgsfchichten ruht, 
giebt es entweder feine Brunnen, und man muß fich mit dem in 
Eifternen aufbewahrten, aus der Atmofphäre gefallenen Waffer 
begnügen, wie 3. B. in der rauhen Alp, an einigen Drten 
Bayerns sc. oder fie werben nur in fehr großer Tiefe gefunden. — 
Quellen, welche aus niedergefchlagenem Dampfe entflchen, aber 
deßhalb nicht immer heiß find, find 3. B. die von Dolomieu in 
einer Grotte auf Bantellaria entdeckte, eine auf Stromboli aus 
einem Schladen- und Afchenhügel entfpringende, eine auf dem 
Berge Ealogero auf Sizilien ze. alfo ſtets in vulkanifchen Gegen- 
den. — Die -Waflermenge der Quellen it böchft ungleich. Viele 
dringen nur in ſchwachen Strahlen hervor; der Herenbrunnen 
am Broken liefert hingegen 1440, der Karlsbader Sprudel 8460 
Aubiffuß täglich, die 16 Quellen zu Baden-Baden 70614 Fuder 
in einem Tage ꝛc. — Das Duellmaffer enthält meiftens erdige, 
vegetabilifche, animalifhe Subſtanzen, die theils mechanifch ihm - 
beigemengt (fo erdige Theile, kohlenſaurer Kalt, Kalkfalze), 
theils in ihm aufgelöst find, wie Kochſalz, Salpeter, bisweilen 
etwas Alaun, oder ihm adhäriren, wie atmofphärifche Zuft, 
oblenfaures Gas ꝛc. Die Wafler mit viel Fohlenfaurem Kalt, 
Kaltfalgen und manchmal etwas Erdharz geben die fogenann- 
ten ‚harten, Bfannenftein abfegenden Wafler ; fo die meiften 
Duellen um Bern. Ganz reines Waſſer ift fade, und wird wohl» 
fchmedender und gefünder durch etwas Kochfalz oder Kohlenfäure. — 
Hu den eigentlichen Mineralwäffern find die anorganifchen 
Stoffe reichlich vorhanden. Munde (phyſ. Geogr. ©. 286 ff.) unter. 
fcheidet von ihnen 4) Koblenfäuerliche; Falter Säuerling in Karls— 
bad, Schwalheimer Waſſer, beraufchende Quellen auf Island. 
2). Alfalifche; zu Karlsbad, Eger, Töplik, Pyrmont, Selters ıc. 
3) Stahlwaſſer; Pyrmont, Span, Wildungen ꝛc. 4) Muriatifche; 
Baden-Baden, Wiesbaden. 5) Salzquellen ; fehr zahlreich, erhalten 
ihr durch Sieden gemonnenes Kochfalz von mächtigen Salzlagern, 
zu denen das atmofph. Waller herabfinft, fie auflöst, und nach 
bydroftatifchen Gefehen wieder emporfleigt. 6) Bitterwaſſer; Seid⸗ 
ſchützer, Elshamer in Surrey. 7) Schwefelmafler; Aachen, Ga- 
feiner Wildbad, Abacher, Baden bei Wien. 8) Salpetrige Waf- 
fer; vorzüglich in Ungarn. 9) Seifenartige; bei PBlombieres, 
Schhlangenbad, Mofchinger Gefundbrunnen. 10) Kupferbaltige 
Cementwaſſer; Neufohl, Altenberg im Erzgebirge, Fablun, Lan⸗ 
fafter in Benfylvanien ze. 41) Maunmafler; bei Bath und Krems. 
12) Erdharzige; bei Baku, Kabul. 13) Inkruftirende Quellen, 
Kalk» und Kiefelfinter abfegend; Karlsbad, fchon in einem Tage 
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beträchtlich viel Kalkſinter ablagernd; Duelle bei Tours, Alaba⸗ 
fterartigen Sinter liefernd ; Teverone bei Tivoli, Abano im 
Baduanifchen, Bäder von ©. Filipe, Duelle von Billa Guanca⸗ 
veliea in Beru, und eine beim Sce Urmia in Berfien, deren in 
Blaſen aufiteigendes Waffer eine zu Marmor erhärtende Kalfrinde 
bildet. 44) VBerfteinernde Waffer ; bei Balimbuan auf Sumatra, ein 
Fluß in Ehile; in Beru, der Bucharei, auf Island, Ein Bfahl 
der durch Trajan 104 erbaueten Donaubrüde wurde 1769 14 Zoll 
tief verfieinert gefunden. Die verfleinernde Kiefelfäure ift biebei - 
chemiſch im Waſſer gelöst. 15) Schwefelfäurehaltige Waſſer; auf 
Island, am erlofchenen Bulfan Adienne auf apa sc. — Die zu Bad⸗ 
und Brunnenfuren gebrauchten Mincralmäfler find neuerlich wieder 
in einer Fleinen aber reichhaltigen Schrift betrachtet worden. Sie 
führt den Titel: „Geographifche Tabellen der Mineralmäfler und 
Bäder zc, mit einer Hydrakologie,“ von J. 2. (Lavater) Bürich 1836, 
Die berühmteften europäifchen Bad» oder Trinfquellen find nah 2. 
in Tyrol: Gaftein, Therme oder warme Duelle, alkaliſch, Tali« 

nifch. Erzherzogth. Defterreich : Baden, Therme, Schwefelwaffer, 
erdig, falinifch; Bfchel, Soolbad, Böhmen: Töplis, alf. fal. 
Therme. Während dem Erdbeben von Liffabon 1755 verfchwanden 
bie Quellen mehrere Stunden lang. Karlsbad, Th. Glauberſalzw. 
alfal.; Marienbad, alkal. fal, Eifenfalzw.; Franzensbrunn, wie 
voriges. Gichenbürgen: Mebadia, Th. erd. fal. Schwefelwaffer. 
Mecklenburg: Doberan, vorz. Meerbad, auch Stahl-, Schwefel» 
und Bitterfalsw. Lipp-Schaumburg : Pyrmont, erdig-falin. Eis 
fenw,, Soolbad und Sauerbrunnen. Naſſau: Schwalbach, 
waſſer; Fachingen, Eifenwaffer; Ems, Schlangenbad, Th. alf. erd.; 
Wiesbaden, Therme, alfal. Kochſalzw.; Selters, alk. muriat, Weſt⸗ 
phalen: Driburg, erd. fal. Belgien: Span, alf. erd. Eifenw. Rhein⸗ 
preuffen : Machen, Therme, alt. muriat. Schwefelm.; Burtfcheid, 
muriat. Schwefeltherm. und alf. Kochſalzth. Großb. Baden: Baben« 
Baden, Th. Kochfalzm. alt. Württemberg: Canſtadt, eifenh. Koch» 
ſalzw. Bayern: Bocklet, erdig falinifch, wie Brüdenau und Kifin- 
gen; Ragozzi und Bandur an Ichterm find Kochſalzw. mit etwas Jod 
und Brom, der Marimiliansbr. ein Säuerling; Kreuth, erb. fal. 
Schwefelw. Schweiz: Pfäffers, erd. Glauberf. Therme; Gais, alf. 
erd.; Stachelberg, erd. fal, Schwefelau.; St. Moriz, fal. erd. Ei⸗ 
fenw.; Baden, mur. Schwefelth. wie Schinznach und Leuk. Frank⸗ 
reih: St. Amand, fal. Schwefeltb.; Blombicres, fal. Eiſenw. und 
fal. Schmwefelth.; Bourbong les Bains, heißes Kochſalzw.; Rennes, 
Eifen- und Kochfalstberme; Bagneres d'Adour, fal, Schwef. und 
Glauberf. Therme; Bareges, fal. Schwef. Therme; Dar, erd. 
Blauberf. Therme; Bagneres de Luchon, ſal. Schwef. Therme; 
Bourbons d'Archambault, fal. eifend. Schw. Th. und Koch. Th.; 
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Vichy, fat. altal. Th.; Chaudes aigues, erd. alt. Th. Btalien: 
Abano, Acqui, beide erd. Schwef. Th., erflere von 60— 660R. ; Lucca, 
Bifa, erd, Glauberf. Th.; Eivita Vechia, Kochſ. Th.; Sschia, 
alt. fal. Th. England: Eheltenham, Eifenw.; Brigthon, Eis 
fenw:; Bath, erd. Glauberf. Th. Lavater ſtellt bie beiten Ana- 
lyſen der vorgüglichften deutfchen und fchweizerifchen Mineralwäſſer 
zufammen, und erläutert die Heilfräfte der verfchiedenen Quellen, 
wofür wir auf fein Werk verweilen. — Die gemwöhnlichiten in 
ben Mineralwäflern enthaltenen Subftangen find: kohlenſaures, 
ſchwefelſ. und ſalzſ. Natron, falzf. Kali, falsf. hydrothionſ. koh⸗ 
lenf. Zalf, hydrothionſ. ſchwefelſ. kohlenſ. Kalk, falzf. fohlenf. 
fchwefelf. Magnefia, foblenf. fchmefelf. Eifenorydul, Mangan» 
oxydul, Kiefeliof, Thonerde, kohlenſ. Gas, hydrothionſ. Gag, 
Stickgas, Sauerfloffgas, Kohlenfäure, Hydrothionſäure; manchmal 
finden ſich auch kohlenſ. Steontian und Lithion, Fluß- und phos- 
phorf. Kalk, verfchiedene Ertraktivitoffe aus dem Pflangen- und 
- Ebierreich, Eigenthümliche, Stickſtoff haftende Materien organifcher 
Art, zum Theil dem Phytokoll und Osmazom verwandt, find 
das Baregin, Boogene, Glairine. S. Gmelin’s theor. Chem. 
2. Bd. 2. Abth. ©. 1062. Anabain nennt Monheim (in f. Werf 
über Machen, Burtfcheid ꝛc. 1829. ©. 242) eine fchleimige, grau—⸗ 
weiße Subflanz, die bei'm Kochen dem Waſſer fchwachen Fleifch- 
brühegeruch mittheilt, getrodnet bornartig ausſieht, nach feiner 
Meinung in allen Schwefelwaflern vorfommt, fo wie nach feinen 
Beweifen in den fonzentrirten Waflerdämpfen der Vulkane vor» 
handen ift, täglich fehr häufig aus der Erde zu Tage kömmt, und 
von wahrer Thierſubſtanz fich befonders darinn unterfcheidet, daB 
fie nie fault. — Nah Voigt und Steffens fünnte die Erde bie 
ungehbeuern Duantitäten ber in den feit Bahrtaufenden flieffenden 
Mineralauellen enthaltenen Subflanzen nicht liefern. Der Sprudel 
in Karlsbad z. B. giebt jährlich 746884 % Natron, 1132932 9 
Glauberſalz, 238209 @ Kochſalz, 86020 % Kalkerde, 17369 & 
Kiefelerde, 1240 @ Eifenoder, und. 99539 Aub. Fuß fohlenf. Gas. 
Die Berge follten daher gleichfam Volta’fche Säulen bilden, und 
durch Botenzirung aus unbefannten Stoffen ober durch fchaffende 
Kraft den Gehalt der Quellen erzeugen. Humboldt u. A. erklärten 
fi) bald gegen diefe Anflcht, zu deren Wiederlegung auch das 
Auffinden unermeßlicher Salzlager an verfchiedenen Orten, fo 
wie die Rompofition fünfllicher Mineralmäffer durch Dr. Struve 
benüßt wurde, woraus hervorgienge, daß bie Mineralguellen durch 
Auslaugen der in den Gebirgen enthaltenen Mineralien erzeugt 
werden, Wenn indeß künſtliche Sufammenfebungen auch bei ber 
chemiſchen Analyſe diefelben Refultate geben, wie die natürlichen 
Quellen, fo folgt noch immer nicht daraus, daß Hein Beſchaffenheit 
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und Wirkung mit denfelben vollkommen identifch feien; man müßte 
denn nur glauben; daß ber Natur durchaus Feine andern Kräfte 
mehr zu Gebot fländen, als die unferer Laboratorien, und baf 
die Chemie ihre leute Grenze erreicht habe, was aus andern Grün- 
den gänzlich unmahrfcheinlich if. Die mechanifchen Phyſiker und 
Chemiker werden aber, mie leicht vorauszufchen ift, wenn bei 
Fünftlihen Mineralwäſſern nicht diefelben Wirkungen eintreten, 
immer den Grund darin fuchen, daß ein Atom irgend eines Stoffes 
zu wenig oder zu viel in die Mifchung aufgenommen wurde. Bon 
diefem Standpunft aus, der mit dem jedesmaligen Zuſtand der 
Chemie ficht oder fällt, find fie freilich nicht zu mwicderlegen, und 
man muß daher von dbemfelben aus ben Streit gar nicht eingeben. 
Bemerft doch auch Lavater in der angef. Schrift S.4, daß Gaftein, 
wie Pfäffers, Wildbad, Schlangenbad und Zugville, vergleichungs« 
weife mit andern Mineralmäflern wenig fire und flüchtige Beſtand⸗ 
theile enthalten, auch Feinen befondern Hihegrad zeigen, und daß 
alle diefe mineralarmen Thermen, gleichfam im Wiederfpruch mit 
den chemifchen Mefultaten, äußert beilkräftig find, — Die Tem- 
peratur der Quellen iſt in der Megel die mittlere ihres Drtes, 
und wechfelt mit den Bahreszeiten defto weniger , je tiefer fie 
liegen. Die Salzquellen fcheinen mit dem Salzgehalte wärmer 
zu werden. Die warmen Quellen oder Thermen fommen vieleicht 
alle aus primitiven oder vulfanifchen Gebirgen, und ihre Tempe- 
ratur überfleigt manchmal fogar die Siedhitze. Der Sprubdel in 
Karlsbad hat 750C. Wiesbaden 66%, Baden-Baden 70— 759%, Aachen 
bis 720, Zeuf im Wallis 500, die Biscarelli des Agnanoſces 93°. 
Ssland bat außer vielen irdifchen heißen Quellen, die meiſtens 
natürliche Springbrunnen darftellen,, eine untermeerifche. In Japan 
finden fich heiße Q. bei Hriiino; auf Genlon, auf Amiterdam trifft 
man folche von Siedhitze, am Cap eine fehr flarfe von 820C. Sn 
Amertfa giebt es dergleichen bei Nueva Barcellona, in den Thä- 
lern von Turbaco, bei las Trincheras von 90%, in der Gierta 
Nevada de Merida. Auf Guadeloupe ift eine, in welcher in Kurgem 
Eier hart ficden, auf Tanna folche von 88%, auf der azgorifchen 
Infel San Miguel Quellen von 36— 100%. Mandye heiße D. 
ſtoſſen Gaſe aus, oder fehen Schwefel und kohlenſauern Kalf 
ab. — Statt wie font anzunchmen, daß die beißen Q. durch 
Berfehung von Schwefelfieslagern oder durch eleftrifche Einmwir- 
fung entfländen, leitet man ihre hohe Temperatur einfacher aus 
der Centralwärme der Erde oder in feltenern Fällen aus Vulka— 
nität ab. — Das Intermittiren mancher Quellen, wobei fic 
in beilimmten oder unbeflimmten Berioden ausbleiben und wieder 
flieffen, "erklärt man aus unterirdifchen fich abwechfelnd mit Waffer 
füllenden , und durch verborgene Heber wieder entleerenden Höhlen, 
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aus der Berbindung mancher Quellen mit dem Meere, alfo mit 
deſſen Ebbe und Fluch, und dem Luftdrude in den, Waffer ent- 
baltenden Höhlen, der durch ungleiche Temperatur verfchieden groß 
wird. Hicher gehören die fogenannten Maibrunnen mancher Ge- 
birgsgegenden, in manchen Fahren im Mat bis Mitte Zuni flieffend. 
Negelmäffige intermittirende Q. find der Bullerborn im Pader⸗ 
born’fchen, der im Sommer gewöhnlich in sfündigen Perioden, 
manchmal auch gar nicht, in den 3 übrigen Fahreszeiten alle A 
Stunden Yı St. fehr reichhaltig fließt. Munde beobachtete eine 
Q. bei Wallmoden im Hildesheim’fchen, die Wochen, felbft Monate 
lang troden if, dann mehrere Wochen, gewöhnlich im Sanuar 
einen Fleinen Bach bilder. Eine bei Kuhla unweit Eifenach fließt 
vom Frühling bis Herbft fehr Hark, und entzieht im Winter einem 
benachbarten Fluffe das Waſſer. Der Engfilerbrunnen im Thal 
diefes Namens im Berneroberlande, deſſen Beriodizität wohl aus 
dem Schmelzen des Schnees in den Mittags - und Nachmittagsftunden 
berrührt, fließt vom Mai bis Auguft von Abends A Uhr bis Mor- 
gens 8 Uhr, ſonſt und im Winter bleibt er aus. Andere intermitti» 
rende D. find die bei Remus in Graubündten, die Q. Fonteflorbe 
in Mirepoig, eine bei Fonfanche unmeit Nimes, bei Colmar, bei 
Senez in der Provence, die Fontaine ronde unmeit Bontarlier, 
2 in Terra di Lavoro, wofür wir auf Muncke's phyſ. Geogr. 
S. 294 verweifen. Der Schloßbrunnen in Karlsbad verfiegte am 
2. Sept. 1809 plößlich, und begann am 15. Dftob. 1823 wicder 
in früherer Stärke zu flieffen. 

Das Waffer der Flüffe enthält viel mehr erdige und organifche 
Theile als das der Quellen, welche fie als Schlamm abfeßen, und 
zum Theil Delta’s (dreieckige Landſtücke, in’s Meer oder Seen 
bineinragend, deren Grundfläche diefen, deren Spitze dem Fluffe 
zugefehrt if) bilden. Der Nil fol Ass, der Rhein Yra— Yıoos 
der Hoangho Yan feiner Waſſermaſſe Schlamm enthalten. Einige 
fleine Flüfe enthalten viel Salz, oder Kalk, der Rio Vinagre 
in Südamerika etwas Schwefelfäure, Salzfäure, Thonerde, Kalk 
und Eiſen. Die größten Ströme hat Amerifa; bierauf folgen 
Alien, Europa, Afrifa, Neubolland. — Keil und Buffon berech- 
neten die Waffermenge, welche alle Ströme jährlich in’s Meer 
führen, auf 4551,, be la Metberie auf 341 Kubifm.; die Neuern 
nur auf 75, ja nur auf 50 Aubifmeilen. Der Rhein führt jähr- 
lich nach genauen Meffungen nur O,o Kubifm. Waffer in’s Meer; 
das geographiſche Gebiet aller übrigen Flüſſe ift 186 Mal größer, 
als das des Nheins, wonach nur 36,54, [I? M. herausfämen. 
Die noch unbekannten Flüfe, die bei manchen außerordentlichen 
Anfchwellungen veranlaßen die oben angegebene, etwa doppelt fo 
große Annahme, Seht man die Ränge des Laufes der Themfe — 1, 
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fo iſt die des Rheins 5,2; , der Donau 7, ber Wolga 9,,;, des Euphrat 
8,5, Ganges 9,5, Dby 10,5,.Hoangho 13,;, Nil 12,,, Miffifippi 8, 
Maranbonis,,. DieBreiteder, ſtarke Hochwaſſer habenden Ströme 
ift ſehr ungleich; befonders bei den amerifanifchen Strömen, dem 
Miffifippi, und vorzüglich dem Dronofo, welcher Ichtere zur Zeit 
der Stromfchwellen mit dem Maranhon zufammenflieht, und ein un⸗ 
gehenres Gebiet mit einem Süßwaſſermeere bedeckt. — Die Ge⸗ 
Shmwindigfeit der FT. mird durch ihre Krümmungen und die Ab» 
bäfton des Waffers fehr gemäßigt, und häufig Heiner, als ſie nach 
der Höhe des Falles fein ſollte. Werden fie zwiſchen Felſen zuſam⸗ 
mengedrängt, fo nehmen fie oft furchtbar fchnelle Bewegung an, (wo⸗ 
bei das Waſſer in der Mitte höher flieht, als. an den Seiten) wie 
z. B. der Conneftifur 200 engl. M. von der Mündung, und der Mas 
ranbon art der Steomfchnelle des Bunte. — Flüffe, welche an den 
Hand von Gebirgsterraffen und Felswänden treten; ſtürzen bon 
diefen in (oft fehr ſchönen) Rastaden herab. Die europäiſchen 
Gebirgsländer find reich an ſolchen; das Berneroberland bat feinen 
Staubbach, 11007, Reichenbach, 2007 hoch, Gießbach, den Aare⸗ 
fall bei der Handeck; Wallis die Pille vache, Schaffhauſen den 
allbefannten Rheinfall, ausgezeichnet nicht - durch feine- jeßt nur 
30/ betragende Höhe, wohl aber durch die bedeutende Waffermäffe. 
An Ztalien bildet der Velino bei Spoleto Kaskaden, in -Dalma- 
tien der Cetino. Neich an Waſſerfällen if Skandinavien. Zwiſchen 
Bergen und Stavangre ſtürzt ein Fluß von wenig: Waffer -1600% 
boch herunter, ein anderer, mindeſtens von der Größe der Seine 
945/, Ferner find berühmt der Waflerfall Trolfhätta, die Fälle 
der Dahlelbe, Zundelv, Niedelv, des Glomen, jehe beiden zu 
Viigtil unter dem Bolarfreife, wohl 10007 hoch. Die Kaskaden 
Zslands erhalten einen eigenthümlichen Reiz durch den Kontraſt 
des weißen Waſſerſchaumes mit der ſchwarzen Lava feiner Berge 
In Spanien Hürgen aus einem Amphitheater des Berges Marbore 
bei 12 Giefbäche von einer 14007 haben Wand, In Aſien haben 
bedeutende Wafferfälle und Stromfchnellen der Ganges, Digris, 
Indus, ꝛc. Hochberühmt find die Kataraften des Nils: bei Alata 
und Syene in Dberägupten, wenig befannt die des Senegal und 
der Baire bei Yellala. In Amerika find vorzüglich merkwürdig 
die Wafferfälle des Votowmak, Connektitut, Rio Vinagre, Rio 
de Bogota, Niagara, Letzterer Fluß ſtürzt in 2 Armen, einem 
18007 breiten 137/ hoch, dem zweiten: 1050/ breiten noch Böher 
hinab, unter Donnergetöfe, das A Meilen weit hörbar if, und 
den Boden beben macht, und unter Dunfiwolfen, in denen bie 
Sonne Regenbogen bildet, und die im Winter an den Baumen 
zu herrlichen Kryſtallen erfiarren.. — Die Ueberſchwemmungen 
der Fleinern. Flüffe erfolgen unregelmäßig, die der größern im 
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regelmäßiger Wiederkehr, in Folge periodifcher Negen oder des 
fchmelgenden Schnees der Hochgebirge. Hu den lchtern gehören 
die jährlichen Hochwaller des Rheins, der Donau, Wolga, des 
Nils, Senegals, Euphrats, Ganges, Miffifippi, Parana, Oro 
noko, la Blata, Maranhon ꝛc. Hiflorifch am merfwürdigften 
find jene des Nils. Die im Mai beginnenden tropifchen Regen 
fchmelgen den Schnee der Mondberge, und Mitte Zuni fommt 
das Wafler in Aegypten an. Die größte Höhe, wobei die Wafler- 
male 9 Mal bedeutender wird als gewöhnlich, fällt im die erfie 
Hälfte des Auguf. Sonft war ein Steigen von 19 über den Null« 
punkt des Nilometers hinreichend; jcht bedarf Mittelägypten wegen 
größerer Erhöhung 24. In DOberägypten find bis 35/ nöthig, in 
Unterägppten nur 15%. Anfangs September beginnt das Fallen 
des Waffers. Im überfchlammten Boden erndtet man 3 Mal; Ge 
müfe, Korn, dann wieder Gemüfe. Der Sandboden wird durd 
das von unten ber dringende Waller zum Ertrag von Indigo, 
Zuckerrohr nnd Baummolle gefchidt.. Schöpfräder, Schleuffen, 
Kandle fommen der Heberfchwenmung zu Hülfe. Der Nilfchlamm 
bat durch Bildung des Deltas den größten Theil Unterägyptens 
auf Koften des Meeres erzeugt, und das ganze Land, wie das 
Bett des Fluffes erhöht. Aehnliche Erfcheinungen bictet der Gan— 
ges, und in noch größerm Maaßſtabe der Maranbon dar. — 
Manche Flüße verlieren fih unter der Erde und Felfen, um 
fpäter wieder bervorzufommen ; fo der Timavus der Alten bei 
Fiume, der Rhone beim Fort l'Eclüſe (Perte du Rhone), ein Flug 
bei Gillesfaal in Norwegen 20, Diele FI. verfiegen im Sande; 
der Rhein in Holland theilweife, der Drangefluß nur zur Winters» 
geit, der Krooman in Afrifa ganz; der Lachlan, Caſtlereagh und 
Macquarie (7) verlieren fich in Sümpfen oder einem großen Bin- 
nenfce Neubollande, — Die merfwürdige Erfcheinung, welche auf 
der Elbe Raſtern, der Dordogne Mascaret, dem Ganges Bore 
und Kenterung, dem Guama und Maranbon Pororoca genannt” 
wird, und darinn beitcht, daß Fleinere oder größere Waſſermaſſen 
äußerst fchnell, oft unter fchredlichem Getöfe, und Alles auf 
ihrem Wege zeriörend ſtromaufwärts rollen, iſt fchmwerlich bloß 
aus befondern Umständen der Fluth zu erflären, und vieleicht 
eleftrifcher Art, den Tromben des Luftkreiſes vergleichbar. 
Moore, Brühe, Sümpfe, Moräjte entfliehen, wo die 
Waſſer keinen Abflug finden. Sie werden in heißen Gegenden 
leicht der Geſundheit gefährlich, im ihnen erzeugt fich öfters Torf, 
oder abgerifiene Erdſtücke bilden fchwimmende Infeln, oder eine 
auf ihnen fchwebende Erdfchichte, aus verwachfenen Pflanzenwur⸗ 
zeln befiehend, trägt Gras und niedriges Buſchwerk, und iſt zur 
Weide tauglich. An Sümpfen und Torfmooren ift vorzüglich der 
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Norden beider großen Kontinente reich. Einige der letztern findet 
man im Kanton Bern noch zwifchen 3000 und 4000/ Meereshöhe. Das 
fehr große Torfmoor zwiſchen Eupen und Malmedy licgt 2800/ 
über dem Meere. Diele bolländifche liegen, wie das Land ſelbſt 
unter dem Meeresfpiegel. Norwegen, Norddeutfchland haben große 
Torfmoore, ebenfo Ungarn; ein ausgedehntes befindet fih in 
Choraſſem in Perfien. Die Bontinifchen Sümpfe, ſüdweſtlich von 
Kom, an Nenpels Grenze, find 42000 Meter lang, aber viel 
fchmäler. 420 Sabre nach Noms Erbauung wurde die Via Appia 
durch fie angelegt, 702 Bahren.R. E. unternahm Corn, Cethegus 
ihre Austrodnung, Yuguflus legte Kanäle durch fie an; die Aus- 
trodnungsverfuche wurden wiederholt unter Theodorich und den 
Bäbften Leo X-, GSirtus V. und Bius VI. Die Flüffe Amafeno 
und Ufens erzeugen diefe Sümpfe, in welchen wenige arme und 
bleiche Fifcher unter zahllofen Inſekten und Fröfchen leben. — 
Bon ſchwimmenden Infeln fprechen fchon Herodot und Sencka. 
Erfierer erzählt von einer, Chemnis genannt, melche bei Butus 
in Unterägypten in einem breiten und tiefen See fich finde, einen 
Apollotempel und viele Bäume trage. Sie, wie jene in Lydien, 
von welcher Senefa fpricht (der auferdem nod, mehrere in Ita» 
lien erwähnt) foll aus Bimsftein befanden haben. Gay fand 1831 
den Sce von Tagua-Tagua in der Provinz Colchagua in Ehile 
mit ſchwimmenden Infeln bededit, die fich durch einen natürlichen 
Mechanismus bilden, ähnlich dem Fünftlichen der Ehinefen. Diefe 
vereinigen mittelt Bändern Schilfrafenftüde, welche fo leicht 
find, daß fie Erdlaſten tragen ohne unterzufnfen, fchneiden den 
Nafen vom Grunde ab, und binden das Gange an Seile wie 
Flöße. Auf jenem See bewirkt die Natur daffelbe durch biegfame 
Winden, welche die Stengel von Typba und Arundo verfchlingen, 
auf welchen dann andere Pflanzen fcheitern, die den Grund der 
ſchwimmenden 8. bilden. (l'Inst. 1833. p- 67.) Martin befchreibt 
in feiner History of the Colonies einen Asphaltfee auf Trinidad, 
von mehr als Seemeile Länge, felbft ein Bild des Todes, 
aber umgeben von der üppigiten Vegetation mit prachtvollen 
Schmetterlingen und Kolibris. Aus ihm tauchen bie und da 
Erdpechinfeln in die Höhe, um fih mit reichem Pflanzenwuchſe 
zu bedefen, und dann wieder verfchlungen zu werden. Sn Eu- 
ropa finden fih fchwimm. 8. im Gerdauer Sce im Oftpreuffen, 
feit 1510 befannt, früher fo groß, daß 100 Stüde Vieh darauf 
weideten, fpäter allmälig zerſtückelt; ferner im Bderfee in Os— 
nabrück, bei Rovigo zwifchen Etfch und Bo, im Sce Ralängen 
in Schweden, im See Nimmern in Oſtgothland, im See Der- 
ment in England. Mehrere find mit Bäumen und Gras bewachfen, 
und dienen zur Weide; einige fommen nur von Beit zu Zeit an die 
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Dherfläche des Waſſers, wenn fie dürch im ihnen entwideltes 
Kohlenwaſſerſtoffgas ſpeziſiſch Leichter geworden find, und finfen 
dann wieder unter. Ein Theil der morafligen Gegend Holway- 
Neß in England wurde einſt nach flarfem Negen mit Häufern 
und Bäumen aufgehoben und fortgerüdt; ehenſo 1745 in ber 
irländifchen Graffchaft Galway eine Strede Torfmoor. 

Die Scen find vorzüglich der nördlichen Halbfugel der Erde 
eigen. Die fehr hoch über der Meeresfläche liegenden entſtehen 
durch das in gefchloffenen Thälern angefammelte Waſſer, oder 
durch Anfüllung vulfanifcher Krater. Sehr viele Berge der Schweiz 
und Biemonts haben Seen fait auf der Spitze, fo der Mont Eenis, 
der große und kleine St. Bernhard, die Grimfel, Gemmi ıc, 
Die Stadt Meriko liegt in einem 7000/ über das Meer erhabenen 
Se; der See Mica bei Antifana befindet fich in 120007 Höhe. 
Nordamerika bat die größten Seen. Der Ontario hat 180 engl. 
M. Länge, bei 40 M. Breite und 4000/ engl, Tiefe, der Erie 
ift 270 M. lang, 60 breit, 400/ tief, ber Huronfee 250 M. l./ 
100 M. b,, 4900/ tief, der Superior 480 M. l., 109 M. b., 
18007 tief. Die meilten Seen haben reines Wafler; viele falzi- 
ges, fo daß aus ihnen viel Kochfalz gewonnen wird, Dergleichen 
giebt es am Vorgeb. d. gut. Hoffn., auf Araya in Amerifa, in 
Siebenbürgen, einen im Mannsfeldifchen, viele in Gibirien, 
Nach Pallas waren manche der Ichtern font ſüß, und find jeht 
falzig; daſſelbe if mit dem See Möris der Fall; nach Strabo 
enthielten die jet bittern Seen der Landenge von Suez Süß— 
waſſer. Einige Seen in Ungarn, Aegypten liefern Natron; einer 
in Thibet Tinfal und Natron. Das todte Meer in Baldttina, 
12 Meil. lang, 3 breit, in vulfanifcher Gegend liegend, if ein 
Bild des Todes. Ein Salzthal mit voreagenden Salzfelſen (Loths 
Säulen) führt zu ihm; auf feiner Oberfläche fchwimmt viel As- 
phalt, an ihm findet fih etwas Schwefel. Nur eine Art Fleiner 
Krebfe lebt in feinem Klaren, warmen, geruchlofen,, äußerſt fal» 
zigen Waffer. An der Oſtſeite legt fih das Salz in fußdiden 
Schollen an, und öfters fleigen dichte Nauchwolten aus ibm auf. 
Frühere Beobachter wollen bei niedrigem Wafferfiande noch Spu> 
ren zerfiörter Städte in ihm beobachtet haben. Nach Hermbflädt 
beträgt das ſpez. Gew. feines Waffers bei 120,, R. 4,2; und 100 
Th. enthalten freie Salzfäure O,zor, fchwefelf. Kalk O,oor, ſchwe— 
felf. Natron Aysor, Ehloreifen O,33;, Chlorkalium 0,5, Ehlorna- 
trium Ay, Ehlorkalcium A,n, Ehlormagnium 15,755, zufammen 
27,554 feſter Beſtandtheile. Das Waffer des aus fchiwefelhaltigen 
Quellen gebildeten Sees Sarnoje⸗Oſero ift 379 C. warm, erzeugt 
Niederfchläge, und färbt den Fluß Surgut. Das Waffer des 
großen fifchlofen Sees Urmia in den vullanifchen Gebirgen am 


556 Allgemeine Naturgefchichte. IV Buch. 


Ararat in Aferbeidian hält in 100 Theilen 27 Bros. feſter Sub- 
flanzen aufgelöst. Er gehört zu den Scen ohne Abfluf, obwohl 
fih in ihn zahlreiche Flüffe ergießen. Im felben Fall befindet 
fih das todte Meer, der See Titicaca, Tacarigua, das Aral 
und Kaspifche Meer. In Bezug auf das Seite 336 berührte Ber, 
bältniß des fasp. M. bemerken wir noch, daß nach öffentl. DT. 
1835 der Kaiſer v. Rußland d. Afad. z. Gt. Petersburg 50000 
Rubel zu einer neuen trigonom. Vermeſſung der Gegenden zwi⸗ 
fchen dem ſchwarzen und Faspifchen M. angemicfen bat, mobei 
auch über das noch immer ungemiffe Niveau des Ichtern entfchieden 
werden fol. — Der Aberaſee in Amerika giebt vier anfehnlichen 
Flüffen den Urfprung, obwohl er felbft nur unterirdifchen Zufluß, 
vermutblich aus dem Barana erhält. — Der Czirknitzerſee in Krain 
ift megen feines wechſelnden Wafferflandes merfwürdig. Rings 
von Bergen umfchloffen, empfängt und giebt er durch verfchiedene 
Kanäle Waffer, nimmt im Sommer namentlich in trodenen 
Sabren fehr ab, vertrodnet wohl auf einige Zeit ganz und wird 
zum Anbau geſchickt, nimmt hingegen in naſſen Bahren ſehr zu, 
und war 1707— 14 fortwährend gefüllt und fehr fifchreih. Der 
Sefferofee auf Eherfo fol fich alle drei Yahre mit Waffer füllen, 
und wieder austrodnen, - 

Bereits S. 333 wurde angegeben, daß die Anordnung des 
ganzen Süßwaſſerſyſtems durch die plaftifchen Verhältniſſe der 
Dberfläche der Erdfeſte beftimmt werde, Die Höhenzüge alfo, 
die Geflalt, Richtung, Neigung der Thäler, der Ebenen gegen 
andere, oder in letzter Inſtanz gegen das Meer, beflimmen Lauf, 
Nichtung, Fall der Flüfe, Größe, Tiefe der Seen. Wir werden 
daher im nächſten Hauptſtücke, bei der Schilderung jener Verbält- 
niffe noch einmal auf die Süßmwaffer zurüdfommen. 


II. Gauptftück, 


Phyſiſche und plaftifche VBerhältniffe der Erd— 
oberfläde. ne 


Literatur für diefes und das 2te Hauptſtück: Phyſ. Geographie 
v. Kant. 2te Aufl. umgearb. von 3. 8. Vollmer und F. Stiller. 
2 Bde. Hambg. 1800 — 16. 8. — dv. Kichtenflern, Handb. d. 
math. und phyſ. Erdbefchr. 3te Ausg. Chemnitz 1822. 8. m. 3 
Eh. — Miltenberg, die Höhen der Erde. 2 Abth. Franff. a. 
Mm. 1815. 4. — Hochfletter, mathem. und phyſ. Erdbefchr. 4 
Th. Stuttg. 1820— 24. — Klöden, über die Geftalt u. Urgeſch. 
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d. Erde, 2te Aufl. Werl. 1829. 8. m. 8. — Artikel „Erde“ in 
Gehlers phyſ. Wörterb. neue Bearb. Bd. 3. ©. Hai ff. — 
Munde, Handb. d. mathem. u. phyf. Geogr. sc. m. 2 €. 
Heidelb. 1830. — Lehrb. d. mathem. und phyſ. Geographie, 
von E. Schmidt. Götting, 1829—30. m. K. — Europa, ein 
Naturgemälde von Schoum. Kiel 1833. — Sven Ägrens phyſ. 
Erdebeſchr. Berl. 1832. — Lehrb. d. allgem. Geogr. von K. v. 
NRaumer. 2te Aufl. Lpzg. 1835. — Nitter, die Erdkunde, im 
Verhältniß zur Natur u. z. Gefch. des Menfchen, od. allgem. 
vergl. Geogr. 1—I Bd. Berl. feit 1822. — Handb. d. vergleich. 
Erdebefchr., von Fr. v. Nougemont, überf. von Eh. F. Hu- 
gendubel. Bern ꝛc. 1835. In allen genannten Werfen wird 
mehr oder minder auch die Naturgefch. des Meeres behandelt; 
über diefes ift auch zu vergleichen: Tableau des vents, des marees 
et des courants eic., par Ch. Romme. 2 vol. Par. 1818. 8. — v. 


Krufenftern, Beiträge zur Hydrographie der größern Deeane ꝛc. 
Lpzg. 1819. 4. m. K. — 


Aus dem Meere ragen, gleichfam ald Denfmale eines uralten 
Kampfes der Unterwelt gegen die Oberwelt, der Kräfte bed Erd» 
innern gegen jene ded Meeres und der Atmofphäre, die höchften 
Theile der Erdfefte, des dritten Organs bed Erdganzen, — hervor. 
Man kann annehmen, daß nach der Tiefe zu immer dichtere Schich⸗ 
ten folgen, die Erde daher aus — jedoch nicht regelmäßigen — 
fonzentrifchen Kugelfchaalen gebildet fei. Aus was für Subftans 
zen das Erdinnere beftehe, ift natürlich unbekannt; wahrfcheinfich 
wird aber der großen Dichtigfeit derfelben durch die mit der Tiefe 
in gewaltigem Berhältniffe zunehmende Temperatur, hiemit 
durch Erpanfionsfraft entgegengewirft. 2. Euler, Tob. Mayer 
und Andere (unter den Neuern wieder Breislack) glaubten, daß 
‚der Erbfern aus Magneteifenftein beftehe, während Marfchall 
v. Bieberftein und v. Zach die Erde überhaupt für ein Kons 
glomerat von Meteorfteinen hielten, der fonderbaren Meinung 
Franflind nicht zu gebenfen, der dad Erdinnere aus Luft bes 
ftehen Tieß, welche freilich ebenfalld auf einen unglaublichen 
Grad fomprimirt werben kann, aber dann ſchwerlich mehr Luft 
ift. Der Druck, welchen die obern Schichten auf Die untern auds 
üben, muß in der That in einem folchen Verhältniffe zunehmen, 
daß Feine und befannte Subftanz, wenn fie durch Wärme oder 
eine andere Repulftofraft erpanbirt wird, ihm wiederftehen 
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fann. Diefer Umftand brachte in neuer Zeit Leslie zur An- 
nahme, daß das Licht die einzige Potenz von hinlänglicher 
Elaftizität fei, um einer vertifalen Säule von mehrern 100 
Meilen das Gleichgewicht zu halten, fo daß nadı ihm im 
Erdinnern leuchtender Aether eingefchloffen ift, welcher das 
heftigfte Beftreben zeigt, die feiten ihn umgebenden Wände zu 
durchbrechen. 

Wie erwähnt, zeigen die Thermometermeffungen in den 
Tiefen, welche man erreichen kann, eine inimer zunehmende 
Wärme, welche der Erde von ihrer Entftehung an eigen, und 
ganz unabhängig. von der Sonne ift. — Die Wärme ber 
Auffern Krufte ift hingegen Produft der Sonne. Die geogras 
phifche Breite, und die Erhebung über die Meeresfläche, dann 
noch manche örtliche Umftände bedingen das Klima eines 
Ortes, welched wieder vom entfchiedenften Einfluß auf die 
Organismen ift, welche daſelbſt Teben. 


% = 
& 


Die allgemeine Geftalt des Landes ift gänzlich unres 
gelmäßig, und kaum ift in ihr eine Spur von Gejegmäßigfeit 
nacdyzumweifen, wenn man nicht die Anhäaufung bed Landes in 
der nördlichen Halbfugel, und da wieder vorzugsweife in ber 
Dfthälfte hieher beziehen will. Die allgemeine Geftalt ber 
Landmaffen und die Richtung der Inſelzüge wird beftimmt 
durch die Richtung der Gebirgsfetten, welche das feſte Geäder 
des Landes bilden, durch die Hoch» und Stufenländer, in wel⸗ 
chen Tetstered gegen die Tiefländer und Ebenen abfällt, welche 
zum Theile die aus den Gebirgen fommenden Flüffe an deren 
Fuß abgefegt haben. Andere Gebirgszüge feßen unter dem Meere 
fort, aus dem dann ihre höhern Gipfel ald Infeln, Snfelzüge und 
Inſelgruppen hervorragen. — Allmälig erhoben ſich Konti⸗ 
nente und Inſeln über den alled.bededfenden Dcean, ber über viele 
Länder wiederholt verwüftend hereinbradh, — neue Hebungen 
folgten, andere ſich fenfende Stellen wurder vom Meere wieder 
verſchlungen. Ohne Zweifel trugen auch Meteormaflen, die 
auf die Erde fielen, zu ihrer Vergrößerung bei, und folchen 
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mögen vielleicht manche einzeln ftehende Berge ihr Daſein 
verbanfen. So ift die ganze Geftaft des Landes dad Produkt 
eined fich vielfach durchfreugenden, lange dauernden, pau⸗ 
fenweife ruhenden Kampfed. Man kann, ohne den wahren 
Standpunft zu verrüden, deffen Geftalt nicht beuten, oder mit 
regelmäßigen Konfigurationen vergleichen. — Das Land erhebt 
fich in 2 großen, einem kleinern Kontinent, und unzähligen 
Ssnfeln aus dem Gewäffer. Der öftliche Kontinent bietet wieder 
eine öftliche Gentralmaffe, und 2 feitliche dar, die eine nach 
Norbweit, die andere nach Sübmweft gelegen; der weftfiche 
zerfällt in eine. große nördliche und füdliche Abtheilung. Bei'm 
Kontinent der öftlichen Halbfugel überwiegt die Breitendimens 
fion, die Richtung von Dft nach Welt, bei'm weftlichen Kon⸗ 
tinent die Längendimenfion, die Richtung von Nord nadı Süd: 
beide verbreiten fich nach Norden in ungeheuern Landmaſſen, 
in welchen fie fich nähern und beinahe berühren, und laufen 
nad; Süden in Spiten aud. Das fübliche Amerifa entipricht 
Afrika, das nördliche Aſien mit Europa. Zwei gewaltige 
Dceane trennen bie beiden großen Kontinente. Im Südoften 
des öftlichen erhebt fich ein drittes Feines Feftland von ziemlich 
abgerundeter Geftalt, und öftlich von ihm erfcheint über den 
großen Drean ausgeftreut, eine wunderbare Sinfelwelt, aus uns 
zähligen Eilanden beftehend, zum Theil bafaltifchen Urfprungs, 
zum Theil durch den Bau der Korallenthiere entitanden, deren 
Wirkung noch beftändig fortdauert. Während die Infeln ber 
übrigen Meere ſich an die verichiebenen Theile der großen 
Kontinente anfchlieffen, entbehren die unzählbaren Eilande des 
ftillen Weltmeeres einen Kontinent, um welchen fie gruppirt 
wären. Zwiſchen dem afiatifchen und auftralifchen Kontinent 
findet man wieder eine Mafle von Inſeln vulfanifchen Ehas 
rafterd, zum Theil von beträcdhtlicher Ausdehnung, welche 
ihrer innern Natur nad) mehr zum einen oder andern Feftland 
binneigen, und ben Uebergang zwifchen beiden bilden. 

Jede Kandfefte, jeder Erbtheil bietet wieder einen allgemei⸗ 
nen Charakter dar: burch Auffern Umriß, durch geographifche 
Lage, durch vertifale Erhebung, wonach er Gebirgsländer, 
Hochländer, Xiefländer barbietet, oder in Teraſſen vom 
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Centrum aus zum Meere abfällt, hier in Steiffüften, dort in 
flachem Uferrande. Durch die Verhäftniffe feiner vertikalen 
Erhebung ift wieder der Lauf und die Länge feiner Ströme 
bedingt. Durch die Ausdehnung eines Erdtheild in verfchiebene 
Zonen in Berbindung mit der Erhebung über das Meer werden 
die mannigfachften Klimate, die größte Verſchiedenheit in feiner 
fefundären Organifation herbeigeführt. Iſt ber äuffere Umriß 
eines Erbtheild gegen dad Meer abgerundet, die Lanbmaffe 
an Breite und Länge nicht fehr ungleich, ohne tiefe Einbuchten, 
ohne Binnenmeere, welche ſich zwifchen die einzelnen Länder 
drängen, 3. B. wie bei Afrifa, bei Neuholland, — fo tritt der 
Landcharafter hervor; überwiegt hingegen bie eine oder andere 
Dimenfion, tritt dad Meer in tiefen Buchten in die Landmaſſe 
ein, gruppiren fich zahlreiche Infeln um felbe, wie es bei 
Amerifa der Fall ift, fo wird. für einen folchen Erbdtheil das 
Meer beftimmend, er wird zu einem Meerfontinent. — Es 
ift leicht einzufehen, von welcher Wichtigkeit Grundverhäftniffe 
dieſer und verwandter Art, welche Karl Ritter zuerft hervors 
gehoben, und eben fo gründlich als glänzend durchgeführt 
hat, für die fefundäre Drganifation und ganz befonders für 
dad Menfchengefchlecht und feine Entwicklung haben müffen. 
Während die Völker im Gentrum großer Landmaffen auf ſich 
felbft und die fie zunächft umgebenden angewiefen find, vers 
mögen bie an der See wohnenden in Berfehr mit den Nationen 
faft der ganzen Erbe zu treten, welcher um fo mehr erleichtert 
wird, je buchtiger ihre eigenen Küften find, je größer daher 
ihre Küftenentwidlung ober die Linie ift, in welcher ſich 
Meer und Land berühren. Europa, (eigentlich nur die nord» 
weitliche Halbinfel Afiens) mit feinen tiefen Binnenmeeren, dem 
mittelländifchen, der Oſt- und Nordfee, dem bottnifchen Meer: 
bufen ꝛc., die von Welt nach Oſt in baffelbe eindringen und 
feine reiche Küftenentwiclung bedingen, die mehr ald 6000 
Meilen beträgt, faſt ganz in ber gemäßigten Zone liegend, 
oftwäarts mit Afien zufammenhängend, woher ed feine Bevöl- 
ferung empfteng, wourzelt gleichſam im Drient, und breitet 
feine Zweige gegen den wahren Dccident, gegen Amerifa aus. 
Troß feiner geringen Größe ift ed von der Natur felbft zur 
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Gebieterin ber ganzen Erde beftimmt. Die hohe Kultur feiner 
Voölker ift eine Folge diefer Umftände, fo wie feiner Frucht 
barkeit (da es ihm ganz au großen: Wüften fehlt), feiner zahl- 
reichen. Gebisgäzüge, welche die Verbindung der Völfer nur 
erſchweren, aber nicht aufheben, daher fowohl Eigenthümlich⸗ 
keit als Verſchmelzung derſelben geſtalten, — und von welchen 
unzãhlige Fluͤſſe herabkommen / die das Land befruchten, nach allen 
Meeren ſtroͤmen, und ben lebendigſten Verkehr möglich machen. — 
Aſien, deſſen rieſige Landmaffe von der Eiszone bis zum Gleicher 
reicht, das mit Kamtſchatka, ſeiner nordweſtlichen Halbinſel bei⸗ 
nahe Amerika berührt, während es im Weſten mit Europa vers 
fließt; bietet unter allen Erdtheilen den großartigſten Charakter 
und eine erſtaunliche Mannigfaltigkeit ſeiner kontinentalen Glie⸗ 
derung, feiner Volker und Produkte dar. Während fein Norden 
in Eis erſtirbt / überſtrömt fein Siden von Pracht, Größe und 
Reichthum. : Afien hat 2 ungeheuere Hochebenen, | die Mongolei 
und Iran, und 6 Tiefländer: das fibirifche, chineſiſche, indor 
chineſiſche, indifche,. tartarifche:und fyrifche. Seine zahlreichen 
Gebirgszüge, zu welchen die gewaltigftei, über eine Meile. hohen 
Gipfel der ganzen Erde gehören, fallen meift fteil ab; es fehlen 
daher die Stufenlander, welche für Afrifa fo charakteriſtiſch 
finds: hiedurch entſteht ein! ſcharf ausgeſprochener Gegenſatz 
zwiſchen den Hoch⸗ und Tiefländern, und die Ströme, die 
zum. Theil paarweiſe zuſammengeordnet ſind, (Hoangho und 
Yanztfesfiang, Ganges und Burremputer, Enphrat und Ti⸗ 
gris, Dbi und Jeniſei 2c.) erhalten im obern Theile ihres 
Laufes reiſſend fchnelle Bewegung. Ein Hauptgegenfag tritt 
zwifchen Dit: und Weſtaſien hervor; erfteres iſt bei weiten 
erhabener, letzteres macht den Uebergang zu Europa. — Bei 
Afrika, einer vollfommenen Inſel, wenn es nicht durch die 
Landenge: von. Suez mit Afien zufammenhienge,’ herrfcht der 
Kontinentalcharakter auf das entfchiedenfte vor. Ohne Binnen ° 
meere und Halbinfeln, mit Aufferft geringer Küftenentwiclung 
gleicht es einem Stamm ohne Aeſte. Seine Grundformen find 
Hochafrika und Tiefafrika oder die Sahara; um ſie her liegen 
Tabgefonderte Hochlaͤnder, das des Atlas und das von Barka, 
und die Stufenlaͤnder Senegambien, Nigritien, und Habeſch 
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mit Aegypten. Da Afrifa faft ganz innerhalb der heißen Zone 
liegt, fo hat es feine Jahreszeiten; in feinen Klimaten, wie 
feinem glühenden, immer durftigen Boden und feinen Probnften 
herrfcht Einförmigkeit. Seine Flüſſe find wenig zahlreich, und 
verfiegen häuftg im Sande. — Amerifa erhebt fich zwifchen der 
Oſt⸗ und Weftfüfte der alten Welt mitten aus dem Ocean, wie 
ein riefiger Damm. Bloß im höchften Norden nähert e8 fich der 
alten Welt, Afien mehr, Europa weniger. Seine Landinaffe 
fteht der Aftens kaum nach, erfcheint aber lang geftrecdt, faft 
von einem Pole zum andern reichend, Wie im Allgemeinen 
in Afrifa ber trodene, fo herrfcht in Amerifa der feuchte 
Eharafter vor. Diefer Erdtheil zerfällt in 2 große Hälften; eine 
reiche Infelwelt legt fidy vor den weiten Golf zwifchen ihnen, der 
ohne Zweifel in Folge einer gewaltigen KRataftrophe entftanden 
ift, und nur noch um 6 Meilen hätte erweitert werben bürfen, 
um die Landenge von Panama gänzlich zu durchbrechen, und 
Südamerika vom Norden loszureiffen. Nordamerika zeigt eine 
reichere Entwiclung, durch Binnenmeere, tiefe Buchten, Halb» 
infeln, und verhält fich zum Süden in gewiffer Art, wie 
Afien mit Europa zu Afrifa. Wie eine Rippe durch ein Bfatt, 
läuft durdy den ganzen Erdtheil nahe an den Küften ded großen 
Oceans die ungeheuere 1900 Meilen ange Kette der Korbils 
feren, ihn in eine ſchmale weftliche,. und breite öftfiche Abs 
dachung fcheidend, welche Teßtere in unermeßliche Ebenen gegen 
den atlantifchen Ocean audläuft, mit zahlreichen Vulkanen, 
beinahe Meilen hohen Gipfeln, außerordentlichem Mineralreichs 
thum, und zwifchen ihren Berzweigungen mannigfache Hochländer 
einfchließend. Amerifa hat wenig große Ströme, aber bie 
laͤngſten und waflerreichiten der Erde. Sie haben ein unges 
heueres Gebiet, und bie größten ergießen fich fammtlich in den 
atlantifchen Dcean, gegen welchen überhaupt Amerifa’3 Meer: 
entwicklung gerichtet ift, wodurch es in nächite Beziehung zu 
Europa tritt, ald deffen größte Kolonie es erfcheint. Amerifa 
ift weniger warm als ber öftliche Kontinent,. und feuchter, 
daher feine üppige Vegetation, feine unermeßlichen Urwälder, 
wie fie fein anderer Erbtheil hat, und fein Reichthum an Rep 
tifien und Inſekten, während Afien die größten und ebelften 
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Landthiere hervorbringt. — Auftralien’d oder Dceanien’s 
Kontinent, welchen nad; Dften und Norden unzählige Inſeln 
umgeben, ift nach feinem Innern (aus welchem manchmal glüs 
hende Winde fommen,) noch unbefannt, hat eine fehr geringe 
Küftenentwidlung, wenig Reichthum in feiner fonderbaren Ors 
ganifation, darunter äußerft wenige für menfchliche Subfiftenz 
dienende Pflanzen. Der Archipel Notafiend Cindifche Archipel) 
liegt im Norbweiten, ein anderer von Neuguinea bie Neuſee⸗ 
land reichender im Dften von ihm; beide find aus Urgebirgen 
und Reihenvulfanen gebildet, Die Infeln des ftillen Mecres 
hingegen find entweder bafaltifche, welche in Gruppen um 
einen Gentralvulfan liegen, (Marianen, Sandwidjeinfeln, 
Gefelichaftsinfeln 20.) oder Koralleninfeln,, CFibjünfeln, 
Freunbichaftsinfeln, gefährlicher Archipel xc.) niedrig, fumpfig, 
häufig einen See einfchließend. 

Man fieht aus diefer nur in wenigen Zügen entworfenen 
Schilderung, wie verfchieden ber Grundcharafter der einzelnen 
Theile der Erbfefte if. Obwohl der Menfch nun bis auf.einen _ 
gewiflfen Grad die Erde zu beherrfchen, und den Umftänden zu 
gebieten vermag, fo it doch gleich die erfte Richtung der Ent 
widlung eines Volkes durch feine äußern Beziehungen zum 
Boden, der es trägt, gegeben, nad; welchen es zu einem 
Nomadenz oder Adervolf, zu einem Fifcher- oder Fägervolf, 
einem Schiffers oder Handelövolf wird. Selbſt die gewalt: 
famften politischen Einwirkungen vermögen nie diefe urfprüngs 
liche, durd; die Natur gegebene Beflimmung ganz zu vernichten. 
Der eigenthümfiche Zweck diefes Werkes geftattete übrigens nur 
eine Andeutung diefer wichtigen Beziehungen. 

j %* | “ * 

Was die vertifale Erhebung des Landes betrifft, fo 
unterfcheidet man im Allgemeinen Ebenen, Teraſſenländer, 
Berge. Erftere fünnen wieder Hochebenen oder Tiefebenen 
fein, ftellen manchmal Sandmwüften, Grasfluren, Steppen und 
Haiden dar, oft von ungehenerer Ausdehnung, wo fie dann 
phyſiſch und politifch merfwürdig werden. Die großen Sands 
wüften, wie fie Afrifa und Afien befigen, bilden eine viel 
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ſtaͤrkere Scheidewand zwiſchen den Volkern;, als ſelbſt die 
Meere. Teraſſenländer entitehen, two mehrere neben:einander 
liegende allmälig niedrigere Gebirgsketten Plateaus. zwiſchen 
ſich haben, ober (viel ſeltener) wo die Abſätze einer. Gebirge 
fette fich erweitern und verbreitet. — Die Berge: find in 
Zügen angeordnet, .. in deren Richtung und: Bertheilung über 
die Erde man bis jet vergeblich. nach feſten Gefegen geforfcht 
hat. Mehrere von ihnen ftehen auch ganz. iſolirt. Wann die 
Berge die Schneegränge überragen, fo flarren von ihnen öfters 
Gletfcher herab, und. ber Scjnee ſtürzt von. ihrem. obern Abs 
hängen in Rawinen. herunter; Zwiſchen den Bergen finden 
ſich Thäler, welche Längenthäfer oder Querthäfer ſein koönnen, 
und über fie führen Paſſe. — Nach dei Gefteindmaffen, . aus 
welchen die: Berge. beftehen, :unterfcheidet man verſchiedene 
Klaffen derfelben; eine eigene höchft ausgezeichnete bilden die 
Bulfane Im Innern der Berge finden fich öfters Höhlen. 
Die Darftellung mandjer angeführten Verhältniſſe der: Gebirge, 
gehört in einigen Nüdfichten der. phyſiſchen Geographie, in 
andern der. Beognofte an, und macht daher den. Gegenftand 
bes gegenwärtigen wie bed nächſten Hauptſtückes aus. 

Zu dem liber die Dichtigfeit der Erde S. 32 bereits hiſtoriſch 
erwähnten fügen wir bei, daß Garlini diefelbe aus der Einwirkung 
des Mont Eenis auf die Schwingungen des Sckundenpendels — 4, 
das Waffer = geſetht, abgeleiter babe, Am wahrfcheinlichiten iſt die 
mittl. Dicht. d. Erde nach Masfelyne 4, , wonach ihr ganzes 
Gewicht —10345960 Trilionen Pfund, nach Gruithuifen Anal. 
Hft.2. 5.43, 485800 Trillionen Myriagrammen wäre. Das Wachfen 
der Fonzentrifchen Kugelfchichten , welche die Erde bilden, an Dichtig- 
feit bis zum Erdfern erfolgt natürlich nicht an allen Stellen gleich 
regelmäßig; tbeils wegen Ungleichheit der Materialien, theilg wegen 
den innerirdifchen Klüften und Höhlen. Diejenigen Felsarten, Me 
talle, Erden, Wafler re, , welche die Erdrinde big zu einer Tiefe von 
1500 bilden, würden cin mittl. Gewevon nur 4,5. geben, ſo daß noth⸗ 
wendig das Erdinnere aus viel dichtern Subſtanzen befichen muß, als 
die Dberfläche. Woraus indeß der Erdfern beſtehe, iſt natürlich unbe 
kannt, da die tiefſte Stelle, bis zu welcher man jetzt gelangt tft, nur 1513 
engl. Fuß unter'm Niveau des Meeres liegt, alfo nur etwa %4 3000 des 
Halbmeifers der Erde beträgt. So weit geht nämlich das Kohlenwerk 
von Monfwearmouth hinab. Noch vor furzem war Pearce's Gruben⸗ 
ſchacht von 1338/ der tieffleBunft. (Geologie imgahr 1835. v.Laurance, 
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&:.10,) : Die Steinkohlengruͤben von Anzin gehen: nür 900/ tief 
unters Meer: Die Kupfergruben zu Kitzbühel in Tyrol gehen zwar 
27647, die Simfongenbe gu Andreansberg im Sarg 22307, die Va⸗ 
lencianogrube zu Guanaxato in Meriko 1770 tief in den Bergz 
da aber die Taglöcher derſelben fehr hoch Tiegen, fo erreichen 
fie nicht sinmal das Meeresnivenu, Nach Breislak, dem viele 
beiffimmen ‚' deRände ber‘ Erdfern aus Megnetsifenkdin,. deſes 
— =7 if. 

Temperatur se Erdfeſte. Der Warme rad der außerſten 
—*5 wird hauptſächlich durch die Sonnenſtrahlen beſtimmt, 
und: wechfelt daher vorzüglich nach ihrer Menge und Nichtung; 
bahn auch nach: den Kuftfirömungen und Nicderfchlägen aus der 
Atmoſphaͤre. In weniger als 100 Tiefe hat feine Äußere Bebin⸗ 
gung mehr. Einfluß, wie das Thermometer unter dem Barif. 
Obſervatorium in 86/ Tiefe bezeugt, welches -feit 1671 flets den 
nämlichen Grab zeigt. Die täglichen Temperaturveränderungen 
reichen nur bis 19% Tiefe, die monatlichen bis 3/, die jährlidien 
bis etwa 830/. Quellen, welche ſich tiefer als 307 In der: Erde 
befinden, ‚nehmen bie dafelbit herrfchende Temperatur an, und 
man kann deßhalb aus dem Wärmegrad ihres Waflers die mittlere 
Temperatur des Drtes finden. Daß die Temperat, der Erde nad 
der Tiefe zu ſtets wachſe, und fchom nahe unter der oberfien Kruſte 
in wenigen 1000/ Glühhihe erreichen inliffe, erbelltiaus dem bereits 
&:;82 angeführten Meſſungen. Die wahrfcheinlich im Innern noch 
vorbandene ungeheuere Hibe mag dem Drud der obern Schichten 
entgegenwirken, indem fie. die untern und den Erdkern ausgedehnt 
erbält. — Die Wärme eines Drtes auf der Oberfläche der Erde 
richtet fich nach der geogr; Breite‘ (ſo daß die mittl, T, dem Qun- 
drate des Eofinus der. Breite proportional gefeht werden kann) 
und wach feiner Erhebung Über die Meeresfläche. Zugleich ift aber 
bie ſüdliche Halbfugel der Erde viel Fälter als die nördliche, die 
weftliche als die öftliche. -Be’gerader die Sonnenſtrahlen auffallen, 
deſto wirkfanier find fiez flünde daher die Sonne flets im Aequator, 
und die Are der Erde ſenkrecht auf ihrer Bahn, fo würde nach 
der geogr. Breite eine regelmäßige Abnahme der Wärme gegen die 
Bote: zu ſtatt finden, „während bei den beſtehenden Verhältniſſen 
ein halbes Jahr abwechfelnd die nördliche und füdliche Halbfugel 
vorzugsweiſe erwärmt wird. Nach Tob. Mayers Formel iſt die 
jedesmalige Temp. eines Orts unter höhern Breiten der mittlern 
unter. dem Neguator, weniger demjenigen Theile proportional, 
welcher wegen der fchiefen Richtung der Flächen und des fchiefen 
Stofies der. Sonnenftrahlen abgerechnet werden muß. Aus de 
Sauſſure's, Pictet's, d'Aubuiſſon's, v. Zach's, Horner's, Na- 
mond's, v. Humboldt's, Playfair's, Atkinſon's Beobachtungen 
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geht als Mittel hervor, daß man bei jeden 82 Toiſen Erhebung 
in die Luft mehr, 19 C. Verminderung der Wärme im Sommer 
erwarten könne, und nah d'Aubuiſſon forrespondiren auf ber 
nördl. Halbf. 100 Meter Erhebung einem Breitengrade mehr. 
Nah Humboldt fällt der Nullpunkt d. mittel. Temp. in 65° n. B. 
Dort fchneidet nämlich die Schneelinie, über welcher der Schnee 
das ganze Zahr nicht ſchmilzt, in das Erbellipfoid ein, fie, welche 
unter dem Nequator 5200 Meter fenfrecht über dem Meeresniveau 
verläuft. Am Eotopagi findet fich die Schneegrenge in 15228/, am 
Ehimboraco in 14826/, um Merifo in 14133/, am nördl. Abhang 
des Himalayab (Sehr merfwürdig) in 15660, am ſüdl. fchon in 
11400/, am Atlas in 11550/, am Aetna in 9900/, im ben Borenden 
in 84007 — 7692’, den Alpen in 5520/ — 8220/, den Karpathen 7998/, 
Snöhätta 56007, Ysland 2896’, Norbfap 2200/ Höhe, Die Schnee» 
linie bildet alfo ein Ellipfoid um die Erde, von größerer Exsen- 
trizität als diefe. — Die nördliche Halbfugel if wegen der um 8 
Zage längern Dauer des Sommers, und vielleicht der ungleich 
größern Landmaſſe viel wärmer als bie füdliche; daher fommen 
die Grönlandsfahrer häufig bis 800 mn. B., Scoresby einmal bis 
819 30/, während Eoof im Sommer der. füdl. Halbf. unter 530 
f. B. fchon Eis und Schneegeflöber traf, und unter 679 25/ vor 
Treibeis nicht weiter Fommen fonnte. Weddel, der unter allen 
am weiteſten vordrang, erreichte nur 740157 ſ. B. Feuerland, in 
gleicher (füdl.) Br. wie Breuffen liegend, ift mit ewigem Schnee 
bedeeft. — Die Wärme nimmt zwar im Allgemeinen mit zunehmen⸗ 
den Breiten ab, aber nicht überall auf gleiche Weife, fo daß bedeu⸗ 
tende Unterfchiede flatt finden, und ein für alle Meridiane gültiges 
Gefe nicht exiſtirt. Linien, durch die Orte von gleicher mitetl. 
Temp. gezogen, heißen ifothermifche, und bilden eigentbümliche 
Eurven. — Nordweſteuropa, (Schottland, Ysland, Norwegen, 
Lappland) ift verhältnifmäßig fehr warm, vermuthlich wegen des, 
ungebeuere Maſſen warmen Waſſers zuführenden Golphſtroms, 
während Sibirien und vorzüglich Nordamerifa ungemein Falt 
find. Das ſtete Aufiteigen der erhitzten Zuft unter d. Acquator 
und ihr Abflieffen nach den Bolen mildert dort die Hitze und bier 
die Kälte, — Die niedrigite „tägliche Temperatur tritt erſt nad 
Mitternacht, oder felbit vor Sonnenaufgang ‚, die größte Tages 
wärme um 2 big 21, Nachmittags ein. Unter niedrigen Breiten 
werben diefe täglichen Hnterfchiede immer geringer. Weil die 
Erde noch eine Seitlang die Winterfälte und die Sommerwärme 
beibehält, fallen die größte Kälte und größte Wärme nicht auf 
den Fürzeften und längſten Tag, fondern einige Zeit nach dem- 
felben. Nabe am Aequator find die Temperaturunterichiede bes 
Sommers und Winters feht Hering, betragen 4. B. in Cumana 
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nur 30, mährend in Sibirien und Nordamerika das Queckſilber 
im. Winter oft wochenlang gefroren ift, und die Sommerwärme 
doch 30° R. erreicht. Die größte Kälte in Mitteleuropa fällt ge- 
wöhnlich in die erfie Hälfte des Januar, die größte Wärme in 
die letzte gs des Auli. Die mittl. Temp. von Guyana unter 
0° Br. if 28%, 5 Batavia 60 127 ſ. B. 260,5; Savannah 230 9 
n. B. 250,5 Sairo 3002/n.%. 220,15 Neapel 40050/n.8. 180; Mais» 
land 450 29/n. 8. 130,,; Newyork 40043/ n. B. 120, ; Pecking 390 54/ 
n. B. 120,3 Baris 480 50/n.B. 110, ; Wien 480 11/n. B. 100,3; Lon⸗ 
don rein. B. 100; Berlin 52032/n.8. 90,,; Stodholm 599 20/ n, 
B. 50,55 Betersburg 590 56/ n. B. 80,5; Norbfap 710 10/ n. B. 00; 
— Houſe 640n. B. — 09,5; Enontekis 680 17/n. B. — 20,5; 
Fort Entrepriſe 64030’ n. B. — 9,,; Melvilleinſel 750n. B. — 180,,. 
Die mittl. jährl. T. eines Orts ſtimmt genau mit der mittl. des April 
und Dftober, die tägl. mit der um Morgens 9 Uhr überein. — Die 
höchſten Hi egrade findet man in Afrifa, mo die Hiße in den Sand- 
wüſten felbft im Schatten oft auf 430 CC. ſteigt; mwährend-fie z. 8. in 
Amerika felten 38°C. erreicht, unter der Linie auf der See nicht über 
300 C. feigt. Die größten Rältegrade bat man im Norden beider 
Kontinente beobachtet, wie 3. B. zu Barnaul in Sibirien einmal 
—519C., zu Nertfchinsf bis —620C., wobei das Queckſilber laͤngſt 
gefriert, und fich bämmern läßt. Gegen die Bole zu finden fich natür- 
lich die größten Temperaturdifferenzen, fo daß 3. B. in Norwegen 
eine Sommerhitze von 260 C. eine Winterfälte von — 280 C., in 
Zornea unter dem Bolarkreife 250 C. Hitze, 32,9, C. Kälte beob- 
achtet wurden. Man fiebt, daß auch im böchften Norden eine 
Wärme erfcheint, welche für Entwidlung der üppigfien Vegetation 
binreichte, wenn fie nicht fo kurz währte, und mit fo firenger, 
alles höhere Pflanzenleben zerflörender Kälte mechfelte. Dem 
Heguator näher werben bie Ungleichheiten in der SRIERE der 
Sahreszeiten immer geringer. 

Das Klima einer Gegend ift das Produft ihrer geogr. Breite 
und vertifalen Erhebung, fo mie örtlicher Umftände, befonders des 
Feuchtigfeitszuftandes, der Befchaffenheit des Bodens, der herrfchen- 
den Winde, der Umgebung. Theilt man die Erdoberfläche in 1000 
Theile, fo fommen 398 auf die Neguatorialgone, in welcher die Sonne 
2Mal durch das Benith geht, in der es daher 2 Winter und 2 Sommer 
giebt, wo die Tageslänge nur zwifchen 10,,; und 15,, Stunden wechfelt, 
die Temperaturunterfchiede gering find, und Winter und Sommer fich 
nur durch Regen und Dürre ausfprechen. Auf die 2 gemäßigten Zonen 
fommen 520 Theile; in ihnen nimmt die Temperatur von der größten 
Hitze bis zur größten Kälte ab, die Tageslänge wechfelt von 8— 24 
&t., in ihrer Mitte herrfchen A, gegen ihre nördliche Grenze wieder 

nur 2 Jahreszeiten. Den . begreifen die Polarzonen, in denen eine 
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6 monatlange Nacht mit eben ſo langem Tage wechſelt. — Erodene 
und feuchte Klimate gehören vorzugsweiſe der heißen Bone am: 
In erſtern verdorret oft jeder Halm; in letztern, die durch Die 
periodiſchen Regen bedingt ſind, roſten die Metalle, ſchwellt alles 
Holz an, zerflieſſen die Salze ꝛc. — Das Kontinentalklima 
iſt durch ſtarke Tageshitze und Nachtkaäͤlte charakteriſirt, welche Er 
treme ſehr auffallend in der Wähle Gobi, der Wüſte Sind, in 
Arabien, und mitten iin. Afrika in gang geringer Erhebung über 
das Meer bervortreten. fo. daß unter Anberm Oudney durch Nachts 
kaͤlte an ber Grenze von Bornu 430 n. B. kaum 12004 Meeres h umtam. 
Bei'm Inſel⸗und Küſtenklima mildert das Meer Sommerhige 
und Winterkälte; das Bergklima zeigt bedeutende Feuchtigteit, 
ſtarke Regen, ſchnellen Temperaturwechſel, alles in Folge der Anzie⸗ 
bung der Dünfte durch große Gebirgsmaſſen, von ihnen in die Thäler 
ſtürzende kalte Luftmaſſen ꝛe. Ein ſehr mildes Klima / mit immer glei⸗ 
cher Temperatur / haben die Inſeln des großen Detang ; am heißeſten 
find die Weſtindiſchen. — Große Waldungen äußern den wichtigſten 
Einfluß auf das Klima; fie gieben Feuchtigkeit any. and Fühlen 
die Luft ab. Linder ohne Wälder: find. häufig :glübend iheih,,- und 
ihre Flüſſe den größten Theil: des Jahres ohne Waſſer; fo-ein 
Theil von Perſien, der Tartarci, Südafrika, dann Barbados, dinige 
der Inſeln des grünen Vorgebirgs. — Nahe am einander liegende 
Begenden haben bisweilen. in:Folge örtlicher. Umſtände fchri ver 
fchiedenes Klima, So hat der» weitliche Theil einer. Gegend im 
Süden des Mahrattenfinats zwiſchen 140.207 and 16%. 26/08. 
nach Ehriftie ein fehr feuchtes, der öflliche: ein tradenes Klima ; 
an. der Weſtküſte Indiens ſtürzt der. Megen oft ganze: Wochen 
firommeife herab, ‚während ‚die ‚hinter dem Gautsgebirge liegenden 
Brgenden, weil dieſe die tiefgehenden Wolken möcht überfchreiten, 
eben deßhalb viel trodener find, Der amerifanifche: Norden ik 
ungleich Fälter als der europäifche, "Cauf: welchem: 3..Bio nach v. 
Buch in Tromſöe unter 699 38/.n. B. noch Wieſen, auf dem benach⸗ 
barten normwegifchen :Feftland :600/ über dem Meere noch Bäume 
vorkommen) und hat einen: unbefiändigen Winter ; überhaupt: ifi 
fein Klima ſehr verfchieden von dem Europas / und die Wittes 
rungswechſel ſind vorzüglich bedingt direch die Falten Luftſtrömungen 
aus dem eifigen Norden Des amer. Kontinents ‚oder benheifien Eropen- 
gegenden. - Stürme find häufig, und.erfcheinen baldıals Harfe, jer- 
flörende, obwohl nur kurz dauernde NND.:Stürme,: :Squallsı oder 
als weit. verheerende Oursgans: Auißerſt Falt it Sbitzbergen / wo 
in der Megelidie Demperatur nicht. über: 19, fieigt) = Mur einmal 
beobachtete Scoresiy im Sommer daſelbſt 9% O.. Doch übermin« 
teen daſelbſt von. der reichen Kagd gelockt, oft rußifhe Yäger. — 
Das Klima eimeso Landes bedingt Zahl und Art der ſekundaren 
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Organismen aus dem Pflanzen⸗ und Thierreiche, welche ſich in 
ihm finden. Wie es ſelbſt hauptſächlich durch die horizontale und 
vertikale Erhebung, alſo durch geographiſche Breite und Meeres, 
höhe beſtimmt wird, fo richten fich auch die Bilanzen und Thiere 
nach ſelben. Die Zahl beider nimmt im Allgemeinen von den Mlen 
gegen den Nequator, von der Schneegrenze gegen die meeresgleiche 
Ebene zu; im- Speziellen treten aber unzählige, modifizirende 
Verbältniffe ein. Das Hauptfächlichtte über die geograpbifche Vers 
tbeilung der felundären Organismen werden wir bei deren Be 
trachtung, im Tten und Sten’Buch mittheilen, 

Gehalt und Vertheilung des Landes. Bu den oben 
fchon angeführten Betrachtungen fügen wir noch bei, daf Einige 
den. Flächeninhalt alles Landes (vielleicht zu groß) auf 3059675 
[I M. angeben, wovon auf Europa 171834, Aſien 641093, Afrika 
531638, Amerifa 572110, Neuholland 143000, alle Inſeln 1000000 
fommen. (Man bält alles Land für Anfeln, wenn cs weniger als 
10Bängen- oder Breitengrade mißt, oder innerhalb einem Monat 
umfchift werden fann.) Weniger als 14 bieuon liegt auf der 
füdl, Halbkugel. Unbekannte Gegenden der Erde find nur noch 
Die an den Bolen, das mittlere Afrika und Neuholland. Ein früber 
am Südpole vermutbetes Feſtland eriftirt fchmwerlich, MWahrfchein- 
ich iſt, — obwohl diefes die neueſten mit fo vieler Aufopferung 
gemachten Erpeditionen noch nicht unmiderfprechlich dargethan 
haben, der Norden Amerikas, wie jener Afiens vom Meer befpühlt, - 
(welches aber fat immer mit Eis bededt iſt, daher nie als Hans 
delsfirafie dienen Fönnte,) und am Nordvole fände ſich demnach 
feine größere Landmaſſe. 

Betrachten wir die Befchaffenbeit der Ebenen (welche großen- 
theils.chemaliger Meeresgrund waren) der verfchiedenen Erdtheile, 
fo finden fih 1) in Europa die fogen. Haiden, (Erica vulgaris tft 
die häufiafte daſelbſt wachſende Spezies der Haidefräuter) befonders 
in. Norddeutfchland, mageres Weideland abgebend,, bie und ba 
Kieferwälder tragend, an fumpfigen Stellen viel Torf liefernd; 
dann die theils trodenen, theils fumpfigen Viehweiden in Un— 
Harn, mehrere [I M. groß, zwifchen Donau und Theis liegend, 
und in Südrußland zwifchen Dnjepr, Don und Wolga fehr aus- 
gedehnte Steppen. 2) Aſien bat im Norden zwifchen Irtiſch 
und Obi zahlreiche ziemlich flerile Steppen mit falgigem Bo⸗ 
den und vielen Salzfeen; im Centrum und im Süden fehr große 
Sandmwüfhens Die größte darunter-ift die Wüſte obi, (Kobi, 
Scham, Khan- Mi) zwifchen China, Daurien und Sibirien, 
aus einem kleinern öftlichen und größern weſtlichen Theil beitehend. 
Erfierer ift nirgends über 100 Stunden breit, liegt hoch über dem 
Meere, ift meiſtens mit grobem Kiesfande bedeckt, in dem fich 
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fchöne Chaleedone und Karneole finden, mit Ausnahme einiger 
“ Swergafagien und Nabelbäume ohne allen Pflanzenwuchs, bat 
wenige falzige Quellen. Die Karavanenfirafe von Beling nach 
Kiachtba führt durch fie. Wie auf allen ausgedehnten, bochliegenden 
Komkinentalflächen berrfcht auf ihr bedeutende Tageswärme und 
empfindliche Nachtkälte, welche in Verbindung mit Hunger und 
Ermüdung ben Karavanen viele Thiere foflet. Der weſtliche Theil 
der Gobi liegt tiefer und iſt wärmer, bei Turfan fogar unerträg- 
lich heiß, manchmal fogar durch beige Winde gefährlich; nirgends 
unter 100 St., auf der Karavanenſtraße von Kiachtha oder Scl« 
ginsf aus fogar 450 St. breit, mit Flugſand bededt, der bald Spu- 
ren und Pfade verwifcht, und bat Waſſer auf verfchiedenen Stationen, 
5 Tagreifen von Kafchgar liegt die Stadt Lop, ein wichtiger Au- 
bepunft, von dem aus es 30 Tage ununterbrochen durch die große 
Würte gebt. — Die mit Flugſand bededite Wüſte Sind, zwifchen 
der Hochebene von Dekan, dem Ganges und Indus, 80 Meilen 
breit, 400 lang, enthält viele Dafen, (fruchtbare, angebaute 
Stellen); die Brunnen im Sande, welcher fich oft zu 100/ hoben, 
mit dem Winde mwechfelnden Hügeln aufthürmt, find fehr tief, 
einige bis 300%. — Die Wüſte Beludſchiſtan bat feinen rothen 
Sand, der fich gleich Meereswellen erhebt, und um Mittag 
durch heiße Wirbelminde gehoben als dichter Nebel aufiteigt. 
Auch in ihr iſt der Sand fo tief, daß manche Brunnen bis 150° 
hinab reichen. 3) Afrika bat bei weitem die größten Wüſten. 
Sein ganzes nördliches Flachland von Aegyptens Grenze bis_an 
die Nordweſtküſte if eigentlich eine zufammenhängende Wüſte, 
Sahara genannt, in der fich zahlreiche Dafen, Infeln im Sand- 
occan und fruchtbare Landſtrecken da finden, wo das atmofphärifche, 
in die Erbe dringende Waſſer auf eine feſte Unterlage primitiver 
Gebirgsarten ſtößt, die es nicht verfiegen lafien, und mo es demnach 
Quellen und kleine Bächesbildet. An folchen Stellen entwidelt 
fi) dann eine prachtvolle tropifche Vegetation, fie find ſtark ber 
wohnt, und dienen den Karavanen als Stationen. An andern 
Gegenden bilden fich während ber Regenzeit Scen und fchiffbare 
Flüffe, welche in der heißen Babreszeit gänzlich verfiegen. Die 
große Sabara, eine Würfe fait von der Größe ganz Europas, 
breitet fich zwifchen 15 und 30° n. B. aus, ift nirgends unter 200 
"geogr. M. breit, und noch ungleich länger. Ihr öftliher Theil an 
Hegyptens Grenze, welchen mehrere Gebirgszüge durchſetzen, beißt 
die Lybiſche Würfe; durch fie führen von Cahira, nus 2 Karava⸗ 
nenfiraßen, eine nördliche über Mogarra Ummeſoghie nach Siwah 
in der alten berühmten Dafe des Zupiter Ammon; von da nach 
Schiatha, Augila, durch die Sultinebene und über die Gebirgs- 
fetten des fchwargen und weißen Harufch nach Murzuf in Fezzan, 
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166 M. von Cahira; bie andere nach Süden gerichtete Straße, auf 
welcher 2 Abfähe, der eine von 9, der andere von 16 Tagen ganz 
ohne Waffer zurücdgelegt werden müffen, führt über die Dafe EI 
Khibli nach Sheb, Leghea, nach Robbe in Darfur. Meber Fezzän 
hinaus beginnt die weſtliche, noch ödere und furchtbarere eigentl. 
Sahara, die ohne Gebirgszüge iſt, fich von hier aus, vom 300 big zum 
40 w. &, erſtreckt, und unabfehbare Dünen und Sandbänfe in’s 
atlantifche Meer hinein fchiebt , welche felbft große Flüſſe zur Aende⸗ 
rung ihres Laufes zwingen. „Die Dafen,* fagt Rougemont ind. 
angef. Schr. S.37, „find die Inſeln dieſes Sandoceang, welcher feine 
Sandatmofphäre, feine Sandwellen und Sandftürme hat; reich an 
Quellen, Weideplägen und Dattelbäumen, geben fie dem Handel, dem 
, einzigen Lebensprinzip des nördlichen Afrika’, feine Richtung, und 

fehen jedes Bahr die nämlichen Völker fich an denfelben Standorten 
aufbalten, und die nämlichen Wanren weiter bringen. Das Kameel 
iſt das Schiff der Wüſte; feine Führer find die Steuermänner, und 
nennen fich die Verfländigen, die Welfen (Chabris); ihr Kompaf 
find die Bögel, die Winde und Sterne.“ Die fehr tiefen Brunnen 
werden wegen gänzlihem Mangel an Steinen mit Kameelknochen 
ausgemanert und mit Kameelhäuten bededit; verfehlt man fie, 
oder find fie vortrocknet, fo geben die Karavanen zu Grunde, wie 
1805 bei Taffilalet, mo 2000 Menfchen und 1800 Kameele umfamen. 
Diſteln, Mimofen, dürres Strauchwerf find das einzige Futter 
der Ramecle; an Waſſerſtellen findet nıan Elephanten und Eber, 
beftändig in der Wüſte Icben nur Strauße und Antilopen ‚, am weite⸗ 
ften dringen in fie noch ein Löwen und Panther. 4) Amerifa bat 
feine Sandwüſten, aber einige ausgedehnte, ſterile, felfige, dürre 
Gegenden, Desiertos ; fo einen langen Strich zwiſchen Ametope 
und Eonuimbo in Beru, bei Schura und Atacamez, die an die 
Gobi erinnernden Campos de Parecis in Brafilien. Ebenen ganz 
eigenthümlichen Charakters find die bei Varinas, Caracas, in Chaco, 
Zucuman ıc. vorfommenden Llauos, zum Theil von mehreren 1000 
DT 2ieues Ausdehnung, aus dem Niederfchlag der fie um- oder 
durchſtrömenden Flüſſe gebildet, mit Gras bewachfen, bei den 
großen Meberfchwenmungen unter Wafler gefeht. In einer Aus- 
debnung von vielen [] M. zeigen fie kaum Fuß hohe Flöhfchichten, 
weiche doch die Waflerfcheiden für die nach verfchiedenen Gegenden 
ſtromenden Flüffe bilden. Wie fie bieten auch die mit Hundert- 
taufenden von Rindern bevölferten Grasfluren, Pampas von Buenos- 
ayres, auf viele Tagreifen eine meercsgleiche Fläche dar. Letztere 
reihen von der PBalmenregion hinab gegen Batagonien bis zur. 
Kegion des ewigen Eifes, zeigen zur Negenzeit und an den Fluf- 
ufern frifches Grün, fonft die größte Dürre. Höchſt merfmwürbdig - 
iſt auch die 60000 TI M. große Waldregion am Maranbon, Bosques 
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oder Selvas genannt, mit dichtem Urwalde bedeckt, eben, nur 
von Fleinen Hügeln durchzogen. 5) Der Auftealifche Kontinent 
bat feine charakteriftifchen Ebenen, aber weit gedehnte fandige 
Küstenfireden, zum Theil mit aufgefchwemmten Boden, in ©. 
und W, faft obne Quellen. — Bum Begriff der gewöhnlichen 
Ebenen, welche überhaupt die fruchtbarftien, am flärfiten bebauten 
und bewohnten Theile der Erde begreifen, gehört auch ihre geringe, 
höchſtens einige 100/ betragende Erhebung über.das Dieer; Berg» 
ebenen, Hochebenen, Plateaus hingegen liegen zwiſchen Ge—⸗ 
birgsfetten, und oft mehrere 1000/über dem Meere ; fo die erbabeniten 
Hochländer der Erde, die Gobi, die große Bucharei und Tibet, im 
Europa die Böhmifche, die Bayer’fche Hochebene, letztere 1569/ über 
d. Mittelm., das Schweizerifche Hochland zwiſchen dem Jura und 
den Alpen, das Spanifche Hochland, auf welchem Madrid liegt ; 
die Hochländer von Quito und Megifo ıc. - 

Der Meeresboden bietet diefelben Erhöhungen nnd Ver— 
tiefungen dar, wie die Erdfeſte, fcheint aber im Allgemeinen 
weniger ungleich zu fein. Er liegt weiter vom Land tiefer umter 
dem Wafferfpiegel als nahe an felbem; die Tiefe am Ufer richtet ich 
nach defien Geftalt, fo daß das Meer unmittelbar.an ſteil und hoch 
auffleigenden Küften fogleich fehr tief, am flachen Ufern feicht if. 
Bänke find fchmale und lange Erhöhungen des Meeresbodens, 
ragen manchmal über das Waller hervor, und können Sand», 
Auſtern- oder Korallenbänfe fein. Riffe find Reiben von 
felfigen Bänfen an Küften, an welchen gewöhnlich das Meer 
brandet. Die fogenannten Fiords, tiefe Kürleneinfchnitte, bes 
fonders bäufig an Norwegens Weſtküſte, oft mit mebrern 1000 
boben Felswänden fenfrecht aus dem Meere aufileigend, vorzüglich 
da vorhanden, wo froftallinifche Gefteine mit dem Meere in Be 
rührung fliehen, fcheinen durch horisontales Serreißen und Berſten 
der Felsmaffen entſtanden zu fein. - 

Berge im weiteſten Sinn find Erhöhungen der Erbfläde, 
von mwenigitens 6007 Höhe über ihrer Grundfläche. Was darumter 
it, beißt Hügel. Der oberfte Theil eines Berges heißt Gipfel; 
wenn er fehr ſteil, abgefchnitten,.fpigig iſt, Bit, Horn, Nadel. 
Smwifchen dem Gipfel und dem unterfien Theile, dem Fuß eines 
Berges, liegt der Abhang, defien Neigung gegen den Horizont. 
die. Steilheit beſtimmt. Beträgt jene liber 30%, fo iſt der Berg 
fchon fehr fteil. Senfrecht oder fait ſenkrecht abitürgende Felsmafien 
beißen Wände, Heil fich über den Gipfel erhebende, Felskämme, 
Grätbe, einzelne Erhöhungen an den Abhängen, Ruppen. — Die 
verfchicdenen Felsarten, aus welchen die Berge befichen, geben 
ihnen beſtimmte, fchwer zu befchreibende , aber doch fo eigenthüm- 
liche Geſtalten,/ daß ein gelbtes Auge fchon von ferne aus dem 
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umriß, der Phyſiognomie eines Berges die ihn bildende Felsart 
erkennt. Der Bhonolith z. B. bildet häufig einzelne, .oft fehr 
ſpihe Kegel, oder domähnliche Berge, gezackt, klippig, ſteil abflür« 
zend; die Berge des Trachyts find häufig ſehr hoch, glocken⸗ oder 
domartig, entweder oben chen, oder eingefentt, oder mit tburm- 
ähnlichen Spitzen. Der Feldſtein⸗Phorphyr bilder meiſt zerflüdte, 
zerriſſene Gchirge, mit hoben, Heilen, fat umerfleiglichen, ifolirt 
ftehenden Kegeln, die meiltens in fcharfen Rüden und zadigen 
Kämmen endigen. Ihre Abbänge find mit zahllofen Borphyr- 
trümmern überdeckt. Die Grauwacke feht meift breite, fuppige 
Gebirgsrüden zufammen, welche fich nach einer. Richtung weit 
erüreden; der Thonfchiefer bildet wellenförmige, Kugelfchnitten 
ähnliche Berge. mit fanft gerundeten, gebehnten Rüden, ohne 
Felfenfpihen ; tiefe Thalwände jedoch und hohe Flufufer zeigen 
fteile, hohe, feltfam gefchichtete Wände mit wilden, zadigen, oft 
überbängenden, flippigen Wänden. Der Mufchelfalf bildet nic- 
drige Anhöhen mit gerundeten Gipfeln, die wie die Schichten 
gemwunden find, oder Berge mit langen, fchmalen, fanft abfallenden 
Rüden. Hobe Granitberge haben einen großartigen, wilden zers 
riffenen Charafter ; ſie find meiftens fchroff , ihre ſpitzen, zadigen, 
kahlen, vegetationslofen , öfters mit ewigem Schnee bedeckten 
Gipfel oft nadelförmig ; fie fliehen einzeln oder in Gruppen und 
Keiben ; die Kämme find gezackt, die Wände fleil, die Thalge— 
hänge tief gefurcht. Niedrige Granitberge haben fanft aniteigende, 
gerundete Höhen, ohne nadte Felfen, oft in Ebenen auslaufend, 
mit muldenförmigen Ebälern. Die Berge des Gneifes baben eine 
viel einförmigere Phyſiognomie, als jene des Granits; fie erheben 
ſich terraffenförmig , felten mit fchroffen, gerifienen Abhängen, ohne 
wilde, gezackte Gipfel; ihre Schluchten find fanft, die Thäler 
breit, in einander verflieſſend 20. (Vergl. v. Leonhard's Lehrb. 
d. Geogn. u. Geolog. S. 531. Gehl: Phyſik. Wörterb. 3. B. 
S. 1072, ff.) — Gebirge find Gruppirungen von Bergen. Die 
einzelnen ein Gebirge bildenden Berge können nach einer Richtung 
verlaufen, Ketten bilden, wobei die Längendimenfion überwiegt, 
oder fie fielen bei mehr Gleichheit beider Dimenfionen Maffen 
dar, wo dann die verfchiedenen Abfälle oder auch auslaufenden 
Ketten in einem Gebirgsſtock zufammenlaufen, 3. B. am 
Harz, am Gt. Gotthard. In's Meer bineinragende Berge 
beißen Borgebirge, Cap's. — Schluchten (Klingen, Zobel) 
find kurze, fchmale, ſchroff anſteigende, rinnenförmige Vertie⸗ 
fungen, — Thäler find vertiefte Räume, welche Höhen trennen, 
und die Waſſer ableiten; an ihrem obern Ende verflichien fie mit 
ben Bergen, oder gehen in eine Schluht aus, mit dem untern 
verbinden fie fich mit einem andern Thale, oder einer Ebene.: 
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Die Seiten eines Thales heißen Gehänge, der Grund Thalfohle, 
Thalwes. Man unterfcheidet Haupt» und Nebenthäler, Queer- 
und Längentbäler, Strom⸗, See⸗ und Meeresthäler. Lchtere find 
von einem Fluß⸗, Ser⸗ oder Meerestheil erfüllt. Die Längentbäler 
gichen der Hauptkette eines Gebirges parallel; fo das Wallis, 
Zunthal. Die Queerthäler find viel Häufiger, machen mit den Haupts 
gebirgsfetten faft immer rechte Winkel, zuweilen durchfchneiden 
fie fie auch. (Thal von Aoſta, fehr viele Thäler vom Monte Rofa : 
bis Südtyrol.) Manche Thäler Tiegen fehr hoch Über dem Meere; 
ſo das Engadin von Berneh bis zum Sce von Sils 4400 — 56007, 
das Dal d'Aoſta 1850 — 7600, das Thal vom Defaduaderofluffe 
bis zum Slimanifee in- den Anden über 12000/, das Thal von 
Spiti im Himalaya 1040%. — Duerfpalten der Bergrüden, 
Einfenfungen im Laufe des Gebirgs geben die Paſſe. Der 
höchſte europäifche Paß ift der über den Mont Eervin von 102707 ; 
der Bort d'Oo und die Nolandbrefche in den Porenden liegen 9200, 
über d. M. Der Simplonsp. 6174, der große St. Bernhardsp. 
7662/, ber Gotthardsp. 6650/, in ben Beruanifchen Anden der Paß 
von Altos de los Hueſſos A137 Meter, der Paß von Altos de To- 
ledo 4783 M., der Mancrang im Himalaya 17449 Bar. 

Die höchſten Bergfpigen find meiſtens nadte, zadige Felſen; auf 
ihnen und in den höchſten Thälern fammelt fich der Schnee, wird durch 
Negen und Eonnenwärme bei nachfolgender Froftfälte in Eis ver 
wandelt, und bildet Gletſcher, Ferner in Tyrol, deren Maſſe 
unten dichter, oben loderer ift, und nach oben oft in förnigen Schnee, 
Firn genannt, verläuft. Nach Saufure, dem Efcher von der Linth 
beitratt, gleiten die Glerfcher durch ihre eigene Laſt im den Hart 
geneigten Felsthälern allmälig tiefer berab, um fo leichter, als 
der megen innerer Wärme nicht gefrierende Boden unter ihnen 
den GBletfcher unten abſchmelzt, und dadurd, fchlünfrig mird. 
Eharpentier will hingegen das Fortrüden der GI. aus der Aus 
dehnung des in ihren Spalten gefrierenden Waffers erklären, und 
Hugi (nad mündl. Mitth.) aus einer allgemeinen Ausdehnung 
der Eistheildhen des Gl. ſelbſt. Die GL. wachfen fortwährend am 
obern Ende, und werden am untern verzehrt, mehr in warmen 
als in Falten und naffen Sommern, weßhalb fie in lehtern mebr 
zu wachfen fcheinen. Bei'm Borwärtsrüden fchieben die Gl. Erd- 
und Geröllmaffen vor fich ber, melche fich vor ihrem untern Ende 
als Gletfcherwälle, (Moräines, Gandecken, Gufferberge) aufbäufen. 
Das Bletfchereis ift häufig uneben, wellenförmig, von Spalten 
durchzogen, die mit loderm Schnee bededt, dem Wanderer Ber- 
derben drohen. Von den Gl. wehen falte Winde (Gletfcherge- 
bläfe) herab, unter ihnen bilden fich Eisgewölbe, aus denen oft 
Gewaͤſſer bervorfommen. Am fleilen Stellen zerbrechen die @I. 
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und ihre Eismaffen thürmen fich mild und phantaftifch übereinander. 
Gewaltige Felsblöde ſtürzen von den Gehängen der Felsthäler 
auf fie herunter, und bleiben oft auf einzelnen Eispfeilern ſtehen, 
nachdem alles Eis rings umber weggefchmolzgen iſt. Steine der 
verfchiedenfien Größe rollen und fliegen mit großer Kraft jeden 
Augenblid von manchen Gl. herab, fo daß es gefährlich iſt, fich 
ihnen zu nähern. Das Bletfchereis ift grünlich, bläulich, rörhlich, 
oft-voll Auftblafen, oft dicht, mehr oder minder burchfichtig, bes 
fonders fchön am Mbonegletfcher. Die Gl. machen die angrenzenden 
Gegenden unfruchtbar,, und fleigen manchmal weit in die bewohnten 
Gegenden herab, fo der Viefchergl. zu 4154, die Grindelwaldgl. 
fogar zu 4000 und 3450, In den Savoifchen und Schweizeralpen 
zählt man an 400 Gl.; große zufammenhängende Maffen derfelben, 
wie am Montblanc, Aletfch sc. zum Theil mehrere U] Lieues groß, 
nennt man wohl auch Eismeere. Die Tiefe des Gletfchereifes, oder 
die Dice der GI. beträgt 50— 600. Ob die GI. in der Schweiz im 
Allgemeihen zu» oder abnehmen, ift fchmer auszumitteln, jedoch 
erfteres wahrfcheinlicher. In den Pyrenäen findet man wenige Gl., 
in Norwegen nur am Nande der größern Schneelager, in den Kor- 
dilleren feine. — Lawinen nennt man den Gebirgsbewohnern 
häufig höchſt verderblihe Schneeflürge, und kennt von ihnen 
mehrere Gattungen. ie bilden fih von der Geflalt der Felfen 
begünfligt vorzüglich, wenn frifcher, lockerer Schnee auf den 
ältern, glatten, harten fält. Wenn erfierer dann über Ichtern 
binabgleitet, entfichen die Staub- oder Winterlamwinen, die oft 
durch den erzeugten Sturmmwind verderblich werden. Die Früh- 
Yingslamwinen fommen auf fehr hoben Bergen (Montblanc. Roſa, 
St. Bernhard, Yungfrau, von welcher ihr Sturz fehr leicht auf 
der Wengernalp beobachtet wird) auch im Sommer vor, und bilden 
fh, wenn ein Theil Schnee wegfchmelzt, auf welchem andere 
Lagen rubten, die nun berabrollen, Stüde von Bletfchern, Felfen 
mit fich reißen, fih allmälig zu großen Feilen Maffen zufammen- 
ballen, und mit Donnergepraffel in die Thäler Hürgend, Häufer 
zerfchmettern oder vergraben und Flüſſe zudämmen. Sn der 
Schweiz unterfcheidet man insbefondere Staubl., Grundl., Glet- 
fherl., Suoggil. Andere unterfcheiden Staubl., wo große lodere 
Schneemafien wie ein filberner Regen niederfürgen, nur im Som- 
mer, auf fehr hohen Gebirgen, bei warmem Wetter beobachtet ; 
Windl., durch allmäligen Anwuchs eines Schneeballs entſtehend, 
der fich bei der leiſeſten Luftbewegung, ſelbſt bei m Sprechen, vom 
Bipfel losreifen kann, und aus denen oft noch Rettung möglich 
it; Schlagl., gewaltige Schneemafien, von hohen Felswänden 
berabhängend, vorzüglich im Frühling bei Thauwetter oft viele 
1000/ tief ſtürzend, verfchüttend, zerfiörend, Flüfe dämmend. 
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An den Bebirgen (und ohne Zweifel auch im Erdinnern, mie 
es aus der Bildung der Erde folgt, und worauf nach Barrot auch 
die Erfcheinungen ungleicher Schwere an verfchiedenen Drten 
deuten) finden fih häufig Höhlen, horizontale oder geneigte, 
ſelbſt vertifale Räume von der verfchtedenften Ausdehnung und 
Geflalt. Man fennt dergleichen im Kalktuff, Grobtalf (H. von 
Zunel bei Montpellier), Burafalf CH. von Adlersberg in Krain), 
Zuradolomit (die meiften fränfifhen Höhlen), Gyps (fogenannte 
Kalkſchlotten, häufig in den den Harz umgebenden Ältern Gyps⸗ 
bergen), Altern und neuern Sandſtein, volithifchen Kaltftein 
(Kirkdaleh.), Mufchelfalf , Zechſteindolomit, Bergkalk, Veber- 
sangsfalf CH. von Elbingerode, Baumannsh.), körnigen Kalt 
(Grotte von Antiparos). Die Urgebirge baben feine H., denn 
die fogenannten Kryſtallgewölbe z. B. der Berneralpen find nur Ber- 
einigungen mehrerer gangartigen Spalten, über welche durch Umftür- 
zungen ꝛc. eine Art Dede ausgebreitet it. Die Grotten in Raven und 
Trachyten, z. B. in Beru und Quito find Blafenräume, durch Dampfr 
entwicklung in der noch weichen Maſſe entitanden. Eingänge, Größe, 
Abtheilungen u. f. w. der Grotten find fehr verfchieden. Die H. von 
Saripe ift nach Humboldt 2800 lang, manche H. des Harzes bis 600%, 
manche fränfifche über 350. Einige 9. flellen tempelartige Ge 
wölbe dar, andere geräumige Hallen, noch andere nur Schluchten 
oder Spalten. Manche H. durchziehen als natürliche Stollen ganze 
Berge oder einzelne Felfen, und geben auf beiden Seiten zu Tage 
aus; fo die fogenannten Felfentbore, mie das Prebifchtbor, der 
Kuhſtall in der fächfifchen Schweiz, Bidda vich Re Lochlin, Uamwill 
im Bafalt der Anfel Mull. Oft finden fich ganze Züge aufeinander 
folgender 9. Manche H. verzweigen fich in Bänge, oder find in 
Kammern abgetheilt, wie die Kirkdaleh. Gewiſſe Stellen am 
Boden oder an den- Wänden erfcheinen oft geglättet durch das 
Anftreifen oder Aufliegen der die H. einft bemohnenden Thiere. 
Boden, Wände, Dede fehr vieler 9. find mit Stalaftiten Aber- 
leidet, Tropffteinen von der allerverfchiedeniten Form, bäufig 
menfchliche Kunftgebilde nachahmend, entfichend durch mechanifchen 
Nicderfchlag aus den in die Höhlen durchfinternden Kalkwäſſern, 
welche in ihrer Koblenfäure Kalferde aufgelöst enthalten, und 
diefe nach dem Berluft der erften fallen laffen. Diele Höhlen des 
Kalfgebirges umfchließen zahlreiche Knochen vorweltlicher Thiere. 
In den Eisgrotten oder Eishöhlen fchmilzt das Eis auch im 
Sommer nicht. Diefes wird dadurch möglich, daß fie hoch liegen, 
wodurch im Winter mehr Eis entfteht, als im Sommer gefchmolgen 
wird, ferner tief in’s Gebirg hinabreichen, meshalb die falte Luft 
in ihnen fich nicht im die Äuffere warme zu erbeben vermag, und 
daß fie durch die Nichtung ihrer Eingänge nach N. oder D. gegen 
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warme und feuchte Winde gefchüßt find. Eishöhlen finden fich 
unweit Befanson , bei St. Georg im Waadtlande 281 Toifen über 
dem Genferfee, auf dem Vergiberge in Faucigny, 462 Toifen 
über dem Genferfee, Schafloch am Rothhorn im Kanton Bern, 
3700 über dem Thunerfee, in Btalien ꝛc. (Weber Eis, Eisberge, 
Bleticher ‚_ Eishöhlen: vergl, Art. Eis in Gehl. Wörterbuch n. B. 
Bd. 3 ©. 9. ff.) Manche H. enthalten tiefe Waſſerbehälter, 
Flüffe, Seen; jene in Gyps entwiceln nicht felten fchädliche Gaſe. 
Auch aus H. in vulfanifchen Gegenden ſtrömen mephitifche, tödtliche 
Gasarten , befonders fchweflichfaures Gans. Mepbitifhe ©. find 
die Grotta del Eane bei Puzzuole, eine bei Nibar in Ungarn, auf 
der Anfel Milo, bei Pyrmont, am Laacherfee, ber Eifel, im 
Berge Budofch in Ungarn, auf Guadeloupe. Aus manchen Eis- 
höhlen fommen falte Zuftfirömungen; man nennt fic Meolush., 
in Italien Ventarole's, dergl. finden fih am Monte Aeolo bei 
Zurin, am Monte Teſtaceo bei Nom, cine bei Roquefort. Im 
der merkwürdigen G. von Scelicge in Ungarn gefriert das berab« 
tröpfelnde Wafer im Sommer zu mannsdiden Eiszapfen, während 
die Wärme im Winter das Eis ſchmilzt, und viele Thiere hinein» 
Iodt. Aus ihren großen und tiefen Näumen frömt im Sommer 
falte, im Winter warme Luft. — Die. Entfichung der 9. ging 
auf verfchiedene Weife vor fih. Es fonnten einmal durch gewalt⸗ 
fame plögliche Erfchütterungen Schichten eingefunfen, verfchoben 
und dadurch H. gebildet worden fein, die dann abgefchnittene, 
fantige, nicht abgerundete Wände zeigen werden. In leichten, 
zerſtörbaren, zerflüfteten Felsarten hingegen fünnen 9. durch 
Auswafchung entfichen, wie Veltheim von den Kalkfchlotten glaubt, 
wo ein mein zwifchen Zechſtein und Gyps gelagertes Flötz von 
erdbigem Mergel (oder nach Freiesleben von Steinfalz) die nächte 
Beranlaffung zu den Ausmwafchungen gab. Die H. im Bergkalke, 
wo diefer mit altem , rothen Eandflein auftritt, find oft augen» 
fcheintich durch Emporhebung entiianden, wie die Störungen, 
Biegungen und Aufrichtungen der Schichten beider Felsarten 
zeigen. Auch Meeresfluthen können durch Ausfpülung 9. bilden, 
wie z. B. die Fingalshöhle im Balalt auf Staffa. Die von 
Glimmer⸗ und Thonſchiefer umfchloffenen Grotten in Gricchen- 
land waren nach Virlet urfprünglich nur Spalten, durh Bulfa- 
nismus entiianden , aus denen dann faure und heiße Dämpfe und 
Gafe bervorbrachen, welche die Wände angriffen und den Waflern 
vorarbeiteten , welche fpäter die Erweiterung diefer Spalten zu 
Grotten herbeiführten. Auch durch Ausgrabung des Menfchen 
find große Höhlen entſtanden, fo die von Wieliczfa im Salzgebirge, 
Whitehaven im Kohlengebirge, die Steinbrühe im Montmartre 
bei Baris, die Räume im Stahlberge bei Siegen, die H. im 
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Vetersberge bei Maftricht, die Katafomben bei Rom, Neapel sc. Unter 
die merfwürdigfien H. gebören: die Baumannsh. am Harze, reich an 
Stalaftiten und font auch an Petrefaften; die Bielsh. am Harze, 
mit herrlichen Stalaftiten, aber ohne Verfleinerungen ; die Scharg- 
felderb. auch am Harze, aus welcher fonft viele foßile Thier- 
fnochen gewonnen wurden ; die Klutherth. und Sundwich⸗ oder 
Brinzenh., beide in der Graffchaft Darf: in lehterer wurde eine 
Blasfchnede gefunden, mie folhe heut zu Tage die Maronneger 
gebrauchen ; die Muggendorferböblen im Bayreuthiſchen, unter 
denen vorzüglich befannt find die Bailenreutber - und Nofen- 
müllerh. , beide reih an Tropfileingebilden und Betrefaften , 
befonders Schädeln des Höhblenbären ; die Adelsbergerh. im Kalf- 
gebirge unmeit Trieſt, mehrere Stunden lang, mit vielen tiefen 
Abgründen, mit vielen zum Theil gigantifchen Stalaftiten, von 
welchen einige natürliche Brüden bilden und dem in ihr fließenden 
und dann verfinfenden Bache Biufa, der bei Blanina, wo die 9. 
auch ausmündet, als der Zaibach wieder zu Tage fommt; eine 
H. bei Urach in Würtemberg mit einem See; die grotte des 
demoiselles in den Cevennen unweit Ganges, fehr groß, mit den 
mannigfachfien Stalaftiten ; die grotte de notre dame de Balme in 
Daupbind; die H. im Berge Eintro in Efiremabura, auf dem 
Capo de Roca im fogenannten Korfflofter endigend ; die Caſtletonh. 
oder Devil’s arse im Derbyſhire mit einem Sce und Bach; die 
Eldon», Pools⸗, Dchy-, Wokeyhöhlen, fämmtlich in England, 
leßtere mit” einem aalreichen Bache; die Höhle bei Kirfdale, 
ungefähr 25 englifche Meilen von Dorf, .nebit vielen Höhlen bei 
Kirby-Moorfeide von Budland befchrieben und reich an Betrefatten; 
die Kilkornyh. in Brland, merkwürdig durch die zumeilen aus 
ihr firömende Menge Waſſers; die Dolſteenh. in Herroe , welche 
tief unter das Meer, bis nach Schottland: binreichen fol; eine 
H. bei Friedrichshall in Norwegen von 39,866 — 59,049 Tiefe, 
in welcher man binabgeworfene Steine erfi nach 11, —2 Minuten 
auffallen hört; die 9. Piscabara, feit 4692 Veterani's 9. 
genannt, weil fie Graf Beterani,' wie 1788 Maior Stein gegen 
die Türken vertheidigte, im Temeswarer Bannat, unweit Orfowa, 
ein Bataillon faſſend, die Donau beberrfchend ; die 9. von 
Antiparos mit herrlichen Tropflleingebilden. In Amerika finden 
fih die merfwürdige Wälon - Tibe oder Wohnung des großen 
Beiftes am Miſſiſippi, Maddifon’s H., Baker's H., Ward’s 9., 
Benjamin Adam’s H., in welcher fich viele Salze erzeugen , bie 
H. Caripe oder Eueva di Guacharo bei Macarapana, in welcher 
Tauſende von Nachtvögeln, Guacharos, leben. Die vorber erwähnte 
Fingalsh. auf Staffa, einer der Hebriden, liegt unmittelbar über dem 
Meere, von dem ein Arm in fie eintritt, und den Boden eines Raumes 
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bedeckt, der 250/ lang, vorn 117/ hoch und 53° breit, hinten 70/ 
hoch und 20/ breit, und von Eoloffalen Bafaltfäulen umfchloffen 
it, an welchen das Meer brandet und braufet. 9. in Lava find: 
die Surth. auf Island, und eine auf St. Michael. (Vergl. über 
9. „Befchreibung merfw. 9. ꝛc. von Rofenmüller und Tilefius, 
&pzg. 1799 und 1805. 2 Bde. 8. m. dounds Kpf. — Vefchreibg. 
d. größt. u. merfw. 9. von Ritter. Hamb. 1804. — Buckland, 
reliquiae diluvianae, Lond. 1826. — ©. v. Eupvier, die Ummälzungen 
der Erdrinde-re., deutfch bearb. von Möggerath. Bd. I. S. 322. 
Bd. 2. ©. 294 ff.) 
* %* 
a 

Bertbeilung und Anordnung der vorzüglidhfien Ge- 
birge und Gewäffer der Erdfelle. Wir beginnen die Betrach« 
tung berfelben mit Afien. Die Oberfläche feines Feftlandes bildet 
in der Mitte ein ungeheueres Hochland von 340,000 IM. Aus« 
Dehnung, das von Nandgebirgen umfrängt wird, oder in weiten 
Zerafien und Nlpenländern zu den Tiefländern abfällt. Die 
äufferfien Grenzen Hochafiens liegen ungefähr zwifchen 25% und 
530 n.B.; es beginnt fchmal mit den Bergebenen Kleinafiens 
und Armeniens, ſetzt über Brans flerile Hochebehen durch die 
Mitte des Erdtheils fort, und fällt mit dem Oftrande, wo es 
feine größte Breite von fait 500 M. erreicht, ſteil zum chinefifchen 
Zieflande und iapanifchen Meere ab. Hpchafien zerfällt in zwei 
Theile. Das mwertliche Hochafien umfaßt die fchmalen Berg- 
ebenen Kleinafiens, das armenifche Hochland, und die 
Sceitellähen Frans, bat eine mittel. Meeresh. von 4,000/ und 
it mild und zugänglich, mit der rauhen DOfthälfte verglichen. 
Den Oſtrand der Weſthälfte bilden die Soliman- und Brahoö- 
gebirge, den Sädrand von der Mündung des Indus an, der 
Taurus im weitelier Bedeutung, (deffen bedeutendfler Gipfel, 
der Ardfchifch in Karamanien ewigen Schnee trägt, und daber 
wenigitens 10,000/ hoch fein muß); den Nordrand der Baropami- 
fus, Elburz, (ſteil abfallend gegen das Faspifhe M., fein 
höchſter Gipfel if der über 410,000° hohe Vulkan Demavend 
oder Darmavend); Ararat (die Höhen des kleinen und großen 
Ararat giebt Parrot auf 12,000 und 16,200’ an,) und Antitaurug, 
und der Ichterem parallele, durch eine tiefe aber fchmale Ein- 
fenfung von ihm getrennte Raufafus, 150 M, lang, 18—23 M. 
breit vom Fort Anapa am ſchwarzen DM. bis zur Spitze der 
Halbinfel Abfcheron am faspifchen M. ziebend, aus einer centralen, 
ſchneebedeckten Granitfette, mit Gletfchern und nördl. und füdl. 
Ehonfchiefer- und Kalkfetten befichend,, im Elbrus von 16,800/ 
und Kasbek von 14,400/ feine höchſte Erhebung erreichend. Das 
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viel größere öftliche Hochafien belebt aus mannigfaltigen Hoch» 
ebenen , Blatenu » und Randgebirgen , fteilen Abſtürzen, fanften 
Abdachungen und Einfenfungen. Die Gefammterhebung fleigt im 
SD. bis auf 8 — 10,000 und darüber. Eine unnabbare Steilfüfte 
bildet von der Mündung des Amur bis Koren den Oſtrand des 
öſtl. Hochaſiens; der Tſchaäng-pe⸗Schan oder Schans-alin, ein 
hohes Schneegebirge, Stammland der in China berrfchenden 
Mandichub, im Norden Koreas fleigt bier als Grenzwall auf, 
gegen das Tiefland Chinas der In-Schan, Holang - Schaan, 
und Siue-fhan. Die gewaltige Gebirgsfette des Altai im 
weiteften Sinne, mit zahlreichen untergeordneten Gebirgsgruppen 
bezeichnet den Nordrand des Hochlandes, beginnt im W. am 
Dzaiſangſee, endet im D. bei Ochozk am großen Deean, und 
if 550 M. lang. Man unterfcheider in ihm den eigentlichen Altat, 
gu dem fehr reiche Erzgebirge gehören, und der fih in den 
ulbinsfifchen Schneealpen bis 9,7007 erhebt; den Kbanggai, 
Mittelgruppe des ganzen Altaiſyſtems; und die Oſtgruppe, Kantei 
and Khing⸗gan genannt, mit den hoben vulkanifchen Ketten 
Kamtfchatkas in Verbindung tretend. Das Gebirgsſyſtem des 
Himalaya, das in weiterem Sinne von Südchina und den 
Gebirgen Siams bis zum obern Indus reicht, bilder den Süd» 
rand Hochafiens, und trennt Indien vom tatarifchen und mongo- 
lifchen Hochlande. Es enthält ‚die höchtten befannten Schneegipfel 
der ganzen Erde, wie den Dhamalagiri 26,460 engl., Swe⸗ 
tagiri, Tfchandragiri, wenig niedriger, Dhaidun, 20,440, 
die Niefengruppe des Jawahir, mit 17 bis jeht gemeflenen 
Bits, von welchen der Puncha⸗-Chola 21,20%, der Rumla 
21,326/ bat. Bwifchen Altai und Himalaya, und ihnen parallel 
vorlaufen durch Hochafien noch die aufgefehten mächtigen Blateau- 
gebirge des Thian-Schan (Himmelsgebirge) und Kücn-Lün. 
Kener beginnt in W. unter 420 nördl. Breite mit dem Muz⸗ 
Tagb, fehtgegen D.S.D. als BPe-Schan, Bogdo⸗Oola 2350M. 
fort, und verliert fich in die breite Steinwüſte der Gobi. Er 
ragt weit in die Schneeresion hinein, und fcheint vulfanifcher 
Natur; wenigftens liegen die Vulkane von Be-fchan oder Ho— 
ſchan und der von Hotfcheu in ihm. Bmifchen ibm und dem 
Altai liegt die Dſungarei und das Thalbeden des DIi. Der 
Küen⸗Lün, ein ungebeueres Schneegebirge, unter 35140 n. B. 
beißt am Weſtende Thfung-Ling und verbindet fih bier durch 
den Bolor oder Belur⸗Tagh mit dem Hindu- Khu umd 
Himalaya, wobei fich im turfeftanifchen Alpenlande der Weſtabfall 
Hochafiens bildet, Hreicht an Tibets Nordgrenze oſtwärts bis in 
die chinefifche Provinz Schanfi, bildet dort als Kulkun den 
ungebeuern Gebirgefnoten, in dem die Quellen bes Hoangho und 
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Dang»tfe- Riang liegen, und verzweigt fi mit dem Südoſt⸗ 
rande. Bwifchen Küen-Lün und Himalaya liegt Oſt- und Wefl- 
tiber mit H'Laſſa und Ladak; zwifchen Ebian » Schan und Küen—⸗ 
Zün die fleine oder hohe Bukharei. Der vorher erwähnte Hindu— 
Khu oder Hindu⸗Khuſch, das ſchneebedeckte Alpenland von Kabul 
vom Balkh und den Tiefebenen der Bukharei trennend, mit 
manchen feiner Schnechäupter vielleicht über 20,000/ anfleigend, 
vom Indus 88 M. lang gegen N. W. ziehend, ift ein Der 
bindungsglied zwifchen dem nördl. und weſtl. Hochafien. Kleinere 
abgefonderte Hochländer find die Plateau's von Syrien, von 
Nadfched in Arabien, und die Halbinfel Defan in Vorder⸗ 
indien , deren Nordrand das VBindhiagebirge, deren Welt» und 
Dfirand die Ghats bilden. Die Tiefländer Aliens nehmen 284,000 
IM. ein, unter ihnen Sibirien, welches im W. durch den Ural 
von Europa gefchieden wird, und fich öftlich über den ganzen 
Erdtheil erfiredt, allein 186,300 IM. Die bukhariſche Tiefe 
ebene um das Kaspi⸗ und Mralmeer, ein alter Secboden, tif 


eine ſandige, falzreiche, wüſte Steppe. Ihm zu Theil ähnlich 


it das mefopotamifh-babylonifche Tiefland. Die füd« 
afiatifchen Tiefländer find hingegen Äufferst fruchtbar. — Seen 
finden fih im Aſien befonders um den Nordrand des Hochlan- 
des , theils Alvenfeen, tbeils ſehr feichte, falzreihe Step 
penfeen, theils wirkliche Binnenmeere, Reſte eines Oceans. 
Borzügl. merkwürdig find: Wan und Urmia in Armenien, 
Kaspifhes Meer, 140 M. lang, 63 M. breit, 6,000 [IM. 
groß, am 100 Toiſen tief, ohne Ebbe und Fluth, mit vielen 


Fifchen und (wie folgendes mit) Sechunden; Aralmeer, feüber - _ 


ohne Zweifel mit vorigem zufammenbängend ,. 45 M. lang, bis 


30 M. breit, 1124 IM. groß, Balktafch, Sifekul, Dfaifang, 


. 


Baikal, ein Alpenfee in Daurien, 854 M. lang, an 20 M. breit, 
gegen 5007 Schuh tief, von fenkrechten Felswänden und Schnee 
bergen umgeben , oft bei ganz mäßigem Winde aus innern 
Wallungen beftig tobend , mit großen Eisfäulen und Eisbergen 
im Winter, Im Südrande liegen der Kbufu-Noor und Tengi- 
Noor; zwifchen dem Thian⸗Schan und_Küen-Lün der Lop⸗ 
Noor,in Baläftina dastodte Meer. — Bon den Strömen geben 
zur nördi. Abdachung gegen das Eismeer: Dbi, mit einem Strom⸗ 
gebiet von 64,000 [IM., Länge des Laufes über 3000 Werft; 


“ Benifei, Stromgeb. 47,000 TIM., Länge des Laufes gegen 


4000 Wer; Lena, Stromgeb. 36,500 TIM., Länge des Laufes 
4230 Werft; Bndigirfa, gegen 1200 W. lang; Kolyma, 
gegen 1500 W. lang; zur öfll. Abdachung in den flillen Dcean, 
und gegen SD. in das chimefifche Meer fließen: Anadyr, Amur, 
Hoangho, Länge des Stromlaufes etwa 430 M.; Pang- 


\ 


3823 Allgemeine Naturgefchichte. IV. Buch. 


tfe-Riang, von mehr als 600 M. Länge; Cambodia oder 
Mai-Kiang, Menam. "Zur füdl. Abdahung, in den indifchen 
Decanflrömen: Beguund Fradwaddy, lehterer von 270M. Länge, 
Ganges, 300 M. lang, Stromgeb. mehr als 20,000 M. und 
Brabına-putra, Eind oder Indus, und der aus dem Frat oder 
Eupbrat und Tigris entfiehende Gchat-el-Arab. Zum 
tontinentalen Tieflande, zur innern Abdachung Afiens geben die 
aus Europa fommende Wolga, 430M. lang, mit einem Strom- 
geb. von 30,100 [IM., der Ural, Länge 1500 Werl, Kur; 
diefe drei fämmtlich ins faspifche M. Amu (Dibon oder Dfci- 
bon), Kifil, Sir (Sihon) in das Aralm. Die zahlreichen Steppen- 
flüfe verfiegen zum Theil, oder fließen in die Steppenſeen. 
Europa zerfällt in ein ſüdweſtl. Gebirgs- und Hochland, und 
in ein nordw. Flach“ und Ziefland, In erflerem dehnt fich das 
Alpenland zwifchen 44—4sI n. B. und 22—340 5.2. in einem 
150 M. langen, nach N. gefrümmten Bogen durch Franfreich, 
die Schweiz, Stalien, Deutfchland, Kroatien, Slavonien bis 
zur türfifchen Grenze bin: im W. an 20, im D. an do M. 
breit, 4,500 [IM. groß. Im W. wird das Alpenland durch das 
tiefe Rhonethal, das, Wallis begrenzt, an feinem füdl. Fuße 
liegt das lombardifche Tiefland , das Pothal, am Nordabfalle 
das obere Donauthal, oder die bayer’fche Hochebene, im O. 
das Tiefland der mittlern Donau, oder die ungarifchen ‚Ebenen. 
Das ganze Alpenland beiteht aus mehreren parallelen Ketten, 
(mit dazwiſchen liegenden Thälern) deren mittelfte die über 14,000/ 
anfteigenden Hoch» oder Uralven find, an welche fih in N. und 
©. die an 8,000 hohen Mittelalpen anfchließen, an bie fi 
dann die auf 5,0007 erhobenen Vor» oder Kalkalpen anlehnen. 
Gentralalpen nennt man die Gebirgsregion, welche im W. vom 
Montblanc, im D. vom Großglod’ner begrenzt wird; die Berner» 
alpen find ein Zweig bievon ; in ihnen finden fich die böchiten 
Gipfel, wie der Montblanc, 14,764, Mont-Eervin oder Matter: 
born 13,900/, Monte Rofa 14,222/, Jungfrau 12,8517, Finfteraarborn 
13,41177, Dödi 12,890’, Orteles 12,060/ , Großglodner 141,7377 ıc. 
Durch Mitteleuropa verläuft ein zweiter, großer bogenförmiger 
Berggürtel, die europäifchen Mittelgebirge, der am Golf 
von Marfeille beginnend, durch Sübdoflfranfreih, die Mitte 
Deutfchlandse und Ungarn bis zur Donaumündung reicht, und 
aus einer Menge befonders benannter Bergzüge beſteht: als den 
Eevennen, Bebirgen von Auvergne, Bogefen, Schwarzwald, Oden⸗ 
wald, Taunus, Spefart, Rhöne, Thüringerwald, Harz, Fichtel- 
gebirge, Böhmerwald , Erzgebirge, Sudeten, Karpathen, welche 
letere allein die Schneegrenge ‚erreichen. Der Kamm ber un— 
geheuern Granitmafle des Centralſtocks der Karpathen iſt im 
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Mittel 6,000 — 6,500 hoch ; fiber ihn erheben fich die Lomniker- 
fpige von 8,1337, Eisthalerfpige 8,100°, Wiszoca und Efabi 
7,8807 20. Die Gebirge der italifchen Halbinfel hängen mit 
der weſtl. Abtheilung der großen Alpenfette zufammen,, jene ber 
türfifchen Halbinfel mit denen der öfllichen. Die ffandina- 
vifche Halbinfel fellt ein eigenes Gebirgsganze dar; fie erhebt 
fi als Hochland fleil aus dem Meere, auf breitem Felsrüden 
die nordifhen Alven und das Kiölengebirge tragend, 
Kein Gipfel ſteigt bis 8,0007 an; Mugnafield bat 7,400, die 
Stageftöl- Tind 7,600 und 7,100, Snöhättan 7,100. Auch die 
pyrenäiſche Halbinfel iſt ein ifolirtes Ganges, von zahlreichen 
nebförmig verzweigten Gebirgen durchzogen, welche aber mit dem 
nördlichen Grenzwall, den Pyrenäen zufammenbängen, noch 
an Spaniens Südfüfe, in der Sierra Nevada die Schneelinie 
überragen, und fih im Innern zum Faftilifchen SHochlande, 
dem höchſten Europa’s erheben. Die höchſten Gipfel der Byre 
nden überfleigen die Schneegrenze ; fo der Pic d'Anethou 10,482/, 
Marbore 10,374 30. Am Innern erhebt fich die Sierra de Gun- 
darama bis 8,000. Die höchſten Gipfel liegen in der Sierra de 
» Nevada; fo der Eumbre de Mulenhacem von 11,000. Auch die 
Gebirge Grofbrittaniens fielen abgefonderte Syiteme dar. 
Am Allgemeinen erbebt fich diefes Land von ©. nach N. ; die höch⸗ 
fen Spiben erreichen nicht 5,000. Das europdäifhe Tief. 
land, an 100,000 [IM. groß, beginnt im Weften bei Ealaig, 
und endigt im Oſten am Ural und im Raufafus. Es beftcht aus 
Diluvial- und Alluvialland, ift reich an Seen und großen Strö- 
men, und begreift die fruchtbarftien und zum Theil am flärkiten 
bevölferten Gegenden bes Erdtheils. Ein Steigen des Meeres 
von nur 1,0007 Fuß reichte bin, dieſe ungebeure Landfirede faft 
ganz unter Wafler zu feben, und aus Skandinavien eine Inſel 
zu bilden. — Die Richtung der europäifchen Flüffe wird durch 
eine Hauptwafferfcheide beflimmt, die beim Cap Tarifa an der 
Meerenge von Gibraltar beginnend, nordöfllich über Hochgebirgs⸗, 
Mittelgebirgs» und Flachländer bis zum Ural zieht. Durch fie 
entfieht eine große nordmwefliche Abdachung zum atlantifchen 
. Deean und nördl. Eismeere, und eine füdöftliche zum Mittel- 
fchwarzen und Faspifchen Meere. Zur nordweſtl. Abdachung und 
zwar in’s Eism. ergiehen fi Petfchora, Länge 143 M., Strom, 
geb. 3,050 IM. und Dwina, 2. 160 M., Stromg. 5,900 IM.; 
in’s baltifche M. Newa, der Abfluß aller Gewäſſer des Ladoga- 

fees, Düna, 2. 140 M., Stromgeb. 1,350 [IM., Niemen, Weich 
fel, 2. 130 M., St. 3,580 IM., Dder, 2. 134 M., Stromg. 
2,100 IM. ; im die Nordfee : Elbe, 2. 120 M., Stromg. 2,000 

DM., Wefer, Stromg. 875 TIM., Rhein, 2. 200 M., St.. 
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3,598 TIM.; in den Kanal: Seine, 2, 85 M., St. 1,240 DM.; 
ins aquitanifche Meer: Loire, 2. 130 M., St. 2,380 [JM. und 
Baronne, 2. 80 M., Stromg. 1,40 TM.; in den atlantifchen 
Deean: Duero, Zajo, Guadiana, 2. 105 M., Stromg. 1,210 
DM., Ouadalguivir, 2. 65 M., St. 0 TM.. Zur füdöftt. 
Abdachung ſtrömen und zwar in das Mittelm.: Ebro, 2. 30 M., 
&t. 1,20 IM., Nbone, 2. 100M., St. 1,700 IM., Bo, 
2. 58 M., St. 1,800 AM.; in das fchwarge M.: Donan, 
2. 400 M., &t. 14,423 IM., Dujeſtr, &. 110 M., St. 1,440 
DM. , Dniepr, &. 240M., St. 8,350 TIM:, ins azow'ſche M.: 
Don, 2. 15 M., St. 7,960 IM. ; in's faspifche M.: Wolga, 
der größte Strom Europa's, 430 M. lang, mit einem Stromg. 
von 30,100 [IM., Ural. Die Flüſſe Grofbrittaniens und Ir⸗ 
lands fließen theils zum atlantifchen Occan, theils zur Nord» 
fee. — Die Seen Europa’s liegen in einer meiten Zone nord⸗ 
und fübmwärts von den Kalfalpenfetten, vorzüglich zahlreich an 
ihrem nördlichen Fuße, 1,200 — 2,3007 bach; fo der Genferſee, 
4,226/ über d. M., 5% DTM. groß, 121, St. lang, bis 314 
breit, 949 tief; Neuenburgerſ., Biclerf., Bierwaldfiätterf. , 
Süricherf., Bodenſ., 1,2337 über d. Nordfee, 8%, IM. groß, 
16 St. lang, 5 St. breit, 964/ tief; Ammerf., Würmf., Chiemf., 
Traunf. u: v. a. Die Seen bes Südrandes find weniger zahl: 
reich, und ihr Niveau nur 600 — 7007 über das M. erbaben ;: fo 
der Lago maggiore, Lago di Lugano, di Como, d’Yfeo, d'gdro, 
di Garda. Eine Menge, doch nur Fleine, Seen liegen auf ber 
Gebirgstette ſelbſt, zum Theil bis 7,0007 hoch. Am Dfifuße der 
Alven liegen der Neufiedel- und Blattenfee. Bn der fkandinanis 
fhen Halbinfel liegen der Mälar-, Hielmar-, Wener⸗ und 
Wetterſ. auf der ſüdöſtl. Senkung des fchwedifchen Hochlandes, 
Km europäifchen Tieflande liegen zahlreiche, meiſt kleine Seen 
um die Süd.» und Oſtufer des baltifchen Meeres, meiſt höher als 
die benachbarten Stromthäler; die größten europ. S. finden ſich 
um den finnifchen Meerbufen ; fo der Ladoga, 292 [IM. groß, 
25 M. lang-, 15 M. breit; Dnegaf., 30 M. lang, 10 M. breit; 
Seimaf. , Jlmenf., Peipusſ., 12 M. I., 10 M. br.. 

In Afrika bildet der ganze Süden vom Kap bis gegen.8° 
n. B. ein zufammenbängendes ,. noch wenig erforfchtes, obne 
Zweifel ſtark bevölfertes Hochland von 2,000/ — 7,000 Erhebung, 
welches zum indifchen und atlantifchen Ocean mit Terrafien ab» 
fällt, deren Gebirgszüge häufig der Küflenrichtung parallel lau— 
fen. Eine Vorfiufe des Südabfalls find die Karroo's, gegen 
3,0007 hohe Ebenen, welche nördlich durch die Schneegebirge, 
Nienmweveldsgebirge, die fich gegen 10,000/ erheben, und 
Noggeveldsgebirge begrenzt werden, über welche man zum 
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eigentlichen Hochlande gelangt. Den Küfen Sofala’s und Mo- 
zambique’s entlang läuft das Beth⸗, das Lupata- und Fura- 
gebirge, innerhalb welchen wieder das Hochland liegt. Auf der 
Weſtſeite erbeben fich vom Cap Negro bis Cap Lopez in Nieder 
guinen die Stufenländer des Zaire ꝛe., zum Theil in erzreichen 
Gebirgszügen zum Hochlande. Am Bufen von Biafra fleigt das 
Hochland der Ambofer zu Gipfeln von mehr als 13,000 auf; 
nördlich von ihm findet fich eine große und tiefe. Senfung , das 
Deltaland- des Quorra, umd jenfeits derfelben nordweſtlich, 
erhebt fich. als getrennter Theil des Hochlandes der Hochſudan, 
ein weites Gebirgsland, welchem Senegal und Gambia nach NW., 
der Djoliba nah NO. entfirömen, das nach SW. mit dem Cap 
Sierra Leona in’s Meer tritt, nach NW. mit der Terraffe der 
Fulah's nach den Ebenen Senegambiens, nach D. und NO. durch 
die Mandigsteraffen zu den Tiefländern Innerafrika's abfällt. 
In ihm erheben fich die Küftenländer Oberguinea’s zu den Berg⸗ 
- terräffen der Afbantis und. von Dahomey, und feine. böchiten 
-Eheile heißen das Konggebirge, Der Verlauf des Nordrande 
Hochafrita’s duch die Mitte des Erdtheils if fat unbekannt. 
Sein Kern, die Mondgebirge, Gibbel el’Komri, fchlieft 
ſich im Diten am das nach N. abfallende Teraffenland Habefch an, 
aus dem der ‚öftliche Nilarm kommt; die Verzweigungen ber 
Mondgebirge nach W. find unbekannt, Im vollkommnen Gegen» 
fag zum hoben Südafrika Hecht das tiefe Nordafrifa. Es 
zerfällt in die Stufenländer des Mil, Nubien und Aegypten, (die 
Gebirge , welche in ihm den Nil begleiten, beißen auf dem red 
ten fer Mofattam, auf dem linken lybiſcher Gebirgszug), 

den flachen Sudan oder Nigritien, vom Dioliba durchiirömt, 
mit großen Binnenfeen und den weltlichen Quellſtrömen des Nils, 
das eigentliche Tiefland der Eahara, von kaum 500/ Scehöhe und 
endlich in die getrennten Gebirgsländer, die Plateaus des Atlas und 
von Barfa. — Die Scen Afrifa’s find nicht zahlreich und wenig 
befannt. In Sudan finden fih: der vom Dioliba durchfirömte 
Dibbie in der Näbe von Tombuktu, der Tfchad in Bornu, wel— 
cher 00 IM. Flächeninhalt haben fol, der noch öftlichere Fittre, 
und der große: Sumpffee Wangara; in Habefch der 10 M. lange, 
infeleeiche Dembea oder Tſana, der große Alpenfee des örtlichen 
Nil; in Südafrika auf der Weftfeite der zweifelhafte Achelunda, 
welcher von &. nach N. 100 Stunden lang fein fol; auf der 
Ditfeite ein großer langer Sumpfſee, deſſen Nordtheil Zambre 
oder Zembere, deifen Südtheil Maravi genannt wird. — Die we— 
nigen großen Flüffe Afrika’s fcheimen nicht auf dem Hochlande, 
fonderm auf den Vorteraſſen zu entipringen, und erreichen nicht 


. bie Länge des Laufes, wie jene Afien’s oder Amerika's. Viele 
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Küftenflüffe verfiegen im Sande. Manche Flüſſe haben Barren, 
Riegel von Sand an der Mündung. Der Nil iſt der einzige 
größere Fluß, welche zur nördl. Abdachung, nach dem Mittel- 
meere firdmt. Gein öflliher Quelliirom , der Bahr el Azrek 
oder blaue Fluß kommt aus dem abyffinifchen Gchirge Gojam. 
Der weil. Quellſtrom Bahr el Abiad oder weiſſe Fluß kommt 
von W. aus unbekannten Fernen, vom Nordrande Hochafrifa's 
oder vieleicht aus dem See Tfchad. In das atlantifche M. von N. nach 
©. fließen Senegal, Gambia, Rio grande, Dioliba oder Duorra, 
(als erſterer vielleicht der Niger der Alten,) Zaire, Coanzo, Qranje⸗ 
Niver. Zum indifchen D. geben: Bambefe, Quilimance. Zum 
See Tichad: der Veou und Shary. Es iſt ungewiß, ob alle Ge 
wäſſer Tieffudans in den großen Binnenfeen zufammenfließen, 
und dort verdunften, “oder mit dem wefllichen Nilarm oder dem 
Dioliba fommuniziren. Bon den Flüfen des eigentlichen Hoch 
landes iſt nichts befannt. 

Amerifa tritt mit den durch Kontraft von Hoch» und Tief» 
ländern ausgezeichneten Erdtheilen der Oftbälfte in Gegenfab, und 
erhält feinen Eharafter durch ein ungebeures Kettengebirge ‚, die 
Edrdilleras de los Andes von 1,900 M. Länge und einer 
mittl, Breite von nur 15 M., welches im W. zwiſchen fih und 
dem Deeannur eine fchmale Küftenterraffe von 10— 15 M. Breite 
läßt, während im D. fih an daffelbe unermeßliche Tiefländer von 
400,000 IM. Flächeninhalt anfchliefen. In Südamerika fallen 
die Andes gegen SD. zum Tieflande des la Plata, in der Nord» 
hälfte zu dem des Maranon ab, und es laufen in diefer Nich- 
tung von ihnen vier Gebirgsioche als Strebepfeiler aus: bie 
Sierra de Eordova, Sierra de Salta, Sierra nevada 
von Eochabamba und Santa Erug, und bie Sierra von 
Beni. Don 180f. B. bis 79 n.B. fpalten fich die Anden Chöchfl 
eigentbümlich) neunmal in zwei, felbft drei parallele Ketten, die 
fih in Gebirgsfnoten vereinigen, um fich abermal zu trennen. 
6,000 — 12,000° hohe Plateau's, zum Theil mit milden Klima, 
bis 14,000’ bebaut, mit Städten und Dörfern befebt, erfüllen 
den Raum zwifchen diefen von ©. nach N. geſtreckten Ketten, 
die mit den fchmalen von ihnen auslaufenden Seitenzügen berr- 
liche Gebirgslandfchaften bilden. Etwa um 30 f. B. ſcheidet fich das 
Alpenland von Peru von dem von Duito, Im erfiern finden 
fich die höchften gemefienen Schneepiks; fo der Nevado von Chu- 
auibamba 20,640, Zllimani 22,940, Nevado de Sorata 
23,640/ ; im letztern if der Ehimboraco von 20,100 der höchſte 
Punkt; die mittlere Höbe der Andes iſt 11,100. Faſt alle Schner- 
pifs (Nevados) der Anden Südamerifa’s find erlofchene oder noch 
thätige Vulkane; zerfiörende Erdbeben find ganz gewöhnlich. 
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Unter 79 m. 8. fpalten ſich die Andes in drei Zweige, beißen 
Eordilleren von Neugranada, und vereinigen fich nicht mwie- 
der, fondern fallen in das Tiefland zum Meere und zur Land⸗ 
enge von Banama ab, deren fchmalfie Stelle nur 6007 Meeres» 
böhe bat, während fich die Silla de Veragua zu 8,400 , die Eor- 
billere von Nicaragua und Guatimala mit zahlreichen Vulkanen 
wieder zu 40,000° erheben. Die Eordillere von Meiiko dehnt 
fih zu den 7,000 hoben Blatenus von Anahuac und Gua- 
naruato aus, auf denen noch um 8 — 10,000 höhere Schnee» 
und Feuerberge fliehen, — fo der Sitlal tepetl 16,320, 
Bopoca tepetl, 16,626/, 'Bytac zibuatl 14,730 — 
und von denen Terraffen nah D. und W. abfallen. Das breite 
meiifanifche Gebirgsganze theilt fich unter 210n. B. in 3 Zweige: 
die gegen ND. bis zur Vereinigimg des Mifouri und Miffifippi 
laufende Eordillere von Texas, die nach W. bis zum Nord» 
ende des Bufens von alifornien ziebende Cordillere von - 
Sonora, und die Sierra Madre in der Mitte, deren Hoch⸗ 
ebenen zum Plateau von Neumejiko fortfehen,, das weiter nach 
N. in die Rocky Mountains übergeht, die fi in Gipfel bis 
44,000/ erheben, und am Polarmeer enden, Abgefonderte Gebirgs- 
glieder- find in Nordamerifa: das Küftengebirge von Gali- 
fornien, im Eliasberg bis 16,900 anfleigend, und das 
Kettenſyſtem der Allegbanys; in ‚Südamerifa die Hochländer 
von Buyana (Gebirg von Barime) und von Brafilien. 
Die Flach» und Tiefländer Amerikas find reich bewäflert, 
fruchtbar, zum Theil mit unermeßlichen Hrwäldern oder Brasfluren 
bedeeft , nur im äuſſerſten Norden fehr falt und fteril. — Amerifa’s 
Ströme find die längften, wafferreichiien der Erde, undam weiteiten 
ſtromaufwärts fchiffbar. Die Hauptabdachung geht nah D., SD. 
und S., alfo nach dem atlantifchen Dcean.: Unter den Haupt 
firömen wendet fih nur der Columbia, in Nordamerifa das 
große-Kettengebirge durchbrechend , zur weſtlichen Abdachung und 
zum flilen Decan. Bon großen Strömen hat Nordamerika (aufs 
fer zahlreichen aber wichtigen Heinen) noch den St. Lorenz, wel» 
her das Waffer einer ganzen Kette von Seen in die Gt.) Lorenz 
bai des atlantifchen Dccans führt, den Miffifippi (mit Obio 
und Mifouri) 640 geogr. M. lang, und Rio del Norte, die ihre 
Fluthen in den Golf von Mejiko wälzgen. Noch größere Ströme hat 
Südamerika. - Bon D. nah W., dann nach N. , hierauf nach O. gebt 
der Dronofo,2.320M., Stromg. 17,600 [IM. , der fich durch den 
aus ihm fommenden, in den Rio del Norte einmündenden Eaffiquiare 
auf eine höchſt merkwürdige Weife mit bem Amazonas verbindet; von 
W. nah D. Maranon oder Amazonas (mit dem Rio Negro), 
der größte Strom ber Erde, 730 M. lang, Stromg. 88,400 TIM.; 
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von N. nach SD, der Rio de la Plata, 460 M. lang, Stromg. 
71,700 [IM. — An großen zufammenbängenden Scen if Nord- 
amerifa reih. Sm W. von der Hudfonsbai liegen die kanadi— 
fhen Seen, die fih gegen N. durch den Madenzie und Kupfer» 
minenfluß mit dem Polarmeere, gegen D. durch den Albany und 
Savern mit der Hudfonsbai verbinden, Zu ihnen gehören ber 
Sklavenſ., 1,400 IM. groß, Athapescowſ., Winipegf., Wäls 
der. Im S. der Hudfonsbai liegen die Lorenzofcen, zuſam— 
men 4,600 IM. groß, dereu Gewäller der Et. Lorenz abführt. 
Sie find der Superiorf., 360 engf, M. lang, 140 M, breit, gegen 
4,2007 tief, 1,980, IM. groß, fak cin Süßwaffermeer, ſehr Harz 
Huronf,, 218 engl. M. lang, big 160 M. breit, 766 []/ groß, 
an 900° tief; Michiganf. , 64 M. l., nirgends über 10 M. breit, 
900 tief; Ericf., 270M.I., 63 M. br. ,-507 IM. groß; Dm- 
tariof,, 230 M. l., 60 M. br., 300 tief, 582 IM. groß. Bm 
Südamerifa finden fich nur zwei größere Seen, der Maracaybo 
und der große Alpenfee Titicaca, 12,000/ über d. M., 250 IM. groß. 

Die Kenntniß des Kontinents von Auftralien beſchränkt (ich 
auf wenige Küftenftriche, befonders an der Oſtſeite, und die Bo— 
denverbältnifie zeigen fait allenthalben große Einförmigfeitz die 
Küfte iſt meiſt flach, ſandig, öde, nur bie und da fehr fruchtbar, 
die Landungsſtellen wegen vorliegenden Riffen und Infelchen Schwer 
zugänglich. Parallel mit der Südoſtküſte reichen die blauen 
Berge, ein Gebirge aus mehreren Ketten beſtehend, mit Aufferk 
wenigen Päſſen, vol ſteiler Abhänge und tiefer Schluchten , in 
einzelnen Gipfeln vielleicht an 7,000 anfleigend. Am jenfeitigen 
Abhang deffelben finden fich fchöne Thäler und Fluren, dann 
weite Ebenen, von etwa 1,500 Meereshöhe, die. fich aber nad 
dem Innern zu fenfen, und fich in undurchdringlichen Sümp fen 
verlieren, wohin auch viele Flüfe ſtrömen. — &s find zahlreiche, 
jedoch nur Eleine Scen vorhanden. — In die Binnenfümpfe 
fcheinen fich zu verlieren der Caſtlereagh, Lachlan, Macguarie; 
von letzterm aber ift es höchſt wahrfcheinlich , daß er durch die 
Sumpfregion dem Meere zuflröme. Der Morumbidgse entfpringt 
nicht ferne von der SO.⸗Küſte, und mündet an der SW. » Küfte 
in den brafifchen, 50 engl, M. kangen, 40 M. breiten, ſehr feich- 
ten Sce Aletandrina , der mit der Encounterbai. in Verbindung 
ſteht. Der Brisbane und Tweed, deren Quellen noch unbefannt 
find, fallen an! der Diifeite in's M. Küſtenflüſſe, welche durch 
Ueberſchwemmungen verbeeren und befruchten, find der Endenvour, 
Hawkeesbury, St. Georgs- und Gooffluf, welde im O. — 
Schwanenfl., Salzwaflerfl., Wilhelmfl., Remiffensfl., welche im 
W. in’s Meer fallen; endlich der in den Meerbufen von Kar- 
ventarin mündende Caron. (Ueber die vorfichenden Verbältnifie 
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vergl. Zeune's und Ritter's Werke. Kine ſehr gute Zufammen« 
ftelung bat auch Hörfchelmann in der von ihm bearbeiteten dten Aufl. 
von Stein’s Handb, d. Geogr. u. Statiffif gegeben). 

Es bleibt uns moch übrig, ein Wort über die Vertheilung der 
Feuerberge, Solfataren und Salfen (deren Charafteri- 
ſtik jedoch erſt ſpäter zu geben iſt,) Über die Erdfefie zu fagen. 
Die Bulfane find nicht ohne Zuſammenhang über die Oberfläche 
der Erde vertheilt, fondern bilden Gruppen, Syſteme, und vuls 
fanifche Regionen. Namentlich umgiebt den Hillen Ocean ein un— 
geheurer Kreis von B. Die Oſtküſte des alten Kontinents, alfo 
Aliens, iR nämlich von Nord nady Süd von einer langen Kette 
noch brennender Vulkane begrenzt, (die malayifchen Inſeln ent- 
halten davon die meiften) und die ganze Weſtküſte Amerifa’s von 
den Aleuten und dem Borgebirge Alaffa bis Feuerland ift mit 
ihnen befet, während dag amerifanifche Feſtland auf feiner Oſt— 
küſte keinen einzigen bat. Sehr merkwürdig it es, daß man in 
den beiden Meeren zwifchen dem Nord- und Südtheil des alten und 
neuen Kontinents, alfo im europ. Mittelmeer und Dicer der Antillen 
ebenfalls Bulfane findet. Manfann überhaupt aufder Erdefe HE Re» 
gionen noch jebt thätiger DB. annehmen. Die erſte und größte um- 
faßt alle jene in Amerifa und feinen Inſeln, welche den ſtillen 
Ocean begrenzen, ferner die der Oſtküſte Afiens und feiner In— 
fein an der Grenze desfelben Oceans und in ibn; die zweite be— 
greift die des europäifchen Mittelmeers ; die dritte jene des ames 
rifanifchen Mitrelmeeres; die vierte die DB. Islands und Grön« 
lands ; die fünfte jene der Azoren und Kanarien; die fechste die 
V. Gentralaflens. Leop. v. Buch bat befanntlich vor längerer. 
Seit. unter den B. Gentral» und Neibenv. unterfchieden , eine 
Trennung, welche fich jedoch kaum ſtreng durchführen läßt. Alle 
Gentralv. bilden nach ihm den Mittelpuntt zahlreicher, um fie 
ber faſt nach allen Seiten gleichförmig wirkender Ausbrüche, und 
fteigen aus bafaltifchen Umgebungen empor, obwohl ihre Kegel 
fat ohne Ausnahme durch Trachyt gebildet find. Bon andern bes 
fonderg primitiven Geſteinen zeigt fich faum eine Spur, ober fie 
find doch fehr entfernt, und mit ihnen in feinem unmittelbaren 
Zufammenhange, Die Reihenvulkane hingegen liegen in Reiben 
hintereinander , wie Effen auf einer großen Spalte, und ziehen 
fich zu 20, 30 und mehr über große Erdfireden bin. Sie erheben 
fich entweder als einzelne Kegelinfeln aus dem Meeresgrunde, oder 
am Fuße großer Gebirgsfetten, und dann läuft feitlich und pas 
rallel mit ihnen gewöhnlich ein jprimitives Gebirge, oder fie ſtehen 
auf dem höchtten Rüden des Gebirges als deffen Gipfel. So flei« 
gen fie entweder aus bem Innern primitiver Gefleine empor, oder 
diefe Fommen in ihrer Nähe vor, je nachdem die Vulkanreihe am 
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Fuß von Gebirgsfetten , oder am Gaume von Kontinenten  bin- 
zieht. — Sentralvulfane wären demnach die liparifchen In 
feln , der Aetna, der Veſuv mit den PBhlegräifchen Feldern, 38. 
land , die Azoren, Eanarien, Infeln des grünen Vorgebirgs, die 
Gallopagos, Sandwichinſeln, Marquefas , Gozietätsinfeln , 
Freundfchaftsinfeln, Bourbon, die B. des aflatifchen und afrifa- 
nifhen Kontinents. Reihenvulkane find hingegen jene der 
griechifchen Anfeln, Weftauftraliens, der Sundainfeln, der Mo- 
Iuffen und Bhilippinen , Bapan’s, der Aurilen, Kamtfchatfa’s, 
der Aleuten, Marianen, Chilis, Duitog, der Antillen, Guati» 
mala’s, Meiifo’s. — Huot giebt in feinem Nouveau Cours elemen- 
taire de Geologie, tom. I" Par. 1837, p. 123 sq. meines Wiffens 
das vollſtändigſte Verzeichniß der noch jeht thätigen V. und Solfataren 
der ganzen Erde. Er zählt deren 559 auf. Auf das europäifche 
Feſtland fommen 4, auf die Infeln iS; Auf das aflatifche F. 55, 
die 8. 71; auf Afrifa’s Kontinent 13, die 8. 12; Amerita’s $. 
444, die J. 80; Deeaniens $. feiner, die 8. 182, Wir geben 
nach ihm folgende abgefürgte Weberficht, und fügen die Höhen der wich» 
tigften, bis jet gemeffenen B. bei. Europa: 4. Veſuv, der böchite, 
öſtl. Punkt, Rocca del Balo, 377% hoch. 2. Monte Nuovo. 
3. Solfatare von Buzzuoli, fämmtl. im Königr. Neapel. 4. Sol» 
fat. von Budos⸗Hegy in Siebenbürgen. 5. Aetna in Sizilien, 
102007 body. 6. Epomeo auf Zschia. 7. Stromboli, höchſte, be- 
ſtändig rauchende Spite 20377 über d. M. 8. Vulkano. 9. Buls- 
fanello; lebte 3 auf den liparifchen Infeln. 10. St. Nicola, eine 
der Tremitiinfeln im adriatifchen Meer. 11. Calamo, auf der 
Infel Milo. 42. Santorin im griech. Archipel, 13. Savytcheff 
auf Neu⸗Semlia. 44. Vulkan der Inſel Fayal, einer der Azo—⸗ 
ren, wie die folgenden, 15. V. d. 8. Bico, befannt unter dem 
Namen Pic der Asoren, 7300 hoch. 16. V. d. 9. St. Georg. 
17—21.B. der J. St. Michael. 22. B. der J. Terceira. — Afien: 
1— 3,8. Eentralarabieng. 4 u. 5. Vulkane oder Solfataren bei Jok⸗ 
mali im afiatifchen Rußland. 6. Demavent, 7. Kophant, beide 
in Berfien. 8 u. 9. Vulkane in Armenien. 10— 12, 8. in Be 
ludſchiſtan, wovon vorzügl. der Koube- Nouchadir brennt, und 
ſich mit Effloreszenzen von Schwefel und Ammoniak bededt. 
13. Abichtha , auf der Dftküfle des Kaspimeers. 14—26. B. und 
Solfataren im chinefifchen Turkeſtan, wovon befonders der Tour. 
fan oder Ho⸗Tcheou, und der Pechan oder Hochan merfwürdig 
find. 27—30. ®. in Hindoftan, darunter der Hayadong auf der 
Halbinfel Arafan mit einer Menge Fleiner Kegel, von denen aber 
nur 2 Feuer und Schlamm fpeien. 31—46. B. auf Kamtfchatla; 
darunter Ramtfchatkfaia, Avatfchinsfoi, der gigantifche Kliutfchefs- 
faia, 18,805’ hoch ꝛc. 47. V. von Dien-Kyeft in Indochina. 48— 51.8. 
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von Memboo. 52—55. Solfataren in China. 56—73. V. der Kuri- 
Ien, in langer Reihe von Runafchir gegen Kamtſchatka herauf liegend. 
74 — 107. V. Zapan's, befonders befannt find der Unfen, Bivo⸗no⸗ 
Koubi, Fufi auf Nipon, einer der erbabenften der Erde, fo hoch wie 
der Bic von Teneriffa, der Alamo. 108. — 114. V. oder Solfataren der 
Lieu⸗Kiuinſeln. 115, Bic der Infel Quelpaert. 116— 119, V. 
auf Formofa. 120. Infel Ormus, am Eingang in deu perfifchen 
Golf. 121. Inſel Larek, ebendafelbfi. 122— 124. B. und Solfa- 
taren der Infel Namri, im Golf von Bengalen. 125. V. d. 9. 
Diebel-Tar im arabifchen Meerbufen. 126. Golfatare der Infel 
Bogorilaia- Blita an der Mündung des Kur in’s Ffaspifche Meer. 
Afrika: 4. Diebel Koldagi in Nigritien. 2—4. Diebel Nous 
bah im Süden von Kordofan. 5. Diebel Dokhan zwiſchen Nil 
und rothbem Meer. 6. Diebel Kebrit, ebendafelbit. 7. Höhle von 
Beniguazgeval, an der N.D.-Küfle von Fez. 8— 13. 6 V. von 
Bater Kircher erwähnt. 14. Bic de Tende auf Teneriffa. 15, 2. 
von Zavanda auf Balma. 16—19. B. von LKancerotte. 20. ©. 
von Fuego oder Fogo über 70007 hoch, auf der Anfel gleiches Na— 
mens, einer der Cap Verdifchen. 21.8. d. 8. Aszenfion. 22.8. 
d. 3. Amſterdam. 23. V. d. 8. St. Paul. 24. 3. auf Mada— 
gaskar, der ungeheure Säulen Waſſerdampf ausſtößt. 25. V. de 
la Fournaife auf Bourbon, einer der gemwaltigfien der Erbe, 
7500 bach. Amerika: (feine Feuerberge find durch die fortlau—⸗ 
fende Kette der Eordilleren mit einander verbunden) 1. V. in der 
Cooksſtraße. 2.3. V. auf der Halbinfel Alaska. 4A. Eliasberg, 
im ruffifhen Balifornien, und noch 4 andere ebendafelbit. 10. 
Zurtla, 41. Pic de Drisaba, oder Eilaltepetl, 163027, 12, Po⸗ 
pocatepetl , oder B. von Puebla, 16626, 43. Borullo, 14. Eu 
lima, fämmtlich in Meiifo. 15—56. ®. in Guatimala oder Central⸗ 
amerifa. Die beiden Pies des fpegiell fo gebeißenen V. von Guatimala 
find über 13000 hoch, Der fogenannte Waffervulfan, V. de Agua, ift 
198607 hoch. 57— 78. V. in Eolumbien. Nach Humboldt bildet der 
‚ganze hochliegende Theil von Duito mit den angrenzenden Ber 
gen nur ein ungeheures vulf. Gewölbe, von mehr als 600 IM. ; 
der Cotopaxi, Tunguragua, Antifana von 417956/, Bichincha ꝛc. ſte⸗ 
ben auf demfelben Gewölbe. 79—82. B. in Beru. Der befanntefte 
ift der Miſti oder V. von Areguipa, von 16680. 83— 85. V. in 
Bolivia. 86 — 109. V. in Ehili. 110— 114, V. in Batagonien. 
415. B. auf Grönland. 116. Beerenberg 6448’, auf San May 
ensinfel. 117 — 4465. V. auf Bsland; die ganze Anfel iſt gleich“ 
fam ein einziger, mächtiger Bulfan; am befannteften von ihren 
Feuerbergen find Hella, 4795/, Kattlagia-Fökul, Derösa-Höful 
5561/, Krabla, Skaptaa⸗Kökul, Skeideraa - Höful, Leirhnukr. 
146 — 169, V. der Aleuten; etwas beffer befannt find die der Infel Um⸗ 
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naf, Unimak, Unalafhla; der DB. auf Tanaga iſt wahrfchein- 
ich der größte und fchönfte, an Umfang beinahe dem Aetna gleich, 
170— 180. B. der Gallopagosinſeln. 181— 184, B. auf Feuerland. 
185— 204, V. und Solfataren der Antillen. Sie fcheinen mit ber 
Grundgebirgsfette von Caracas in Verbindung zu leben. Keiner 
der Antillenv. mag 6000 erreihen. Deeanien: 1—6. V. auf 
Sumatra; .der Gunong» Dempo nordöſtlich von Bencoolen fol 
412007 body fein. 7. V. der Inſel Sebeiru oder Gi-biru. 8. 
V. der Infel Salabat (mach dem arab. Geographen Edrifi). 9— 58. 
B. auf Vava. Die befannteiten bievon find der Bapandayang, 
Bunangrang, Bdien, (Bpienne). 59. DB. der Infel Krakatoa in 
der Sundaftraße. 60. Karan-Gaften auf der 3. Bali. 61. V. 
d. 3. Lombok oder Solampareng, 7,500 bach. 62. Zamboro, 63. Tam⸗ 
bora, beide auf Sumbava. .6A— 74. B. und Spifat. auf andern 
Sundainfeln. 75. Solfat. der Inſel Nila. -76—77. 3. d. 8. 
Borned. 78 — 81. V. von Lofang, auf der 3. Eelcbes. 82— 104,8. 
dv. Moluffen und Bandainfeln. 105— 141241. B. db. Philippinen; 
am öfteſten werden gerrannt der Sanguil auf Mindanao, der Mar 
jon oder Albay auf Zuson.oder Manilla, der Ambil auf Mindoro. 
122, B. der Eapinfel in der Torresſtraße. 123 — 127. V. auf und 
bei Neuguinen. 128 — 130. B. auf Neubrittanien. 131 — 134.8. 
des Salomons-Archipels. 135, Mattbiasinfel, im D. von Neu— 
cafedonien. 136, V. d. F. Bolfano im Santa Cruz⸗ oder Köni⸗ 
gin Charlotten-Archipel. 137. V. d. 8. Amrhym. 138. 3. d. 
"8. Tanna, mit voriger zu den neuen Hebriden gebörend. 139— 144. 
B. der 3. Tavai Poenammu (Neu Seeland) und benachbarter 
Heiner 8. 445. B. van Wingen auf Neuholland. +46—150. V. 
der Freundfchaftsinfeln. Der V. Tofun iſt 3,0007 hoch. 151 — 160, 
V. der Marianen. 4671 — 166. VB. des Magelhaen - Archivels. 
467. V. d. 8. Tanongula, Lord Anfons-Archipel. 168 — 182. B. 
der Sandmichsinfeln, darunter namentlich dee Auararai, Ki- 
rauen, Moung- Wororai, 12,6937 hoch, Mouna-Roa auf Hawait. — 
Auſſer den vorſtehenden V., welche mehr oder weniger in Thäs 
tigfeit begriffen find, gicht es zahlreiche erlofchene. Zwiſchen 
beiden Klaſſen läßt fich aber feine ſtrenge Grenzlinie zichen, da 
V., welche. feit. Jahrhunderten rubten, wicder thätig werben, 
und folche, die chen noch einen Ausbruch machten ‚. vielleicht auf 
immer in Nube. verlinken können. Man hält jedoch diejenigen 
V. für daucend erlofchen , von deren Thätigfeit weder Gefchichte 
noch Acherlieferung etwas melden, ; welche aber. durch ibre 
ganze geognoflifche Beſchaffenheit ꝛc. unläugbar ihre. ebemalige 
Thätigfeit beurfunden. Solche find die Puy's der Auvergne, 
unter ihnen der mächtige Bun de Döme, Buy de Sarcouy, Buy 
de Bariom. Dort erheben fich dürr und öde über 60 Kegel auf 
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3 Meilen Erſtreckung in langer Reihe hintereinander. Vom Buy 
be Gravenoire über Elermont finrren 3 Zavaflröme in die Ebene 
herab, vom Puy de la Nugere, Buy de la Vache, Bus de lag 
Solas einer. Mont Zughat ftellt eine große Schladenbalde vor. 
Aehnlich diefen Ausbruchskegeln der Anvergne find mehrere erlos 
ſchene Kegel um Dlot in Catalonien, darunter der Montafeopa, 
Montoliver, Buig de la Garrinada, In Eot, la Crusca, la Cot 
Sainte- Marguerite, Viel mehr durch Fluthen vermifcht und ab» 
gerundet erfcheinen die erlofchenen B. am Rhein und im der 
Eifel. Einer der böchiten Gipfel ift der Hochfimmer, Die vie— 
len Keffelthäler der Eifel, der tiefe Zaacherfee find vulkaniſche 
Einfenfungen. Die meiften Erbebungsinfeln rechnet man zu dere 
Klaffe der erlofchenen V. Bu ihnen gehört auf dem Kontinent der 
Kaiferftuhl im Breisgau. Ueber Vulkane vergl. Hamilton, observat. on 
mount Vesuvius Lond. 1772, et campi Phlegraei, Lond. 1779. — Poullet 
Serope, Considerations of Voleanos etc. Lond. 1825. — 2, v. Buch, Phyſik. 
Beſchrbg. d. kanar. Inf. Berl. 1825. m. Atl. — Ungern»- Sternberg, 
Werden und Sein des vulfan. Gebirgs. Karlsr, 1825. — Poullet Scrope, 
memoir on Ihe geology of central France, including the volcanie formations 
of Auvergne, the Velay and the Vivarais , Lond. 1827. 4. m. Atl. — Ban 
der Wyck, Meberficht d. rheinifch,-und Eifeler erlofch. B. :c. Bonn. 
41826, — Daubeny, Description of activ and extinct volcanos. Lond. 1826. 
— A. de Bylandt Palstercamp, Theorie de Volcans. 3 volum. Par. 1836. 
av. all. — Al. de Humboldı Fragmeis de Geologie et de Climatol. 
asiatiqgues, tom. I. p. 100— 123. — Auſſerdem zahlreiche Notizen 
in den Neifebefchreibungen, dem Edinb. phil, Journ., Annal. d. Mi- 
nes, Leonhards Tafchenbuch, Joura. de physique., Biblioth, univer- 
selle, Gilberts u. Poggend. Annal. ꝛc. | 


IV. Gauptftück. 
Geognoſtiſche VBerhältniffe der Erdrinde. 


Literatur. Den bereits &. 45 angeführten allgem. ſyſtem. 
Werfen über Geognofie fügen wir noch bei: De Luc, phyſik. 
und mornlifche Briefe über die Berge und die Gefchichte der 
Erde a.d. Franz., von Gehler. 2 Bde. Lpzg. 1781. — Hur 
ton, theorie of the earth. 2 vol. Edinb. 1795. — Scipio Breislak, 
Introduzione alle Geologia, Milano ı811. — G. v. Euvier, die 
Ummwiälzungen der Erdrinde; deutfch bearb. von Nöggerath. 
2 Bde. Bonn. 1830, — A. de Humboldt, Essai geognosti- 
que sur le gisement des roches, 2* edit. Par. 1826. — Al. Brong- 
niart, Tableau des terrains, qui composent lécoree da globe. 
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Par. 1829. — Nouveau Cours €lementaire de G£ologie par Huot 
tom. 1 av. pl. Paris. 1837. — Höchſt wichtig find die Mono» 
graphieen einzelner Gegenden, unter welchen wir nur Saufiu« 
res und Ebel’s Schilderungen der Alpen, Fr. Hoffmann’s, 
- . KReferfiein’s und Boues geognoflifche Befchreibungen Deutfch- 
land’s, Nöggerarh’s Gebirge in Rheinland» Weliphalen, von 
Buch's geogn. Beobachtungen auf Reifen durch Deutfchl. und 
Stalien, fo wie feine Reifen durch Norwegen und Rappland, 
v. Hoff's Gebirgsformationen Thüringens, Klödens Mark 
Brandenburg n Beudant, Voyage mineralogique et geologique en 
Hongrie, G. Cuvier et Brongniart, descript, geolog. d. environs 
de Paris, Charpentier, Essai sur la eonstitut, geogn. des Pyrendes, 
Omalius d’Halloy, Memoire pour serv. a Ja deser. du Pays-Bas, 
Hausmann’s Reife durch Skandinavien, Hifinger's mineralog. 
Geographie v. Schweden, Conybeare and Philipps, outlines of 
the geology of England and Wales, Mantells, Geology of Sussex, 
Maclure, observations ou the geology of the nnited states, Al. 
v. Humboldt's Neife in die Aequinoftialgegenden des neuen 
Kontinents, fo wie feine Fragm. 4. Geol. u. Klimatol. Aliens, 
Roger s Notiz. üb.d. Geol.v.Nordamer.(1’Inst. 1836. p.14-) Thur⸗ 
mann's, Mandelsloh’s, Grefln’ 8 Befchr: des Zura sc. aufführen. 
Unfere Kenntniffe der Struftur der Erde reicht nur bis 
in eine fehr geringe Tiefe. Nach ©. 364 verhält fich die 
Diftanz des unterften Punkts, welchen bis jet Menfchen 
erreichten, nämlich das Kohlemwerf von Monfwearmouth, 
zum Halbmeſſer der Erde nur = 1 : 13,000. Wir fennen 
alfo nur die ungemein dunne Aufferfte Rinde ded Erdförperg, 
und find noch aufferordentlic, weit entfernt, auch nur diefe 
an allen Punkten der Erdfeite gründlich und vollfommen ers 
forfcht zu haben. — Wie allenthalben, fo ift aber auch hier 
wieder die Analogie die große Lehrerin, welche bei Erfor⸗ 
fchung der Natur und NAuffindung ihrer allgemeinen Gefeße 
leitet, Indem man ihr mit Borficht folgte, ift ed möglich 
geworden, aud den bis jet geognoftifch unterfuchten Theilen 
der Erdrinde auf die noch unbekannten zu fchließen. Um— 
ftande eigener Art, welche bald näher erläutert werben fol 
fen, haben diefen Unterfuchangen eine Sicherheit und Weber: 
einftimmung gegeben, welche man früher für faum denkbar 
gehalten hätte, 
Um mit den allgemeinften, durch fie gewonnenen Reſul⸗ 
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taten zu beginnen, fo hat man allmaͤlig erfannt, daß bie 
feften Mineralmaffen, aus welchen die Rinde des Erbförperg 
gebildet ift, fich in 2 Hauptklaffen theilen, zwifchen welchen 
eine dritte Fleinere eingefchoben ift, und offenbar die großen 
Unterfchiede jener beiden in allmäligen Uebergaͤngen vermit- 
telt. Die eine Hauptklaſſe nun begreift die gefchichteten 
Formationen, welde eine zufammenhängende Reihe bilden, 
und in einer beftimmten Ordnung übereinander abgelagert 
find; die andere umfaßt die ungefchichteten maffigen 
Formationen, welche allenthalben zwifchen den erften ver 
breitet find, häufig von ihnen bedecft werden, aber Feine bes 
ſtimmte Aufeinanderfolge zeigen. Die Gefteine der gefchichs 
teten Formationen, zu welchen die verfchiedenen Sands 
feine, Ronglomerate, die Thone, Sand und Grus, bie vers 
ſchiedenen Kalkſteine und mehrere Schiefer gehören, find meiftend 
von einfacher Befchaffenheit, durch mechanifche Aggrega- 
tion gebildet, ihre Maffe ift in Platten abgetheilt, die unter 
ſich parallel Taufen, und bei unbebeutender Mächtigfeit (Dicke) 
fehr Tang und breit find. Solche einzelne, von einander ges 
trennte, manchmal nur wenige Ruthen, manchmal viele Stuns 
den Tange und breite Platten find eben die Schichten. 
Beftände die Erdrinde bloß aus diefen geſchichteten Formatio⸗ 
nen, fo würde fie gleichfam eine aus ungleid; großen, über 
einander Tiegenden Schuppen gebildete Epidermis barftellen. 
Man erkennt Leicht, daß die gefchichteten Formationen durch 
Iangfamen Niederfchlag aus dem ehemals die Erde bedecken⸗ 
‚ben Urmeere gebildet feien, alfo neptunifchen Urfprung 
haben, Das Vorkommen zahllofer Ueberrefte fefundärer Or⸗ 
ganismen in ihnen erhebt diefe Wahrfcheinlichkeit zur abfolus 
ten Gewißheit ; Abdrüde von Pflanzen, Milliarden von Kons 
chylienſchaalen, Fiſche noch mit dem Raube im Rachen, 
Krebfe, Röhrenwürmer und Korallen, Knochen von Repti- 
lien, und in den neueften biefer Schichten auch Sfeletrefte 
von Bögeln und Säugthieren, — fehr häufig unter Umftän- 
ben vorhanden, welche es im höchften Grabe wahrfcheinlich 
machen, daß bie Thiere da gelebt haben, wo fich ihre Nefte 
finden, — zeigen offenbar, daß das Element, in welchem 
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fich dieſes wimmelnde Leben zum Theile bewegte und ſaͤmmt⸗ 
lich unterging, nur Waſſer gewefen fein konnte. Die Ge- 
fteine der zweiten Hauptklaffe, der maffigen ungeſchich— 
feten Formationen, die aud Granit, Porphyr, Syenit, 
Grünftein, Serpentin, Gabbro ıc. gebildet werden, zeigen 
fi, obwohl manchmal plattenförmtg , würfelförmig, parallelo- 
pipediſch abgefondert oder zerflüfter, doch nie gefchichtet, 
find von vorherrichend Fryftallinifcher Bildung, und beftehen 
meiftend aus mehreren gemengten, wollfommener oder unvoll⸗ 
fommener kryſtalliſirten Mineralien. Sie fcheirten burd) 
glühenden Fluß, oder durch Erftarrung von Maffen gebifdet, 
bie in gefchmolzenem Zuftande, ven innen heraus, an bie 
Oberfläche getrieben wurden. Nie bededen fie die Oberfläche 
weiter und großer Gegenden in ber Art, wie bie geſchichte⸗ 
ten Formationen, fondern fcheinen, obwohl fie in gewiller 
Tiefe vielleicht die Grundlage von diefen ausmachen, gegen 
die Oberfläche zu vorzüglich das fefte Gebälfe, dad Ger 
zimmer ber Erdfefte zu bilden, an welches fich die neptunifchen 
Hiederfchläge anlagern, es bededfen, häufig aber von den granitis 
chen Maffen emporgehoben (manchmal faft fenfrecht aufgerichtet) 
wurden, welche fich in einigen Fällen auch über und zwifchen die 
gefchichteten Formationen ergoffen haben, oder die Gänge und 
Spalten ausfüllen, welche letztern vermuthlich durch heftige Zer- 
reiffung der Schichten entitanden find, Bon organifchen Res 
ften ijt in den maffigen, ungefchichteten Formationen "Feine 
Spur zu finden; ftatt ihrer tritt ein viel größerer Reichthum 
von Mineralgattungen auf; bie fchönften Gefteine und mans 
nigfachiien Metalle kommen in üppiger Fülle und in den 
volffommenften Kryſtallen vor. Dort finden fie ſich befonders 
in den nach Entftehen und Bedeutung noch immer fo räth- 
fefhaften Gängen; in Lagern, Stöcden, Neftern ꝛc. Die 
Wahrfcheinlichfeit, daß die maffigen, ungelchichteten Fels— 
gebilde dem Feuer — wenn auch einer befondern Mos 
difikation deffelben — ihren Urfprung verdanfen, hat verans 
Taßt, fie plutonifche Formationen zu nennen, uud wird zur 
Gewißheit gefteigert, wenn man ihren allmälfigen Hebergang 
zu ben noch unter unfern Augen fich bildenden, in feurigem 
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Fluſſe ans dem Erdinnern hervortretenden vulkaniſchen Ges 
bilden betrachtet. Plutoniſche wie vulkaniſche Formationen 
treten in Schnüren, Trümmern und Gängen in die verfchies 
benjten gefchichteten Formationen hinein, dringen in Keilen, 
Stöden, Kegeln in fie herauf, und haben an den Berüh— 
rungsflächen mit felben vielfache Veränderungen ihrer Ge 
fteine bewirkt. Beide haben zu den verfchiebenften Zeiten die 
Scicjtgebirge gehoben, und find durd) fie an die Oberfläche 
getreten. Bei der Berichiedenheit, welche zwifchen vulfanis- 
fchen und ylutonifchen Gefteinen ftatt findet, Cindem leßtere 
befonderd das ausgezeichnet Blafige und Schladige jener nicht 
zeigen,) fehlt doch keineswegs die Uebereinftimmung. Sn beis 
berfei Maffen find analoge. Mineralien. eingewachſen; dann 
haben von plutoniſchen Gefteinen die fogenannten (durdy 
Hornblende und verwandte Gattungen) charafterifirten Trapps 
gefteine eine nahe Beziehung zu Bafalten und Doleriten, 
welche zu ben wulfanischen Gefteinen gehören. So findet 
alfo zwifchen plutoniſchen und vulfanifchen .Gebilden Aufs 
fere und innere Berwanbdtichaft ftatt, und fie treten als maf- 
fige, ungefchichtete Formationen in einen Gegenfaß zur andern 
Hanptflaffe, den gefchichteten Formationen, . Beide würden 
fihh ohne Beziehung und Zufammenhang gegenüber ftehen, 
wenn nicht eine dritte untergeordnete Formationenreihe vor⸗ 
fame, deren Gejteine zwar gefchichtet find, welche aber Feine 
organischen Nefte führen, und baher auf der einen Geite an 
die. vulfaniich = plutonifchen Formationen grenzen, mit welch 
Testern fie fogar manchmal wirklich verfließen, während fie 
andere Male über geichichteten Gebirgsarten gelagert find, 
ohne aber wie diefe aus dem Waffer niedergefchlagen zu fein. 
Dieſes ift der Fall beim Thonfchiefer, Wetzſchiefer, Kiefels 
fchiefer , Glimmerſchiefer, Talkfchiefer, Gneis ꝛc. Man führt 
diefe Gruppe ald eine intermediäre unter dem Namen uns 
tere gefchichtete oder verfteinerungslofe Gebirgs— 
arten auf. Durch die verfchiedenen Schiefer fchließen fie 
fih an die gefchichteten, verfteinerungführenden,, durch. den 
Gneis mittelft de3 Granits an die verfteinerungslofen, maſſi⸗ 
gen an. Diefer Mittelzuftand der gefchichteten verſteinerungs⸗ 
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Iofen Formationen kann durch gewiffe urfprüngliche Bildungs 
vorgänge herbeigeführt worden fein, oder es können wahre geſchich⸗ 
tete verfteinerungführende Maffen G. 3. durch glühende Dämpfe) 
eine folche Umwandlung erlitten haben, daß zuerft nur bie 
organifchen Weberrefte in ihnen zerftört wurden, unb mir bie 
Schichtung zurücblieb, endlich das Geftein felbft umgewans, 
delt, und ben Fiyftallinifchen ähnlicher wurbe, zuletzt bie 
Scichtung felbft verloren gieng, wie ed zB. bei ber Ums 
wanbdlung des Kalks in den Dolomit erfolgte. In der That 
haben viele fchon gebildete Gebirgsmaffen Veränderungen job 
cher Art erfahren, neue Beitandtheile traten dazu, andere 
giengen verloren, bie zurückbleibenden traten in neue Berbins 
bungen, alles fo, daß die Mafle nicht gänzlich umgeändert, 
und daß ihre räumlichen Verhältniffe beibehalten wurben. 
Keine Formationdreihe zeigt in der Mifchung und Zuſammen⸗ 
fegung ihrer Gefteine fo viel Uebergänge, fo viel Mannigs 
faltigfeit und Gefeßlofigfeit, als die gefchichteten verfteines 
rungslofen. — Während man bei den gefchichteten Gebirgds 
maſſen in Rüdficht auf ihre Entitehung die unten Tiegenden 
Schichten nothwendig für die Altern, die auf ihnen liegenden 
für jünger, die oberiten für die jüngften, am lebten gebildes 
ten halten muß, findet weder bei ven maffigen Gebirgsarten 
noch bei den intermediären, gefchichteten, verfteinerungsdlofen 
eine folche chronologifche Altersfolge ſtatt; für fie gilt nicht, 
daß das unten Liegende das Aeltere fein müſſe. Die plutonis 
fchen, wie die vulfanifchen Gebirgsarten Fommen zwiſchen 
und auf ben älteften, wie den jüngften gefchichteten Geftei- 
nen vor, obwohl fie zum Theil auch die ältefte Grundlage 
ber Erbdfefte bilden mögen, welche vorhanden war, ehe noch 
eine gefchichtete Formation beftand, Auf diefe Weife läßt ſich 
wohl Werner’s Anficht, daß der Granit die ältefte Gebirgd- 
art fei, rechtfertigen; er ift die Ältefte, indem er bie Grunds 
fage aller übrigen ausmacht; nicht aller Granit ift aber die 
ältefte Gebirgsart, da Maffen von ihm häufig auf und zwis 
fchen fehr neue Schichten gelagert, fie überftrömend und ſich 
zwifchen fie brängend gefunden werben, welche alfo erft — 
deren Bildung hervorgetrieben ſein konnten. 
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Die Hauptmomente nun, welche bei ber geognoftifchen 
Betrachtung berückfichtiget werben, find: die Natur der Ger 
feine, aus welchen eine Formation beiteht*), ihre wech— 
felfeitige Anordnung im Großen und Aufeinanders 
‚ lagerung, und die organifchen Ueberrefte, welche fich 
etwa in ihnen finden. Welche Wichtigkeit die Unterfuchung 
ber Felsarten habe, Teuchtet fchon aus der oben angeführ- 
ten Berfchiedenheit der Gefteine der gefcjichteten, plutoniſchen, 
vulfanifchen Formationen ein. Das allerwichtigfte geognoftis 
fhe Moment find aber die Lagerungsverhältniffe der 
Gebirgsmaflen, die Folge der aufeinanderliegenden Scich- 
ten, ihre gegenfeitige Verbindung, Geftalt, Krümmung, Uns 
tertäufung ꝛc. Faft eben fo wichtig find die foffilen Ueber» 
refte organifcher Wefen. Sehr viele Lagen der Erdfrufte 
ſchließen naͤmlich eigenthümliche organifche Ueberrefte ein, 
die nur in ihnen vorfommen, und werben, alfo durch fie charak; 
terifirt, und allenthalben, wo man fie auch an den entferntes 
ftien Orten findet, wird man hiedurch eine Sdentität diefer 
Lagen erkennen, fobald nicht die Ragerungsverhältniffe widers 
fprechen. Nun bemerkt man aber eine beftimmte Stufenfolge 
diefer organifchen Ueberrefte von den unterften, älteften 
Schichten zu den neueflen.: Betrachten wir 3. B. Bronn’d 
vortreffliche Ueberfichtstabelle in feinen Leihaea geognostica, 
fo fehen wir, daß in dem älteften, gefchichteten Maffen, 
nämlich) im UWebergangsfalf und Thonfchiefer fich noch Feine 
phanerogamifchen Pflanzen, fondern nur agamifche finden; in der 


*) Die Felsartenlehre wird immer in der_Geognofie abgehan⸗ 
delt, obwohl fie nach einem logifchen Syitem der Naturwiſ— 
fenfchaften in die Mineralogie gehört, die dann mefentlich 
aus der Drpftologie und Petrologie beftehen würde. Bes 
trachtet man den Erdförper als ein Ganzes, fo verhielten 
ſich die einfachen Mineralien etwa zu ibm, wie die Stoffe 
und einfachen Gewebe zum menfchlichen Xeibe, und die Fels» 
arten, wie die zufammengefeßten Gewebe. Man befchreibt 
in der Geologie auch nicht die foßilen Bilanzen und Thiere, 
fondern überläßtdiefes der (paläontologifchen)Botanifund 300s ' 
logie, und führt bei den einzelnen Formationen dann bloß ihre 
Namen, als etwas Gegebenes auf; gerade fo muß man es mit den 
Belsarten machen, deren Charakteriſtik in die Mineralogie ges 
— von denen indeß ebenfalls die Geognoſie Gebraüch 
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Grauwacke und dem Graumacenfchiefer zeigt fih nun auch 
bald eine fehr große Anzahl von Gefäßfryptogamen oder 
Farrnfräutern, während die Mono» und Difotyledonen erft vom 
Kohlenfandftein an erfcheinen. Bon thierifchen Veberreften 
findet Bronn in der ganzen erften Periode oder Formation, 
welche man unter dem Namen der Kohlengebirge zur 
fammenfaßt, nur Ueberrefte von Zoophyten, Mollusfen, 
Fifchen der Ordnung Gonilepidoti, und Frofodilartigen Rep 
tifien. . In der zweiten Formation, den Saljgebirgen, zeis 
gen ſich and) ſchon Knorpelfiſche; in der dritten, den Dolith: 
gebirgen, werben diefe zahlreicher, es erfcheinen die erften 
Ueberrefte von Spinnen und Snfeften, von Frofch- und Eidedy 
fenartigen Thieren, und von Scildfrötenz; in der vierten 
Periode, jener der Kreidegebirge, gefellen ſich zwar feine 
neuen Familien zu denen der ſchon vorhandenen Organismen, 
aber viele bereit vorhandene werden zahlreicher, und es erfcheinen 
manche neue Sippen ; erft in der fünften Periode oder Formation, 
den Molaffegebirgen, oder den Schichten, welche auf der Kreide 
liegen, treten die höhern Gephalozoa oder Wirbelthiere, nämlich 
Vögel und Säugethiere auf, während Ueberrefte des Menſchen, 
ded Schlußfteind der ganzen Schöpfungsreihe, nur wenig 
über die oberften, gefchichtlichen Straten hinaufreichen. Was num 
diefe Folge befonders intereffant macht, iſt die Vorftellung ,. 
die man vom probuftiven Gang der Natur hegt, weldyer 
mit einfachern Gefchöpfen begonnen habe, zu immer zuſam⸗ 
- mengefeßtern fortgegangen fei, und mit den vollfommenften 
und zufanmengefegteften geendet habe: ein Fortfchreiten, 
das in den Reften der aufeinanderfolgenden Reihe der ges 
fchichteten Formationen dofumentirt if. Bei allem Dem 
darf man den Petrefaften feinen zu großen Einfluß auf die 
Geognoſie einräumen. So dürfen 3. B. Maffen mancher 
Lagerung, von denen die eine Verfteinerungen, die andere 
feine einfchließt,, nicht zu verfchiedenen Formationen gerechnet 
werden. Sogar eine Feine Abweichung in den Vetrefaften 
mineralogifch gleich befchaffener,, weit von einander entfernter 
Formationen, hebt ihre Sdentität nicht auf, da in der Ur— 
zeit eben fo gut Flimatifche Einflüffe auf die Organismen 
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verändernd einwirften, als heut zu Tage ꝛc.) Sobald eins 


mal die Wichtigkeit der foßilen, organifchen Reſte für die 
Erfenntniß der Identität beftimmter Schichten in den verfchies 
denen Gegenden erfannt war, bemühte man fich, forgfältig 
die jeder Schicht angehörigen Pflanzen, Korallen, Ringel 
würmer, Mollusfen, Wirbelthierfnochen ꝛc. zu fammeln, 
zu beftimmen, und genaue VBerzeichniffe von ihnen anzufertis 
gen. Die Refultate diefer Arbeiten find indeß noch. nichts wes 
niger als vollfommen Far und zuverläßig; theild wegen ben 
unvermeidlichen Verwechslungen, wegen den unricdjtigen Ber 
ffimmungen und verfchiedenen Nomenflaturen der organischen 
Nefte, theild weil aequivalente Gebirgsarten verfchieden bes 
ftimmt und benannt, und über einander liegende Schichten bald 
in mehrere Glieder gefondert, bald ald einem Gliede anges 
hörig betrachtet wurden. Man fieht Teicht, daß analoge 
Umftände dem Durchdringen zur Wahrheit und der Bereinis 
gung zu einem beftimmten Syſtem der geognoftifchen Forma—⸗ 
tionen ſich entgegenftellen, wie etwa bei der botanifchen und 3005 
logiſchen Syftematif, Nichts defto weniger iſt man in den 
Hauptgruppen ſchon ziemlich einig und auch die Anordnung 
der fpeziellen Schichten zeigt bei den verfchiedenften Autoren 


*) Gray befämpft (in einer in der Royal Soc. 18, Yuni 1835 
gelefenen Abb.) die Meinung der Geologen, daß alle Kon- 
chulienfchaalen von gleicher Geftalt und gleichen Charakteren 
von Thieren derfelben Sippe bewohnt feien; daß alle Gnt- 
tungen einer Sipve unter gleichen Verhältniffen leben ; daß 
alle Gattungen foßiler Konchylien, welche zu einer lebenden 
Sippe zu gebören fcheinen , durch Thiere gebildet feien, 
welche im Leben die nämlichen Sitten hatten, wie die am 
bäufigfien beobachteten Gattungen diefer Sippe; — und will 
jeigen: 4) daß Schalen, die ei felben natürlichen Sippe 
zu gehören fcheinen, manchmal von fehr verfchiedenen Thics 
ten bewohnt find; 2) dag manche Mollusfen, in Verbältnifs 
fen Icben oder doch leben fönnen, die von jenen der meiften 
andern Gattungen ihrer Sippe verfchieden find. Die Thiere 
von “Patella und Lotta find ſehr unähnlich, die Schalen 

enerifch kaum zu unterfcheiden. Manchmal weichen die Thiere 
Sehr ab, die Schalen bieten nur unzureichende fpezififche 
Unterfchiede dar. Bei foßilen Schalen müfen alle Schwie- 
rigfeiten zunehmen. Gattungen einer Sippe leben öfters in 
der Erde, im füßen und Salzwaffer, manche Gattungen im 
füßen, Salz» und Brackwaſſer :c. | 

26 
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eine uͤberraſchende Aehnlichkeit. — Wir geben im Folgenden 
eine Ueberſicht der geognoſtiſchen Formationen; die Befchränfts 
heit des einmal beftimmten Raumes erlaubt aber nur, bie. 
weientlichften Merkmale und die vorzüglich charafteriftifchen 
Petrefafte anzugeben. 


I. Klaſſe. Abgefette, verfteinerungführende Formationen. 


I. Beriode. Neue Formationen oder Bildungen, 

| welche noch jetzt fortdauern. 

Hieher gehören alle noch jeßt in der Fortbildung begriffenen 
Schichten von Schutt, welche durch Regen», Land- und Meer 
waſſer, und durch Gletfcher aufgeſchwemmt und angehäuft werden. 
Große Ströme, 3. B. der Miffifippi, führen alljährlich eine 
Menge Geſteine, Sand ,. Schlamm, Bäume, Gefträuche, Thier- 
überrefte herab, welche zum Theil im Strome felbft Infeln bilden, zum 
Theil an der Mündung liegen bleiben, oder in’s Meer übergeben. 
Kleinere Gewäſſer bringen oft bedeutende Maſſen Geſteins von 
den Gebirgen herab; vorzüglich beim Anfchwellen, und bei flarfem 
Fall, Die Flüffe bilden öfters an der Mündung in Landfeen und 
Meere Delta’s, in welchen Land- und Süßmaffergefchöpfe, Land- und 
Meerwaffergefchöpfe, oder alle zugleich eingefchloffen vorfommen. So 
bildet der Rhone beim Einfluß inden Genferſee, und in’s MeerDelta’s,. 
fo auch der Nil, der Ganges (das Delta diefes ift faft 50 geogr. M. 
lang, u. an der Baſis wenigſtens 40 M. breit). Die Seen, die Gns-A3» 
phalt-Mineralquellen bilden ebenfalls Ablagerungen. (Etefing erzählt 
in feiner Gefch. v. Indien, daß es dafelbft eine Quelle von Gold» 
fand gebe, den man mit Krügen fchöpfe, und der an der Luft 
verbärte. Diefes Faftum erflärt v. Baravey durch den fogenanns» 
ten Strudelfand (sables bouillans), welcher namentlich in Belgien, 
vorz. an der Schelde die Grabarbeiten fo fchwierig macht, indem 
er die Nusgrabungen in wenig Augenbliden anfüllt. Diefer 
Sand fpringt mit den Quellen hervor, und führt in Indien wahr» 
fcheinlich Goldflimmern mit fich. 1'Institut, 4834, p. 418). Merk 
würdige Berfandungen font fruchtbarer Gegenden fommen in 
Aegypten und auch in Schottland vor. (Vergl. über Ichtere Er 
viersMöggeratb, Bd. 2. ©. 178. f.) Am Meeresufer thürmen 
ſich Sandbänke und Dünen auf, welche oft Eleinere Waſſer⸗ 
maffen vom Meere abfchliehen, deren Waſſer dann durch bie in 
fie fallenden Landgewäſſer bald falgig, bradifch wird und zugleich 
Süß- und Salzwaffermollusfen nährt. Weber merkwürdige, von 
Beron und Lefucur an den nenbolländifchen Küften beobachtete, 
lets noch fortdauernde Sandfteinbildungen, in welchen eine Menge 
Thier⸗ und Pflanzenreſte eingefchloffen werden, ſiehe man Eupier« 
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Nöggerath, Bd. 2, ©. 73. Ein flaubartiges Kalfauargeement, bort 
aus zerricbenen Konchylien und Meerfand entſtehend, infrufirt 
felbit die lebenden Bäume an der Küfle, tödtet fie, und verwandelt 
Alles in eine Sandſteinmaſſe. Auch an der Küfte von Tranquebar 
und bei Meffina bilden fich noch immer neue Sandfleine, f. a. a. 
D. ©. 78. Durch Ebbe und Fluch werden die an der Küſte durch 
die Landgewäſſer aufgehäuften Materialien weiter in’s Meer ge— 
führt , und bilden dort mit den in ihnen eingefchloffenen organi- 
fhen Reſten Depofitionen in dem tiefern Meeresbecken. — Bu den 
neuen Formationen tragen auch die noch jetzt thätigen Vul— 
fane viel bei durch Nuswürfe von Afche, Bimsſtein, Laven, Ob⸗ 
fidian sc. Mm erlofchene von noch thätigen Vulkanen, die alfo 
den neuen Formationen angehören, zu unterfcheiden, muß man 
auf die DVerfleinerungen der zwifchen den Laven vorfommenden 
Schichten NRüdficht nehmen. Man überzeugt fih 3. B. aus-ihnen, 
daß die Laven der euganeifchen Berge in DOberitalien zu einer Zeit 
ausgefloßen wurden, als das Mittelmeer noch von ganz andern 
Thierarten bewohnt war, als jeht, während die Laven von Zschia in 
einer fpätern Zeit floffen, mo es ſchon die noch jeßt lebenden Schal» 
thiere nährte. An den noch jebt thätigen Vulkanen bilden Sand, 
Schlafen, Lava, Afche verfchiedene, fich durch Farbe, Größe 
und Härte des Korns, Mächtigfeit 26. von einander trennende 
Shichten. Die meilten Laven werden durch Bafe und Atmoſphä— 
rilien leicht wieder zerfeht und zu weichen, thonartigen Maffen. 
Bulfanifche, ins Meer geführte Materien bilden mit den Mufcheln, 
Korallen sc. dafelbft eigenthüümliche Schichten, Tuffe, Peperino, 
vulfanifche Konglomerate. Heftige Regengüſſe geben mit der 
vulk. Afche und den leichten Schladen Schlammitröme, welche fpäter 
zu vulf. Alluvionen erhärten. — Feldfpatb und Albit bilden im 
Allgemeinen mehr als die Hälfte von der Maffe der neuern Laven, 
Waltet der Feldfpatb vor, fo nennt man die Laven trachntifch, 
berrfcht Augit vor, bafaltifch. Bm vielen Laven, den ſogenann— 
ten Graufteinen, treten beide Gemengtheile in gleichen Verhält— 
niffen auf. — Gas- und Schlammuulfane oder Salfen, frömen 
Bas und Schlamm (Thon häufig mit Kochfalz und Asphalt durch» 
drungen) aus den felbiigebildeten, Eonifchen Thonhügeln aus, 
— Zu den neuen Formationen gebört auch die Korallenbil- 
dung. Sie geht in den tropifchen Meeren, etwa bis zum 349 
n. B. vorzüglich in der Südſee, dem arabifchen und perfifchen 
Golf und bei Bourbon vor fih. Nicht aus dem Meeresgrunde 
herauf, fondern auf untermeerifchen, nur einige Klafter tiefen - 
Beragipfeln (Kraterrändern, Felszacken,) führen die Polypen 
- gewiffer Steinforallen, vorz. der Madreporen, ihre Kalkmauern 
auf, und die aufeinander folgenden Generationen erhöhen fie fiber 


- 
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den Meeresfpiegel, doch nur big zur höchſten Fluthhöhe. Auf die auf 


dieſe Weife entftandenen Korallenriffe, werfen die Wogen Meerthiere, 


Sand, Bruchitüde vom Korallenbau felbft, welches Alles fich nad) 
und nach zu feiter Maſſe verbindet. Die Korallenriffe des ſtillen 
Meeres find häufig kreisförmig, (vermuthlich weil fie auf Rän— 


. bern von zum Theil fehr großen, aus dem Verſinken eines Theils 


vom Vulkan entftandenen Kraterrändern fleben) und fchliehen im 
Anfange einen See ein, in deifen rubigerm Waffer andere Koral- 
lentbiere bauen, ihn endlich anfüllen, und eine niedrige Anfel 
berfiellen. Durch den Koth der Seevögel entfteht auf diefer all 
mälig eine dünne Schicht Dammerde, in welcher zuerfi kleinere, 
dann größere Pflanzen, endlich Bäume gedeihen, und das meue 
Rand zum Aufenthalte des Menfchen gefchict wird. (Vergl. Er 
vier- Nöggerath, Bd. 2, S. 82. Nefume von Forſter's, Flinder's, 
Chamiſſo's, Quoy's und Gaimard’s Beobachtungen.) — Ferner g«- 
hören zu den neuen Formationen die untermeerifhen Wälder 
und die Forfmoore. Erftere finden fich nicht felten an Groß: 
brittaniens und Nordfranfreichs Küſten, befleben aus Anbäufungen 
noch jett dort wachfender Bäume und Kräuter und find in Folge 
von Erdbeben mit dem Lande unter Waſſer gefunfen. Unterinee- 
rifche Torfmoore finden fich bie und da an den Oſtſeeküſten. In 


ihnen fommen Land», Sumpf⸗, Güßwafferpflanzen, in ihrer 


Mitte auch Eichen» und Fichtenflämme mit den Wurzeln, unter 
ihnen Süßwaſſermuſcheln vor. Torfmoore auf dem Lande kom— 
men bäufig in der norddeutfchen Niederung, Dänemark zc. vor; 
fo wie auf Gebirgsplatcau’s, wo den Waflern auf einer undurch— 
dringlichen Unterlage der Abfluß fehlt; fo auf der Granitfläce 
des Broden im Harz, rheinifchen Schiefergebirge, den Ardennen, 
Dogefen, Schottland, Schweiz, Irland. Die Torfbildung iſt auf 
fumpfige Orte von niedriger Temperatur befchränft, wo fih Waf- 


ſerpflanzen, Cbefonders das Torfmoos, Sphagnum palustre) ohne 


zu faulen, zerfeben fünnen. Der Torf, auch weggefchafft, er: 
zeugt fich wieder; man findet in Torfmooren Kunftprodufte, 


Menfchenleichen noch mit der Kleidung, verarbeitete Hölzer :c. 


von Mineralien befonders folche aus der Eifenreibe: phosphor— 
faures , kohlenſaures Eirenorndul, phosphorf, Eiſenoxyd, Eifen» 
vitriol, Eiſenkies, NRafeneifenftein. — Auch der Eisfels (von 
v. Meyer mit Recht unter die geognofl. Straten eingeführt) der Alpen» 
gipfel und PBolarregion (f. Euvier-Nöggerath Bd.2, S. 12.) gehört 
zum Theil zu den neuen Formationen. Ebenfo auch die Salzbil- 
dungen, Ablagerungen, Bänke von Kochfalz in manchen Seen und 
im Meere. Auch manche Anohenhböhlenund Anochenbreccien 
gehören zu den ganz neuen Bildungen. Durch Erdbeben entſtehen Riffe 
und Spalten, emporgehobene Gebirgsmaſſen werden zerriffen und 
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zerflüftet. Diefe Spalten werden durch Waſſerſtröme, welche durch fie 
geben, und Safe, welche ihre Wände zerfrefßen, erweitert. Wie 
noch jetzt die Kalkſteinhöhlen von Morea durch Gewäſſer mit 
Schlamm und Gefchieben erfüllt werden, und im Sommer, wenn 
die Ströme verfiegt find, Füchfe und Schafale dafelbft leben 
und ihre Beute verzehren , deren Ueberreſte dann in der rotben, 
fhlammigen Ochererde zumeilen mit Menfchenfnochen gefunden 
werden , fo gieng es auch mit den Anochen» Höhlen älte— 
rer Beiten. Den Boden mehrerer 9. und die dafelbft befindf, 
Lage von fnochenführendem Schlamm bededt oft eine Lage von 
Stalagmit. (So nennt man die am Boden befindlichen Tropf- 
feine, die an der Dede bangenden heißen Stalaftiten.) Noch jetzt 
lebende Thiere ſtürzen in Felsfpalten, 3. B. des Felfens von 
Bibraltar, Nizza, Sardinien, — und ihre Knochen werden durch 
ein Cement rother Erde zu einer Anochenbreccie verbunden, 
wie fie fich häufig an verfchiedenen Punkten der Küſte des Mittel» 
meeres finden. Bm durch fehr lange Zeiträume offenen Schlün- 
den fönnen fich daher Thiere der Urmelt mit folchen der neueſten 
Zeit und mit Menfchentuochen sufammenfinden. Wo Erfremehte 
von Thieren mit vorfommen, muß man annehmen, daß ſie in 
den Höhlen gelebt haben ; mo Menfchenfnochen mit antidiluvia—⸗ 
fchen Thieren zufammen vorfommen , konnten fie möglichermweife 
auch von Menfchen herrühren, welche in der pofldiluvianifchen 
Zeit in ibnen Ichten, oder begraben, oder durch einbrechende 
Waſſer dabin geſchwemmt wurden, — Durd Emporbebung von 
Gebirgsmaſſen Fonnten nach vorausgegangener Ablagerung noch ges 
genwärtig lebende Molusten hoch über das jetzigeMeeresniveau ge» 
langen, wie bei Uddevalla in Schweden, Küſte des Mittel» und 
fasp. Meeres, Weſiküſte Südamerifa’s, Oftküſte Nordamerifa's. 
— Organiſche Reſte der neuen Formationen. Gie wer 
den meiftens noch jebt lebenden Thieren und Pflanzen angehören; 
. (fo dem Menfchen felbft, wozu die im Geſtein aus Korallen und 
Kleinen Stüden dichten Kalkſteins auf Guadeloupe gefundenen 
Efelete, Haustbieresc.) danneinigen früher an gewiſſen Orten lebens 
den, jetzt von da verbrängten Thieren (foßiles Elenn, foßiler Hirſch), 
endlich einigen ganz vertilgten oder ausgeflorbenen, darunter auch 
Thieren der heifien Zone (foßiles Pferd, Cervus eurycerus, Bos primi- 
gemus, Elephas? Mastodon maximus, Megatherium, Megalonyx?) 
Das Vorkommen von Elephanten ift, wie man ſieht, noch zwei- 
felhaft. Zwar wurde 1834 in der Societd geologique von Lajoye 
der untere Theil einer foßilen Elepbantenmarille vorgelegt , der 
aus den neueften Schichten der Rheinufer bei Mannheim fein fol, 
Die Spezies, welcher er angehört, wäre nicht größer gemefen, 
als ein Stier. Nach Conſtant Prevoſt befänden fih in einer. 
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engl. Sammlung mehrere Theile eines foßilen Elephantenffelets 
von den Küſten von Morfolf, deren Dimenfionen auf ein Thier 
von der Größe des Büffels fchließen ließen. Nah Fairbolme 
fol in Indien noch eine Elephanten- Race (?) von foldher Klein 
beit egiftiren. l’Institut 1834. p.371. Heber Anthropolitben f. Buch IX. 


U. Beriode, Tertiäre Formationen, Lyell. (Gruppe über der 

Kreide, de la Beche; Izdmiens thalassiques, Alex. Brongn.) 

Sie find jünger als die fefundären, reichen aber kaum bis zu 
jener Zeit herab, in welcher der Menfch entilanden if. Lyell 
führt die europäischen tertiären F. auf A Gruppen zurück, von 
benen jede durch ein fehr verfchiedenes Verhältniß foßiler, aber 
noch gegenwärtig lebender Molluskenſpezies charafterifirt if. In 
den Altern Perioden treten nur fehr wenige mit jet chenden 
identifhe Gattungen auf; in den neuern nehmen aber diefe im» 
mer mehr zu. 


I) Neuere plivcenifhe Schichten, Lyell. 
Beſonders mächtig in Sizilien, wo fie im Notathale 4 — 2,000/ 
hohe Berge bilden, In den Neptunifchen Straten fommen fehr 
bäufig die Konchylien des Mittelmeers vor; die feurigen Maſſen 
find fehr oft die Brodufte auf einander folgender untermeerifcher 
Eruptionen. Zu dieſen Bildungen gehört auch der größte Theil 
ber Maffe des Aetna, die Maffe des Monte Somma, mehrere Kegel in 
den phlegräifchen Feldern, einige Schichten in der Bai Concep⸗ 
tion in Ehile, auf St. Vincent, Guadeloupe, auf Madeira; 
ein Lager von feinem Sand bei Grosoeil mit noch jeht im bes 
nachbarten Meere lebenden Konchylien, eben fo der alte Strand 
an der ffandinavifchen Küſte, deifen foßile noch icht lebende Kon, 
chylien eine Hebung deffelben um einige 100/ feit der neuen plio— 
cenifchen Beriode beweifen. Mefungen lchrten, daß Schweden 
und Norwegen unmerflich langfam, aber fortwährend, etwa 2—3/ 
in einem Zahrhundert gehoben werden. Bon Süfwnfferforr 
mationen gehören alle hieher, die in den Becken jener Seen 
‚ gebildet wurden, welche vor dem Dafein des Menfchengefchlechts 
exiſtirten; fo das nun trodne Elfathal zwifchen Siena und Flo 
renz. Ferner gehören bieher die Travertine und Kalktuffe 
der obern Schichten der Hügel Rom’s, der Löh oder Lehm im 
Nheinthale, die Knochenbreccien in mehreren Höhlen auf Si 
eilien. — Lyell fpricht fich dagegen aus, daß die meiften Geolo- 
gen in ihrer Klaffiffation eine Alluvialepoche einführten, da 
ja die Fortfchaffung der Iofen Materien von einem Theil der Ober⸗ 
fläche des Landes zur andern das Werk feiner befondern Periode 
gewefen ſei. Alluvialformationen hätten zu jeder Beriode entſte⸗ 
ben können, befonderd bann, wenn Land unter fein früberes 
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Niveau gedrückt, oder über dasfelbe emporgehoben worden wäre. 
— Die Verbreitung. der fogenannten Findlinge, ifolirten 
Granitblöde, blocserratiques, ſteht mit den Alluvionen wahrfchein« 
lich im Zuſammenhang. Man findet nämlich zerſtreute Granitblöcke 
jeder Größe von 1 bis 40,000 Kubikfuß und mehr, zum Theil noch 
mit ganz fcharfen Kanten an weit von ihrem Urfprung entfernten 
Stellen, wohin fie nur durch gewaltige Kataſtrophen gelangen 
fonnten, So liegen _taufende diefer Granitblöde der Alpen auf 
dem den Alven zugelehrten, von ihnen durch eine weite Hoch 
ebene getrennten Suüdabhang des Burafalfgebirges , bis in bedeu—⸗ 
tende Höhen des letztern; taufende um die großen Seen Nord» 
amerifa’s; Millionen von Branitblöden der ffandinavifchen Ges 
birge finden fih um den Südrand des baltifchen Meeres, auf den 
Anhöhen und großen Sandebenen zerfireut, von den Küſten der 
Nordfee bis zu den Borbergen des Ural. Es mußten gewaltige 
Kräfte fein, welche diefe Blöcke aus ihren unverfennbaren, ur 
fprünglichen Lagerſtätten losrißen, und fie an fo weit entfernte 
Drte führten. Fluthen allein find es ſchwerlich geweſen, da die 
Blöcke ohnſtreitig fich fonft abgerundet und ohne fcharfe Kanten 
"zeigen würden. Wabrfcheinlich wurden fie bei der Erhebung 
der Gebirgsfetten losgeriſſen und dann durch Gletfcher, oder 
fchwimmende Eisberge (welche lebtern noch immer Felsblöde, 
zum Theil von ungeheurer Größe aus dem böchiten Norden den 
ſüdl. Meeren zuführen) an ihre jehigen Fundörter gebracht. 
(Vergl. biefür Euvier-Nöggeratb Bd.1., S. 22, 2., &. 15—47, 
Anzeige eines der wichtigften Ergebniffe der Unterfuchungen des 
Herren Venetz über die Wallifergletfcher v. Eharpentier in Fröbel’s 
und Heer’s Mitth. a. d. Gebiet d. theor. Erdf, Bd. 1, ©. 482.) 
Nitter (Erdkunde :c. Th. 5, Buch 2., 2te Aufl,, ©. 401) em 
zählt, daß unmeit des Garo-Bergdorfes NRobagiri, öſtlich von 
Butan, 6—7 geogr. M. landeinwärts, alle Sandfleinhöben mit 
großen Granitblöden beftreut feien. Nach Gruithuifen ſtammen 
diefelben aus den Gebirgshöhen der öſtl. Fortfegung des Himas 
laya. ©, verfichert, es fei ihm befannt, daß auch in den Ebenen 
Turkeſtans und Defans eine Menge Findlinge beobachtet worden 
find. In Nordamerifa finden fie fih am Eriefee, am Ohio, felbft 
in Birginien, in Afrifa in den Ebenen Maroffo’s, öftlich von 
Saffl. Nur in der Nähe des Mequators fcheinen fie zu fehlen, 
weil es dort Feine Gletfcher giebt. ©. flellte fchon 1809 die An 
ſicht auf, daß die auf die Gletfcher herabgeſtürzten Felsblöde bei 
großen Flutben nach andern Gegenden fortgeführt wurden, und 
durch Schmelzen oder Umwälzen der fchwimmenden Gletfcher im 
Waſſer zu Boden fanfen. Später geigte er die Möglichkeit, daß 
diefe Felsblöde im großen MWaffertiefen ebenfalls frei ſchweben 


— 
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können, und auch auf ſolche Weiſe transportabel waren, denn 
der Granit gehe im Mittelmeere in 4,0007 Bar. Tiefe nicht mehr 
unter. Die Fluth, welche die Findlinge transportirt babe, fei 
eine allgemeine gewefen, und habe erſt nach geendeter Alluvial⸗ 
zeit fattgefunden. (Neue Anal. 2r Bd., 28 Hft., ©. 72.) 


2) Neltere plivcenifhe Schichten, Lyell. | 

Hicher gehören einmal die fubapenninifhen Schichten. Sie 
begleiten öftlich und weitlich die fefundäre Hauptkette der Apenni— 
nen, und befichen aus lichtem , braunem oder blauen Mergel, 
von gelbem, faltigem Sand und Grus bedeckt. Der Mergel ent» 
hält zahlreiche Muſcheln, von denen viele das tiefe Meer bemoh» 
nen , dann auch Braunfohlen- und Gypslager. Auch bei Genua, 
Savona, Albenga und Nizza, am Dftende der Pyrenäen, bei 
Malaga und Granada, und auf Morca finden fich ältere pliocenis 
fche F. Auch der fogenannte Crag in Morfolf, Suffolf und 
Eſſer gehört zu ihnen. An einigen Punkten find ihre Konchylien 
in Feueriteine, an andern in Kalffpath verwandelt, Man findet 
in ihnen Meer» und Süßwaſſerkonchylien, Blöde von Apenninen- 
falffteinen , ‚von Lithodomen angebohrt, Reſte von Korallen, Fir 
fchen, Krebfen, Getaceen, Zandfäugetbieren. Charakteriſtiſch 
für die jüngern und ältern pliocenifchen F. find Turbo rugosus 
Linn., Trochus magus Linn., Solarium variegatum Linn., Tornatella 
fasciata Lam., Pleurotoma vulpecula Broc., Fusus crispus Br., 
Buccinum prismaticum Br., Pleurot. rotata Broc., Buccin, semi- 
striatum Broc., Mitra plicatula Broc., Cassidaria echinophora Lam., 
Cytherea exoleta Lam. var. Mehrere von ihnen leben noch jebt. — 
Bon vulfanifchen Gefleinen gehören den Altern pliocenifhen 
F. an: die in Florenz , in der Campagna di Roma und mahrfchein- 
lich auch die erlofchenen Bulfane am Niederrhein und in Gatalo- 
nien. Xchtere find aus fefundären Felsarten bervorgebrochen, die 
wahrfcheinlich der Kreideformation angehören; das Grundgebirge 
der Eifel ift Graumadenfchiefer. 


3) Mivocenifhe Schichten, Lyell. | 

Sie fommen vor in der Touraine, im Loirebecken zwiſchen 
den Pyrenäen und der Bironde, bei Turin und im VBormidathal 
in Piemont, bei Wien und in Stevermarf , bei Mainz, in Weil- 
phalen, in einigen Theilen Ungarns, in Volhynien und Podolien. 
Vorzüglich charafteriitifch find für die an Konchylien ſehr reichen 
miocenifchen Sch. Voluta rarispina Lam., Mitra Dufrenei Bast., 
Pleurotoma denticula Bast., Nerita Plutonis Brongn., Turritella Proto 
Bast., Fasciolaria turbinelloides Desh., Pleurotoma tuberculosa Bast., 
Cardita Ajar Brongn. Letztere fommt noch lebend am Senegal vor. 
Die miscenifchen Sch. des Loirebeckens liegen auf vielen ältern 
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Gebilden von der Kreide bis zum Gneis, beſtehen befonders aus 
guarzigem Grus, Sand und gerbrochenen Mufcheln. Meiftens 
find diefe Materialien lofe, zumeilen durch einen Kitt verbunden, 
dann zu Bauſteinen dienend, und unter dem Namen Faluns bes 
fannt , in welchen Mefte von Mastodon, Rhinoceros, Hippopotamus 
mit Meerfonchnlien, Serpulis, Flustris, Balanis vorfommen. Schr 
ausgedehnt find die miocenifchen Sch. zmwifchen der Gironde und 
den Pyrenäen. Wahrfcheinlich gehört auch die Schweiser Mops 
laſſe hieher, ein weicher grauer, blaulicher oder grünlicher Sandftein, 
der in der nördlichen Schweiz in den mächtigften Lagen vorfommt. 
(Bern iſt z. B. aus ihm gebaut.) In den fehr ausgedehnten und mäch- 
tigen miocenifhen Sch. von Wien und Steyermark fommen noch 
die charafteriftifchen Mytilus Brardii, Cerithium pictum, pupaeforme, 
plieatum und Braunfohlenlager vor. In den mioceniſchen Allu— 
vionen, mie fie fih 3. B. am Mont Berrier in der Auvergne 
finden, kommen in Süßwafferablagerungen zwiſchen trachytifchen 
Breccien undBafalt Knochen von Maſtodon, Mammuth, Nils 
pferd, Nashorn, Tapir, Schwein, Pferd, Ochs, Hyane, meh» 
rern Hirfchen und Neben, Hund, Dtter, Biber, Hafe, Waffer- 
ratte vor, welche einit diefe Gegend bewohnten, — Zu den vul— 
Fanifchen Gefleinen der miocenifchen Beriode gehören die erlo» 
fchenen V. in Ungarn (reich an Opal, Hornftein, Chalzedon, 
Dbfidian, Perlſtein) Siebenbürgen , Steyermarf und im Velay. 


4) Eoceniſche Schichten. 

- Bei ihrek Bildung waren die Meere nur von wenigen der 
jebt noch Ichenden Konchylienfpezgies bewohnt, aber die Klaffen, 
Drdnungen, Familien des jehigen Thierreichs waren ſchon alle 
vorhanden. Zu ihnen gehören die Süßwalferformationen bei 
Aurillac am Gäntal, bei Buy im Velay, und in den Becken bes 
Allier und der-Loire. Sie befichen aus Sandflein und Konglo« 
meraten rothem Mergel und Sandjlein, grünem und weißem 
blättrigem Mergel, (mit unzäblbaren Schälchen von ſubmikroskopi— 
fchen Süfmwafferkrebfen der Sippe Cypris) Kalkitein, Travertin ıc, 
Kebtere wurden in der Auvergne wahrfcheinlich aus den, zumeilen 
warmen Mineralgquellen abgefebt, die aus dem Granit empor» 
fliegen. Nachdem fich im alten Eee der Limagne mächtige Sand» 
fein» und Mergelfchichten abgelagert hatten, erfolgten vulfanifche 
Ausbrüche. — Die Bildungen des Pariſerbeckens (einer alten 
Meeresbucht, in welche Flüfe mündeten) haben mit mebrern ber 
oben genannten Xofalitäten große Aehnlichkeit. Daſſelbe bildet 
‚eine Vertiefung in der Kreide, von NO. nach SW. 40 geogr. M. 
lang, von O. nach W. etwa 20 M. breit, von eocenifchen F. 
ausgefüllt. Unmittelbar auf der Kreide liegt fehr häufig ein Bas 
ger von Feuerſteinbruchſtücken, auf diefem plafifcher Thon und 
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Sand (mit Süßwaffermufcheln und Treibholz), auf diefem Kieſel⸗ 
Faltftein (mit nur wenigen Land» und GSüßwafferfonchylien) , 
Gyps (mit Land» und Flußfonchylien, Stüden PBalmenbolz, 
zahlreichen Skeleten von Säugtbieren, Vögeln, Flußffchen , 
Zand» und Süftwafferreptilien, die ohne Zweifel durch das fchwes 
felfaure Waſſer eines Fluſſes in den alten Golf geführt, 
und dort mit dem Gypſe niedergefchlagen wurden). Grobfalf (äuf- 
ferft reich an foßilen Konchylien des Landes, Süß- und Meer 
waffer, fo daß man zu Grignon allein 400 Spezies fand; darum» 
ter auch fubmifrosfopifche Gephalopoden) ; hierauf folgt eine obere 
Meeresablagerung (mächtige Schichten glimmerigen Sandes und 
Sandfteins) und zu höchſt liegt eine obere Süßwafferformation 
(mit Süßwafferorganismen, vorzüglich häufigen Oyrogoniten oder, 
Samentapfeln der'Chara). — Charafteriftifch für die eocenifche Be- 
riode find Voluta costaria Lam., Pleurotoma clavicularis Lam., Cassi- 
daria carinata I.am,, Nerita tricarinata Lam., Calyptraea trochiformis 
Lam., Turritella imbrieataria Lam., Voluta digitalina Lam., IMmtica 
epiglottina Lam., Solarium canaliculatum Lam., Cardita planicosta Desh. 
Das Bariferbefen it befanntlich durch VBrongniarts und Cuviers 
Forfchungen Aufferft Ichrreich und wichtig geworden, und giebt 
ein fchönes Beiſpiel einer Gegend, die abwechfelnd von Meer- 
und Süßwaſſer bededt wurde. Die Zahl der foßilen Säugetbiere 
in ihm beträgt 50 (ſämmtlich ausgeftorben, meiltens Pachydermen, 
dann ein Fuchs und eine Genettfabe, eine Hafelmaus, ein Eich" 
born, eine Fledermaus, ein Opoſſum), der Vögel 10, gleich den 
Neptilien und Fiſchen fämmtlich ausgeflorben. Don 1122 Spe— 
zies foßiler Mollusten des Pariſerbeckens eriftiren nur noch 38. — 
Bon vulfanifchen Felsarten gebören diefer Periode mehrere 
Ausbrüche der Auvergne an, während andere, wie oben bemerft, 
erft in der migcenifchen Periode fiatt fanden. Mehrere 100 vul- 
fanifche Kegel in der Auvergne, im Velay und im Vivarais wa— 
ren offenbar nie der Einwirkung heftiger Waſſerfluthen ausgefeht, 
und mußten daber, wenn man die mofaifche Fluth als allgemein 
annimmt (was Lyell nicht thur), poftdiluvianifch fein. — Zu den 
eosenifhen Schichten gehören auch noch die grobförnigen Kalf- 
feine im Beden des Eotentin, die Meeresfchichten bei Nonnes, 
der größte Theil von den tertiären Formationen Belgiens und 
der Niederlande, die tertiären Schichten von Aix in der Provence, 
ber Kalkſtein und Bafalttuff mit eocenifchen Petrefakten nördlich 
von Vizenza, bei Ronca :c. und die Veen von London und 
Hampfhire. Letztere beſtehen bauptfächlich aus Meeresbildungen; 
zu unterſt liegt plaſtiſcher Thon und Sand (zuweilen A — 6500 
mächtig, mit wenigen Konchylien, Pflanzenabdrücken, foßilem 
Solz und Braunkohlen), auf dieſem ſogen. Londonthon (manchmal 
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bis 5007 mächtig, mit nierenförmigen, Septarien genannten 
Maſſen von thonigem Kalkftein, welchen Kalkfpathfchnüre durch- 
fegen; mit vielen Ronchylien, Schildfröten, und holzartigen 
Samenfapfeln tropifcher Pflanzen), zu oberſt Baafchotfand (fies 
feligem Sand und Sandflein und einigen Mergellagern mit mer 
nigen Mufcheln). Im Norden der Inſel Wight und in Hamp— 
fhire liegen auf dem Londonthon Süßwafferfchichten, mit Schild» 
fröten, Krofodilgähnen, Neflen von Anoplotherium, Palaeotherium, 
Moschus. Mineral» und warme Duellen fehlen in den tertiären 
Formationen Englands, welche fait ausfchlieglih mechanifhen 
Urfprungs find. 


IU. Periode. Sefundäre Formationen. (Flötz⸗ und Heber- 
gangsgebirge Werner’s; Roches izmiens et hemylisiens Brong. ; 
Terrains ammoneens et hemilysiens Omalius d’Halloy.) 


Sie liegen unter den tertiären Schichten (mo biefe vorban- 
den find), enthalten beftimmte organifche Nefte, und geben zur 
weilen in die primären Schichten über. 

4. Rreidegruppe. Sie bat ihren Namen von dem weichen , 
erdigen, weifien, reine Kreide genannten Kalf, In der engl. 
Kreide, auch auf Rügen, in Volhynien :c. finden fich, durch Erd- 
pech meift ſchwarze Feuerfleinfnollen, in, parallelen Linien vor» 
kommend, und mehrentheils um erganifche Nefte (Alcyonien ?) 
gebildet. Die Kreidegruppe ift in England, Norddeutfchland , 
Frankreich, bis nach Volhynien hinein, fehr verbreitet; doch 
berrfcht nur felten die weiße, fchreibende Kreide vor, fondern 
feftere Kalffteine, die nach unten in Grünfand (von fehr viel 
grünen, aus Eifenfilicat beftehenden Körnern fo benannt) über 
neben. Im Allgemeinen ift die Kreidegruppe oben und im ber 
Mitte eine Falfige, unten eine fandige, mergelige, thonige Bil« 
dung. Bei Balenciennes liegt fie 150 — 500/ auf dem Gtein« 
Eohlengebirge, An der Nidda, im Krakau'ſchen, im Becken von 
Galizien und Podolien ift in der obern Abtheilung eine Gypsbils- 
bildung von 1007 Mächtigfeit eingelagert, und bei Czarkow Tiegt 
gwifchen diefem Gyps und dem Kreidemergel ein Schwefellager. 
Auch auf Moren ift die Kreidegruppe fehr entwicelt, ferner in 
der pyrendifchen und apenninifchen Halbinſel; in Dalmatien und 
Croatien bildet fie hohe, an Nummuliten reiche Berge. Bel An- 
trim in Nordirland liegt fie unter einem großen Bafaltplatenı. 
gIn den vereinigten Staaten find die Schichten diefer Gruppe fein 
und zerreiblich, bläulich und grünlich, grau, fandig und eifen« 
fchüffig, mit Thonlagern, Geröllefchichten und Mergeln, denfelben 
Sippen von verfeinerten Konchylien, aber Feiner eigentlichen 
weißen Kreide, — In Entfiehung und MWerbreitung der Kreide 
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gruppe ift viel Näthfelbaftes. Die fandigen und thonigen untern 
Schichten diefer Gruppe find wohl durch Berfiörung vorher exiſti—⸗ 
senden Landes entfianden, und aus Gewäflern mechaniſch nie 
bergefchlagen worden. Die oberen Theile der Gruppe, darunter 
die eigentliche Kreide, fcheinen hingegen aus chemifch aufgelös« 
tem fohlenfaurem Kalk und Kiefel gebilder zu fein. Kreide von 
gleichem mineralogifchem Charakter bededt in Schweden den 
Gneis, in Südengland die Wealdgruppe. In den Alpen trifft 
man fehr feite Kalk» und Sandſteine, die man wegen ihrer Ber 
fteinerungen zur Kreidegruppe rechnet, obwohl fie mineralogifch 
fehr davon abweichen. Die Kreide des Eentralplateau’s von Franf- 
reich enthält bie und da Steinfohlen, und zeigt, wie in den Py- 
renden, kryſtalliniſche Beſchaffenheit. An Spanien fommt bei 
Cordova und Monreal im obern Theil der Gruppe Steinfaly vor; 
an andern Bunften Steinfohlen, und an Orten, mo die Schich- 
ten Störungen erlitten haben, Salzguellen von Gyps, Trapp 
gefteinen und Dolomit begleitet. Am rechten Elbeufer, nabe bei 
Meißen tritt Chöchit merkwürdig) aus der Quaderfandfliein- und 
Blänerfalfebene fat plöblich ein zufammenbängendes Granit» 
und Syenitgebirge auf,’ In dem Steinbruch von Weinböble da- 
felbft fallen die fonft horizontalen Kreidefchichten in der Nähe des 
Syenits allnälig ab, und unterteufen ibn, fo daß fie von ihm 
gleichförmig bedeckt werden. Bei Niederwarta, am linken Elbeufer, 
Reigen die durch den Granit emporgehobenen und zerriffenen 
Schichten in Feilen Bergen über die Areideformation empor. — 
Sn Rückſicht der organifchen Nefte iſt die Kreide fcharf von den 
tertiären Formationen getrennt. Bm Ganzen fommen in ber 
Kreidegruppe von tbierifchen Ueberreſten vor 155 Genera, 751 Spezies; 
von Pflanzen 5 G., 17 Sp. GSäugetbiere und Vögel fehlen in 
ihr; dagegen fommen Reptilien von bedeutender Größe vor; fo 
große Schildfröten, dann Mosasaurus , Crocodilus. Die Zähne von 
Squalus und Gaumenflüde von Muraena, Zeus, Salmo? Amia? Esox 
find fehr häufig ; von Cruſtazeen fommen vor Spezies von Astacus, Pa- 
gurus, Scyllarus, Eryon, Arcania, Elyaca, Corystes, Orytbia ; von Cirr⸗ 
bipeden Pollicipes; von Ringelwürmern Serpula 3o spec. ; von 
fopftragenden Mollusfen Dentalium, Patella, Emarginula, Pileopsis, 
Helix, Auricula, Paludina, Ampullaria, Nerita, Natica, Vermetus, 
Delphinula, Solarium, Cirrus, Pleurotomaria, Trochus, Turbo, Turri- 
tella, Cerithium, Pyrula, Fusus, Murex, Pterocera, Rostellaria, Strom- 
bus, Cassis, Dolium, Eburna, Nummulites, Lenticulites, Lituolites, 
Planularia, Nodosaria, Nautilus 7, Belemnites 7, Scaphites, Ammoni- 
tes 50, Turrilites, Baculites, Hamites.2ı (die 6 legten Sippen find 
in den tertiären Schichten nicht beobachtet und Fommen bier zus 
erh vor,); von Eopflofen Mollusfen : Najas, Thecides, Terebratula 
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54, Crania 8, Orbicula, Hippurites 8, Sphaerulites 15, Ostrea 22, Exo- 


gyra, Gryphaea 8, Sphaera, Podopsis, Spondylus?, Plicatula, Pecten 
28, Lima, Plagiostoma 15, Avicula, Inoceramus ı9, Pachymya, Me- 


" leagrias, Gervillia, Pinna, Mytilus, Modiola, Chama, Trigonia ı1, 
‚ Nucula 12, Pectunculus, Arca, Cucullaea, ‚Cardita, Cardium, Venericar- 


dia, Astarte, Thetis, Venus 9, Lucina, Tellina, Corbula, Crassatella, 
Cytherea, Lutraria, Panopaea, Mya, Pholas?, Teredo, Fistulana. 
Bon Rabinrien : Apioerinites, Pentacrinites, Marsupites, Glenotremi- 
tes, Asterias, Cidaris 9, Echinus, Galerites 9, Clypeus, Clypeaster, 


. Eehinoneus, Nucleolites 12, Ananchytes 8, Spatangus 29. Von 309 


phyten : Achilleum, Manon 7, Scyphia 12, Spongia 12, Spongus, 
Tragos, Aleyonium, Choanites, Ventriculites, Siphonia, Halirrhoa, 
Serea, Gorgonia, Nullipora, Millepora, Eschara 10, Cellepora 7, Cos- 
einopora, Reiepora, Flusira, Coeloptychium, Ceriopora 21, -Lunulites, 
Orbitulites, Lithodendron, Caryophyllia, Anthophyllum , Turbinolia, 
Fungia, Chenendopora, Hippalimus, Diploctgnium, Macandrina, As- 
traea 15, Pagrus. Bon Pflanzen: Confervites. Fucoides 9, Zoste- 
rites, Cycadites, Thuites. 

2. Die Wealdgruppe. (Wäldertkon, Wealdclay, Haflings- 
fand, Sronfand, Burbeffalf :c.) Sie tritt im SD. Englands um 
ter dem untern Orünfande auf, und ift reich an Reiten von Land» 
und Süfmwaffergefchöpfen. Der Wälderthbon, Wealdclay hat 
feinen Namen vom Walde von Suſſer, iſt am der Oberfläche 
braun und zäh, darunter blau, fchiefrig, Eifenfleinnieren ent- 
baltend, 150—200/ mächtig, im untern Theile mit Kaltfieinfchich- 
ten voll von Paludina vivipara ; auf der Inſel Wight enthält die 
fer Thon unzählige Schalen von Cypris faba Desm. Im eiſen⸗ 
baltigen Hafingsfande von Suſſer finden fich dünne Lagen 
von Brauntohle, und unzählige Bruchſtücke verfohlter DVegeta- 
bilten. Die Burbeffhichten beleben aus verfchiedenen mit 
Mergel abmwechfelnden Kalkſteinen mit Süßwaſſer⸗- oder Küften- 
fonchylien, wie Ostrea, Cardium. Auf der Infel Bortland findet 
fih unmittelbar auf den Dolithgruppen eine braune, erdige 
Schicht mit vielem verfteinertem Holze, auf ihr fchiefriger Kalk⸗ 
fein mit ‚verfiefelten Baumfämmen und Cycadeen, ein fprechen- 
der Beweis, daß hier chemals trodenes Land mit tropifchen 
Bilanzen vorhanden war, melches fpäter fanf, und von neuen 
neptunifchen Niederſchlägen bedeckt wurde. — In den großen 
Sandmaſſen der mittlern und obern Theile der Formation fins 


den fich viel Land- und Süßwaſſerſchildkröten, Krofodile, Plesio- 


raurus, Megalosaurus, der große Jguanodon, gigantifche Reptilien z 
in den obern Thonlagern nur Süßwafferverfleinerungen. — Gleich 
ber Wealdformation ruhen ebenfalls auf der oberſten Oolithgruppe 
mehrere, jedoch im Meere, gebildete Schichten; fo die ausgedehnte 
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Eifenfteinbildung (Bohnerz) im Dep. d. obern Saone, Kanton 
Bafel, Zura, am den weſtlichen VBorbergen des Schmargmaldes ; 
ferner Mergellager auf der Anfel Air und an der Mündung ber 
Eharente, mit Bernflein und foßilem Holz; endlich das polnifche 
Ehoneifenfteingebirge, mit vielen jenen des Jurakalkſteins ent- 
fprechenden Verſteinerungen. 

3, Die Oolithen- und Liasgruppe. (Yurafalf, Dolith« 
formation.) Sie hat ihren Namen von der vorherrfchenden volitbifchen 
Struftur (mie Fifchrogen, daher Rogenftein), befteht aus Kalkſtein, 
Thon, Mergel und Sandilein, und Fommt in einem bedeutenden Theil 
von England, wo fie fehr ausgebildet ift, Franfreich und Deutfch- 
land vor, Die Zahl und Art der einzelnen Schichten, aus wel» 
chen die Formation Befteht, weicht in den verfchiedenen Gegenden - 
fehr ab, worüber man die Monographieen nachfeben kann. In der 
für die Dolithformation typifchen Gegend von Bath zerfällt fie 
4) in Kimmeridgethon , 2) Eoralrag, 190-—230/ mädtig, 3) Ot⸗ 
fordtbon, A) Cornbraſh, 5) Forestmarble, 100/ mächtig, 6) 
Bradfordthbon, 40 — 60/ mächtig, 7) großen Dolith, AO — 125, 
8) Walfererde, 140/, 9 untern Dolith, 130/, 10) Mergelftein, 
41) Zins, 280 — 2907, Mehnliche Verbältniffe finden fih in der 
Normandie und am Südrande der Ardennen, fo wie im Dep. der 
obern Saone, und im Hura. Bm Südweſten Franfreichs find 
die Unterabtheilungen weniger zahlreich, als in England; bie 
Kohlenflötze im Lozeredep. vergleicht man mit denen in Vorkſhire. 
Die Dolithengruppe Norddeutfchlands nähert fich in ihrer Zuſam— 
menfehung jener in Vorkſhire und einigen Theilen Schottlands; 
in ihr berrfchen Thone, Mergelfchiefer und Sandfleine (mit mädh- 
tigen Steinfohlenflößen) vor, und die oolithifchen Kalkſteine find 
auf untergeordnete Lager befchränft. Die Dolithengruppe Süd— 
deutfchlands bildet die nordöſtl. Fortfehung des fchweizerifchen 
Hura, welchen bei Schaffhaufen der Rhein durchbricht. Benfeits 
deffelben bilden die Dplithfchichten das große Plateau, fchwäbifche 
Alp genannt. Weber der Donau ift der Lias vollſtändig ent 
wickelt, und dem enalifchen ganz Ähnlich. An der Stelle des 
Kimmeridgerhones finden fich in Bayern die lithographiſchen 
Schiefer , eine nicht weit verbreitete Bildung mit vielen und höchſt 
berfchiedenen Betrefakten. Unter ihnen Tiegen von der Donau big 
Koburg, mächtige, meift verfteinerungslofe Dolomitmaſſen. — 
Während die Verhältniſſe der Dolitbgruppe in allen genannten 
Rändern fich ähneln, weicht fie in Bolen durch ganz andere mi- 
neralogifche Struktur fehr ab, iſt jedoch durch ihre Petrefakten 
mit jenen identifch, Auf den untern weißen und mergeligen Schid)- 
ten ruht dafelbft Dolomit, oben mit Eifenoolith; der obere Theil 
der Gruppe beitebt aus grauem, oplithifchem Kalkſtein und Kalt 
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konglomeraten; die ganze Gruppe.ift dem Steinkohlengebirg und 
Muſchelkalk ungleichförmig aufgelagert. In den Alpen, den 
Karpathen und Italien giebt es fehr ausgedehnte Bildungen von 
verwidelten Zagerungsverhältniffen, die flatt der weichen Mer 
gel», Thon-, Sand» und hellen Kalkiteinfchichten der englifchen 
Dolithe dunkle Marmore, Dolomitmaffen, Gyps und Schiefer 
zeigen (welche lehtere den Talk⸗ und Glimmerfchiefern ähnlich 
find), aber durch ihre Derfieinerungen zur Dolithgruppe gehören. 
Auf dem Gipfel des Buet in Savoyen kommt in 9700/ ein grauer, 
kalkiger Schiefer mit Belemniten vor. Die Kalkiteine der Berner 
alpen zwiſchen dem Dent de Morcle und der Yungfrau gehö— 
ren größtentheils der Dolithgruppe an. Weiter nach Dften 
beginnen die zur Kreide gehörigen Schichten zu überwiegen. Sn 
diefen und den vorigen Straten berrfcht großer Mangel an Petre— 
fakten, und fie find daher wahrfcheinlich in einem tiefen Meere 
gebildet worden. — Da die Oberfläche, auf welcher die Dplith- 
gruppe abgefeht wurde, wahrfcheinlich in verfchiedenen Tiefen un, 
ter dem Meeresfpiegel lag, fo deuten die organifchen Neſte bald aufein 
tiefes Meer, bald auf die Nähe von Küften oder Land bin. Wahrfchein» 
lich herrfchte — in Bezug aufden großen Oolith— im ſteinkohlenreichen 
Nordeuropa trocknes Land, in Südeuropa tiefes Meer vor, swifchen 
beiden feichtes Gewäſſer mit einzelnen Infeln. Man bat in der 
Dolitbgruppe bis jet 491 Sippen und 4182 Spezies von Thie— 
ren, 17&.und 51 Sp. von Pflanzen gefunden. Bon Säugtbieren kom⸗ 
men vor: Didelphis, nur zu Stonesſield in England; von Nepti- 
lien: Testudo; dann eine ganze Neihe jener wunderbaren Eidech- 
fenformen der Vorwelt, wie Pterodactylus 7 sp. , zu Solenhofen, Lyme 
Negis; Macrospondylus, Crocodilus überall, Teleosaurus, Megalosau- 
rus, Geosaurus, Lacerta, Racheosaurus, Aelodon, Pleurosaurus, Plesio- 
saurus, Ichthyosaurus, beide lehtere fehr weit verbreitet. Die Ich- 
ihyosauri mochten im Meer leben, die langbälfigen Plesiosauri in 
feichten Buchten, die fliegenden Pterodacyli auf Bäumen am 
Ufer; von Fifchen : Dapedium, Clupea, Esox, Uraeus, Sauropsis, 
Ptycholepis, Semionatus, Lepidotes, Leptolepis, +» Tetragonolepis ; yon 
Grufiageen : Pagurus, Ergon, Scyllarus, Palaemon, Astacus ; von 
Arachniden: Solpuga? Don Inſekten: Libellula, Aeshna, Agrion, 
Myrmelcon? Sirex? Bon Ringelwürmern: Lumbricaria, Serpula 53. 
Bon Mollusfen: Sepia, Onychotheutis, Aptychus, Ammonites 173, 
Scaphites, Hamites, Nautilus 10, Orthoceratites, Belemnites 65, Tere- 
bra, Buccinum, Actacon, Pierocera , Rostellaria, Murex, Cerithium, 
Nerinaea, Turritella, Phasianclla, Turbo 8, Rissoa, Trochus 21, Pleuro- 
tomaria, Cirrus, Solarium, Delphinula, Vermetus, Natica, Nerita, Am- 
pullaria, Paludina, Melania, Auricula, Helicina, Bulla, Pileolus, Emar- 
ginula, Patella 8, Denotalium, Pholas, Panopaea, Pholadomya 20, 
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Mya 8, Gastrochaena, Lutraria, Amphidesma, Mactra, Corbula, Sangui- 
nolaria, Lucina, Psammobia, Tellina, Corbis, Donar, Bullastra, Cythe- 
rea, Venus, Crassina 7, Astarte 9, Myoconcha, Cardium 11, Cardita, 
Isocardia ı1, Hippodium, Cucullaea 14, Arca 7, Pectunculus, Nucula 
18, Trigonta 15, Unio, Chama, Lithodomus, Modiola 22, Mytilus, 
Pinna 7, Trigonellites, Crenatula, Perna, Gervillia 7, Jnoceramus, 
Avicula 12, Lima, Posidonia, Plagiostoma ı8, Monotis, Pecten 28, 
Plicatula, Gryphaek 15 (G. virgula charafteriftifch in Franfreich, 
G. dilatata charafteriftifch in England und Franfreich , 6. incurva 
charafterifiifch für den Zins), Exogyra, Ostrea 28 (darunter O. del- 
toidea charakteriſtiſch in England), Lingula, Orbicula, Terebratula 5g, 
Spirifer (Sp. Walcotii charafter. für den Zins), Don Radiarien: 
Asterias 8, Ophiura, Comatula, Rhodocrinites, Solanocrites, Pentacti- 
nites 14 (weit verbreitet im Lias), Apioerinites 8 (befonders häu⸗ 
fig im großen Dolith), Eugeniaerinites, Encrinites, Clypeus, Spatan- 
gus, Ananchgtes, Nucleolites, Clypeaster, Galerites, Echinus, Cidaris 16. 
Bon Zoophyten, welche hie und da fo häufig find, daß fie ganze 
Felsmaſſen zufammenfeßen, wie im Coral rag Englands, der 
ganz den heutigen Korallenriffen analog ift, im Polypenkalkſtein 
der Normandie zc. ; Intricaria, Sarcinula, Cellaria, Terebellaria, Bere- 
nicea, Alectö, Idmonea, Theonoa, Chrysaora, Funoınia, Spiropora, Fa- 
vosites, Eotalopora, Aulopora, Thamnasteria, Astraea, Maeandrina, Cya- 
thophyllum, Turbinolopsis, 'Turbinolia, Cyclolites, Fungia, Anthophyl- 
lum, Caryephyllia 7, Lithodendrow, Agaricia, Ceriopora 9, Flustra, 
Retepora?, Cellepora, Madrepora, Millepora, Gorgonia, Myrmetrum, 
Siphonia, Limnorea, Cnemidium 9, Alcyonium, Spongia, Tragos 9 
Scyphia, Manon, Achilleum. Von Pflanzen: Mammillaria, Bucklan- 
dia, Taxites, Thuites, Zamites, Zamia 11, Pterophyllum, Lycopodites, 
Neuropteris, Glossopteris, Cyclopteris, Taeniopteris, Sphenopteris, 
Preropteris, Pachypteris, Equisetum (in Yorffhire fenfrecht ſtehende 
Stämme von E. columnare), Fucoides. Das damalige Pflanzen 
reich war ganz ungemein vom gegenwärtigen verfchieden. 

4, Gruppe des rotben Sandfleins. (Keuper, bunter 
Mergel, Marnes irisdes. — Bunter oder Vogefenfandftein, Gres bi- 
Barre. — Sechflein, Kupferfchiefer, Alpenkalk, Magnesian Limestone. 
— Nothliegendes, rothes Todtliegendes, New red Conglomerate.) 
— Das oberfie der 5 Glieder diefer aus Konglomernten, Sand—⸗ 
flein, Mergel und Kalkſteinen beflchenden Gruppe, der Keuper 
fcheint im das unterite der Dolitbengruppe, den Lias Über zu ge» 
ben. Keuper nennt man gewiffe Mergel von grünlicher, röth» 
licher , bläulich-grauer Farbe, manchmal mit Lagern von fchmwar- 
sem Schiefertbon, Sandftein (in beiden lebtern find Pflanzen⸗ 
abdrüde, Steinkohlen und Anthrazit enthalten), Dolomit, Stein 
falz, Gyps und Kalkſteinlagern mit Mufcheln. Der Keuper Fommt 
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an verfchiedenen Punkten Norddeutſchlands und Franfreichd vor, 
und bildet um das Thal von Pyrmont die Gipfel ausgezeichneter 
Berge. — Mufchelkalk ift ein gewöhnlich grauer und dichter, 
zuweilen dolomitifcher, felten oolithifcher Kalkitein. Manchmal ums 
fchließt er zahlreiche Reſte von Encrinites moniliformis Mil. Bis— 
mweilen ift er aufferordentlich reich, öfters abet fehr arm an Kon 
hylien. — Der bünte Sandftein iſt noch weiter verbreitet als 
‚ber Keuver und Muſchelkalk und fommt vom Norden Schottlande 
bis in die Mitte Englands, um die Vogefen, in Südfranfreich, 
im Schwarzwald, in Schlefien, Polen und mittlern Rußland vor. 
Er beſteht oben aus thonigen, rothen und bunten Mergeln mit 
Dolomit, Gyps, Petrefakten des Muſchelkalks und vielen Pflan« 
gengbdrüden, unten aus ſtarken gefchichteten Bänfen von Quarzs 
förnern, mit Nieren von Thon, Eifen, kugligen Sufammenzies 
hungen von Kalkfpath, mancherlei Metallen, Lagern von Rogen— 
fein, — fait ohne alle Verfleinerungen. Die rothe Farbe berrfcht 
vor, wechſelt aber in Etreifen, Fleden und ganzen Maffen mit 
beilgelblichgrauen und weißen Färbungen und Streifen. — Unter . 
dem bunten Sandftein liegt der Zechſtein, eine Kalkſteinbildung 
von fehr mannigfachem Charakter, Eifen- und Kupfererze, Rogens 
fein einfchließend, vorzügfich um den Harz, im Thüringerwald, 
voigtländiſchen Schiefergebirg , den Fulda- und Werragegenden, der 
Dilfeite des mwellvbälifchen Gebirgs bis nach dem Speffart und 
der Wetteratt verbreitet, aber auch in Frankreich und England 
vorfommend. Im Mannsfeldifchen unterfcheidet man bei ihm 
folgende Lager: Aſche (zerreiblicher Mergel), Stüditein, Rauch» 
made (Dolomit), Zechitein und Kupferfchiefer oder bituminöfer - 
Mergelichiefer._ Im engl. Zechitein überwiegt der Dolomit fo 
fehr, daß man davon die ganze Bildung Magneſia-Kalkſtein 
genannt hat. — Unter dem Bechflein Tiegt das Nothliegende, 
eine Bildung von rothem, aus gerflörten unten liegenden Gebirgss 
arten entiiandenen Konglomerat und Sandftein. Seinen oberften 
Theil bildet am Harz das Weißliegende; bhierunter liegt rother 
Schieferletten und thoniger, feinförniger Sandftein, dann ein 
Borpbyrtonglomerat ; auf diefes folgen fchmale Kalkiteinlager, 
dann ein Konglomerat mit fauffgroßen Hornquarzfugeln. Die 
meiſten Schichten find Firfch- und violettroth gefärbt. Die ganze 
Bildung ift vorzüglich in Thüringen entwidelt; ein Sanditein« 
gebilde von etwas verfchiedenem Charakter tritt in England als 
Hequivalent auf. — Die unter der Gruppe des rothen Sandileing 
ruhenden Schichten find in Folge heftiger Störungen (vicheicht 
Hervorbrechens plutonifcher Gebirgsmaffen), die der Bildung des 
rothen Sandfleing vorher giengen, meiftens ſtark geneigt, ges 
Wunden und zerrißen. Von ihnen wurden die Bruchflüde der 
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unterfien Schichten des Todtliegenden abgeriffen,, durch Gewaͤſſer 
weiter verbreitet, und fpäter durch einen Kitt von rotbem Sand⸗ 
fein,” Thon oder Kalk zu Konglomeraten verbunden, wie man 
namentlich in Devonfbire nachweifen kann. An einigen Bunften 
Europa’s gehen die untern Theile der Gruppe des rotben Sande 
fieins in die obern Theile der nächiifolgenden, des Kohlengebirges 
über. Man erklärt auch die verfchiedenen Bildungen der rothen 
Sandfleingruppe durch mechanifche Niederfchläge aus dem Meere 
von fehr abweichender Befchaffenheit, welche zum Tbeil ſehr fchnell 
erfolgen mußten, wie namentlich die Fifche des Kupferfchiefers 
zu beweifen fcheinen, deren gefrümmte Lage auf einen gewaltfamen 
und plößlichen Tod deutet, nad welchem fie bald in den fein 
gertbeilten Schlamm eingefchloffen wurden. Relative Aenderungen 
im Niveau des Meeres und Landes würden binreichen, diefe Ueber⸗ 
fluthungen und Niederfchläge zu erklären, fo wie fie andererfeits hin. 
feichten, die Natur der damalslebenden Organismen bedeutend zu ver» 
Ändern, oder fie gänzlich zu zeritören. — Dlancherlei Bedingungen 
mochten das organifche Leben jener Zeit bald mehr, bald weniger 
begünftigen, mie der fehr ungleiche Reichthum von Berfleineruns- 
‚gen der verfchiedenen Blieder diefer Gruppe beweist, Man bat 
in ihr bis jeht von Pflanzen gefunden 23 Sippen, 42 Spezies, 
von Thieren 93 S., 189 Sp. Im Keuper fommen vor von Nep⸗ 
tilien: Plesiosaurus, Ichthyosaurus, Mastodonsaurus, Phytosanrus. 
Fifche: zur Seit noch unbeilimmte Nele. Mollusken: Baccinum, 
Sax ieava, Lingula, Venericardia, Modiola, Posidonia, Avicula, Mya, 
Trigonia, Cardium, Plagiostoma. Radiarien: Ophiura. Pflanzen: 
Pierophylluw, Marantoidea, Filicites, Taeniopteris, Pecopteris, Equise- 
tum. Im Mufchelfalf, Neptilien : Chelonia, Crocodilus, 
Nothosaurus, Ichthyosaurus, Plesiosaurus. Fifche: zur Zeit noch 
unbeftimmt. Cruſtazeen: Palinurus. Ningelwürnter : Serpula. 
Mollusken: Ammonites (A. nodosus ift eine charaft. Spez.), Nau- 
tilus, Turbo, Natica, Strombus, Buccinum, Turritella, Trochus, Calyp- 
traea, Capulus, Dentalium, Cucullaca, Mactra?, Venus, Mya, Cardium, 
Arca, Trigonia, Mytilus, Avicula, Plagiostoma, Pecten, Grypbaes, 
Ostrea 9, Lingula, Spirifer, Terebratula. Radiarien: Peatacrinites, 
Encrinites, Encrinus (charafter. ift E. Iiliiformis), Asterias, Ophiura, 
Cidaris. Zoophyten: Astraca. Pflanzen: Mantellia, Neuropteris. 
Hm bunten Sandſtein; Mollusfen: Bucciaum, Turritella, Na- 
tica, Mya, Trigonia, Mytilus, Avicula, Plagiostoma.. Bflangen: 
Aethophylium, Echinostachys, Palaeoxyris, Convallarites, Voltzia, Fili- 
cites, Sphenopteris, Neuropteris, Anomopteris, Calamites, Equisetum. 
Sm Zechſtein; Neptilien : Monitor. Fiſche: Palacothrissum 8 
(Sehr charafteriftifch für den Kupfer- oder den ihm Aquivalenten 
Mergelfchiefer) , Stromateus, Clupea. Mollusfen ; Ammonites, 
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Melania ? Pleurotomaria ? Turbo? Venus? Astarte? Cucüllaea , Arca, 
Modiola, Mytilus, Avicula, Plagiostoma? Pecten, Ostrea, Axinus, Or- 
bicula, Producta 7, Terebratula 9, Spitifer, Radiarien: Cyathoerini- 
tes, Enerinus. Zoophyten: Retepora, Calamopora, Gorgonia. Pflan⸗ 
gen: Asterophyllites, Lycopodites, Pecopteris, Fucoides.. Am Roth» 
liegenden; Mollusfen;: Mya? Mpytilus? Terebrätula.. Pflanzen: 
Lepidodendron, Stigmaria, Endogenites, aufferdem petrifizirte Stücke 
von Palmen und Farren. — Weite Züge von rothen Sandſteinen 
und Konglomeraten fommen auch in Merifo, Südamerika und 
auf Jamaika vor. 

5, Die Koblengruppe (Steinfohlengebirge, Koblenfand- 
fein, Terrain houiller, Coal measures; Bergkalk, jüngerer Heber- 
gangsfalf, Calcaire carbonifere, de transition; Carboniferous, Mountain- 
Limestone ; alter rother Eanditein , jüngeres Graumadengebirge, 
Gres rouge intermediaire, old red sandstone), 

Diefe Gruppe beftcht aus verfchiedenen ohne beſtimmte DOrd- 
nung abwechfelnden Schichten von Sandſtein, Schiefertbon und 
Steinfohle, bin und micder mit Konglomeratfiraten und fehr 
vielen Pflanzenreſten. In ihr finden fich die ungebeuern Flöte 
von Steinfohlen (oft mit dazmwifchen gelagerten Schieferthon— 
und Sandfleinfchichten), welche die Meilten — was übrigens noch 
nicht als ausgemacht gelten fann — nur für gewaltige Anhäu— 
fungen verfohlter BPllangenftöffe halten. Sm Steinfohblengebirge 
von Nemwcaitle find die Kohlen fchlecht, wenn das Hangende (die 
obere Lage, das Dach) aus Sandftein, gut, wenn fie aus Schies 
fertbon beſteht. Chemiſche und phyſiſche VBefchaffenheit der Stein- 
kohlen wechſeln fehr; doch findet ein allmäliger Uebergang von der 
Braunfohle bis zur Steinfoble ftatt. Der Koblenfloffgebalt wech⸗ 
felt bei den Steinfohlen von 76 bis 97, der Sauerſtoffgeh. von 3 
bis 21, der Wafferitoffgeh. von %, bis 51%, Prozent. In den meis 
fien Steinfohlengruben entwidelt ſich gefohltes Waſſerſtoffgas, 
fogenannte fchlagende Wetter. Das Steinfohlengebirge erfcheint 
fehr häufig in fteil abfallenden Ehichten, gebogen und zerriffen, 
und umfchlieht bauptfächlich Landpflanzen, wenige Süftwaiftr + 
und gewiffe Seefonchnlien. Der Kohlenkalkſtein fommt febr 
gleichartig in Südengland, bei Boulogne, in ganz Belgien, bei 
Machen und dem weitphälifchen Schiefergebirge vor, enthält an 
einigen Bunften feine organifchen NRefte, während er an andern 
faft ganz aus felben zu beſtehen fcheint (4. B. der fogen. Enfrini- 
tenkalkſtein), wecfelt vom Dunfelfchwarzgen bis SHellgrauen, 
. fommt auch roth und bunt vor, enthält oft Bleierze, Kalkivath 
adern, Lager von Schiefertbon, Sandftein. — Der alte rothe 
Sandftein ift hauptfächlich aus feinförnigen , thonigen, dunfel« 
rothen Sandfteinen zufammengefeht, wechfelt an Mächtigkeit 
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von wenigen fchwachen Konglomeratfchichten bis zu mehreren 1000, 
und umfchließt wenig organifche Nele. Bon folchen kommen über- 
haupt in den Steinfohlen vor: Bon Pflanzen 53 Sippen, 
310 Spez.; von Thieren 12 ©. 31 Sp.; namentlih Fifche: 
Palaeothrissum, Acanthessus. Die Gaumenflüde der GSteinfohlen« 
fifche enthalten 24,4 Prag. phosphorfauren Kalk, die der Kreide 
nur 18,5 Proz. Mollusfen: Ammonites, Orthoceratites, Bellerophon, 
Turritella, Mya, Nucula, Unio, Latricola, Mytilus, Peeten. Bon Plans 
gen : Polyporites, Cyperites, Volkmannia, Sigillaria 37, Cardiocarpon, 
Lepidophyllum, Alodendron, Lepidodendron, Selaginites, Lycopodites 8, 
Caulopteris, Schizopteris, Lonchopteris, Pecopteris 62, Odontopteris, 
Neuropteris 17, Cyclopteris 9, Sphenopteris 32, Calamites ı3, Equise- 
tum, Musocarpum, Trigonocarpum, Poacites, Sternbergia, Caonophyl- 
lites, Noeggerathia, Flabellaria, 'Bechera, Asterophyllites ı2, Annularia 7, 
Sphenophyllum 10, Peuce, Pinites, Stigmaria g. Die Pflanzenreſte 
des Kohlenkalkſteins fHimmen mit den oben angegebenen im 
Allgemeinen überein; von Thieren fommen in ihm vor: Fifche: 
Ichthyodorulites und Kiemen. Gruflaceen; Asaphus und andeye 
Erilobiten. Ningelwürmer i Serpula. Mollusfen: Ammonites, 
Nautilus 9, Orthoceratites 13, Conularia, Bellerophon 12, Phasianella, 
Buccinum, Turritella 10, Helix? Rotella, Turbo, Trochus 7, Euompha- 
lus ı2, Delphinula, Nerita, Ampullaria, Melania, Pileopsis, Solen, 
Sanguinolaria, Lucina, Cardium, Isocardia, Arca, Nucula, Megalodon» 
Pecten, Inoceramus, Crania, Producta 29, Atripa, Terebratula 21, 
Spirifer 29. Madiarien; Cyathocrinites, Rhodocrinites, Melocrinites, 
“ Actinocrinites, Platyerinites 7, Poteriocrinites, Pentremites. Zoophy⸗ 
ten: Lithostrotion, Favosites, Aulopora, Calamopora, Syringopora, 
Tubipora, Astraea, Cyathophylium, Caryophyllia, Retepora, Cellepora, 
Gorgonia, Sm alten, rotben Sandflein: Orthoceratites, Nau- 
tilus, Producta. (Mach Jamefon find gewiſſe Schichten der Etein- 
fohlenformation Schottlands fo reich an Koprolithen (petrifiz. 
Thieregfrementen), daß man fie Koprolitbenfchichten, andere an 
Schuppen, daß man fie Fifchfchuppenfchichten nennen könnte. 
Die Koprolithenfhichten find nicht auf den Farenkrautkaltiteiu 
[Fern-Limestone] befchränft, fondern man findet fie noch, obwohl 
minder häufig im Korallen- und Mufchelfalfitein der Koblenforma- 
tion. Die ungeheuern, jenen der Krokodile ähnlichen Zähne die 
fer Formation gehören wahrscheinlich einer ausgeſtorbenen Fifch- 
ſippe an. Vlastit. 1835, p. 253.) In einigen Gegenden Europa’s 
geht das Nothliegende in das Steinfohlengebirge über, an andern, 
4. B. unweit Halle an der Saale, it das Steinfohlengebirge dem 
Rothliegenden. untergeordnet, bei Waldenburg und Neurode in 
Niederfchlefien in den rotben Sandſtein eingelagert. Nach Einigen 
entſpricht der Old red der Engländer dem untern Theil des Noth- 
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liegenden der Deutfchen, und die Kohle wäre fein nothmwendig 
fonflantes Glicd in irgend einem Theile der Formation. Gegen 
den Norden Englands hört die Trennung zwifchen dem Kohlen» 
Falfitein und Kohlengebirge ganz auf, und beide Felsarten geben 
in einander über. An Nordengland if das Rothliegende offenbar 
auf den Kohlenkalkſtein und das Kohlengebirge abgefeht; in einem 
Theile Schottkand’s fcheinen aber feine &renzlinien zwifchen dem 
obern Theil des Kohlengebirges und dem untern Theil der rothen 
Sandfleingruppen vorhanden. Im füdwell. England geht der 
olte rothe Sandſtein unmerflich in die unter ihm liegende Grau«- 
ware, und mittelfi wechfellagernder Sandfleinfhichten nach und 
nach auch in den Kohlenkalkſtein über. In gewiſſen Zügen dafelbit liegt 
die Kohlengruppe unmittelbar und ungleichförmig aufder Graumade; 
vermuthlich indem vor der Periode des Old red die ältern Gebirgs— 
arten in Nordwales finrk bewegt wurden, wodurch der Boden des 
benachbarten Meeres den Urfachen entzogen wurde, wodurch der 
Old red entſtand, der daher als Liegendes des Koblenfalfiteins in 
jenen Zügen fehlt. — Ein großer Theil Irland's wird von der 
Kohlengruppe, befonders dem Koblenfaltitein bededt. Die Koh— 
lengruppe Nordfranfreichs und Belgiens flreicht, von Kreide und 
neuen Schichten bededt, von OND. nah WSW., von Aachen bis 
. jenfeits Balenciennes, und verlängert fich in den Kohlenkalkſtein 
und das Kohlengebirge von Boulogne. Im Allgemeinen find dag 
eigentliche weiche Kohlengebirge und der Kohlenkalkſtein in diefen 
Gegenden fcharf getrennt. In Weſtphalen wurde bisher noch fein 
Old red erkannt; der mächtige Koblenfalkfiein Weftpbalens rubt 
unmittelbar auf der Graumade. Koblengebirge finden fich auch 
zu Seefeld in Sachfen ; ferner zu Wettin, nördlich von Halle, 
bei Saarbrücken. Die obern Theile des letztern bilden anfcheinend 
einen Uebergang aus dem Koblengebirge in das Mothliegende. 
Sm Steinfohlengebirge von Dberfchlefien bei Hultichin an der 
Oder fehlt Kohlenkalkſtein und Old red, und es geht in die Grau—⸗ 
wade über, auf welcher es liegt. In Südrußland findet fich eine 
ſehr reiche Kohlenablagerung in den Gebirgen am rechten Ufer 
des Donch. Das Koblengebirge in Mittelfranfreich ruht unmit« 
telbar auf Granit, Gneis, Blimmerfchiefer sc. Die Kohlenabla« 
gerungen der vereinigten Staaten Nordamerifas gehören theils zum 
Ehonfchiefer, theils zum eigentlichen Koblengebirge; einige auch 
zu neuern Bildungen. Die Kohlenablagerung Indiens fol auf 
Gneis und Ähnlichen Geſteinen ruhen, und dehnt fih von W. 
nach N. mehrere 100 Meilen aus. — De la Beche zweifelt nicht 
daran, dag mit Ausnahme der Kalffteinlager dle Koblengruppe 
mechanifch entſtanden, und von Gewäſſern abgefcht fei, welche 
verfchiebene Fortſchaffungskraft auf die zerrichenen Theile älterer 
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gerflörter Gebirgsarten ausübten, und wie bie fo verfchichen 
mächtigen Zwifchenmittel zwiſchen den Koblenflögen zeigen, ſehr 
unregelmäßig wirkten. Be heftiger fie wirkten, deflo größer wer« 
den die Konglomeratablagerungen fein. Beſondere Umſtände führ- 
ten eine Vermengung von Organismen des Landes mit jenen des 
Meeres herbei. Se länger die Periode währte, inner welcher ſich 
eine Landſtrecke mit Vegetation bededen fonnte, deſto mächtiger 
werden die Steinfohlenflöße, wenigftens nach der Meinung Bener 
fein, welche fie durchaus aus ehemals wirklich lebenden Pflanzen 
entitanden anſehen. — Während die Koblengruppe an manchen Bunks 
ten nur wenige Lachter mächtig iſt, zeigt das eigentl. Kohlengebirge 
des Forest of Dean an der Severn eine Mächtigfeit von 3,0007, der 
Koblenfaltitein von 700%, — Bei Wettin, Löbejün kommen mit 
den Kohlengebirgen Quarzvorphyre, bei Saarbrüden, im Blauens 
fhen Grund, bei Zwickau Melapbyre, bei Waldenburg beide vor, — 
Mineralien, die nicht als wefentliche Glicder der Koblengruppe, fon» 
dern als fpäter eingedrungene plutonifche Maffen zu betrachten find. — 
Die Bflanzenrefte des Steinkohlengebirges, welche zum Theil 
aufferordentlich gut, big in die feinſten Theile erhalten find, deu» 
ten auf eine ziemlich gleichförmig tropifche oder fogar ultratros 
pifche Vegetation fat durch ganz Europa. Die gute Erhaltung, 
die Richtung der Wurzeln nach unten (fo bei den Sigillarien- 
flämmen von Saarbrüden, Efchweiler, in Durbam, bei Newcaflle, 
zu Killingwortb, St. Etienne) beweiſen, daß fie nicht herge— 
ſchwemmt, fondern an den Funditellen gewachſen, überhaupt 
den unterirdifchen Wäldern an Englands, MNorddeutfchlands ze. 
Küften analog find, wie diefe langfam unter Waffer gefeht, bier 
auf zum Theil mit über ihnen fich anfiedelnden Korallen und ans 
dern Meertbieren bededt, und allmälig in Sand, Schieferthon, 
Kalfmaffen begraben wurden. Diefe Umitände gelten für die auf- 
rechtfiebenden Stämme; gewilfe Ablagerungen find wohl auch durch 
Bufammenfchwemmung vegetabilifcher Nette entilanden ; ob aber 
die Steinfohlenmaffe im Allgemeinen gleiche Entitehbung babe, if 
mindeftens zweifelhaft. Nah Witham und den beiden Brong- 
niarts verdanken die Koblenflöbe Torfmooren ihren Urfprung. — 
Die Pllanzenreite des Steinfohlengebirgs find oft bedeutend groß; 
viele Sigillarienftämme halten 2— 3/ im Durchm., Lepidodendra 
in Nordengland 20—45/ Länge, und bis Al’ Die; Stämme im 
weftphälifchen Gebirge find bis 60’ lang, flach gedrüdt, den Schich« 
ten parallel; ein Stamm im Eraigleithb Steinbruche bei Edinburg 
(im Koblenfanditein dafelbit fand man 1826 auch einen Monokotyle⸗ 
donen von 36/ Ränge und 3/ Dice.) iſt vom Wipfel bis zur Wur- 
gel 47/ lang und feine Rinde verfohlt. (Philos. Magaz. Jan. 1830 
p- 23.) Beſonders charafterifirt war die Flora jener Periode 
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durch das Vorberrfchen der Gefäßkryptogamen, welche zugleich 
an Größe bei weitem die jeht lebenden übertreffen, und befonderg 
heiße und feuchte Alimate lieben. Nach Falconer fommen im 
Burdwan « Kohlenlager in Ditindien viele Pflanzen vor, wovon 
man in Europa feine, in Neuhbolland einige findet; mehrere Ge 
fteine fchloffen aber auch europäifche Produkte ein, 3. Su mehrere 
Monofotyledonenblätter und eine Cyclopteris. 


IV. Periode, Hebergangsformationen. 
Die Graumwadengruppe (Traumate, Graumadefchiefer, 


Grauwacke schistoide, Schiste traumatique, Grauwake slate, Silurian 
and Cambrian Group Murchiſons u. Lyells; Graumwadenfalfitein, Ueber⸗ 
gangsfalfftein sc.) iſt die einzige, welche bieber gehört, obwohl 
Einige auch fchon die Kohlengebirge zu den Uebergangsformatio— 
nen rechnen. Gie enthält die eriien, alfo älteiten Petrefakte, 
geht auf der einen Geite unmerklich in den Old red über, und 
zeigt auf der andern auch fchon Fryitallinifch-primitive Schichten. 
Hm Allgemeinen befieht diefe Gruppe aus weitverbreiteten, geſchich— 
teten, mechanifch gebildeten Maffen von Sandjleinen und Schie 
fern mit Kalkſtein, deſſen mechanifcher Urfprung noch zweifelhaft 
il. Die Sanditeine und Schiefer (welche letztern man aus den 
feiniten fchlammigen, nachher erbärtenden Theilchen gebildet 
glaubt) fcheinen meiſt langfam und ruhig abgefeht zu fein. Beim 
Schiefer diefer Gruppe fallen die Schieferungsflächen häufig nicht 
mit den Schichten zuſammen, fondern durchfchneiden diefelben 
rechtwinflig. Der meneralogifche Eharafter der higher gehörenden 
Geſteine wechſelt oft fehr auf geringe Streden. In Devonfhire 
z. B. beſtehen die Schichten zuerft aus feinförnigem Thonfchiefer, 
I oder 3, Stunden weiter werden fie fanditeinartig, es erfcheint 
allmälig ein wirklicher Sandflein, der immer inniger verbunden 
endlich zu Duarzlagern wird, die Faum mehr mechanifcher Ent⸗ 
fiehung find. Weiter bin wird das quarzartige Geflein wicder 
fanditeinartig und diefes zuletzt wieder ſchiefrig. — Die Kalf- 
feine bilden gewöhnlich im Graumadengebirge dem Hauptflreichen 
der Echichten yarallele Züge. Wo fie auftreten, werden gewöhn- 
lich organifche Reſte häufiger. Einige leiten den Kalf der Graus 

wade, wie überhaupt allen Kalf, durchaus von organifchen Wefen, 
namentlich von Schalthieren ber, welche ibn zur Bildung ihrer 
Schalen urfprünglich aus dem Meere entnommen bätten; Andere 
laſſen ihn aus dem Innern der Erde hervortreten , durch dag Ges 
wäffer über eine gewiffe Fläche allmälig verbreitet und allmälig 
abgefett werden. Der hie und da in der Graumade vorfommende 
Kiefelfchiefer wurde vermuthlich aus Wafler niedergefchlagen, in 
welchem die Kiefelfäure aufgelöst war. An einigen Punkten wird 
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die Grauwadfe mitten in den gewöhnlichen grauen und braunen 
Schichten roth, und gleicht dann ganz dem Old red. Gewiſſen 
Altern Theilen der Graumade find öfters Befleine eingelagert, 

die den im Feuer gebildeten Brünfteinen, Hornſteinen ꝛc. ganzgleichen, 
und vermutblich lavenartig durch Ueberſtrömung in fie gelangt find. 
Andere Grünfleine und Porphyre fommen auf Gängen, in Maſſen 
und Tafeln vor. Hm untern Theile der Grauwackengruppe wer» 
den die fryitallinifchen Geſteine häufiger, treten gewöhnlich als 
fehr mächtige Thonfchiefer auf, und die Betrefafte verſchwinden. 
Der Ehonfchiefer wird immer mehr hloritifch und gebt endlich in Ehlos 
ritfchiefer über. Talk und andere Schiefer mengen fich ein, granis 
tifche Gefteine treten als Gänge in die Graumade, oder wechfel- 
lagern fogar mit ihr; kurz, Alles deutet auf die Grenze bin, in 
welcher ſich neptunifche und plutonifhe Bildungen berühren. — 
Drganifche Reſte der Graumadengr. Man nimmt von Pflanzen 
9 Sippen, 12 Spezies, von Thieren 117 S., 535 Sp. an, näm» 
lich: Fifhe: 2—3 noch unbeflimmte Sp. Eruflageen: der größte 
Theil der merfwürdigen Familie der Zrilobiten, die fchon zue 
Seit des Steinfohlengebirges wieder ansgeflorben waren; näms 
lich Isotelus, Agnostus, Ampyx, Illaenus, Nileus, Paradoxydes 9, 
Ogygia, Asaphus 21, Calymene 17. Ringelmürmer : Serpula.. Mol 
lusken: Aptychus, Ammonites 15, Nautilus 9, Lituites, Spirula 7, 
Cyrtoceratites, Orthoceratites 30, Conularia, Bellerophon g, Phasianella, 
Buccinum, Murex, Pleurotama, Turritella 7, Turbo, Rotella, Trochus, 
Euomphalus ı6, Pleurotomaria; Cirrus, Delphinula, Nerita, Natica, 
Melania, Piteopsis, Patella, Pholadomya, Sanguinolaria 8, Cythere 8, 
Corbula, Cyprina, Lucina, Venericardia, Isocardia, Cardiſa, Cardium g, 
Crassatella, Mytilus, Modiola, Megalodon, Trigonia, Nucula, Arca, 
Posidonia, Pierinaea 9, Avicula, Inoceramns, Plagiostoma, Pecten, 
Gryphaca, Crania, Orbicula, Producta22, Atripa 14, Calceola, Strygo- 
cephulus, Terebratula 31, Spirifer 41, Gypidia, Pentamerus, Thecidea, 
Nadiarien; Sphaeronites, Eucalyptocrigites, Eugeniacrinites, Cupres- 
socrinites, Melocrinites, Rhodocrinites, Platycrinites, Cyathocrinites, 
Actinocrinites 7, Pentacrinites, Pentremites,; Apiocrinites? Die Familie 
der Crinoidea Sebt jcht noch. Zoophyten: Cyclolites, Pleurodyctium, 
Amplexus, Mastrema, Favosites, Aulopora, Calamopora 9, Syringo- 
pora, Catenipora, Goscinopora, Sarcinula, Columnaria, Astraea, Strom- 
bodes, Cyathophyllum 20 (C. turbinatum iſt charafteriftifch für die 
Graumade), Turbinolia, Acıhophyllum, Fungites, Caryophyllia, Li- 
thodendron, Agaricia, Glauconome, Ceriopora, Flustra, Retepora, Mil- 
lepora, Madrepora, Stromatopora, Gorgönia, Tragos, Scyphia, Manon. 
(Mehrere Sippen leben noch; namentlich die durch alle Berioden 
hindurch vorkommenden Astraca und Caryophyllia,) Pflanzen; Aste- 
rophyllites, Stigmaria, Lepidodendron, Sigillaria, Pecopteris, Cyclo- 
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teris, Sphenopteris, Calamites, Fucoides. Die meiften Individuen 
gehören Orthocera, Producia, Terebratula und einigen Trilobiten 
an. Die Pflanzenreſte gleichen fehr denen in der Kohlengruppe; 
auch find in der Grauwacke Kohlenflöte und Anthragitlager vors 
banden. Die Graumadengruppe kommt in Norwegen, Schweden, 
Nufland, Süddeutfchland, Weſtengland, Wales, Srland, der Nor 
mandie und Bretagne, den Ardennen, ber Eifel, dem Taunus, 
Harz, bei Magdeburg, und in Nordamerifa vor. Sie bildet das 
BVerbindungsglied. der verfteinerungführenden und verſteinerungs⸗ 
lofen Gebirgsarten, zwifchen welchen aber feine feſte Örenze zu 
ziehen if. 


Keferftein (Naturgefch. des Erdförpers 2 Bd.) zählt übers 
baupt von foßilen Organismen aus den verfieinerungführenden 
Formationen auf: 1075 Sippen mit 9629 Speziebus; nämlich 
Pflanzen 130 &. 803 Sp.; Thiere 945 ©. 8826 Sp.; darunter: 
Soopbyten 113 &. 907 Sp. Nadiarien 38 S. 41 Ep. Molluss 
ten 332 ©. 6056 Sp. Anneliden 4 ©. 214 Ey, Infelten 152 S. 
247 Sp. Cruſtazeen 57 &. 211 Spy. Fiſche 104.8, 386 Ep. 
Amphibien 40 S. 104 Sp. Vögel 20 S. 20 Sp. Gäugthiere 
85 S. 270 Sp. 


IT. Kaffe. Untere geſchichtete oder verfleinerungsfofe Ges 
birgdarten.. (Metamorphifche Gebirgsarten Lyell's.) 


Sur Beit ihrer Bildung waren weder Pflanzen, noch Thiere, 
noch Menfchen auf der Erde vorhanden. So ſchließt man wenig« 
flens aus dem Umſtande, daß fich Eeinerlei Petrefakten in ihnen 
finden. Sie haben fehr verfchiedenartige Gemengtheile, geben 
anf das Vielfachſte in einander über, und fcheinen zwiſchen 
mechanifcher und chemifcher Entſtehung zu fchwanfen, indem fie 
verworfen frofiallinifch find. Zu ihnen gehören: der Thonſchiefer, 
eine fchiefrige , thonige Felsart, häufig Schwefelkieskryſtalle ein- 
fließend, durch finfenmweife Aufnahme anderer die Ehonfchiefer- 
fubftang erfehender Mineralien in Chloritfchiefer, Talkſchiefer ze. 
übergehend. Dann der Ehloritfchiefer, wefentlich aus Ehforit be⸗ 
fichend, manchmal mit Quarz, Feldfpath, Hornblende oder Slim» 
mer; cr geht einerfeits in den Thon», andererfeits in den Glim« 
merfchiefer über. Der Thonfchiefer tritt auch durch alfmälige 
Aufnahme von Talkfblättchen in den Talkſchicfer über, welcher 
ganz aus folchen beſteht, „oder Quarz, Feldſpath oder beide im 
fein Gemenge aufnimmt, und- manchmal in den Glimmerfchiefer 
übergeht. Der Quarzfels diefer Periode ift gewöhnlich dem 
Gneis, Blimmerfchiefer 2c. eingelagert, entweder förnig oder dem 
gemeinen Quarz Ähnlich, durch Aufnahme von Glimmer oder 
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Feldſpath in Jene beiden Felsarten übergebend. Er fommt in 
Schottland, fehr mächtig im den Kordillern nnd Brafilien vor, 
wo er goldhaltig ift. Hornblendegeftein und Hornblende- 
Schiefer find alle den Geſteinen, mit welchen fie vorfommen, 
gleichzeitigen, bald derben bald fpaltbaren Gemenge, von denen 
die Hornblende den berrfchenden Beſtandtheil bildet. Viele von 
ihnen beitchen aus Hornblende und Feldfpatb, und beißen Ur» 
grünftein und Grünfteinfchiefer. Manchmal, tritt Glims 
mer theilmweife an die Stelle der Hornblende; ein andermal geht 
das Geftein in Chloritfchiefer über, oder es find in ibm Magnete 
und Titaneifenfteinförner eingefprengt. Das Hornblendegefiein 
tritt befonders mächtig auf im indifchen Eentralgebirge und His 
malaya. Der Kalkſtein diefer Periode it oft weiß, kryſtalliniſch, 
und liefert die Statuenmarmore Staliens und Griechenlands, 
Manchmal it er grobförnig, durch Talf- oder Glimmerblättchen 
fchiefrig, oder er nimmt Hornblende, Augit, Quarz auf, oder 
wird zu kryſtall. Dolomit. Weißſtein beficht bauptfächlich aus 
dDichtem Feldipatb , und ift dem Gneis und Glimmerfchiefer 
untergeordnet. LZebterer wird aus Blimmer und Quarz zuſammen⸗ 
gefeht, enthält bäufig Granaten, bildet zum Theil mächtige Ge 
birgsmaffen , und gebt in mehrere andere Felsarten über. Der 
Gneis beiteht aus Quarz, Feldfpath, Glimmer und Hornblende, 
iſt entweder fchiefrig oder in Lager getbeilt. Bald fehlt diefer 
oder jener Beſtandtheil, bald treten andere Mineralien dazu, oft 
ift der Gneis, abgefehen von feiner Schichtung,, ganz dem Granit 
gleich. Protogyn, das granitifche Geſtein des Montblanc, unter» 
fcheidet fih vom Gneis darin, daß er fintt Glimmer Talf oder 
Fopfitein enthält. Er gebt in Gneis, diefer in Granit über. — 
Die fo vielfach, in einander Üübergebenden untern gefchichteten Ge 
birgsarten find in Feiner befiimmten Drdnung abgelagert; man 
fann in allen Schichten“ daffelbe Geſtein antreffen, doch liegt der 
Gneis am bäufigften unten, Bm ihnen bilden Gneis und Glim— 
merfchiefer die Hauptmaffe und fie befichen weſentlich aus denfels 
ben Mineralgattungen, wie die malfigen Formationen, nämlich 
aus Quarz, Feldfpathb, Glimmer und Hornblende, in verfchie- 
denen Proportionen. Don den chemifchen Elementen iſt Sili- 
cium vorwaltend ; hierauf folgt Thonerde, dann Kali, Talkerde, 
Natron, Kalkerde, Flußfäure, Untere gefchichtete und maſſige 
Formationen ſcheinen in ihrem Urſprung verbunden zu ſein, 
während ſekundäre Urſachen bei den einen Schichten, bei den an« 
dern Maffenbildung veranlaften. Die untern gefchichteten Ges 
birgsarten bilden einen bedeutenden Theil der Erdrinde, kommen 
in Skandinavien, im nördl. Rußland, Irland, nördl. Scott« 
land vor, bilden in den Alpen und anderwärts die Gentralketten, 
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‚And häufig In Brafilien und Nordamerika, fehr mächtig in Bm 
dien, Ceylon, in Afrifa vorhanden, und zeigen in Afien, Europa 
und Nordamerika fo gleichförmigen Charakter, daß man gemein» 
fchaftliche Vorgänge bei ihrer Bildung vorausſetzen darf. 


III. Klaſſe. Uugefchichtete oder maffige Gebirgsarten. (Hypo- 
gene Rocks Lyell.) 


Sie find fehr verbreitet über die Erdoberfläche, kommen fait mit 
allen gefchichteten Bildungen wor, und fcheinen von unten nach oben 
bervorgetrieben, übergreifen die Schichtgebilde, oder füllen Gänge 
und Spalten aus. Anſehen, Tertur, Mengung find fehr verfchieden. 
Blutonifche und vulfan. Gefleine geben allmählig in einander über, 

1. Granitifcheund mitihnenvorfommende Geſteine. Hicher 
gebören: der Granit, ein verworren kryſtalliniſches Gemenge von 
Duarz, Feldſpath, Glimmer und Hornblende, oft auch nur aug 
2 oder 3 diefer Subſtanzen befiehbend. Die herrfchenden Beſtand⸗ 
theile find Quarz, Feldfpath, Glimmer; erſetzt letztern die Horn⸗ 
blende, fo beißt die Felsart auch Syenit. Manchmal wird der 
Granit durch eingefprengte große Feldſpathkryſtalle porphyrartig. 
Gabbro beſteht aus Bronzit oder Schillerfpath und Feldfpath, 
und geht vollftändig in den Serpentin über, der theils ein ein" 
faches Mineral ift, theils Schillerfpath aufnimmt, und zum Theil 
große Maffen bildet. Gabbro und Serpentin gehen in die Grüns 
feine über. Der Grünſtein (Diabase) und die andern Trapp⸗ 
felsarten beleben bald aus verhärtetem Thon oder Wade; 
Thonſtein oder Klingſtein oder dichtem Feldſpath, zumeilen noch 
mit andern Mineralien vermengt, und gehen fehr im einander 
über. Porphyre entfliehen, wenn in die angegebenen Maſſen 
Quarz oder Feldfpatbfruftalle eingemengt find, und man fennt 
nach dem. Teige Thonflein», Feldfpath-, Hornftein», Klingſtein⸗ 
Borphyre. Werden diefe Geſteine blafig, wobei fie in den Bla 
fenräumen Körner oder Gefchichbe von Kiefeln, Agaten, Kalken, 
Beolithen einfchließen, fo beißen fie Mandelfteine. Augit und 
Hyperſthen bilden im Gemenge mit dem gemeinen dichten oder 
glafigen Feldfpath den Augit- und Hyperfibenfels. Bafalt 
nennt man bald ein ſehr feines Gemenge von Augit und dichtem 
Feldfpath oder von Hornblende und dichtem Feldfpath, oder einen 
bunfeln verhärteten Thonflein, am bäufigiien ein Gemenge von 
Feldfpath, Augit und Titaneifen, Die Bafaltgebilde, welche 
man ebenfalls aus Erdfpalten oder Schichten durchbrechend in 
feurigem Fluffe aus der Erde gefommen glaubt, erheben fich im 
Kämmen und Mauern, in gerundeten Ruppen oder fleilen Kegeln, 
felten in Ianggegogenen Nüden oder Platenus. Bafaltberge ſtei⸗ 
gen meiſt iſolirt, infelartig auf. Feſte Bafalte und feinförnige 
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dichte Dolerite find häufig in Säulen (von wenig Boll bis meb- 
rere Fuß Dice, und bis 2007 Höhe) zerfpalten. Nach G. Watt’s 
Erperimenten und Folgerungen entfliehen die prismatifchen ſechs⸗ 
feitigen Säulen des Bafalts aus aufeinander liegenden undurch⸗ 
deinglichen Sphäroiden, die auf derfelben Ebene in Berührung 
fommen, und bei der Erhärtung nach einem mechanifchen Gefek 
Heragone bilden müffen, welche, da eine widerfirebende Wirkung 
von oben nicht vorbanden if, in Säulen oder Prismen in die 
Höhe fleigen werden. (Kaurance, Geologie im Jahr 1835. ©. 83.) 
Der Anbli der hoben, oft auf weite Strecken dicht zufammen- 
gefügten , wohlgeordneten Reihen der Bafalt» und Doleritſäulen 
iſt wunderbar, Wir erinnern nur an. die herrlichen Bildungen 
Diefer Art im Norden von Brland, auf einigen Hchriden, (Bor 
geb. von Fairhend und Borgue, Giant's Eaufeway) Staffa (Fin- 
galshöple) ze. „Am äuſſerſten Theile Brlands, von deſſen Küſten 
kein Rand mehr bis Amerika fich findet, und an deffen Heilen 
Felſen fich die Wogen des großen Dccans brechen, erbebt ſich in 
hoher Majeſtät ein Bafeltgebirge, wundervoll, wie vom kühnſten 
Meifel gehauen. Dief iſt der Gianıs Causeway (Riefenweg), der 
ſich, ein hundertarmiger Briareus, gleich einem aus Taufenden 
aneinander gereihter Säulen gebildeten Damme weit in’s Meer 
ſtreckt, und durch welchen, der fchönen Sage nah, Rieſen Irland 
und Schottland zu verbinden fuchten. Bafaltbildungen ähnlicher 
Art tauchen häufig aus fliller See auf, und alle diefe Ramiſika⸗ 
tionen breiten fih von der Inſel Staffa aus. Herrliche Höhlen 
vom Mecre erfüllt, bis 100 lang, liegen in lautlofer Dede in 
diefen Hohen Felfen“ ꝛc. Allgem. Itg. 2. Sept. 1836. Auſſerord. 
Beil, — Kiefelerde bildet den weit vorwiegenden bis 75 Bros. ber 
tragenden Beſtandtheil der granit. Gefleine; dann folgen Thon. 
erde, Kali, Natron, Talkerde, Kalkerde, Eiſenoryd, Mangauotyd, 
Flußſaͤure, Borſaäure, Waſſer. — Mit den granitifchen Geſteinen 
kommen auch vor der aus Quarz und Schörl gebildete Schörl⸗ 
fels, Trachyt, vorzüglich aus Kiefelerde, dann aus Kali und 
Natronfeldſpath beſtehend, Pechſtein aufer ben gewöhnlichen 
Beſtandtheilen der gran. Gefleine 8, Bitumen enthaltend ; ber 
Dbfidian, mahrfcheinlich nur der glafige Zuſtand verfchiedener 
gefchmolgener Geſteine. | 

Man nimmt, wie gefagt an, daß bie mafligen Gefleine im 
Hüffigen Buftande unter den gefchichteten emporgetrieben worben 
feien , giebt aber zu, daß einige auch aus gefchmolgenen ge⸗ 
fhichteten entiianden fein können. Die Betrefalten führenden 
Felsarten feien, mit Ausnahme einer großen Menge von Kohlen- 
ſtoff und Kalt durch die Berfiörung oder chemifche Berfekung ber 
untern gefchichteten und umgefchichteten Maſſen entfianden. — 
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Mach der hernifchen Beſchaffenheit der Geſteine müſſen gleiche 
Hitzegrade verfchiedene Wirfungen Äuffern. So ift ber Bims- 
Hein eine fo ſtark erbitte fchieferige Gebirgsart, daß fie blafig 
wurde, ohne volltändig zu fchmelsen. — Der Granit bedeckt 
öfter gefchichtete Bildungen; fo in der Tarentaiſe in den Gehir⸗ 
son des Montblanc ; in den Gebirgen von Difans bededt er 
Rager der Oolithgruppe, am Bühberg in der Schweiz Kalkſtein 
und Schiefer des Lias, am der Yungfrau Kalkſtein und Schiefer 
der Dolithformation, Ein höchſt wichtiger von Hugi zuerſt beob» 
achteter Punkt if der Sattel zwifchen dem Urbachthale und dem 
Noſenlawigletſcher. Dort greifen an der fenfrechten Wand des 
Gſtellihorns die Feilförmigen, mehrfach über einander liegenden 
Endigungen des Bneifes und Kalks völlig deutlich in einander und 
find vom Thalgrunde bis zu dem höchſten Spiten blosgelegt. (Im 
manchen Fällen können aber auch fcheinbare Bedeckungen durch 
Ueberſtürzung entfinnden fein.) Bei Predanzo in DOberitalicn, 
auf Brora, an ber Nordküſte von Caithneß, unfern Harzburg an 
Harz, bat der Granit Kalt oder Grauwackengeſteine durchbrochen, 
und erfcheint ihnen aufgelagert. — Granitgänge, wo Granit 
und Gneis mit Thonfchiefer, Grauwacke, Glimmerfchiefer 2 
in Verbindung tritt, fommen ſehr häufig vor; fo in Schottland, 
Eornwallis, am Harze; fie fireichen theils mit dem Hauptgeſtein, 
theils durchfchneiden fie dasfelbe,, und ſchließen häufig febr viele 
fremdartige Mineralien ein. An ben Grenzen folcher Granit» 
gänge find Thonfchiefer und Graumade oft verändert, wer 
den manchmal zu Grünflein, Hornfels oder ſelbſt granitartig. 
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gänge gefunden, obwohl nach ihnen noch Branite an die Oben 
fläche gefommen find. Vulkane und verfchiedene mafige Gebirge 
arten , jan Granit felbft durchbrechen den Granit, fo daß man in 
ihm Gänge und Rager von Granit, Syenit, und den verichieden» 
fien Borphuren und Trappgefleinen häufig findet. — Der Feld» 
ſpathporphyr durchbricht -in einzelnen Kuppen auch den Thon—⸗ 
fchiefer, das Kohlengebirge, und bildet auch felbititändige Berge. 
Die Trappgeſteine burchfehen vom Gneife und der Graumade 
an, alle Schichtgebilde wenigfiens bis zur Gruppe der Dolithe 
einfchlüffig. Die Koblengruppe wird häufig von den ſchwarzen 
Porphyren (Augitp., Melaphyren), durchbrochen ; cben fo vom 
Oyperſthen, Gabbro und Serpentin. Letztere durchbrechen 
auch den. Dslithenfaltitein und die Kreide, wie z. B. bei Steier 
am nördl. Abhange der "Alpen; Gänge von GSerpentin Toms 
men im Zins, der Graumwade und im ältern Theil des Koblen- 
Hebirges vor. Der Bechfleim bilder auf der Inſel Arran Bänge 
in Granit und bunten Gandfiein. Vechſteinporphyr bringt auf 
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der Inſel Eigg in einem gewaltigen Gange aus Trappgeſteinen 
hervor. — Kalfitein» wie Kiefelfchichten zeigen an den Berübs 
rungsſtellen mit  Maffengefleinen Schmelzung, Kryſtalliſation; 
Kreide, Kalkſteine wurden daſelbſt in weißen, körnigen Marmor 
umgewandelt, und auch ganz neue Mineralien gebildet. Die 
Dolomitmaffen Südtyrols und der Alpen Btaliens finden ſich 
nabe bei Melaphyren, und find mit diefen zugleich ans Kaltftein- 
fchichten bervorgebrochen. Am Lago di Zugano ſieht man höchſt 
deutlich die Kalkſteinmaſſen gegen die Klüfte zu in maffigen Dos 
Iomit übergeben. An vielen Punkten ift diefer gewaltig zerriſſen, 
und mit primitiven Gefleinen vermengt. — Gyps fommt in den 
ältern Schichten nur felten und zweifelhaft yor; im rothen Sand» 
ftein hingegen iſt er fehr mächtig und verbreitet, und findet fich 
von da in allen Schichten bis zu den tertiären berab. Den fü 
genannten Schlottengups (im Bechitein des Harzes) begleitet ge— 
wöhnlich Dolomit. Andere Gypsmaſſen finden fich ziwifchen dem 
bunten Sanditein und dem Mufchelfalf, noch andere im Keuver. 
In größern Tiefen wird ber Gyps zu Anhydrit, und nach Man—⸗ 
chen wäre ein großer Theil des Gypſes erſt aus jenem durch Ein 
wirfung der Luft entfianden. Dft bat der Gyps die ihn umge, 
benden Schichten verwirrt. Selten fehließt er Petrefaften ein, 
doc, enthält mancher tertiäre Gyps, wie 3. B. am Montmartre, 
Knochen von Landthieren. — Steinfalz fommt gewöhnlich mit 
Gyps, befonders mit Anhydrit vor. Die Gypslager der rotben 
Sandfleingruppe find felten frei von Steinfalz. Bei Gera fommt 
es auch im Schlottengyps vor; fehr viele unmittelbar unter dem 
bunten Sanditein hervorbrechende Salzquellen deuten auf Sal 
lager unter ibm; auch mit dem Gppfe zwifchen dem bunten Sand» 
fein und Muſchelkalk find Salzlager verbunden. Am Gnpfe des 
Mufchelfalts finden fich mächtige Salzlager in Schwaben und Thü— 
ringen; unter dem Gyps und Anhydrit des Keupers liegt das 
mächtige Galslager in -Zothbringen und zu Long le Saulnier; 
im Gyps des engl. new red Sandstone Tiegen ebenfalls gewaltige 
Salzmaffen. Das Steinfals Banern’s und DOberöfireich’s mit 
großen Thonmaffen und Anhydrit liegt wahrfcheinlich im Oolith; 
das am Nordfuße der Karpatben bis Siebenbürgen binein entwe— 
der in den jüngern Kreide» oder vicdeicht gar in den tertiären 
Schichten. Diefe Maſſen und der mächtige Salzgang mit Anby 
- drit zu Ber im Pays de Vaud find mwahrfiheinlich erit fpäter in 
das Nebengeftein eingedrungen. Steinfalz und Gyps fommen mit 
Schwefel auf Sizilien in der Näbe von Vulkanen vor. Aufler- 
dem findet fich Steinfalz häufig an der Oberfläche der Erde, 5.8. 
in Allen und Afrifa. Bei Bochnia und Wieliczka find durch das fett 
mebrern Bahrhunderten währende Ausgraben des Steinfalges fehr 
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große Höhlen entſtanden. (S. Muncke's phyſ. Geogr. ©. 236), 
Ueber ein ungeheures Steinfalzlager im Flußgebiete des Huallaga 
in Bern giebt Poöppig Nachricht. 

2 2. Dieeigentlichenvulfanifchen Gebirgsartenfindtheilsim 
erweichten und geſchmolzenen, theils im feſten Zuftande, mebr oder we⸗ 
niger durchglübt, zerſtoßen und zerrieben, von innen an die Oberfläche 
gehoben, darüber ergoffen oder ausgeworfen worden, — Die Höhe der 
Bulktane Ändert von niedrigen Hügeln bis 18,000/ Höhe. Auf 
ibrem Gipfel befindet fidy der Krater, eine feifelstrichter- oder 
becherförmige Vertiefung nach unten in einen Schlot verlaufend, 
durch welchen der unterirdifche Feuerheerd mit dem Luftkreiſe in 
Verbindung ficht. Das Innere iſt mannigfach zerriffen und zer 
Hüftet, die Wände mit Sublimaten (von Salmiak, Kochfalz, 
waflerfreiem Gyps, einfach Schwefelfupfer, Maun, Schwefel, 
Ehloreifen, Ehlorfupfer, Clormangan, Chlorfalium , Ehloreifen, 
ammonint, Borfäure) bekleidet, die Auffenfeite mit Schladen, 
Auswürflingen, und den verfchiedeniien gefchmolzenen Materien, 
Laven bededt. — Leop. v. Buch unterfcheidet zwifchen Aug« 
bruchsfratern und Erbebungsfratern oder Erbebungs- 
infeln. Lestere befieben aus bafaltifchen umd doleritifchen Ge— 
feinen, Konglomeraten und Tuffen; Trachyt, welcher 3. B. in 
- Amerika die Bulfane bildet, it in ihnen felten. Bei den Erbes 
bungsinfeln &. v. Buch’s findet man feine von einem Mittelpunft 
ausgehenden Lavaſtröme, feine Rapilli, feine Afche, wie bei den 
Ausbruchsfratern, fondern von allen Seiten erheben fich über ein« 
ander befindliche Lagen gegen die Mitte herauf, Heigen vom Um—⸗ 
freife bis zum höchſten Punkte an, und fchliehen eine keſſelför— 
mige Vertiefung ein, an deren fleilen und hoben Abſtürzen im Innern 
des Keſſels die Köpfe der über - einander liegenden, auffleigenden 
Schichten hervortreten. Dafelbit find diefe von einer bebenden 
Kraft emporgetrieben, und in der Mitte durchbrochen worden, mo» 
bei ihr Inneres aufgeichlofen wurde. Der Keſſel erfcheint als 
Krater, und ift durch Erhebung des Bodens um ihn gebildet. 
Die Schichten, welche gegen die Mitte emporgehoben wurden, 
mußten am Umfange zerreiffen, und Spalten zurüdlaffen, welche 
als enge fchluchtige Thäler zum Krater führen. (Befonders deuts 
lich auf Palma.) Zu den Erbebungsinfeln gehören nach v. Buch 
unter andern Gran Ganaria, Lanzerote, Fortaventura u. Diadera, der 
Cirkus um den Bit von Teneriffa, Barren Island, St. Helena, 
Bnfel Amſterdam, Albe Darle in der Gruppe der Gallopagos, 
Dianroo, eine der Sandwichinf., Columbretes, Deception-Bsland, 
das 1831 erfchienene, 1832 verfchwundene Eiland Ferdinandea ꝛe. 
Nach ©. 291 hält Gruithuifen diefe Kratere für Nindenringe in 
die Erde eitigeflürgter Weltförper: (Graf Vargas de Bedemar 
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fand auf der Anfel Graciofa und Flores Urthonſchiefer in hori⸗ 
zontalen Schichten , und folgert daraus, daß nicht alle diefe In- 
feln Erbebungsvulfane, fondern Reſte eines großen umterganges 
nen Kontinents feien. Resumo de Observago&s geologicas feitas 
n’hua viagim as Ilhas da Madeira, Porto Santo e Agores, nos aunos de 
835 e 1836. Lisboa 1836.) Nach v. Buch ordnen ſich die Schich⸗ 
ten aller erhobenen Bnfeln fo: Unten. von der Erbebungsurfache 
durchbrochene Brimitivfchichten, dann Trachutmaffen ; darüber und 
auch darunter eckige Trachytfonglomerate, dann Doterit mit 
Feldſpath, dann Mandelſtein, zu äuſſerſt Baſalt. Ausbrucdss 
kratere nennt dv. Buch die mit beſtändig dffenen Kratern ver⸗ 
febenen trachytifchen Feuerberge, die mit der Atmosphäre in Vers 
bindung fiehen, und aus weichen Lavaftröme, Afche, Rapilli ıe. 
bervorfommen. Sie ſind (nach ©. 390) wieder Eentral- oder Reihen⸗ 
vulkane. Auch auf den bafaltifchen Inſeln (von welchen viele nie einen 
offenen Kräter hatten) ereignen fich vulfanifche Ausbrüche, aber 
die Ausgangstandle erhalten fich wicht fortwährend offen. — Con⸗ 
Kant Prevoſt fpricht fich. entfchieden Yegen die Kratererhebungss 
theorie v. Buchs aus, Die koniſche Form der Vulkane aller 
Epochen it nach ihm das nothwendige Nefultat der Ablagerung 
der ausgemworfenem Stoffe in Form von Böſchung. Nichts in det 
Anordnung und dem Stand der gegenwärtig die vulfanifchen 
Kegel bedeckenden Zerrains, nichts in den vulfanifchen Auss 
brüchen fann im Hcerd der Bulfane eine Kraft vermuthen laſſen, 
welche nur zufammenbängende Schichten von einigen Dezimeter 
Die, gefchweige dann die ganze feſte Erbepidermis zu erheben 
Vermöchte. (Sibg. d. franz. Akad. v. 25. Nov. 1833 und 7. Dei. 
1835,) Auch Virlet verwirft die Erhebungstheorie. Was bie 
(zur Unterküßung beigezogenen) Ringbildungen des Mondes bes 
treffe, fo müßte man zuerfi beweifen, daß er Vulkane habe; wä— 
ven fie Erhebungsfratere, ſo müßten fie in ihrer Integrität ihre 
Abfonderungsthäler zeigen, welche nach Lohrmann's und Eaffini’s 
Karten feinesmweges vorhanden fcheinen. (lInstitut 1833 p.. 64) 
— Nachträglich führen wir noch an, dag man für den Bau unb 
bie Umgebung des Veſuv auch Dufrenoy's in der franz. Akad. 
15. Nov. 1835 gelefene Abhandl. vergleichen könne. (last. 835 
p- 373.) Unterfuchungen über den Bau und die Entſtehung des 
Aetna hat Elie de Beaumont den 30. Nov. 1835. vorgetragen. — 
Unter den Bulfanen Dwaibis ift der Kirauca der merkwürdigſte. 
Ehe der engl. Miffionär Ellis feinen Krater erreichte, kam er 
auf ein Glasmeer, mo es ausſah, ale wären die fürmifchen 
Wogen der glafigen Lava in einem Augenblid erflarret. Vom 
Kraterrande ſah er fchaudernd im 800/- Tiefe ein ſtrudelndes 
Feuermeer, über welches 51 Eleine Schlünde vorragten,; wovon 
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22 entweber glühende Lava oder Feuer ausfvieen. — Dem Boyo- 
entepetl wurde 4823 durch 3 Engländer von Mexiko aus erſtiegen. 
Wie fie an die Wolfen kamen, wurden fie von ihren indianifchen 
Führern aus Furcht verlaffen. Doch vollendeten fie auf fchauder- 
baften Wegen ihr Werk. Der Vulkan bellte und Frachte fort 
während , wobei etwas Rauch aufflieg, und Laven ausgeworfen 
wurden, bie aber nicht über den ungeheuern Krater binausge 
Inngten. Grenze der Eoniferen 11,766/, des ganzen Bilanzen 
reiches 11,906/, Höhe des Kraterrandes 16,775°, Bar. Maß. v. 
Reonhardbs Beitfchr. 1828. ©. 805. 

Wir werfen noch einen Blick auf die Lofalitäten, in 
welchen die Metalle und Erze vorfommen. Die Gänge 
behaupten bierunter wohl- den erfien Rang. Sie find Klüfte, 
Spalten oder Rife in verichtedenen Gefteinen, welche fich auf 
größere oder geringere, meiſt unbekannte Ränge und Tiefe er 
fireden, und von Mineralfubflangen erfüllt werden, die von dem 
einfchließenden Gebirgsarten ‚mehr oder weniger verfchieden find. 
Mach den Neptuniften waren die Gänge offene, leere Spalten, meiſt 
von Einfenfungen der Felsmaffen hberrührend, welche durch wäß⸗ 
rige Auflöfungen theils von oben ber, theils auch durdy innere 
Kandle oder Einſeihungen quer durch die Maſſe ausgefüllt wurs 
ben. Nach den Vulkaniſten wären die Spalten beim gewaltfamen 
Emporheben der Felslagen entſtanden, und das Gangmaterial 
wurde feurig flüßig oder durch Sublimation von unten ber ein- 
getrieben. Nach einer dritten Meinung, welche indef nichts cr» 
flärt, wären die Gangformatignen gleichzeitig mit, den Geflein- 
maffen, und fpätere Kataſtrophen, welche Riffe und Spalten ver» 
urfachten , oder Stoffe in felbe führten, hätten nicht fintt gefun» 
den. In neueſter Zeit haben fih Philipps und Taylor wieder 
mit der Geneſis der ©. befchäftigt, und ihre Anfichten in den 
Berfammi. d. britt. Geſellſch. für Beförd.d. Wiffenfch. 1834 und 
35 mitgetheilt. Die ©. in England (wie auch in Merifo) haben 
die -Hauptrichtung. von D. n. W. Die Meinung, dag die Elch» 
trizität auf die Anordnung der Metallgänge influenzirt babe, ge 
mwinnt mehrere Beſtättigung. Ueber die Beziehungen zwifchen den 
®. und den Elevationslinien, dann zwifchen den letztern und den 
ifodynamifchen Linien des Erdbmagnetismus, bat Ehriftie berichtet. — 
Die Mächtigfeit der G. mwechfelt oft auf demfelben G. von einis 
gen Zollen bis zu mehreren Klaftern; (die Beta madre zu Guns 
naxuato in Merifo ift 154 — 168/ mächtig) in weichen Gefleinen 
werben fie oft „verdrückt“, d. b. zu kaum fichtbaren Klüften, und thun 
fich (erweitern fich) erſt in feſten Lagen wieder auf. Man kennt 
Bänge von A— 5 Meilen Länge, Das wahre Untere, das „Tiefite* 
iſt vieleicht noch bei feinem ©. ermittcht, obwohl manche fchon 
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mehrere 100 Lachter tief bearbeitet wurden. Sie „gehen nicher* 
zu unbefannten Tiefen. „Austcllen“ nennt man, mern G. im» 
mer fchmäler werden, „Abwerfen“, wenn fich ein Gang plößlich 
verliert, „Bertheilen“ oder „Zertrümmern“, wenn fich ein Gang 
verzweigt, und die einzelnen Aeſte fich nach und nach im Geftein 
verlieren. Den an der Erdoberfläche fichtbaren Theil eins ©. 
nennt man „Ausgehendes““, „Ausbeißendes,“ Man kann fich Die 
&. als tafelartige Maffen von verhbältnifmäßig geringer Stärfe 
denfen; Streichen eines G. nennt man die Richtung bdeffelben 
nach irgend einer Himmelsgegend, und beitimmt baffelbe mittelft 
bes Bergfompaffes, nach Stunden durch den Winkel, in welchem 
die Richtung von der Mittagslinie abweicht. Fallen eines G. 
ift deffen Meigung gegen eine horigontale Ebene. Es wechfelt bei 
demfelben. Gange häufig. — Die gemöhnlihften Sangarten, _ 
welche die Gänge erfüllen und die Erze begleiten, find Quarz, 
Hornflein, Jaspis, Kalkſpath, Bitterfpatb, Braunſpath, Fluf- 
ſpath, Schwerfpath, Thon, von welchen bald die, bald iene vor 
berrfcht. Die Metalle (im engern Sinn) finden fih auf ©. ge⸗ 
diegen » legirt, orybirt, oxydulirt gefäuert, gefchwefeht. Bald 
überwiegt ein Metall, bald fommen mehrere in etwa gleicher 
Menge vor, Die Erze find in der Gangmaſſe eingefprengt, ober 
wechfeln flreifenweife mit derfelben ab. Kryſtalliſirte Mineralien 
finden Ach auf Gängen fehr häufig, namentlich in gewiſſen Höh⸗ 
lungen der Gangmaflen, den Drufenräumen. Taube ©. find _ 
die gang erzlofen, faule die von Thon, Ketten und dergl. zer⸗ 
festen und aufgelösten Gefleinmaffen erfüllten. Hangendes if 
die einen Gang oder überhaupt eine Schicht bedeckende Gebirgs⸗ 
art, Liegendes, jene, auf welcher er ruht. Die Gangmaſſe 
ift entweder mit dem Nebengeflein unmittelbar verwachfen, 
oder von ihm durch eine dünne Lage eimer befondern Steinart; 
das fogen. Sahlband getrennt, welche Befteg heißt, wenn fie 
aus ciner dünneu Rage von Thon oder weicher. Erde beſteht. 
Spiegel, Harniſche, Rutſchflächen find theils glatte, theils 
parallel gereifte oder gefurchte Flächen, welche mit der Ebene 
der Gangmaſſen, feltener mit. ben Sablbändern fortlaufen, und 
befonders an Stellen vorfommen, wo. fi) das Fallen der Gänge 
plößlich ändert. Man glaubt ſie durch Reibung gewaltfamaufgetriebe- 
bener oder fich fenfender Maſſen entſtanden. Das Nebengeftein zeigt 
fi nahe an den G. oft etwas verändert, zerflüftet oder aufgelöst, 
enthält Theile der Erze des ©. , welcher feinerfeitsg auch Bruch» 
ſtücke des Nebengefleins in feiner Maſſe eingefnetet enthält. Die 
G. find Berreifungen und Berfpaltungen der Erdrinde, in ver ⸗ 
fchiedenen Berioden entfianden; ältere haben Störungen durch 
jüngere erlitten, werden oft von folchen durchſetzt. Meiſtens 
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find mebrere Gänge in einem Gebirge enthalten, welche einer 
Hauptrichtung folgen. Solche Züge laufen oft viele Stunden 
weit, durch ganze Gebirge bin. Berührt ein Gang den andern 
nur, ohne ihn zu durchfeßen, und verläßt ihn dann wieder, fo 
fagt man, die ©. fchanren oder ſchleppen fih; ein ®. feht 
in. Klüften über, wenn fi die Lagen des durchſchneidenden 
G. am Durchichnittsorte des andern fo verlieren, daß fie nur 
einige zarte, bald gang verfchwindende Klüfte in letzterem zurück⸗ 
laſſen; ein G. bat übergefeht, bat fich gefrenzt, wenn er 
beim Durchfchneiden feine Befchaffenheit durchaus nicht geändert 
bat; ein G. wird abgefchnitten, wenn er beim Zufammen- 
treffen mit einer andern ganz aufhört. Das Durchfehen der G. 
iſt meiftens mit Verfchiebungen - und WVerwerfungen begleitet. 
Die bafaltifchen und doleritifchen G. fcheinen fpäter entilanden, 
-als die erzführenden. — Lager find plattenförmige Mineral- 
maſſen, welche in den Schichtgebirgen eigene Schichten, in den 
Mafiengebirgen befondere Abtheilungen bilden, im Flötzgebirge 
Flöte genannt werden. Bm Streichen und Fallen ſtimmen die 
&, mit den einfchließenden Schichten überein. Dit der Sohle 
ruht ein Lager auf dem untern Gebirge, Dede oder Dach if 
feine obere Grenze. Neigung, Geſtalt, Eritredung, Mächtig- 
feit der 2. wechfeln fehr. Bhre Maffe befteht theils aus Erzen, 
theils aus nicht metallifchen Mineralien. Defters werden fie von 
Alüften, Adern, oder Gängen durchſetzt. Viele Lager dürften 
gleichzeitig mit dem umfchließenden Gebirge entilanden fein; 
folche in Maffengebirgen find aber als flach fallende Gänge anzu» 
feben, und baben mit ©. gleiche Entfichung. Liegende Stöde 
find Lager von fehr großer Mächtigkeit, ſtehende Stöcke mei- 
chen von den ©. nur durch ihre geringere Erfiredung ab, und 
feilen fich gegen Die Tiefe aus; Stockwerke befichen aus zahl: 
loſen, Eleinen, zufammengebäuften Gängen, die in Etagen ab» 
gebaut werden; Bubenwerfe oder Buben find regellos ver⸗ 
breitete, jedoch nach allen Richtungen ziemlich gleich ausgedehnte, 
erzerfüllte Räume; Nefter und Nieren nennt man Eleine, fnol» 
lige, fobäreibifche oder elipfoidifche, ifolirt oder reihenweiſe im 
Gebirge vorfommende, aus Erzen und Steinarten gebildete Maffen. 


V. Hauptftück. 
Bom eigenthümlihen Leben ber Erbe, und beffen 
verfchiedenen Neufferungen. 


Literatur. Die Naturgefchichte des Erdförpers ꝛc., darge: » 
fielt von Eh. Keferfiein, After Bd. iſte Abth. Die Phufiolo- 
gie der Erde, S. 1 — 122. 
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Der uralten Anficht, daß bie Erde ein lebendiger Orga⸗ 
nismus fei, find wir bereitd nach ©. 117, 119,.190, 309 
beigetreten. Es folgt nun eine nähere Entwicklung der eigen⸗ 
thümlichen Vorgänge im Leben ber Erde, bie zum Theile 
denjenigen analog find, welche bei den fefundären Organis⸗ 
men vorkommen, denen man fonft allein organifchen Charak⸗ 
ter zufchreiben will, — Was einmal die Verhältniffe der Erbe 
zu andern Weltfürpern betrifft, fo tritt dasjenige, in welchem 
fie zu ihrem Gentralförper, der Sonne fteht, ungemein 
überwiegend hervor. Die Sonne wird hienach zum oberften 
Regulativ des Lebend ber Erbe, befonders für die vom As 
quator entlegenen Gegenden, in welchen der Wechfel ber 
Jahreszeiten fich fchärfer ausfpricht. . Daß aber ber Berfehr 
zwifchen Erde und Luft ſich wieder ganz anders geftalten 
müfle, je nachdem bie erftere mit Eid und Schnee, oder 
üppiger Vegetation bebedit wird, je nachdem die Atmofphäre 
heftig erwärmt, ausgedehnt und zu eleftrifchen Produkten ans 
geregt ober durch Wärmemangel zu Fryftallinifchen Bildungen 
veranlaßt wird, — leuchtet von felbft ein. Wie durch den 
Umlauf um die Sonne die Phafen des Jahres gegeben wer, 
ben, fo erzeugt die (vielleicht auf Elektromagnetismus bes 
ruhende) Arendrehung den Wechjel zwifchen Tag- und Nachts 
Ieben, wobei nacheinander alle Punkte dem nahen glänzenden 
Firftern , zu deffen Syftem die Erde gehört, bald zu bald 
von ihm abgewendet werben. Wie aber im Leben eines fefundären 
Organismus feine beftimmten Abfchnitte vorhanden find, fons 
dern jenes ald eine flätige Kinie erfcheint, in welcher die 
wunberbarften Abwechslungen, ja fcheinbar widerfprechende 
Ericheinungen, unmerflich in einander verfließen, fo auch in 
ben Erfcheinungen, welche die doppelte Bewegung der Erde 
zur Folge hat. Während die eine Halbfugel in Eis uud 
Schnee erſtarrt, erfreut fid) die andere der belebenden Sons 
nenfraft mit ihren Lichtmaffen, ihrer intenfiven Wärme, ihren 
Gewittern und Meteoren;z im Winter bereitet fi) unmerflidy 
der Frühling , in diefem der Sommer und wieder der Herbft 
vor, in ber Nacht daͤmmert ber Tag auf, und aller Wider⸗ 
fpruch, alle gegenfeitige Ausfchließen jener Erfcheinungen 
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findet nur ftatt, wenn fle fortwährend von einem beſtimm⸗ 
ten Standpunkte aus betrachtet werden, während fie im 
Großen: und Ganzen alle zugleich vorhanden find, und in 
rythmiſcher Folge ſtets nur Ort und Zeit wechfeln. Diefed 
Berhältniß allein, wenn auch Feine andern befannt wären, 
würde Denjenigen: genügen, die Erde für einen Organic 
mus zu halten, welche das in Rythmus und Metamorphofe 
begründete tiefere. Weſen eined ſolchen begriffen haben. — 
Die Gravitation ift, wie ©. 272 dargeftellt wurde, durchaus 
fein mechanifcher, fondern ein rein geiftiger, ein Lebensakt. 
Wie fie die Erde mit der Sonne verbindet, fo feſſelt fie auch 
ben Mond an die Erbe, Ob er nur hiedurch und durch bie 
Belenchtungsverhältniffe, oder auch durch Einflüffe auf die 
Atmofphäre, auf das Wadjsthum der Erdorganismen ꝛc. wie 
ed wahrfheinlid ift, mit der Erde in Verbindung trete, 
wird bie Zufunft entfcheiben. Daß Kometen und auch Meteorkus 
geln von bedeutender Größe bei ftarfer Annäherung nicht ohne 
Einfluß .auf-das Leben der Erde fein werben, Aenderungen 
in den gegenfeitigen Spannungsverhältniffen der Elektrizität 
und des Magnetidömus, ftürmifche Bewegungen in Luft und 
Meer, Aufregen der vulfanifchen Thätigkeit, Schwankungen 
in der Mifhung ber Luft bewirken werden, ift a priori ges’ 
wiß. So partizipirt die Erbe, ihr eigenes befonderes. Leben 
bewahrend,. doch von Leben ded Univerfumd. Nur im Ganzen 
und durch dad Ganze iſt Fortdauer des Lebend möglich; das 
Iſolirte flirbt. — Was das Leben der Erde in fich felbft bes 
trifft, fo zeigt fie fich einmal als ein eleftromagnetifcher 
Körper. Der Magnetismus der Erde möchte auf einem ler 
bendigen Wechfelverfehr der Sonne und Erbe beruhen. 
Da die Deflinationsveränderungen auch in den größten Tie⸗ 
fen erfolgen, wo weder Sonnenlicht noch Sonnenwärme hin⸗ 
bringt, fo-fcheint er nicht bloß dem Luftkreife, fondern vor 
züglich dem feften Erdkörper anzugehören. Mit dem Erd⸗ 
magnetismud bürften, wie man jetzt anzunehmen anfängt, 
bie Polarlichter (Nord⸗ und Südlicht) in naher Beziehung 
ftehen. Dann wurde fchon früher der Wechſelwirkung ge 
dacht, in welche bie einzelnen Erdorgane, die Atmofphäre, 
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das Meer. und die Erdfefte gegen einander treten. Es fcheint, 
baf aufferdem im Erbinnern noc eine erpanbirende Kraft 
eigentlich. organifcher Art vorhanden ift, ber man. dad Aufs 
fleigen der Quellen, das zeitenweiſe Hervorbrechen gewalti⸗ 
ger Waſſermaſſen aus dem Innern (ſo dei den großen hiſto⸗ 
rifchen Fluthen, und vielleicht auch bei. ven Ueberſchwemmun⸗ 
gen bes jahres 1824) bie intermittirenden und Springquellen sc. 
zufchreiben muß, und deren eine Seite und ald Eentral⸗ 
wärme erfcheint. Bon den drei Erborganen. find die Luft 
. umb die Erdfefte die beiden wichtigften, und ftehen: ſchon 
bem Aggregatzuftande, noch mehr aber der Funftion nad) im 
Iebendigften Gegenfag, während dad Meer ald Zwifchen- und 
Berbindungsglied. auftritt. Alle drei find aber nicht bloße 
todte Aggregate von feiten, flüffigen und gasfürmigen Theil 
chen, fondern wahre Organe, die im Berfehr mit den andern 
ihre Selbftftändigkeit, ihre Weſenheit, und ihre Mifchung. bes 
haupten, inbem fie das, was fie von den. andern empfangen, 
in fich aufnehmen, fich ſelbſt gleichartig ſetzen, fich affimilis 
ren. — Steffens, Winterl, Hugi, Keferftein u. A., welche zum. 
Theil eine Umwandlung der Stoffe in einander annehmen, 
und die 54 Elemente unferer Chemie nur ald eben fo viele 
Firirungsmomente, als eben fo viele Zuftände einer homoge⸗ 
nen Urmaterie anfehen, in welche Alles rebuzirt und aus 
welcher Alles abgeleitet werben fünne, behaupten, auf: unten 
näher bezeichnete Berfuche geftüßt, daß die Schichten der: Erd 
rinde aus fich felbft durch Metamorphofe Waſſer und bie ver 
fchiedenften Stoffe erzeugen fünnen, und daß der Gehalt ber 
Mineralquellen, die eine beftimmte Individualität zeigten, 
hierauf und nicht auf mechanifcher oder chemifcher Auflöfung 
der von ihnen durchfloffenen Straten beruhe. Durch eigen 
thümliche Affimilifationsfraft metamorphofire die Erbe bie an 
allen Punkten mit verfchiedener Energie eingeathmete refpirable 
atmosphärifche Luft, den Sauerftoff in ſich aufnehmend, in 
irrefpirable, an Kohlen, Schwefel und Wafferftoff reiche Gas⸗ 
arten 2c., welche fie ausftößt, und in Wafler, während: bie Atınos 
fphäre fehr bald, nachdem diefe Stoffe in fie getreten find, dieſel⸗ 
ben differenzirt, und auf die ihr entfprechende Dupfizität bed 
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Stickſtoffs und Sauerſtoffs zurückführt. In ber Erbe werde 
nirgends reſpirable Luft gefunden, fo viel auch in ſie eintres 
ten mag, mit einem Schlage werbe ihre Qualität vernichtet ; 
eben fo bfeibe fich die Mifchung der Luft immer gleich, fie 
fei überall refpirabel, fo große Maſſen von Kohlenſäure n.f.w. 
in ſie treten, welche: fehr bald ſpurlos verfchwänden. Der. 
Duellenbilbungsprogeß . ſei dad Bermittelnde der Inhala⸗ 
tions⸗ amd Erhalationsthätigfeit der Erde und ber Luft, bie 
ſich entgegenftänden, wie Waffers und Sauerſtoffpol, und 
erſcheine als eigentliche Funktion der Erde. Das fchnelfe 
Trodfnen der Erbe im Frühjahr im Gegenfab zum Herbfte 
deute auf) Energie des Erblebend, auf Fräftigern Inhalations⸗ 
prozeß, — Kann man auch der Anficht einer Umwandlung der 
Stoffe, wobei durch organtiche. Thätigfeit der Erborgane, wie 
im thierifchen Leibe Feſtes, Flüffiges, Gafiges und - alle 
Stoffe in einander umgewandelt, und in jedem. Organ des 
Erdganzen eigenthämliche Produfte, Sekreta erzeitgt werben, 
wornad; auch die Geiteine aus fchleimigen Subftraten ent 
ftehen und feft werden, dann regelmäßige Kryftallformen annehs 
men, und endlich verweſen ſollen, nicht unbedingt beiftimmen, fo 
muß man einen Athmungsprozeß von Atmofphäre und: Erd 
fefte unbedenklich zugeben. Er erfolge rythmiſch, mit Webers 
wiegen bald des einen, bald des andern Faftors, durch auf 
fteigende und abfteigende Ströme in der Atmofphäre, und 
wird fchon durch die regelmäßigen und unregelmäßigen Bas 
rometerſchwankungen angedeutet. Se ftärfer die Erhalation 
der Erde, deſto Fräftiger die Gegenwirfung der Atmofphäre, 
. und ber Barometer füllt. Se geringer die Erhalation der 
Erde, defto ſchwächer der Gegendrud der Atmofphäre, fie 
wirb erpanbirter, trodner, und der Barofeter fleigt. Stürme, 
Erdbeben. bringen außerordentliche Schwanfungen hervor ; die 
regelmäßigen täglichen (Bergl. S. 318) zeigen gleichſam den 
Pulsichlag der Erde an. Sauffüre und Aler. v. Humboldt, 
Boekmann, Ruhland und Schübler haben aus zahfreichen 
BVerfuchen über das Verhalten von Thon, Ketten, Steinfalg 
und vielen andern Gefteinen. zur atmofphärifchen Luft ers 
mittelt, daß die Gefteine mit einer abgefperrten Menge Luft 
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in. Verbindung gebracht, auf biefe einmirfen, und ihr Volu⸗ 
men vermindern, wobei ber Sauerftoff verfchwindet, und fidy 
Kohlenfäure bildet. Verſchiedene Gefteinarten verfchluden 
biebei wohl das 10fache ihres Volumens Luft. (Vergl. Hum⸗ 
boldt's Werk über d. unterird. Gadarten, Journ. d. Phys. 
4. et 5. Biblioth. brittan. £. 49. Gilbert’3 Annal. Bd. 1, 
©. 501. Band 8. Band 47. ©. 113. Schweigger’s Jour⸗ 
nal 1816, ©. 30. 1817, ©. 204) — Die Luftmaſſen, 
welche über Meer und Erde flreichen, müſſen Friftionds 
Elektrizität aufregen ; die fo verfchiedenen Maſſen, aus mel 
chen die Erdrinde befteht, durch ihr bloßes Aufeinanderlie 
gen Kontafteleftrizität, Auch die ungleiche Erwärmung von 
Luft, Meer und Erde wird eleftrifche Phaͤnomene hervorrufen. 
Welches auch die nähern Urfachen ber Erdbeben und des Vul⸗ 
fanismus fein mögen, ob eleftrifche Ausgleichungen, Schwans 
kungen einer unterirdifchen-Atmofphäre, chemifche Bindungen 
und Zerfegungen, das Centralfeuer, oder begleitende Erſchei⸗ 
nung organifcher Umbildungsprozeffe, — nie können dieſe 
furchtbaren Vorgänge ald bloß phyſiſche oder chemifche, fons 
bern fie müſſen ald zum Kreid des Erblebend gehörig bes 
trachtet werden. — Der Kreidlauf ded Gewäffers, von dem 
fchon früher gehandelt wurbe, verbindet die brei "Erborgane 
zu einem Ganzen. — Wenn nun die Erde, wie man nicht 
bezweifeln kann, ein Organismus ift, fo muß fie im Gams 
zen, wie ihre Drgane im Einzelnen, veränderlihe Stims 
mungen annehmen fönnen, fie muß pathologiſche Zus 
flände zeigen, die in ihrem eigenen Entwidlungsgang begrüns 
det find, oder ihr von auffen herbeigeführt werden. In folchen 
Berhäliniffen werden wir die Urſache abnormer Sahre, fo 
wie bed Charakters der Jahrgänge überhaupt, aufferorbentlicher 
Vermehrung mancher Thiere und Pflanzen, und jener großen 
Epidemieen zu fuchen haben, welche von Zeit zu Zeit die 
Bölfer heimfuchen. — Wir erblicken auf der Erde unzählbare 
fefundäre Organismen. Sie gehören ihr an, find ihr ent 
fproffen, ftehen mit ihrem ganzen Wefen, vom Allgemeinen 
bis zum Speiellften hinab, in genauefter Beziehung. Daß 
fo reiches. Leben aus ber Erde hervorgehen fonnte, würbe 
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allein wieder beweifen, daß die Erbe Fein todter Felsklumpen 
fein könne. Diefed Verhältniß aber ift fo groß, fo wunder: 
bar, daß feiner Ergründung einige befondere Hauptftüce des 
fechsten Buches gewidmet find, in welchem vom Leben ber 
fefundäaren Organismen überhaupt gehandelt * PR und auf 
dad wir hiemit verweifen. 


Die fchon von Kepler und eltern ausgefprochene nf icht, 
daß die Erde ein Organismus fei, bat auch Patrin in mehrern 
Artifeln des Nouv. diction. d’hist. nat. pertheidigt. | 

Nachden ©. 32 angeführten Unterfuchungen nimmt die Tem⸗ 
peratur des Erdinnern nach der Tiefe ſtets zw, in einem 
Verbältnifie von. iR auf 80 — 120%. Würde diefe Zunahme in 
bedeutenden Tiefen im felben Grade fortdauern, als in den den 
Menfchen erreichbaren, fo müßte die Temperatur des Grdinnern 
ſchon in wenigen Meilen Tiefe jene des glübenden Eiſens übertreffen. 
Einige von Benen, welche die Erde für eimen Organismus anfe 
ben, halten diefe Wärme für eine durch, deffen Lebensprozeß er⸗ 
zeugte; die Meiſten betrachten fie als einen Reſt der hoben Tem⸗ 
peratur,, welche die Erde zur Zeit ihres feurigflüſſigen Zuſtandes 
hatte. (Vergl. Cordier, in Schweigg. Jahrb. LII. 365. Arago, 
Annuaire pour l'an 1834. p: 177. Annuaire de Chimie, 13. p. 283; 
zen Ann. Bd. 31. ©. 365. 32. ©. 234, 34. ©, 191. 
35. ©. 109.) Nach Poiſſon (vergl; feine Theorie der. Waͤrme) 
hätten die kosmiſchen Regionen, in welchen ſich das Sonnenſyſtem 
bewegt, eine eigenthümliche Temperatur, welche in verſchiedenen 
Punkten des Weltraum's verſchieden ſein kann; die Erde bedürfe 
einige Zeit, um die Temperatur jeder Gegend anzunehmen, welche ſich 
dann allmälig von der Erdoberfläche im ihr Inneres fortpflange. Wenn 
nun das Sonnenſyſtem eine wärmere Gegend verläßt, um in eine 
fältere einzutreten , wird das Erdinnere noch Spuren diefer frü—⸗ 
ber. erhaltenen höhern Temperatur zeigen, welche aber durchaus 
nicht zur Annahme einer gegen das Centrum befländig wachſen⸗ 
den Wärme berechtigen. — Dffenbar febt B. an die Stelle beſſe— 
rer Hypotheſen nur eine viel fchmächere. Es ift ohne Zweifel ge 
rathener , die Quelle der innerirbifchen Wärme in der. Erbe felbfl 
zu ſuchen; fie könnte ja: auch auf, chemifchen oder galvanifchen 
Kraftäufferungen beruben. 

Magnetismus der Erbe. Die magnetifchen Kräfte, welche 
die Erde umgmeifelhaft beſitzt, bemirfen für jeden Punkt eine bes 
ſtimmte refultirende Kraft, deren Richtung die Magnetnadel. an- 
zeigt. Um magnetifche Inklination und Deklination (vergl, ©. 
187) an jedem Punkte der- Erbe zu beobachten, bedient man ſich 
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fomplizirter Infirumente , Deklinatorien und Inflinatorien, und 
» um die Stärke des Erdimagnetismus an verfchiedenen Bunften 
fennen zu lernen, flellt man Verfuche mit Schwingungsmagneten 


. an. Bahlreiche Beobachtungen der Deklination durh Humboldt, 


Hanfteen , Arago , Herrman bemeifen, daß fie nicht an allen 
Drten der Erde gleich groß fei, am manchen gar nicht ſtatt finde 
(wo dann der Nordpol der Nadel genau mach dem der Erde ge 
richtet if), daß jeht in ganz Europa die D. wefllih, an Ameri- 
ka's Weſtküſte öftlih if. Fſogoniſche Linien find die durch 
Orte von gleicher Abweichung gehenden. 1829 gab es auf der 
Erde nur zwei Rinien von 00 Abweichung, jede mit mehrern 
Zweigen, wovon eine durch Nifchnei- Nomgorod, das Meer von 
Ochotzk, den ftillen Deean und auftralifchen Kontinent zum terre- 
firifchen Siüdpol, die zweite vom Südpol aus über das füdl. at- 
lantifche Meer laufend, über Nio» Baneiro in den amerif, Kon» 
tinent tritt und Nordamerika durchfchneidet. Beide Linien find 
nicht von einfacher Krümmung und fich keineswegs gleich. — Sehr 
- verfchieden find die ifogonifchen 2. von andern Wertben der Ab» 
weichung. German führt von ihnen gefchloffene an, welche in 
ſich felbft rüdtehren, ohne einen der Erdpole zu erreichen, freu« 
zende, von einem Bole zum andern gehend, gefpaltene, bie 
fih in einen rüdfehrenden und kreuzenden Zweig theilen. Alle 
find mit der Deklination felbit veränderlih. Vor Anfang des 
19. Fahrh. nahm in ganz Europa die Defl. nach W. zu, wurde 
bald nach dem Anfang: deffelben ſtationär, nimmt nun wieder ab, 
und wird, nach erreichter größter Abweichung nach O. mwicher 
weftl. werden. Die Bewegung gefchieht aber nicht bloß in jäbr- 
lichen , fondern auch in tägl. Oszillationen. In der nördl. Erd- 
hälfte bat der Nvol ber Nadel zwifchen 6 — 9 Morg. die größte 
öftl. Abw., bewegt fih dann bis gegen 2 Nachm. nah W. , kehrt 
bis gegen 2 Morg. wieder nach N. zurüd, und beginnt eine 2te 
unregelmäßige unbedeutende Schwingung. In der jährl. Oszill. 
bat die Nadel im Nov. die größte weſtl. Abw., und erreicht von 
da aus im Mai die größte öftl, In der füdlichen Halbf. erfolgt 
Alles umgekehrt. . Die größte wel. Abm. tritt in den Sommer- 
monaten früher ein, als in den Wintermonaten. Die Dszillatio- 
nen rüden, umgefehrt wie die Erde, von D. nah W. vor. Alle 
Veränderungen der D, erfolgen nicht nur auf der Erdoberfläche, 
fondern auch in den größten Ziefen. Morblichter, Erdbeben , 
flarfe Schneefälle bewirken unregelmäßige Störungen. — Die 
Anflination if an einigen Drten (fo in ganz Europa) nörd⸗ 
lich, an andern füdlich, und fehlt an manchen ganz. Die durch 
die lebten gehende Linie beißt der magnetifche Nequator, 
fchneider nach Duperrey den geogr. Aequat. im atlant. und großen 
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. Deean und erreicht ihre größte nördl. und ſüdl. Abm. von etwa 
450 in den.beiden großen Kontinenten. Die 8. nimmt vom Ae— 
auator gegen die Bole zu, und Ändert ungemein. Sfoklinifche 
Rinien nennt man die durch Orte von gleicher Neigung gehenden, 
- Die Intenfrtät des Erdmagnetismus wird beurtbeilt nach der 
Schnelligkeit der horizontalen ſowohl als vertifalen Schmin- 
‚gungen der Nadel am verfchiedenen Drten, und wächst im Allge- 
meinen mit der geogr. Br., alfo vom Acquator gegen bie Pole. 
Rinien, welche durch Orte von gleicher magnet. Intenſität gehen, 
beißen ifodynamifche. Es find gefchlofiene Linien, weder un« 
ter fih, noch mit dem magnet. oder geogr. Aeauator parallel. 
Ehre Gefialt fcheint auf 2 magnet. Npole zu deuten, einen well. 
intenfivern in der Hudſonsbai, einen öſtl. fchwächern in Sibirien. 
— Allerdings wächst nord» und fübwärts die Intenfität des M., 
doch fcheint größere nach milderer Temperatur. eintretende Kälte 
diefelbe zu fchwächen. Die magnet. Bole find gleichfam Konver- 
genzpunfte der. magnet. Kraft. — Bewirkte die magnet. Kraft der 
Sonne allein den Erbmagnetismus, fo müßte der nördl. M. in 
der nördlichen, der füdl. in der füdlichen Halbfugel wachen, 
was nicht. der Fall iſt; es ift alfo eine forrespondirende Kraft- 
äufferung der Erde felbit- vorhanden, welche an verfchiedenen 
Bunften verfchieden intenfiv wirft. K. Euler, geflügt auf Hals 
ley’s Beobachtungen , und nach ibm Mollweide nahmen nur eine 
magnetifche Are im Innern des. Erdblörpers an. Gteinhäufer 
nahm zur Erklärung der Deklination und ihrer periodbifchen Ver— 
änderungen einen Magnet im Erdinnern an, welcher als felbit- 
fhändiger, Planet 172 Meilen tief unter der Erde, binnen 440 Jah⸗ 
ren in felber einen Umlauf beendigen fol, Nach Hanfteen’s , des 
eigentl. Schöpfers der Lehre vom Erdmagnetismus, neueſten Un⸗ 
terfuchungen bat die Erde 4 magnet. Bole, welche in Berioden 
von 4600, 1740, 1300, 850 Hahren eine Ummälzungsbewegung in 
der Mähe der geogr. Pole haben. Aus Beobachtungen Tasman’s 
von 1642 — 43 fchließt Ed. Rudge, dad man den magnet. Südpol 
gegen 430 f. Br. und im SD. von Madagasfar finden müffe. 
(Sibg. der Royal Society, 19, Febr. 1835. Yinst. 1835. p. 174.) — 
Beltier theilte Anfangs 1837 der franz. Akad. mit, daß wenn 
man eine Rupferplatte in den magnet. Meridian bringe, und mit 
einer andern Kupferplatte reibe, fih + oder — €. entwidle, 
je nachdem die Reibungen von N. nach ©. oder von ©. nach 9. 
gemacht würden; in der Ebene des magnetifchen Aequators bat 
das Reiben keinen Erfolg. (Vergl. über diefen Abfchn. Horner's 
Art. Magnetismus in Gehl, phyſ. Wörterb. 6 B. 2 Abth.) 
Das Bolarlicht zeigt fich nicht zu weit von den Bolen ent» 
fernt, bei ung alfo als Nordlicht, am Himmel als eine dunkle 
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Wolke, in Form eines kreisförmigen vom Horizont begrenzten 
Segments, deſſen Centrum wahrſcheinlich im magnet. Meridian 
liegt, umgeben von einem hellen Ringe, aus welchem pauſen ⸗ 
weiſe häufige, verſchiedenfarbige Lichtbüſchel ausſtrahlen, die 
manchmal bis zum Scheitelpunkt reichend, an ſelbem eine Art 
Krone bilden, deren Mitte in der verlängerten Are einer Magnet» 
nadel gegen S. hin zu liegen fcheint. Einige wollen bei beſon⸗ 
ders ſtarken Nordlichtern ein Geräufch , wie Windesraufchen 96 
bört haben. In höhern Breiten, befonders zwifchen 600 und dem 
Bolarfreife, gewahrt man bie Norblichter häufiger und fchöner, 
als bei uns; füdwärts von 370 Br. fiehbt man feine mehr. Im 
gewiffen nördl. Gegenden, 4. B. in Sibirien und Nordamerika 
zeigen fie füch wieder häufiger , als in andern von gleicher geogr. 
Br. Sie umlagern die magnet, Pole. Das prachtvölle N, vom: 
7. San. 1831 wurde zwifchen Orenburg und dem Eriefee, alſo in 
mehr als 130 Längengraden Ausdehnung beobachtet. Auch mandıe 
Sahrgänge find reicher am ihnen ; fo das an Erdbeben fo reiche 
Bahr 1837. Schon im Dftob. 1836 begannen fie zu erfcheinen. 
Schiffer, welche in meuefter Zeit um die Südküſte Neubollands 
fegelten, fahen das Süöpolarlicht nordwärts von fih. — Das 
Mordlicht muß in der Atmofphäre feinen Sit haben, und mit 
der Erde rotiren, da es nicht wie die Sterne eine tägl. Bent 
gung von D. nach W. zeigt. Dft wirft es auf die Magnetnadel, 
deren Nordende abfloßend. Nach Hanfteen hat Fur; vor einem 
N. der Erdmagnetismus ungewöhnliche Antenfität , die bald nad 
defien Beginnen unter die gewöhnliche finft. Gerade wo die wenig, 
fien Gewitter vorfommen, ſind N. am bäufigften, und nach Thienc- 
mann und Schübler ein Stellvertreter derfelben. Die größte 
Höhe eines N. fol 75,000 fein. Nach Fargubarfon reichten He 
nicht über die Wolkenregion hinaus, was ihr Sichtbarfein in 
großen Fernen unbegreifllich machte. Schwabe fah mitten in den 
hellſten und dichteften Lichtwolken eines Nordlichts feine Doppel⸗ 
fierne , faſt eben fo deutlich, wie in ganz reiner Luft. Das Feld 
des Fernrohrs zeigte feine Trübung, fondern war nur ſchwach, mie 
von gleich ſtarkem Mondlicht erhellt. Ihm feheint demnach) das 
Nordl. nur aus höchſt feiner Lichtmaterie, vieleicht elektriſchem 
Kichte zu befichen, wofür auch die aufferordentlich fchnelle Bene 
gung und Verbreitung vieler: Mordlichter fprechen möchte. 
‚Gruith. Anal. 7. Hft. S. 38. — Wir abfirabiren von den Altern 
Meinungen tiber das N. von Euler, Mairan, Franklin, Hallen it. 
Man hält es jetzt allgemein für ein elektrifches ‚ oder elektroma⸗ 
‚gnetifches Phänomen. Forbes nennt es ein magnet. Gewitter. 
(Meteorologie a. d. Engl. von Mahlmann, ©. 230 ff.) Fisber 
glaubt, daß das N. fich hauptfächlic am Rande des Eismeers, 





Bomeigenthüml. Leben d. Erde u. beffen verfchieb. Yeufferung. 443 


oder wo font fich viel Eis anhaͤuft, entwidle. Es entftünde durch 
bie + ©. ber Atmoſphäre, melche bie fchnele Verdichtung des 
Dampfes im Gefrierungsakt veranlaßt, und die — E. ber umge 
benden Qufttheilchen hervorruft; es fei unmittelbare Folge der 
Herſtellung des el. Gleichgewichts mittelft der Eistheilchen, welche 
als unvolllommene Leiter die E. durchlaſſend, Leuchtend werben. 
Das N. fehle:in den gemäßigten und’ der Tropenzone, weil das 
ſelbſt das el. Gleichgew. fich mittelſt wäßriger Dämpfe herſtellt, 
was Donner und Blitz, aber kein N. verurfacht, das nur bei 
reinem, trodnem, faltem Himmel entfliehen kann. (Boyal Society 
29. Juni 1834. l’Inst. 1835. p. 154.) Sowohl nach dem N. vom 18.Dft. 
1836, als nach dem vom 18. Feb. 1837 trat in Bern einige Tage 
fpäter Faltes Schneewetter ein. Das im Febr. 1837- erfolgte ganz 
plöslich in der Nacht’ vom 23 — 24. Der 23. war der wärmſte 
einer Reihe gelinder und fonniger Tage; Mittags hatte man im 
Schatten 70R. Machmittags bewölfte fi der Himmel, Abends 
und Nachts folgte ſtarker Sturm aus W. mit Negen; am Mote« 
gen des 24. war alles mit Schnee bedeckt; am Mittag fand: dag 

Thermom. nur auf20R. Die Erde war während der Nacht gefroren. 
Erfheinungen des Bulfanismus: Die Vulkane find 
nicht immer thätig, und fönnen Yahrhunderte lang ruhen. Bon 
Ausbrüchen des Veſuv vor'79, des Aetna vor. AO n. Eh. weiß man 
nur aus unfichern Traditionen. Die B. Amerifa’s baben- felten 
mehr als eine Eruption in einem FZahrh. -v. Buch unterfcheidet 
« bei den vulf. Ausbrüchen (wobei er vorzüglich den Veſuv als 
Beifpiel im Auge hatte) 4 Perioden. Die erſte find die Vorboten. 
Die Erde fchwanft und. bebt oft nur leife; oft bis zum gänglichen 
Umſturz der Gegenſtände auf: ihrer: Oberfläche; manchmal nur 
von Geräufch, manchmal von lautem Rollen und Donnern be- 
gleitet: ‚Die Schwingungen des Erdbebens find in der Nähe des 
B. am ſtärkſten, wirken oft auf die entlegenſten Punkte, Hürzen 
ganze Städte nieder, erheben das Meer oft mehrere Klafter hoch, 
und machen «8 gegen das Land firdmen, wo es furchtbare Ver⸗ 
mwüfungen anrichtet. Manchmal verfiegen Quellen, ja ganze 
Flüſſe, es eröffnen fih durch die heftigen Stöße in den Bergen 
mit Wafler erfüllte Gewölbe, und ergiefen mit diefem z. B. in 
Südamerika Schlammfiröme und unzählige Fifche ‚ Pimelodus Cy- 
clopum. Endlich zerreißen die Dämpfe, welche dem ungeheuern 
Drud der im Innern kochenden Lava nicht mehr widerfichen 
fönnen, den Berg an feinem Abhang oder am Fuß des Kegel, 
immer eine fenkrechte , nie eine horizontale Spalte in felbem- bes 
wirkend. Sn der zweiten Beriode bricht nun aus diefer Spalte 
Die Lava als glühender Strom hervor, ‚und heilleuchtende Flam⸗ 
men, welchen ein erfchlitternder Knall vorhergeht, erheben ſich 
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über den Krater. Oft bilden fie eine Feuerſäule, melde 
glühenden Sand, Steine, Aſche bis 3000/ fenfrecht in die Höhe 
treibt, und fich felbft vor Stürmen nicht beugt. Mit dem Laven⸗ 
erguß hören gewöhnlich die Erdbeben auf. Dichte ſchwarze Wol- 
fen Anıhüllen in der: Regel den Ravafirom, weißer Waflerdampf, 
der bisweilen ſchwefelige Säure, Salzſäure, Kochfalz führt, er⸗ 
bebt fich von feiner Oberfläche. Defters fleigen nach furchtbaren 
Donnerfchlägen Feuerwolfen aus dem Krater, die im Verſchwin⸗ 
den zumeilen unter beftigem, böchfl unangenchmem Geruch glüben- 
den Sand» und Steinregen fallen lafen. Seltner wird bie flüſ⸗ 
fige Lava bis über den Kraterrand emporgehoben, und fließt in 
Fleinen Bächen am Kegel herab, oder fie wird von den Dämpfen 
in die Höhe gefchleudert, und nimmt, fich im Kluge abkühlend, 
die fonderbarften Formen an. Der Berg tobt biebei fortwährend 
und erzittert unter Donnerfchlägen. Nachdem diefe Erfcheinun- 
gen nachgelaffen, Flammen und Rauch fich vermindert haben, er⸗ 
hebt fih nun, oft unter neuen Erfchütterungen, in der dritten 
Periode eine majehätifche Rauchſäule in der erhabenen Geſtalt 
einer Binie (Pinus Pinea). Flammen erfcheinen felten, aber Waſ⸗ 
ferdämpfe in ungeheurer Menge eigen in der Rauchſäule empor, 
die nach oben fich in dunkles Gewölk ausbreitet, aus welchem auf 
den Abhang des Berges die fchweren trodenen Rapilli, meit 
über Zand und Meer aber graue, leichte Afche geſtreut wird, die 
den Himmel verfinitert, den Tag in fchauerliche Nacht verwan- 
beit, und 3. B. beim Ausbruch des Veſuys von 1822 412 Tage 
nach einander fiel, wobei die Afchenfäule ſich in 9000/ Höhe erhob. 
Das dunkle Gewölf erzeugt elektr. Spannung, heftige Blitze und 
Donnerfchläge, endlich durch Anziehung aller Wolken der weiten 
Umgegend mwoltenbruchartige Regen, die entweder mit der Aſche 
vermengt als verheerende Schlammfiröme allerfeits vom Gipfel 
niederflürgen, oder fich mit jener zu zähem Zeig verbinden, det 
Alles zu zerdrüden droht, und einft Herfulanum und Bompeit 
begrub. Hat ein Vulkan lange gerubt, fo erfolgen die: Aichen- 
regen wohl fchon im Anfang einer neuen Eruption, wie beim Be 
fuv 79 n. Eh. und 41759 im Sept., als der neue Vulkan Jorullo 
in Mejiko fich plößlich in der Ebene erhob, aus Syenit- und Tradpt- 
fchichten bervorbrechend. In der vierten und letzten Beriode (Wochen, 
oft erſt Monate nach den Ausbrüchen) frömen nun die Mofet- 
ten hervor, Quellen und Ströme von fohlenfaurem Gas, die 
6— 8 Wochen lang im ganzen Umfang des Veſuvs, in Gärten‘ 
Feldern, Kellern ausbrechen und die Luft verderben. — v. Bud 
nennt alles Lava, was im Vulkan fließt, und hiedurch neut 
Lageriätten einnimmt. Aus der Schmelzung des Trachyts, ber 
alle wahren Vulkane bilder, entſteht der Obfidian, eine Maflt, 
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flingend und fchneidend wie Glas, von welchem ganze Ströme am 
Bie von Teneriffa, in Bsland, auf Lipari und in Meilfo vor 
fommen. Bimsftein wird von manchen V. (fo 1815 vom 
großen B. auf Sumbava) in fo ungeheurer Menge ausgeworfen, 
daß er ganze Inſeln bildet. Oben ift die Lava immer porög, 
gegen die Tiefe des Stroms dicht ; die Ströme flieſſen meift Tang- 
fam , höchſtens bis 40 Minuten in einer Stunde. Die ergoffenen 
Lavamaſſen find oft unglaublich groß; fo foll der Lavaftrom von 
4783 in Ysland 20 Meilen in der Länge und 8 in der Breite em 
reicht haben. Bald erhärtet an den Lapaftrömen die Oberfläche 
gu feſter Rinde, die von der tiefen noch flüfigen Maffe in Stüde 
zerbeochen wird; fehr hohe Ströme bleiben mehrere Wochen lang 
flüßig. Didere Ströme zeigen manchmal eine prismatoidifche 
Struktur, oder fuglige Abfonderung. Durch Anſchwemmung und 
Abſatz entftandene vulkanifche Brodufte find der vulf. Tuff und 
Beperino. Die fog. Mona, eine erdige, breiartige Maſſe, 
ſtürzt bei ſtarken Erdbeben mit den Prenadillas (Pimelodus Cyclo- 
pam) aus dem Innern einiger V. in Quito, und befteht wohl 
aus zerriebenem kohligem Trachyt. Viele Stüde brennen fo gut, 
daß fie zum Kochen dienen. Viele feite vulfanifche Materien ge- 
ben, im gerriebenen mit Kalibrei vermengten Zuftande, einen 
budraulifchen Mörtel, Pozzuolana. Der TDraß beſteht aus 
einer Anhäufung gebrannter, afchenartiger Subſtanzen mit viel 
Bimsftein. — Spolfatara (Soufriere) nennt man einmal alle _ 
Safe, Waſſer⸗ und Schmwefeldämpfe ausitoßenden vulfanifchen 
Derter und Anfammlungen vulfanifchen. Schwefels, dann die 
Bulfane ſelbſt, welche lange feine wahren Eruptionen gemacht 
haben, fondern nur noch Rauch, Waſſerdämpfe und Gaſe aus 
fioßen. Bei mehrern ſolchen Bulfanen vernimmt man im Krater» 
grunde ein Geräufch, wie von Maſſen kochenden Waſſers (fo auf 
der Inſel Volcano) , und heiße Quellen entfpringen an ihrem 
Fuße. In den innern Spalten und an den Wänden des Falten 
Kraters fublimirt fih der Schmefeldampf, oder bildet, fich im 
Waſſer des Schlundes niederfchlagend, einen fochenden Schwefel» 
pfuhl, wie an einem der Kratere des Azufral in Quito, oder im 
großen Krater des Taal auf den Philippinen. Auffer Schwefel 
fublimirt fih auch Salmiaf als feſte Rinde; fo am Befchan in 
fo großer Menge, daß er dem Kaifer von Ehina als Tribut ent- 
richtet und in Menge nach Eibirien verfauft wird. Die mit den 
Schwefeldämpfen ausftrömende fchmwefelige Säure macht das Ge— 
ftein mürbe und bleich, und bildet im V. Tafchem auf Fava mit 
dem Waffer des Kraters eine Lagune von wäßriger Schwefelfäure. 
Solfataren im Grunde fchlummernder V. finden ſich am Vorullo, 
Auca Pichincha, auf Tanna, der Schwefelinfel (Rochoo » Gruppe), 
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auf Montferrat, St. Vincent, Dominica, Guadeloupe, Kanaga 
(leuten), Volcano (Lipar, Inf.). An mehrern diefer Drte ſub⸗ 
blimiren fich fehr bedeutende Mengen Schwefel, welche ausgebeu⸗ 
tet werden. Der Echwefel erfüllt alle Spalten und bildet fo am 
Azufral wahre reiche Gänge. Die Solfatarc von Pozzuoli und andere 
liegen nahe an thätigen Vulkanen, und wechfeln mit diefen in der 
Thätigfeit ab. Die größte bis jeht befannte S., die vor Urumtzi, 
liegt am Fuße des gewaltigen Bogdo«Dola, hat 5 gesgrapbifche 
M. im Umfang, iſt wie mit Afche gefühlt, bededt ſich im Win 
ter nie mit Schnee, raucht und flammt, wenn in ihren Keſſel ein 
Stein geworfen wird. Auch die S. Haben bisweilen Ausbrüde, 
wobei fie unter Gebrüle Bimsſtein und Afche, aber Feine Lava 
auswerfen. — Salfen find Eleine Ausbruchsfegel, die Schlamm, 
Naphtha, irrefp. Safe, manchmal auch, aber nur. kurze Seit, 
Feuer, Dämpfe und Blöde ausſtoßen. Man nennt fie wohl auch 
Koth-Napbiha-Luftvulfane. Sie fommen in vulk. Gegenden 
vor, und fiehen in Beziehung zu den eigentl. V. Die merfm. 
Macalubi befinden ſich unfern Girgenti, in einer aus Kaltikein 
befichenden , oben mit Kreidemergel, in dem Kieſelknauer, Gyps⸗ 
kryſtalle und Schwefelfies umberliegen, bededten "Gegend, 
mit einigen Steinölguellen. Anbaltender Regen. erhebt das Ter 
rain, und bildet mit dem. Kreibemergel einen Schlammfee, aus 
welchem überall Luftblafen auflleigen , die. Waffer und Schlamm 
emporwerfen. In der beißen Bahreszeit berfiet und zerreißt der 
Schlamm nad allen Richtungen , die trockene, dürch Luft erho⸗ 
bene Grdrinde fpaltet ſich, es erfcheinen runde Köcher. von etwa 
4 Durchmeſſer, aus denen die Gasſtröme Schlammfäulen. vor 
aufgeweichtem Kreidemergel, bisweilen unter Gebrüll und Beben 
der Umgegend berportreiben. Der Schlammoultan auf To 
man im fohwarzen Meere zeigt aufferdem auch noch Feuererſchei⸗ 
nungen. Die Bolscanitos bei Turbaeo in Eolumbien ſtoßen 
Ströme von beinahe reinem Stidgas aus. Die- Salfen bi 
Saßuolo in Btalien geben Bprarfäure. Die Sandenge zwischen 
dem ſchwarzen und faspifchen Meere und die Halbinfel Abfcheron 
find reich an Napbtbaquellen , Kothuulfanen, Salzfeen und Ga% 
ausfirömungen. Die Napbtbagruben von Bafu, im tertiären 
Kalkſtein, liefern nach: Eichwald jährlich an ſchwarzer Naphtha 
243,600, an weißer, reiner 800 Pud. Das berühmte „ewige 
Feuer“ dafelbit (von frommen Indiern angebetet) wird durch/ 
aus Klüften tertiären Kalkſteins aufſteigendes, gekohltes Waller 
ſtoffgas gebildet, welches bei Annäherung einer Flamme fich ent 
zündet und dann fortbrennt. Diefe Gegenden find innerlich ent 
zündet, haben bisweilen Feuercruptionen, wahre Napbthavulfane 
und kleine Naphthabäche. Hervorbrechende Erdfeuer fommen 
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auch bei Bietra mala in Stzilien, Napbtbaguellen auch bei Amiano 
in Barma, am Monte Zibio in Modena, bei Girgenti, bei 
Grosnaia am Kaufafus vor. Asphalt findet fich auch in dem durch 
Erdbeben feit uralter Zeit fo furchtbar beimgefuchten Syrien 
und Baläftina , befonders um das todte Meer, wo einft Sodo— 
ma, Gomorrha zc. untergiengen. Der ©. 354 erwähnte Asphalt» 
fee auf Trinidad ift ebenfalls vulk. Abfunft. 

Die Erdbeben fichen wohl häufig, jedoch nicht immer mit 
dem Bulfanismus im Zufammenbang. Die einzelnen vulf, Er- 
ſcheinungen, welche fich in einer Gegend ereignen, find fehr oft 
mit einander verbunden, und finden in einem mehr oder minder 
gefchloffenen Umkreiſe ſtatt. Es giebt auf der Erdoberfläche eine 
Anzahl folcher Bezirke, in deren jedem die vulf. Erfcheinungen 
und Erdbeben näher unter ſich, als mit denen anderer Gegenden‘ 
zufammenhbängen. v. Hof nennt fie Erfchütterungsfreife, 
An Europa hat man 3. B. die vulf. Erfcheinungen rings um das 
Mittelmeer als einem gemeinfamen Erfchütterungskreife angehörig 
erfannt ; der Mittelpunft eines andern, nördlichen, if Ssland. 
Zn Aſien unterfcheidet v. Humboldt 3 große Erfchütterungsfreifg: 
einen im W. um Agerbeidian, die Halbinfel Abfcheron und den Kaufa- 
fus; im Gentrum jenen der Vulkane des-Himmelsgebirges, und 
den lebten in Oſtſibirien, deffen Mittelpunft Irkutzk und das 
Becken des Baikalfees if. Daß die Erdbeben mit dem DBulfanis- 
mus zufammenhängen, beweist das fchon öfter beobachtete Auf» 
fleigen von Feuerbergen und die Bildung von neuen Schlünden 
während denfelben, fo wie, daß Erdbeben nach den vulf. Eruptio» 
nen häufig aufhören. Einmwirfungen auf die Magnetnadel wur» 
den bei Erdbeben öfter wahrgenommen. Das ihnen vorhergehende 
Geräufch gleicht bald dem Raſſeln fchwer beladener Wagen oder dem 
Braufen des Sturmwindes, bald Kanonenfchüfen oder Donner» 
fhlägen. Die Stöße find bald horizontal, bald vertifal, (dieſe 
find meift von gewaltigen Erplofionen und furchtbarem Getöfe 
begleitet) bald rotirend. Manche Erdbeben wirfen in ungeheuern 
Entfernungen , wie das von Kiffabon 1755, welches in Bayern . 
(wo der Walchenfee bei ganz ruhiger Luft in furchtbare Wallung 
gerietb) und Weſtindien, in Cadix und an der engl. Külle ver 
fpürt wurde. — Ein Inftrument, um ferne Erdbeben wahrzunehmen, 
und die Intenfität aller zu beurtheilen, bat Gruithuifen unter 
dem Namen Elfysmometer angegeben. Es beileht aus einem 
in einem Schacht oder Gewölbe an einem möglichſt langen Drath 
nufgehängten Bleiloth,, deſſen Schwanfungen an einer Mifrome- 
tervorrichtung gemeffen werden können. (Lieblingsobiefte im Felde | 
der Naturf. S. 128. Analeft. 18 Hft. S. 30.) Ein Herr Eoulier 
nennt ein von ihm zu gleichem Zwecke erfundenes Infrument 
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Seismometer. (Ulastit. 1834. p. 125.) Ob gewiffe, feit langem 
befannte, wellenförmige Bewegungen des Meeres an Nordchili und 
Beru etwa doch auch auf Erdbeben beruhen iſt noch zweifelhaft. 
Meyen erzählt in feiner Reife um die Welt, daß er fich bei Nacht 
und bei volfommner Ruhe, vor Anfer im. Hafen von Copiapo 
befand, als plöblich und ohne Windſtoß ungeheure Wellen fein 
Schiff aufboben, und ihm unerträgliche Stöße verfehten. Ander- 
wärts, im Süden von Nrica, bei heiterm ftillen Wetter und faum 
“ fühlbarer Brife, fab er vom offenen Meer 30 — 40/ hohe Wogen 
beranfommen, Doch it auf der Weſtküſte von Südamerika Ebbe 
und Fluth faum wahrnehmbar; man Fann alfo die Erfcheinung 
nicht der periodifchen Wiederkehr der Flut beimeffen. Man 
glaubte fie dem Vollmond zufchreiben zu fönnen, aber nah M. 
‚zeigt fic) diefes fogen. „Nollen“ an mandyen Bunften der Küſte 
beftiger im lebten DBiertel, woraus er fchlieft, daß der Mond 
nicht Urfache fei. Er meint, man Fönne diefe vielleicht im 
aufferordentlichen Zufluß Falter Wafer von SD. fuchen , melde 
in der ganzen Ausdehnung von Arequipa am die peruanifche Küſte 
ſtürzen. (Memoir. encyel. octob. 1835.) 

Die vulf, Erfcheinungen und Erdbeben leiteten die Alten vom 
Poripblegeton,, dem feurigen Fluffe der Unterwelt ab; Neuere 
bald vom Gentralfeuer, bald (Lemery, v. Hof) von brennen 
den GSchwefelfiefen, bald (Werner) von tiefen brennenden 
Steinkoblenflögen. Die beiden letztern Anfichten erfaſſen aber nichtdie 
Grofartigfeit und weite Derbreitung der vulf. Phänomene. Be 
fanntlich ift ganz Duito ein einziger vulf. Heerd, und das unter 
irdifche Feuer bricht bald aus diefem, bald aus jenem Gipfel ber» 
vor; feit 300 Zahren findet in den Anden eine fortfchreitende 
Bewegung des Feuers von N. nah ©. figtt. Weit entfernte 
Feuerfchlünde flehen durch unterirdifche Kanäle mit einander in 
Berbindung. Die Nauchfäule, welche der Vulkan von Paſto 
1797 drei Monate lang ununterbrochen ausgeitoßen hatte, ver- 
ſchwand im felben Moment, als 60 Meilen davon das große Erd- 
beben von Niobamba und die ausbrechende Mona 30 — 40,000 In⸗ 
dianer tödteten. Im erften Augenblid des Ausbruchs des V. 
von St. Vincent (Antillen), 30 Tage nach der Serflörung von 
Caracas, am 11. April isit, fpürte man in einer Strede von 
220 IM. des Kontinents, ein fchredliches unterirdifches Gt- 
töfe. Solche Erfcheinungen deuten auf allgemeine, fehr tief 
unter der Dberfläche des Planeten Tiegende Urſachen. Mad 
Humphry Davy befiünde das Innere der Erde aus Metallen der 
Erden und Alfalien, die Äuffere Rinde aus deren Oxyden; fümen 
ihre metallifchen Grundlagen mit Waffer und Luft in Berührung, 
fo entſtänden vulf. Kraftäufferungen. Auffer diefer hat man auch 
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noch andere, weniger baltbare chemifhe Hypotheſen zur Erflä- 
rung des Vulkanismus und der Erdbeben. Keferflein will fogar 
die Lava nicht einmal als gefchmolzenes Broduft gelten laffen, 
läugnet überhaupt ‘das Dafein befonderer Hibe im vulf. Heerd, 
und ficht die Lava und andere derlei Geiteine durch eine Art 
Bährungsprozef aus neptunifchen Straten entftanden an, der in 
der Erde ſelbſt feinen Sit habe, jedoch durch die Sonne und fich flarfnä- 
bernde Kometen befonders aufgeregt werde. (i. a. W. Bd. 2. S. 140 ff.) 

Die hohen, oft wochenlang aus dem Krater aufſteigenden 
Feuerſäulen, die ſtets den großen vulk. Negengüſſen vorhergehen, 
find wohl nichts anders als brennendes Wafferftofgas. Der aus 
weiter Ferne hörbare Wiederhall des unterirdifchen Donners 
möchte für das Dafein großer Höhlen in der Nähe der B., namentlich 
um den Veſuv fprechen. Diefe verbinden fich ohne Zweifel mit 
dem Innern feiner Solfatara, melche nur raucht und Schwefel 
fublimirt, fobald der V. fchweigt; aber ruht, und in deren Schlot 
dann ein niederfleigender Luftſtrom binabjleigt, wenn der Berg in 
Aufregung kömmt. Verbindung mit der Luft iſt überhaupt un— 
umgängliche Bedingung für die Thätigfeit der Vulkane; fonft bielt 
man’ auch Waſſer hiefür nothwendig , da die meiſten Vulkane 
wirflich am Nande der Kontinente oder auf Infeln liegen; die: 
Entdefung von Feuerbergen in entralafien bat jedoch dieſes 
Gefeh beichränft. — Das in den thätigen B. vorfommende Eifen- 
oxyd if wohl aus dem flüchtigen fublimirten Ehloreifen durch 
Zerſetzung mittelft Wafferdämpfen entflanden; der Salmiaf durch ' 
Berfehung von ſtickſtoffhaltigem Bitumen, und Zutritt von Salz— 
füure; das foblenfaure Gas theils durch Einmwirfung von Waſſer 
auf erhitzte Kalkficine, theils durch Aufeinanderwirfung von heißem 
Waſſer, Kiefelerde oder Biftlicaten und kohlenſ. Kalk; der Schwe— 
fel wenigftens zum Theil aus Zerfehung der Schwefelmetalle. — 
Man kann nicht läugnen, daß durd Annahme eines Gentral- 
feuers die vulk. Erfcheinungen und die mit ihnen gewiß eng ver— 
bundenen Erdbeben einfach erklärt werden, und als Folge der 
Wechſelwirkung zwifchen dem feurigen Erdfern und der: Atmo- 
fphäre erfcheinen , welche die äußere, erfaltete, oxydirte, verbär- 
tete Rinde umgiebt. Die fchmelzenden Metalle des Innern wer- 
den bei Zutritt von Waſſer und Luft durch eine micderfehende 
Spalte, orydirt und ihre Sulphurete zerſetzt; hierauf dnrch die fich 
entwidelnden elaitifchen Dämpfe heraufgedrüdt, als Lava, Steine, 
Dlöde herausgefchleudert, während jene, zum Theil glühend in 
die Luft ausftrömen. Die in der Nähe der Vulkane und der gra- 
nitifchen Geſteine fo zahlreichen heißen Quellen dienen als Stübe 
dDiefer Erklärung. — Wenn wir nun auch das Dafein einer Cen— 
tralmärme für höchſt wahrfcheinlich, und für ziemlich erwieſen 
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halten, fo muß diefe doch von dem ohne nähere Beſtimmung ans» 

genommenen Eentralfeuer fehr verfchieden fein. Die gewöhnlichen 

Feuer brennen nur bei Zutritt der Luft; das innere der Erde, welches 
von ihr ziemlich abgefchloffen if, und doch in den von Menfchen bis 
jebt erreichten Tiefen immer höhere Wärme zeigt, kann diefe nur 
durch innere Ichendige Kraft entwickeln, welche fich zugleich durch 
fiete chemifche Umbildungen fund giebt, die (oft unter heftigen 
Erfchütterungen) unter ihrer Epidermis vor fich geben, und be 
fimmte Sekreta durch die Vulkane ausfcheidet. Diefe würden 
fi daher fo verhalten, wie die Buflelm‘, die öfters auf der Haut 
des Menfchen entſtehen, und durch welche entzündete, und im 
Eiter übergegangene Stoffe entleert werden. Nimmt man auch 
an, daß zutretende Wafferfiröme oder auch anhaltend naſſe Wit- 
terung, alfo eine Äuffere Urfache, den Bulfanismus aufregen fönne, 
und daher gleichzeitige Kataftropben in nicht weit von einander 
entfernten Gegenden auf diefem gemeinfchaftlichen Moment bes 
ruben fönnen, fo fcheinen doch die in fehr großen Entfernimgen gleich« 
geitig eintretenden Erdbeben auf Aufregungsfräften ganz anderer Art 
zu beruhen, die nach Weife der Elektrizität oder des Magnetis- 
mus ungeheure Räume in der kürzeſten Zeit zu durchlaufen ver- 
mögen. Da im Erdleben, obwohl einem organifchen, doch bie 
chemifchephufifalifche, und eleftro-magnetifche Seite vormwiegt, fo 

bedarf es zur Erzeugung der Erdwärme feinesmegs jenes zufam- 

mengefebten Apparats von Nerven und Gefäffen, wie 5. B. im 

tbierifchen Organismus; ihre Stellen vertreten in diefer Rüdficht 
die zur Erregung von Galvanismus angeordneten verfchiedenartis 
gen Maflen des Erdlörpers, Das Spiel aller Thätigfeiten wird 
fiets von innen beraus durch jene immaterielle Kraft erbalten,, 
welche jeden Weltförper, fo lange er Icht, durchdringt. (Bergl. 

über diefen Abfchnitt auch Steffen’s Beitr, 3. innern Naturgefc. 

d. Erde, Freiberg, 1804.) 


- Hauptftück. 
Entftehung und = Veränderungen und Zus 
funft der Erde. 
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Die Entftehung bed von ung bewohnten Planeten‘ hat 
feit den älteften Zeiten die Philofophen. und Phyſiker befchäfs 
tigt, und bie zahlreichen Theorieen hierüber richteten ſich mehr 
oder minder nach der jededmaligen Einficht in die Naturs 
Fräfte, und in die der Beobachtung zugänglichen Wirkungen 


derſelben. Zu allen Zeiten hat cd Solche gegeben, welche 


fi zur wahren Idee jedes fchöpferifchen Hergangs als eines 
geiftigen Aftes erhoben haben, während Andere dad Entites 
hen der Erde aus mechanifchen Borgängen, wie fie-zum Theil 
bei deren Beränderungen jeßt noch erfolgen, zu erflären ver 
meinten. Geit die Kenntniß des Baued der Erdrinde fich 


. mehr und’ mehr entwidelte, glaubte man durch ihren Beſitz 


a 


fi) auch berechtigt, die große Frage der Geogenefid zu bes 
antworten, obwohl die Geognofie ſich nur mit Erforfchung 
der Aufferften Rinde des Planeten befchäftigt, gleichlam nur 
eine Hiftologie feiner Epidermis ift. Alles, was möglichers 
weife jemald durch fie erreicht werben dürfte, kann nur eine 
genaue Erfenntniß des Baues derjelben in den verfchiedenften 
Gegenden der Erde, und vielleicht auch noch derjenigen Kräfte 
fein, weldje bei demfelben wirffam waren. So groß und vors 
trefflich diefe Reſultate find, berechtigen fie doch nicht, über 
die Erdgenefis zu entfcheiden; nicht viel weniger vermöchte 
der Anatom, welcher nur den Bau der Haut, und der 
oberflächlichften Theile an einem menfchlichen Körper er- 
fannt hätte, über die Entitehung deffelben zu fprechen. 
Menn jemals über die Entftehung der Erde etwas Erfah 
rungsmäßiged ausgemacht werben follte, fo wird ed durch 
bie beobadhtende Aftronomie gefchehen. In ben weiten 
Räumen des Himmeld werden ftetd noch neue Weltförpen 


erzeugt 5; Sahrhunderte lang fortgefette Beobachtungen 


müſſen endlich annähernde Schlüffe auf die Beichaffenheit 
ber Auffern Erfcheinung hiebei geftatten. — Eine Haupts 
bedingung eines vernünftigen Fortfchreitend auf dieſer Bahn 
ift, daß die Wiffenfchaft nicht durch fremdartige Hemmmniffe 
in ihrem Gang und ihrer Entwidlung geftört werbe. Jede 
Einmifchung orthodorer Elemente, jedes Aufftellen eined Dog- 
mas oder einer Tradition muß, ſchon als etwas Feftgeftelltes, 
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Unbemwegliched die Forfchung gefährden, deren Charakter 
Entwicklung und Metamorphofe ift. Die religiöfen Intereſſen 
bedürfen folcher Stügen nicht; fie haben ihre Wurzeln in 
ganz anderm und tieferem Grunde, als daß fie durch Ber 
haͤltniſſe der Erſcheinung s welt ernfilich berührt und erſchüttert 
werben könnten. Nach der Anerkennung des Kopernikaniſchen 
Weltſyſtems ſollten Verſuche dieſer Art nicht mehr erneuert 
Nach unſerer jetzigen Einſicht müſſen wir (mit Beziehung 
auf das fünfte Hauptſtück des dritten Buchs) glauben, "daß 
unfere Erde einem individuellen Kraftwefen ihren Urfprung 
verdanke, welched mit jenen ber übrigen Weltförper unferes 
Syſtems, zu denen ed in genetifcher Beziehung fteht, in der 
felben Gegend ded Raumes thätig war, die es umgebende 
Materie anzog, und vermöge der von der fchöpferifchen Alt 
macht jedem Einzelwefen verliehenen fpezifiich mobiftzirten 
Kräfte fie zum Erdſphäroid geftaltete. Die einzelnen Maffen 
mochten fich nady ihren größern odern geringern Dichtigfeiten 
und chemijchen VBerwandfchaften, alfo polarifch anordnen, 
die einzelnen Organe des Erdganzen traten aus einander, und 
unter fi in Wechſelwirkung. Hält man nun mit den Bul- 
faniften dafür, daß die Erbe ſich anfangs in feurigem Fluß 
befand, und dag Meer in Dunftgeftalt mit der Atmofphäre 
verbunden war, aus der ed fich in einem gewiffen Stadium 
‘der Erfaltung niederfchlug, oder, was noch wahrjcheinlicher 
ift, daß die in ber Urzeit größere Erdwärme nur auf einem 
febendigern eleftro-galvanifchen Prozeß beruhte, wobei durch 
zahlreichere Vulkane und Eräftigere Erdrefpiration eine [ebhaftere 
Wechſelwirkung mit der Atmofphäre unterhalten wurde, als jetzt 
— immer.wird man eine höhere Temperatur der Erde 
in jener fernen Periode annehmen müffen, und hiedurch noch am 
leichteften mehrfache geologiſche Probleme zu Töfen vermögen. — 
Vermuthlich bedecfte das Meer, ſodald es ſich von den übrigen 
Maflen gefchieden hatte, zuerft die ganze Oberfläche der Erde, 
ohne daß es hiezu einer größern Waſſermaſſe bedurfte, als 
gegenwärtig noch vorhanden ift: indem, wenn alles Land in 
‚das Becken des jegigen Oceans geworfen würbe, ed nur ein 


1 
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Dritttheil deffelben auszufüllen vermöchte. Aus dem Meere 
erhob ſich allmälig das Land, hier fchneller, dort langſamer, 
in den verfchiedenften Abftufungen : zuerft nur in einzelnen 
Spitzen, die ald Inſeln hervorragten, fpäter in größern 
Flächen, die allmälig Zufammenhang gewinnend die Kontis 
nente darftellten. Die Erhebung bed Landes und der Ge 
birgöfetten (mit abwechfelnden Senfungen), wenn auch nicht 
durch das Gentralfener unter allverheerenden Umftürzungen, 
doch durch organifchsplaftifche Thätigfeit der Erbe, 
neben fortdauernden chemifchen und mechanischen Wirkungen, 
welche ja in der ganzen Schöpfung nirgends fehlen, bürfte 
ftetd geeigneter zur Erflärung wichtiger, geognoftifcher Thats 
fachen erfcheinen, — befonderd des augenfcheinlichen Durchs 
brechend und Aufrichtens neptunifcher Straten — als rein 
chemifche und phofifalifche Anfichten. Die Bildung granitis 
fcher Feldmaffen unter Eimwirfung fehr großer Wärme möchte - 
ebenfalls feinem Zweifel unterworfen und die chronologifche 
Folge der neptunifchen Straten, wie fie im vierten Haupts 
ftücf dargeftellt wurde, in der Hauptfache richtig fein. — 
So lange dad Meer den ganzen Erbball bedecfte, konnten 
wahrfcheinlihh nur waſſerathmende Organidmen ded Thier⸗ 
und Pflanzenreiches vorhanden fein; wie Land über den See 
fpiegel hervortrat, begannen ſich Tuftathmende Thiere und hös 
here Vegetation zu entwideln. Es fcheint, daß der Planet 
im Berfolge der Zeiten (deren Dauer nad Sahren fich nie 
wird angeben Taffen) allmälig auf den Gipfel der Pros 
duftiondfraft gelangte, gleichlam auf die Afme feiner Ent- 
wiclung, und daß die Erreichung derfelben erft vor weni- 
gen Sahrtaufenden durch das Erfcheinen des höchften und 
vollfommenften Gefchöpfes, des Menfchen bezeichnet wurde. 
Ihr mochte jenes Nachlaffen der üppigen Produktionskraft 
folgen, welche früher jo manche ftürmifche Beränderungen 
veranfaßt, aber aud) gewaltige Thier- und Pflanzenformen 
in jeßt beeisten Gegenden hervorgerufen hatte, — ein Nach⸗ 
laffen, das ſich unter Anderem auch durch eine ziemlich fchnell 
eintretende Berminderung ber Temperatur der Erbe 
fund gab. Mit dem Dafein des Menfchen fcheint relative 
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Ruhe im Erdleben erfolgt zu fein; Die Gebirgäfetten was 
ren fchon alle erhoben, Meer und Land hatten die jebige Vers 
theilung, was von Erhebungen und vulfanifcher Thätigfeit jetzt 
noch ftatt fand und findet, iſt nur ein fchwacher Nachhall der früs 
hern Zeit, im der organifchen Natur ift Stabilität eingetres 
ten, — furz, jene Kraft, welche früher der Oberwelt zı 
ftrebend, das Land über dad Meer erhob, es wieder mans 
nigfach veränderte, zum Theil umftürzte, und fich in Pros 
duftionen gewaltiger organifcher Weſen gefiel, fcheint immer 
mehr zur Klarheit durchdringend, im Menfchen endlic, das 
Ziel ihres Strebend gefunden zu haben, und nur noch in ber 
Menfchheit ald Streit und Ringen um dad höchfte und leßte 
Verftändniß fort zu dauern. — Nur nod) eine große Katar 
firophe, beftehend entweder in einer ungeheuern Fluth, 
oder einer Periode großer weitverbreiteter, ziemlich gleich» 
jeitiger Fluthen ift noch nach dem Dafein des Venſchen 
eingetreten. 


Was die jetzt noch fortdauernden Veränderungen 
der Erdoberfläche betrifft, fo bezeichnete ſchon G. v. Cuvier 4 Ur 
fachen derfelben: den Regen und das Eis- und Schneewaffer, 
welche die fteilen Gebirge zerftören und ihre Trümmer an 
den Gehängen aufhäufenz die fließenden Gewäffer, welde 
jene Trümmer mit ſich fortreißen, und fie dort niederlegen, 
wo ihr Lauf gemäßigt wird; das Meer, das die hohen Kir 
ften unterwühlt, um fie in Klippen zu verwandeln, und auf 
ben flachen Ufern Sandhügel aufwirftz endlich die Vulkane, 
welche die feften Schichten durchbrechen und hier ihre Aus 
würfe aufthürmen, oder umher verbreiten. Nothwendig müſſen 
hiedurd; Seen ausgefüllt, der Boden des Meeres erhöht, 
ber Lauf der Flüffe verändert, Lands und Meeresboden mit 
vulfanifchen Maffen bedeckt werden. Man muß diefen Ur 
fachen wenigftend noch 2 beifügen: einmal die auch jegt noch 
fortdauernden Erhebungen und Senfungen, wodurd Land 
über den Meereöfpiegel erhoben oder unter ihn herabgedrüdt 
wird, und dann bie Entftehung neuer Infeln und Bänfe durch die 


— 


Entſtehung u, Bilbung, Veränderung. u. Zukunft d. Erde, 457 


Korallen: und Schalthiere, wie burch ben ſtets fortgehenden 
Verſteinerungsprozeß. 


* 


Wer vermag die Zukunft der Erde zu entraͤthſeln! Ein 
dichter Schleier jenft ſich vor das fterbliche Auge, das nur 
wenig unter die Oberfläche des tiefen Oceans der unbegrenzs 
ten Naturfraft zu fchauen vermag. Wenn ed und vergönnt 
ift, aud) hier der Analogie zu folgen, fo muß dieſe reiche 
und fchöne Erde, wie Alled, was in Zeit und Raum erfcheint, 
ihr Ende finden, wie fie ihren Anfang gefunden hat: erfolge 
nun diefes durch einen Zufammenfturz mit der Sonne (vergl. 
©. 283), oder durch ein Nachlaffen jener geiftigen Kraft, 
durch welche fie die Materie zur Vereinigung bewogen, und 
bis jebt zufammengehalten hat. Auch fchon ein Uebergewicht 
ber einen oder andern Potenz in ihrem Leben vermag Zers 
ftörung und Untergang herbeizuführen : fei es nun, daß noch 
einmal gewaltfame Hebungen unv Senkungen der Erbobers 
fläche erfolgen, ober daß Luft oder Erdfefte vermöge Franks 
haft erhöhter Erhalation nicht mehr vermögen, das chemifch 
in ihnen gebundene Waffer feit zu halten, und es in gewaltis 
gen Fluthen über die Länder ergießen, alled Leben erträn- 
fend, oder daß (nach der Edda) die Erde im Feuer unters 
geht, um fchöner ober nie wieder zu erſtehen. 

Dem ©. At hiftorifch Angeführten und der im V. Hauptftüd 
Buch 3 gegebenen Darftcllung der Entſtehung und Bildung der 
MWeltförper fügen wir nur noch Weniges bei. Zu den neueſten 
Theoricen der Erdbildung gehört die hemifche don Prof. u, 
Akad. Fuchs in München, Herr F. fpricht fich ſowohl gegen 
die Neptuniften, als Vulkaniſten aus, neigt fich aber doch flarf 
zu erfiern hin, und nimmt einen urfprünglich flüffigen Zuſtand der 
Erde an, MWäfrigflüffig könne Ddiefer nicht gemefen fein, da 
die verfchiedenen Beflandtheile der granitifchen Felsarten fd Auf 
ferit fchwer im Waffer löslich wären, und überdieß verfchiedene 
Auflösbarfeit und Krnftallifationsfähigfeit hätten, daher fih in 
Schichten, und nicht unter einander hätten abſetzen müſſen. 
Feurigflüffig könne er auch nicht gewefen fein, weil Mineralien 
von der verfchiedenften Schmelgbarfeit nicht blos neben einander , 
fondern häufig in- und durch einander gewachfen vorkommen, alfo 
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gleichzeitig entfianden find. Wäre der Granit gefchmolgen gewe⸗ 
fen, fo hätte zuerfi der Quarz, und erfi lange nachher der Feld» 
ſpath und Glimmer fruftallifiren müfen. Es wäre aber nun nicht 
nothwendig , daß Körper aufgelöst oder überhaupt flüſſig feien, 
um fruftallifiven zu fönnen. F. babe bereits in feiner Abh. „über 
den Amorphismus feiler Körper“ dargethan, daß auch amorphe 
feſte Körper unmittelbar Eryitalifiren fönnen , vorzüglich, wenn 
fie unter Waſſer, oder von ibm durchdrungen, daher feſtweich feien. 
Alle kryſtalliniſchen Körper müßten daher amorph gemefen fein, 
ohne Hüffig gewefen fein zu müffen. Im Anfang war die Erde 
vermittelt des Waſſers theils in feſtweichem, theils in flüſſigem 
oder aufgelöstem Zuſtande. Silicium» und Kohlenſäure ſeien 
von allen Beſtandtheilen der Gebirge die wichtigſten. Die Kieſel⸗ 
fäure bildete theils für fich als eine gelatinöfe Subſtanz, theils 
mit Thonerde, Kali, Bittererde, den Eifenoenden zc. die (im 
Waſſer) unauflösliche Mafle der Gebirge, Die Koblenfäure 
bildete mit dem Kalk nebit einem großen Theile der Bittererde 
die Hauptmaffe des aufgelösten Theils. Der neutrale foblen- 
faure Kalt der Gebirge ift im Waffer jedoch nur fehr wenig lör 
lich ; es mußte daher ein größerer Ueberſchuß von Kohlenſäure da 
gewefen fein, als die Gebirge jebt noch enthalten... Die Atmo 
ſphare befand arfprünglich vermuthlich bloß aus Stickgas, foh- 
Ienfaurem Gas und Wafferbämpfen ohne Sauerfiof. Durch jene 
„beiden fich ausfchließenden Säuren entwidelten fich zwei große 
Formationsreihen, welche in jedem Zeitalter ungeſtört nebenein⸗ 
ander hergeben : fie find die Ktefel- und Kalkreihe, zu wel⸗ 
chen fich in fpäterer Beit noch die Kohlenſtoffreihe geſellt. 
Die Gebirgsbildung begann 1) mit der Kiefelreibe, melde Ach 
bis in die neueſte Zeit erſtreckt. Bei der Kryfiallifation fo großer 
Maffen wurde Licht und Wärme frei; Ichtere konnte fich bis zur 
Gluth fleigern, und den vulfanifchen ähnliche Wirkungen hervor. 
bringen. Aus dem feflweichen amorpben Sufland wird auch bie 
Bildung gemengter Gebirgsarten begreiflich, Während fich aber 
bier Granit bildete, entſtanden dort Syenit, Glimmerfchiefer, 
Grünitein :c., kurz die granitartigen Gebilde. Be nach der Ruhe 
oder Bewegung des Gewäſſers wurden die Gebirgsmaffen entwe 
der gefchichtet oder nicht. Nachdem ein großer Theil der feſt⸗ 
weichen Maffe Eryftallifirt war, wurde das Gewäſſer freier und 
unrubiger, befonders in der neuern Zeit, weßhalb fich da die 
Glieder der Kiefelerde nicht mehr fo vollfommen ausbildeten. 
Sand, Sandflein und Thon ſeien, der gewöhnlichen Anficht ent- 
gegen, nicht durchgängig mechanifche Sedimente, fondern ber 
größere Theil fei auf Ähnliche Weife, wie die Altern Gebirge der 

Kiefelreihe gebildet worden ; daher gehe der Sandftein in Granit 
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über, ſchließe bisweilen Feldfpathkruitale ein, und der Glimmer 
fehle felten. 2) Die Kalkreihe beginne bereits in Urgebirgen, 
und gebe gleichzeitig mit der Kiefelreibe durch alle Epochen bis 
in die neuefle Seit, wo fie, während die Kiefelreibe abnimmt, 
ihre größte Ausdehnung erlangt. Wäre der Foblenf. Kalf feurig- 
flüffig gewefen, fo müßten mir ſtatt kohlenſ. Kalks, bloß Fiefel- 
fauren haben , da in ſtarkem Feuer der Kalk fich nicht mit der 
Kiefelfäure vertrage, fondern zerſetzt werde, indem fich dieſe mit 
dem Kalf vereinige, und die Kohlenfäure austreibe. Der fohlenf. 
Kalk babe feine Ernfiallinifche Befchaffenheit daher durch das Waſ⸗ 
fer erlangt, in welchem er mit einem Ueberſchuß von Kohlen» 
fäure aufgelöst war. 3) Die Kohlenfioffreihe beginnt mit 
dem Graphit in den Urgebirgen, zeigt fich im ſchwarzen Urkalk, 
Thonfchiefer, Zeichen» und Alaunfchiefer, Indifchen Stein, febt 
mit dieſem und dem Anthrazit in das Mebergangsgebirge fort, 
erlangt ihre größte Mächtigfeit in den Steinfoblen, (die alfo 
nicht aus dem Pflanzenreiche ſtammen) und endet in den Braun- 
kohlen. Zu ihr gehören auch die Erdharze. Aller Kohlenſtoff 
famme von der freien Kohlenſäure. Diefe mußte gleich von An- 
fang den neutralen fohlenfauren Kalk bis zu einer gewiſſen Seit 
aufgelöst erhalten , die Atmofphäre mit Sauerfioff verfehen, und 
für die Steinfohlen und Organismen den Kohlenſtoff liefern, 
Bei Zerfehung der Kohlenſaäure entflanden mahrfcheinlich bitumi— 
nöfe Brodufte mit ſtarkem Wafferfloffgebalt, und bumusartige, 
nebſt Waſſerſtoff viel. Sauerfioff enthaltend : durch Vereinigung 
beider wurden die verfchiedenen Steinkohlen erzeugt. Bu den 

Braunfohlen möge das Pflangenreich das Hauptmaterial geliefert 
baden. Nicht bloß aus organifchen Körpern fann Humus gebil- 
det werden: Fohlenftoffbaltiges Eifen in Salzſäure aufge 
löst, giebt nicht blos humusartige Subſtanz, fondern auch ein 
Del, gang vom Geruch des VBergöls. Viel Sauerfioff der Kohlen» 
fäure fei auch zur Bildung des Gypſes verwendet worden. — 
Die Gänge feien Klüfte und Spalten, entſtanden bei ber 
Kryſtalliſation, wo die feſtweichen Maffen auf einen Fleinern Raum 
zurück famen ; in fie drang die noch vorhandene amorphifche Maffe 
ein, und frofiallifirte ungeflört. Auf ähnliche Weife entitanden 
große Höhlen. In Folge des Bufammenzichens fenften und ver- 
fchoben fich auch die Schichten. Während der Erdbildung drangen 
auch die Eleftrometeore tief in die Erde ein, und brachten Wir- 
fungen hervor, die man gerne dem unterirdifchen Feuer zufchreis. 
ben möchte. F. glaubt, daß feine Theorie nicht, wie die vulfa- 
nifche, den Geſetzen der Chemie widerfpreche, und die fchöne Drd- 
nung und Gefegmäßigfeit der Schöpfung gerrütte. Allgem: Zeit. Auf: 
ferord. Beil. 10 und 41 Sept. 1837. — Was letztern Grund betrifft, fo 
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tft Freilich zu berückſichtigen, daff Das, was uns als Zerſtörungund Un⸗ 
ordnung erſcheint, im Gang der Natur oft nur eine Durchgangs⸗ 
ſtufe, und eine Bedingung höherer Entwicklung ſei. Die Sündfluth, 
welche die Neptuniften vertheidigen,, müßte ja eben fo die Ord⸗ 
nung und Gefegmäßigkeit der Schöpfung gerrütten. Abgeſchen 
davon ift es gewiß fehr verbienfllich, daß Hr. Bergratb Fuchs dem 
viel zu fehr vernachläßigten Chemismus, der. gewiß eine fehr 
große Node bei Bildung der Erde fpichte, feine Rechte vindizirt. 
Es frägt fich aber, ob einige der wichtigften Brobleme, um melde 
ſich der Streit feit langem bauptfächlich dreht, hiedurch gelöst 
merden fünnen. Einmal fchweigt Hr. F. Über die nach unten 
unläugbar zunehmende Temperatur der Erde. Dann wird das 
Borbandenfein tropifcher Organismen der Borzeit in den Polar 
gegenden nicht berührt. Wollte man diefes auch ohne Eentraß 
wärme mit H. F. bloß durch die bei der Kryſtalliſation freimerdende 
Wärme erflären (obfchon organifches Leben neben fo gewaltigen 
Prozeſſen faum denkbar ift), mie follten benn die Gebirge entſtan⸗ 
den fein, mit ihren fühn auffirebenden Gipfeln, mit der milden 
Berflörung , die fie fo häufig darbieten, mit dem augenfälligen 
Durchbrechen und Emporheben dir anerfannt neptuniſchen Schich⸗ 
ten? Vielleicht werden diefe Verbältniffe in der Abhandl. ſelbſt 
ihre Würdigung finden, was in obigen Auszuge nicht gefcheben 
if. — Bu Denen, welche die Bildung (der Oberfläche) der Exde 
ganz aus noch jeht wirkenden Urfachen erklären, biezu aber um 
gebeure Seiträume fodern, gehören vorzüglich Lyell (Lebrb. d. 
Geol. überf. von Hartmann, 3ter Bd.) und v. Hoff, (Gef. d. 
natürl. Veränd. d. Erdoberfl. 3ter Bd. S. 290 ff.). Eine Auf 
sählung der geologifchen Syſteme überhaupt findet man in Eur 
vier's Umwälz. d. Erdrinde Bd. 1. ©. 40 ff., Lyell's Lehrb. d. 
Geol. Bd. 1. Kap. 2, 3, 4, Gehler’s phyſik. Wörterb. neue Be 
arb. Bd. 4, ©. 1238 f., Keferflein, Naturgefch. d. Erdförp. Bd. 2. 
©. 125 f. Die Urfache der aufferordentlichen Abweichungen in 
biefen, wie in allen Syſtemen der Wiffenfchaft und des Lebens: 
rührt davon her, daß zufolge der menfchlichen WBefchränftheit 
nur immer ein Prinzip, eine Kraft, ein Moment einfeltig hervor 
gehoben, durchgeführt, und ihnen alle andern untergeordnet oder 
gänzlich verneint werden, während in der Natur die verfchieden. 
fien, zum Theil gleichberechtigten Feingipien durch und neben. 
einander auftreten, 

Man bat in neuerer Zeit die Vermitterung des Granits be⸗ 
achtet, um hiedurch Schlüſſe auf das Alter der granitiſchen Ge 
fieine zu ziehen, und etwa im Verfolg diefer Unterfuchungen An⸗ 
baltspunfte für Schlüffe auf das Alter der Erde ſelbſt zu er⸗ 
halten. In der Schlußfigung v. 1836 d. franz. Akad. theilte 
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Becquerel eine hierauf besügliche Notiz mit. Die Kathedrale vom 
Rimoges if 400 Yahre alt, und aus im der Nähe anftehendem 
Granit gebaut. Auſſen an der. Wetterfeite ift defien Verwitterung 
mehr oder weniger bedeutend, und beträgt im Mittel etwa acht 
Millimeter. Im Steinbruch dagegen zeigt fich die Granitmaffe 
4 Met. 62 Millim. tief ausgewittert. Iſt der Gang der Bers 
febung ber Beit proportional, fo hätte diefe vor mehr als 50,000 
Bahren begonnen. Ohne Zweifel ift aber. die Granitwand afte 
fangs viel fchneller vermwittert, als fpäter, mo die obern über 
hängenden Theile die untern ſchützten, fo daß eine noch längere 
Beit herausfäme. (Vergl. Huot, Cours elem. de Geol. t. 1. p. 71 sq-) 
Henri Neboult (Geol. de la periode quaternaire, Par. 1834) geht fo 
weit, zu behaupten, daß die engfie Grenze der quaternären 
Beiten nach den geologifchen Monumenten wenigfiens auf 
40,000 Bahre gefet werden könne. Wir erinnern bier nur noch 
an die Bahrmillionen der indifchen Mythologieen, an das"über- 
trieben hohe Alter, welches man dem Thierfreis von Dendernh 
(Zentyris), den Eifenbergwerten von Elba zc. zugefchrieben bat, 
worüber man Euvier’s Unterfuchungen (Ummwälz. d. Erdr. überf. 
v. Nöggerath Bd. 1. &. 152 — 262) nachlefen kann. C. fommt, 
über das Alter der Erde nicht entfcheidend, mit de Luc und Da 
lomieu zur allgemeinen Scylußfolge, daß die Oberfläche unferer 
Erde eine große und plößliche Ummwälzung erlitten babe, deren 
Epoche nicht viel über 5— 6000 Sabre hinausreichen kann, und 
durch welche jener Theil des Feſtlandes, auf welchem vormals 
die Menſchen und die. jebt befanntefien Thiere wohnten, verfuns- 
fen und ganz verfchmwunden iſt, der Boden des vorigen Dieeres 
hingegen auf’s Trockene gefeht, und hiedurch das jetzige Feſtland 
gebildet wurde; daß feit diefer Revolution die wenigen ihr ent 
gangenen Individuen auf dem’ neuen trodenen Lande fich verbreis 
tet und vermehrt haben, und daß folglich erſt nach ihr die menfch- 
lichen Gefellfchaften fich wieder ausgebreitet, Staaten gegründet, 
Denkmale errichtet haben ꝛe. Aber die jebt bewohnten Ränder, 
welche durch die Ichte Revolution auf's Trodene gefeht wurden, 
waren fchon vordem bewohnt, wenn auch nicht von Menfchen, 
doch wenigſtens von Landthieren; folglich hatte diefes Land min- 
beftens bei einer vorgängigen Ummälzung fchon unter Waffer ge» 
fanden, und wenn die verfchiedenen Folgen von Thieren, deren 
. Meberreite man darin findet, zu einem Schluſſe berechtigen, fo 
hatte dafelbe vieleicht fhon 2 — 3 Meeresirruptionen erlitten. — 
Kittrom fpricht fih für ein ſehr hohes Alter der Erde aus, und 
führt als Beweiſe die Thierfreife von Esne und Denderah und 
die Balälte, Tempel und Ruinen auf, mit weichen Indien nach 
Hohn Cal vom Ganges bis zum Cap Eomorin bedeckt if; fo wie 
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den in einem diefer Tempel gefundenen Thierkreis, der das Som. 
merfolftitium im Gternbilde der Zungfrau zeigt, mo es vor 
10,000 Fahren fland. Auch Humboldt fand auf den Felfen im 
Norden der Ruinen von Eanur in Amerika, unter 79 n. B. Zeich—⸗ 
nungen und Infchriften eines vor undenslichen Beiten dafelbfi Ic 
benden Volkes. Nordöſtlich vom Baikalſee giebt cs nach Pallas 
ähnliche, viele Meilen fortlaufende, mit Charafteren und Zeich— 
nungen bedeefte Felfen. — Der urfprüngliche Stoß, welcher bie 
Bewegung der Erde um bie. Sonne in der Ebene der Efliptif er 
zeugt hat, muß nothwendig mit der Efliptik ſelbſt parallel und 
wegen der geringen Erzentrizität der Erdbahn nahe fenfrecht auf 
die urfprüngliche Entfernung der Erde von der Sonne gewefen 
fein. Da jener Stoß aber auch die Rotation, welche in der 
Ebene des Heauators vor fich geht, erzeugt haben fol, fo muß 
feine Richtung auch der. Mequatorebene parallel geweſen fein. Bei 
ihrer Entitehung muß die Erde daher in einem ihrer 2 Solſtitien, 
weil nur da die Efliptif dem Aequator parallel Liegt, und zugleich 
in einer ihrer zwei Apfiden gewefen fein, weil nur in diefen die. 
Erdbahn auf der Entfernung von der Sonne fenkrecht ſteht. Die 
Erde fcheint daber in der Nähe eines der beiden Solflitien, und 
zu einer Zeit entflanden zu fein, wo mit diefen die Apfiden ber 
Erdbahn zufammen fielen. Das Perihelium der Erdbahn fiel nun 
zufammen 3978 v. Ch. mit dem Frühlingspunft (diefes würde 
ziemlich mit der mofnifchen Lrabition übereinftimmen), 9024 v. 
Eh. mit dem Winterfolfiitium, 44,430 v. Eh. mit. dem Herbfip. 
19,656 dv. Ch. mit dem GSommerfolfi. ze. (Wund. d. Himm, 
2 Aufl. S. 604) 

Einige haben, um das Vorkommen tropifcher Drganis- 
men um den Nordpol zu erflären, auch eine Verrückung der 
Rage der Erdare auf die Bahnebene, alfo eine Menderung 
ber EEliptif angenommen , wogegen fich indeß , weil es gegen 
bas Gravitationsgefeh ſtreitet, ſchon Laplace ausgefprochen bat. 
Man findet foßile Elephanten oder Mammuthsknochen in unge 
beurer Menge im Eife Sibiriens, Novaja Semlias, der Eſch⸗ 
fchokgbai an der NW. Amerikas, öfter noch mit Fleifch- umd 
Sautlappen. 1771 wurde.ein ganzes Rhinoceros mit Haut, Fleiſch 
und Haaren am Willniifluffe gefunden, fpäter ein Elephant am 
Ufer des Mlafein mit langen Haaren; 1799 ein anderer an der 
Rena, fchr aut erhalten, von Adams nach Petersburg gefendet. 
(Euvier-Nöggerathb Bd. 2. ©. 3 ff.) Unſeren Aequatorialpflan 
. zen ähnliche fand man neuerlich in den Steinfohlenlagern an der 
Baffinsbai und in Canada. (Winstitut 1835 p. 14 sg.) — Gind die 
Bole, in Folge allmäliger Erfaltung der Erde mit Eis be 
det, fo muß doch diefe ſehr langfam fortfchreiten, indem man 
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feit Hipparchs Zeiten, feine Verkürzung der Tageslänge beobadh- 
tet hat. Da ein erwärmer Körper an Volum zunimmt, ſo mußte 
die Erde bei viel höherer Temperatur nothwendig einen größern 
Raum einnehmen, und ſich langſamer um ihre Are bewegen, weil 
diefelbe Kraft 3.8. ein größeres‘ Rad langfamer als eim Fleineres 
zu bewegen vermag. Mit der Erfaltung mußte fie Kleiner werden, 
und fich fchneller drehen. Würde die Temperatur der Erde feit 
2000 Zahren nur um Yon OR. abgenommen haben, fo müßte die _ 
Engeslänge um Yıoo Sekunde kürzer geworden fein, was nicht der 
Fall it. Nach Fourier beträgt der Beitrag, den das Centralfeuer 
zur Temperatur der Erdoberfläche liefert, gegenwärtig nur Ya, OR. 5 
fo daß jene fat ganz als Refultat der Sonnenwärme erfcheint, 
und eine weitere Erfaltung der Erdoberfläche von jener Seite aus 
nicht möglich waͤre. v. Humboldt Hat bei feiner Ichten afiatifchen 
Neife die Entdeckung gemacht, daß der Königstieger noch heute 
bis in die Kirgifeniieppe vordringt, während des fibirifchen Som- 
mers bisweilen Streifzüge noch 100 Kieues weiter norbmwärts 
macht, und daß der fchöne Srbispanther von Kafchgar bis zur 
Mittellena lebt. Walchner (Geognofie, &. 1012) meint nun, 
es könne kaum bezweifelt werden, daß die erwähnten didhaarigen 
Bachydermen meiſt in nördlichen Gegenden heimifch waren, im 
Sommer an den Willuii und gegen die untere Lena vorrüdten, 
und bier bei einer der lebten Erdrevolutionen, z. B. bei Erhebung 
einer fehr jungen Gebirgsfette, wie des Ural, getödtet wurden. 
Ehre Kadaver famen duch Erfchütterungen und Spaltungen in 
mächtige, flets gefrorene Erbfchichten,, wo fie mit allen Weich» 
theilen Babrhunderte lang erhalten wurden. Mit Euvier eine 
plögl, Erfältung der Erdrinde anzunehmen, fei nicht nothwendig. 
(S. 1010,) 

Gruithuifen fpricht fich durchaus gegen ein Gentralfener, und die 
vulfanitifche Theorie der Erhebung der Gebirgsfetten aus. Eine 
Anfangs glühende Erde hätte fein Meer haben können, in wel—⸗ 
chem die Mineralſubſtanzen aufgelöst gewefen wären, denn der 
Waſſerdampf debne fich in den Himmelsraum ohne Ende aus, ver- 
liere fich in diefem , nnd es bleibe bei der Erbe nur fo viel dampf⸗ 
förmiges Waſſer, als fie bei einer beſtimmten Temperatur, fei 
nem Gewichte gemäß, bei fih zu behalten vermag. Auch fragt 
er, ob eine fo geringe Abplattung einer glühenden, fließenden und 
nachher erfaltenden Erde, und die Hochländer und tiefen Mieered- 
beten möglich gewefen wären, und wie fih mit der ungeheuern 
Gluth die große Dichtigfeit des Erdferns vertrage? (Anal. Hft. 4. 
©. 21 ff.) Hebungen ganzer Gebirgszüge bis. auf 12,007 und 
mehr vertrügen ſich nicht mit der Phyſik nnd Ehemie, obwohl ders 
gleichen in niedrigen Gegenden nicht zu läugnen wären. (Neue 
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Annal. Hft. 1. S. 20 f.) — Die meiften neuern Geologen nehmen 
nach Leop. v. Buch sc. an, daß die Erbebung der. Gebirge 
mit der Erfaltung der Erde zufammenhänge. Ungeheure Spal—⸗ 
ten hätten die äuſſere erfaltete Krufte durchſetzt, durch diefe her⸗ 
aus fliegen die glühbenden Maften, melde die Feilen Ränder auf 
gerichtet, verändert, zerriffen, bisweilen zu rauhen Kämmen er 
hoben. haben. Die Nichtung der gehobenen Schichten fei auch die 
Nichtung der Spalten. Den Umfland, daß weiter don einem 
Gebirge entfernt, die rüdfichtlich ihres relativen Alters befannten 
neptunifchen Straten horizontal liegen , in feiner Nähe aber fih 
aufrichten, an die Abhänge anlehnen, und aufgerichtet öfters bis 
zur Höhe des Gebirges anfleigen, hat Elie de Beaumont zur Be 
flimmung der relativen Zeitfolge der Erhebungen felbi 
benübt. Nach ihm find die verfchiedenen Gebirgsſyſteme durch 
von einander unabhängige Erfcheinungen hervorgebracht, und alk 
Hebungen gleichen Alters befolgten die gleiche Richtung. Er bat 
nach diefen Grundſätzen in Europa bis jebt 12 Gebirgsſyſteme be 
ſtimmt, welche von den älteſten angefangen, fo aufeinander fol 
gen: 4) Syſtem von Weflmoreland und vom Hundsrück. 2) ©. 
der Belchen (in den Vogefen), und der Hügel im Bocage (Calva⸗ 
dos). 3) ©. v. Nordengland, A) S. der Niederlande und von 
Südwales. 5) S. des Rheins. 6) &. des Böhmerwaldes, This 
ringerwaldes und des Morvan. 7) S. des Erzgebirges, der Eöte 
d'or umd des Bilns. 8) ©. des Mont Viſo. 9) ©. der Pyre⸗ 
nden und Apenninen. 40) ©. von Corſika und Sardinien. 41) 
©. der mwefllihen Alpen. 412) ©. der Hauptfette der Alpen, von 
Wallis bis Deflerreih. Die Hauptalpenfette ſtreicht gmifchen O. 
gen W. und ONDT gegen WSW.; gleiche Richtung baben die 
Kette der Balearen, die Sierra Morena, der Atlas, Gebirge 
Candiens, Kleinafiens, der Raufafus, Himalaya. Die Allegba- 
nys und Ghats haben die Nichtung der Byrenden, Die Richtung 
der Weſtalpen von Marfeille bis Zürich ift parallel einem größten 
Kreife durch. das Nordcap bis zum Eabo.blanco in Maroflo; mit 
dieſer Richtung ‚, der allgemeinen Küftenrichtung des alten Konti- 
nents fallen das Gebirge von Norwegen und die brafilifchen Kor 
billeren zufammen. Die Andesfette und der Ural find wahrfchein- 
licher noch jünger als das 12te Syſtem. — Auch jeht fennt 
man noch Hebungen und Senfungen ganzer Länder, melde 
jedoch auſſerſt langſam und ruhig erfolgen.” So beobachtet man 
feit Celſius, daß die ffandinavifche Halbinfel in einer langſamen 
Erhebung begriffen it. Man findet dort Baänke jeht noch im 
Mordmeere Ichender Konchylien in Höhen von 10 — 200/, oft 50 
engl. M. tief im Lande. Diefe Erfcheinung läßt fich nur durch 
Erhebung des Landes erklären, da fich das Niveau des Decand 
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nicht verändert haben fann, indem diefes an den verfchiedenften 


- Bunften bemerkbar wäre. Lyell, welcher diefe VBerbältniffe neuer» 


a‘ 


lich unterfucht hat, nimmt an, daß fih Schweden und Normwe- 
gen in 100 Jahren um 2—3/ erheben; Andere fehen 4/, (1’Inst. 1835 
p- 56.) Nach der Mittbeilung eines Lieut. Freyer an Lyell 1335 
deuten gewiſſe Erfcheinungen an der Weſtküſte Siüdamerifas auf 
Erhebung. Um Arica, der Infel San Lorenzo in der Bai von 
Eallao und Valparaiſo, finden fich zahlreiche Schalen noch jetzt da⸗ 
felbit lebender Mollusken, zum Theil 50° und mehr über dem Niveau 
des Meeres. Caldcleugh, der in der Sitzung der Royal Society 
26. Nov. 1835 über das furchtbare, Chili verwürende Erdbeben 
vom 20. Febr. 1835 berichtete, führt an, daß nach demfelben die 
Infel St. Maria in der Bai von Eonception um 107, das Land 
um 3/ höher geworden ſei. Nach Alifons Mittheilung in der 
Geol. Soc. v. London finden fich bei Balparaifo Bänke jetiger 
Seefonchylien 4400/ über d. Meere. Ein Fels in der Bai, über 
den man 1817 mit Kähnen fuhr, iſt jeht, die Zeit der höchſten 


Sluth ausgenommen, troden. — Auch diefe Erhebungen betrach- 


tet man als Folge der allmäligen Erfaltung der Erdfrufte, die 
Bufammenziehung und Drud verurfacht, und die Oberfläche an 
den Bunften erhebt, wo fie am wenigſten Widerſtand findet. — 
Ein Theil der Weſtküſte von Grönland hingegen finft. Arktan- 
der bemerfte fchon zwiſchen 1777 — 79 in der Meerenge Igalliko 
609 43/ n. B. eine Fleine, nicdere Felfeninfel, einen Kanonen- 
ſchuß vom Ufer, welche bei den höchſten Fluthen fait ganz unter 
Waſſer Hand, obwohl fie die Ruinen eines Haufes trug. Doktor 
Bingel von Kopenhagen fand Vahrhundert fpäter die Inſel 
ganz unter Waſſer, nur die Mauern noch hervorragend, Die 
Kolonie Zulianabaab wurde 1796 am Eingang der Meerenge ge- 
gründet, und heute ſieht man beim fogenannten Schloßfelfen nur 
bei der tieffien Ebbe noch die Grundmauern eines Magazins. 
Um die Kolonie Frederifcehaab 620 n. B. lebten fonft Grönländer; 
von ihren Häufern find nur noch Gteinhaufen übrig, über. welche 
das Mirer bei boher Fluth gebt, Beim wohlbefannten Gletfcher, 
der den Diſtrikt Frederikehaab von jenem von Fisfenaß trennt, 
liegen die nun verlaffenen Inſeln Fulluartalif; an ihrem Ufer 
fieht man noch oft von den Wogen bededte Winterwohnungen. 
H Meile weitlich vom Dorfe Fisfenaß gründeten die mährifchen 

Brüder 1758 Lichtenfeld ; in 30 oder 40 Jahren mußten fie 4 oder 
2 mal ihre Anländepläge weiter zurüd verlegen. Nordöftlich von. 
der Mutterfolonie Godthaab, 619 10/ n. B. if die vom heiligen 
Egede benannte Spibe Vildmannsnaf. Zu feiner Zeit.17241—36 
war fie von mehreren Familien bewohnt, deren. verfallene Häu— 
fer nun von den Wellen bedeckt find. Dr. Pingel, der. 1835 diefe 
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Thatfachen der Geol. Soc. 9. London mittheilte, bat alle genann- 
ten Punkte felbft befucht. Nach Ausfage eines Eingebornen gu 
mwahrt man zu Nepparfof, 45 engl. M. nördlich von Nyſufkertop, 
650 20° n. B. bei niederm Meer die Auinen eines dänifchen Hau—⸗ 
fes. Dr. ®. glaubt, daß das Sinken ſich mindeftens bis im die 
Bai von Diseo, etwa 690 n. B. erfirede. (lInst. 1836. p- 86.) - 
Die Hebungen von Ländern und Gebirgen fihd gewiſſermaſſen 
ein Erfab für die Zerfiörung des Feſtlandes durch die atmofphä- 
rifchen Waſſer, welche ſtets die vorragenden Spitzen angreifen, 
gerfiören und Gleichheit im Niveau. des Landes herbei zu führen 
fuchen. Zum Ganzen des Erdförpers haben übrigens auch die 
böchften Berge nur ein fehr geringes Verhältniß. Auf einem 
Erdglobus von 107 Durchm. würde der Montblanc nur. ar der 
Ehimboraco 247, der Dhamalagiri 54/% hoch fein. 

Die Bildung der Thäler Darf jeßt nicht mehr als. das 
einfeitige NRefultat von Strömungen und Auswafchungen gelten. 
Es giebt überhaupt verfchiedene Arten von Thälern: oceaniſche, 
noch vor Erhebung der Kontinente auf dem Meeresboden gebildet 
(nah Sedgwick 5. B. der große caledonifche Kanal); Aus 
wafchungsth., durch lang fortgefehte Auswafchung der noch 
jest vorhandenen Flüfe gebildet; «tiefe, fchluchtige This 
ber in den höhern Gegenden der Auvergne). Entblöfungstb. 
find theils von einer einzigen flarfen Fluth des fich zurücdziehen- 
den Waflers während einer Erhebung (viele Kreidetbäler in Eng- 
land), theils durch wiederholte Strömungen bis auf die feiien 
Gefleine ausgefpült. DBiele LZängentbläler des Aura und der 
Alpen find nur durch Erhebung der Schichten entſtanden; andere 
find nur Spalten, Spaltentb. (Sarenth., Eiſackth.) Bei den 
Ring» oder Erhebungsth. fenfen fih aus der Mitte einer 
Keffelumgebung die Schichten nach allen Richtungen auswaͤrts, 
wie bei Erhebungstratern. (Th. von Kingsclhere, Ham und Pen 
fey in der engl. Kreideformation; von Driburg; Pyrmont.) Die 
Keffelländer, wie Böhmen und die große afiatifche Erdfenfung 
erinnern an die Ninggebirge des Mondes. 

Die Veränderungen, welche die ſekundäre DOrganifation 
der Erde erlitten bat, werden ihre Betrachtungen am betreffen- 
‚den Drte, nämlich im Tten und Sten Buch finden. Huot hat bit 
von einen Eintheilungsgrund für fein Syſtem der neptuniichen 
Straten bergenommen , indem er für ihre Bildung fünf Epochen 
aufftellt : eine der Trilobiten, die zweite der Megalofaurier , die 
dritte der Baldotherien, die vierte der Elephanten, die fünfte 
des Menfchen. (I. e. Tabelle zu &, 304.) 

Mir fommen zu. jener merfwürdigen großen Flutb, von 
welcher die Traditionen fehr vieler Völfer fprechen. Die ganze 
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iebige Geſtalt des Feſtlandes wäre nach Fenen, welche fie annch- 
men, deren Reſultat; mach ihr babe fich das Klima bedeutend 
verändert , und die jegigen Flüſſe hätten ihren Lauf begonnen, 
Die fchönfte und klarſte Darfielung der Sündfluth (nach Einigen 
befier Sinfluth, vom altdeutfchen Sinflust, d. b. große Fluth), 
welche nach der bebr. Chronologie im FJahr der Welt 1656, 2327 
v. Eh, nach Petav, 3547 nach Bob. v. Müller eingetreten if, 
bat befanntlich Mofes in den heiligen Schriften des alten Teſta— 
ments gegeben. Indiſche Schilderungen findet man in F. Bopp's 
„Die Sündfluth, nebit drei undern der wichtigiten Epifoden des 
Maha Bhärata.“ U. d. Urfprache überf. Berlin, 1829. 8. und 
hieraus in Euvier- Nöggeratb Bd. 2. &, 219. Der Noah der 
heil. Schrift heißt bei den Indiern Menu oder Nub, feine Söhne 
Sem, Cham und Baphet, Scherma, Chama, Zyapeti. Eine 
andere indifche Schilderung nennt die Hauptperſon Satinwratas. 
In der Gefch. des Zifutbrus bei den Chaldäern, des-Deufalion 
und Dgpges bei den Griechen, treten wieder die Hauptzüge der 
Noachiſchen unverfennbar hervor; aucd in den Sagen der Aegyp- 
ter, Berfer und Chineſen ift nicht alle Berwandfchaft verſchwun— 
den ; fogar bei den Mexikanern wiederholt fich der Noah der Bi— 
bei als Coxcox nnd Teocivattli, bei den Eubanefen als cin von 
der Taube (oder dem Kolibri) und dem Naben begleiteter Greis.. 
— De Luc vertbeidigt die allgemeine Fluth; eben fo Budland 
in den Reliquiis diluvianis; Cuvier fpricht fich entichieden für fie 
aus, und hält die verfchiedenen traditionellen Fluthen für zufam- 
menfallend mit der Noahifchen (i. a. W. Bd. 1. ©. 159 ff.); 
Schubert vertheidigt fie gleichfalls (Gefch. d. Nat. Bd. 1. &.551 ff.), 
eben fo Keferkein Ci. a. W. B. 2. ©. 76 ff.) Gegen die Sünd- 
fluth als allgem. die ganze Erde treffende Kataſtrophe haben fich 
Gatterer, Cramer, Zink, &yel, v. Hoff, Nöggeratb u. U. er 
klärt. Mach ihnen meifen die geognoflifchen Thatfachen wohl auf 
ein abmwechfelndes Steigen und Sinfen der Gewäſſer, nicht aber 
auf’gewaltfame Umwälzung, , oder plößliche und univerfelle Ein- 
brüche der Meere bin; die traditionellen Flutben feien lokal gewefen ; 
die Wirkungen beim Ausbruch eingefchloffener Seen Händen mit 
den, in den Weberlieferungen der Völker erwähnten Verwüſtungen 
nicht auffer Verhältniß. (Euvier-Nöggeratb Bd. 2. ©. 191 ff-; 
v. Hoff i. a. W. Bd. 3. S. 165 ff.; Lyell, Geol. B. 4. Kap. 10— 17.)— 
Man hat für die allgem. Fluth verſchiedene Urſachen angegeben: 
Veränderung der Erdaxe, wodurch die Meere aus ihrem Gleich— 
gewicht traten, und fich über die Länder ergoffen; eine früber 
vorhandene, viel größere Waflermafle, die auch größere Ueber— 
fhwemmungen verurfachen konnte, und fich fpäter in das Erd— 
innere oder den Weltraum verlor; (nach Whiſton) einen Kometen, 
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welcher fich der Erde fehr näherte, und gemaltige Waſſerſtröme 
auf fie ſchüttete; (nach de Luc) Einfinfen eines großen Feſtlan⸗ 
des (wie diefes die Alten von ihrer Atlantis behaupteten) und 
Erhebung eines andern (z. V. Amerifas) ; (nach Schubert) Ent- 
bindung eines Theiles des Waflers, welches mit dem Eifen, aus 
dem der Erdfern beitände, zu Oxydhydrat verbunden wäre; (nach 
Parrot)' Hervortrerbung der in den Höhlen des Erdförpers ent» 
baltenen großen Waſſermaſſen durch Gafe oder gefleigerte Wärmere. 
— Bietet und der jüngere de Lue glauben aus der geringen Aus- 
dehnung des Alluviums in Seen und im Meere beweifen zu kön— 
nen, daß die jehigen Flüſſe ihren Lauf vor nicht mehr als 4000 
Hahren begonnen haben. 
Ab» oder Zunahme des Meeres. Cuvier ſowohl Ci. a. 
W. Bd. 1. ©. 34. Bd. 2. ©. 111) als v. Hoff (in f. oft angef. 
Haß. W. Bd. 1. ©. 474, Bd. 3. ©. 316) erflären nach forgfäl» 
tiger Prüfung aller Thatfachen , daß das Meeresnivenu befländig 
fei, und daß fich weder eine allgemeine Abnahme, noch ein allge 
meines Steigen des M. feit der gefchichlichen Zeit erweifen Taffe. 
Die Schriftiteller, welche das Eine oder Andere behaupten, mwider- 
ſprechen fich auch fehr im anzunchmenden Mafftabe: fo daß Mail- 
let ein Fallen des M. in 1000 Sahren um 1), franz. Elle, Eck 
fius um 221, fchwed. Ellen, Manfredi ein Steigen des Spiegels 
in der gleichen Zeit um %4 Ellen, Hartfoefer um 5 Ellen annimmt. 
v. Hoff glaubt übrigens, daß durch die Einfchwenmungen und 
das organifche Zeben, namentlich durch die Ninden-, Anochen», 
Schal» und Korallenthiere ein Vorrücken der Küſten und eine Erhö- 
hung des Meeresbodens nothwendig erfolgen müffe, und wundert 
ſich darüber, daß troß diefer richtigen Theorie die Erfahrung 
doch Fein Steigen des Meeresniveau's nachweiſe. Wir möchten 
aber fragen, ob auf Erhöhungen durch folche Prozeſſe bei der 
Entfcheidung der Frage im Allgemeinen ein großes Gewicht zu 
legen fei? Was befonders das organifche Leben betrifft, fo wer- 
den ja alle Stoffe für die Korallenbänfe und Mollustenfchalen 
aus dem Meere felbft genommen. Offenbar findet nur ein fleter 
Formenmechfel ſtatt, wobei der im Meerwaſſer chemifch oder mecha⸗ 
niſch enthaltene fohlenfaure und phosphorfaure Kalk bier in feſte 
Bildungen übergeht, am andern Stellen in diefen wieder zer- 
brochen, zu Staub zerrieben und aufgelöst wird, um nach dem 
amorphen Zuftand abermal zu Eonfreten Geflalten verwendet zu 
werden. Wie follte biedurch ein Steigen erfolgen? Etwas An- 
deres ift es freilich mit den feiten Beitandtheilen, welche dem M. 
durch die Flüfe zugeführt werden, Als wenigitens theilmeife 
Kompenfation biefür find aber die Dünen zu betrachten, welche 
das Meer an fo vielen Bunften auf dem Lande aufwirft, 
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die Gefteinbänfe, die es bei Meffina und anderwärts bildet, die 
Bnfruflationen, welche man an Neuhollands Küfte beobachtet; 
durch die Stürme werden zugleich mit dem Meerwaſſer auch feine 
Salze und übrigen feſten Beliandtheile oft weit ins Land ge 
führt ; nicht unbedeutende Mailen von Konchylien werden zu Kalt 
gebrannt. Wir ſehen auch bier wieder nur einen Stoffwechfeh, 
einen Austauſch zroifchen Meer und Land. Sollte aber felbit das 
Meer noch in geringem Vortheil bleiben, fo bedenfe man, daß 
(vergl. ©. 335) die Flüfe dem. M. jährlich nur 75 Kubifmeilen 
Waſſer zuführen ‚ fein lceres Beden daher, die Verdunſtung ab» 
gerechnet, exit in 40,000 FJahren anfüllen würden, und daß ſich 
in diefem Waſſer böchftens 1 Brog., alfo eine IIM. feier Be 
ſtandtheile befindet, und man fieht wohl, daß felbit obne alle 
vorher angeführten Abgänge zu rechnen, viele Yabr 
taufende verfließen fönnen, ebe die geringfte allgemeine Erhöhung 
des Meeresniveaus merfbar wird. — Dertliche Anfchwemmungen, 
Deltabildungen sc. werden durch Berfiörungen fompenfirt, welche 
Das Meer andermärts auf das Land ausübt; amfcheinendes Stet- 
gen und Sinfen in manchen Gegenden entficht durch Hebungen und 
Senkungen des Landes. Beifpiele hiefür wurden bereits Oben ange 
führt. Nach Robert Stevenfon fol das Niveau der Nordfee und 
der Kanal, nach Fortis das adriatifche Meer fich an einigen Or⸗ 
ten erhöht haben: Erfcheinungen, welche vorgüglich auf Senfung 
der angrenzenden Länder beruhen. Merfwürdige Verhältniſſe bie 
tet der ehemals prachtvolle Serapistempel von Pozzuoli dar, 
41% Stunde vom Montenuvo, % von der Golfatare des Veſuvs 
entlegen. Unter feinen Trümmern ſtehen noch drei Marmorfäulen 
fenfrecht auf der urfprünglichen Bauſtelle. Ihr unterer Theil, 
von dem 157 über der Meeresfläche gelegenen Boden an bis zu 12/ 
Höhe, ift völlig unbefchädigt; fodann find ſie aber 5/ weiter hinauf rings⸗ 
um von Bohrmufcheln (Mytilus lithophagus) bis zu 4/ Tiefe zerfreſ⸗ 
fen; höher hinauf wieder frei. V. Goethe deutet diefe Verhält— 
niffe fo, daß im Mittelalter durch vulkan. Aſche und fonfigen 
feurigen Auswurf bier das Velen zu einem Teiche gebildet wor» 
ben fei, im deffen Mitte die großen Säulen des Portikus flan- 
den, und felbit auf 12/7 Höhe in vulfan. Auswurf vergraben wa⸗ 
ren. Der etwa 5/ hohe, die Säulen des Portikus befpühlende 
Teich fei durch einen Bach gebildet worden, welcher zur Reinigung 
durch den Tempel geführt, Hodte; in ibm entflanden die Bohr- 
mufcheln und fraßen die Marmorfäulen ringsum im Niveau des 
Waſſers an. Bohrmufcheln, deren Wirfung man bier mehr als 
30/ über dem Meeresfpiegel findet, müßten nach v. G. auch im 
fügen oder durch vulf. Afche angefalgenen Waſſer entfichen und 
leben können, was nach vielfachen ähnlichen Erfahrungen aller- 
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dings nicht zu läugnen if. — Früher erflärte man die Erfchei- 
nungen des Gerapistempels durch abmwechfelnde Senkung und 
Hebung des Bodens. (Vergl. Euvier-Nöggerath Bd. 1. ©. 35. 
Bd. 2, ©. 127 ff. Lyell Geol. Bd, 1, Titelk.) — Gruitbuifen 
bemübt fih, eine Berminderung ber Waflermenge auf unferer 
Erde zu erweifen. Die Atmosphäre der Erde könne von jener 
der Sonne, die nad) Balz und Enke fich über das ganze Sonnen- 
ſyſtem erfirede (?), feinen Zuwachs von Waſſer erhalten. An 
den Erdpolen firöme aber ſtets trodene Luft aus der Sonnen» 
atmofph. ein, um den Aequator herum firöme von der feuchten 
Erdenluft eben fo viel aus, und werde immer wicder aus den 
Gewäſſern erfeht; die Erde müſſe daher nothwendig eine unbe» 
ſtimmbare Quantität Waffer verlieren, und fonach ihre Wafler- 
menge allmälig abnehmen. Hinfichtlicy der von G. für diefe Au— 
nahmen angeführten Gründe müffen wir auf f. Neuen Annal. Hft. 1. 
©. 31 ff. verweiſen. 

Mas die erfahrungsmäßigen, noch ———— fort⸗ 
dauernden Veränderungen der Erde betrifft, ſo ſind ſie 
ſehr verfchiedener Art. Die Gewalt, welche die Landgemäf- 
fer auf die Erdoberfläche ausüben, wird, wie Brongniart (Dic- 
tion. du sciene. natur. t. XIX, p. 49 — 62) nachweist, bäufig viel 
zu groß angefehen. Der Einfluß der Bergwaſſer kann fich begreifs 
licherweife nur auf Feine Flächen erfireden; fie fönnen nur kurze 
und enge Schluchten hervorbringen, und unterwärts Felsmaſſen 
und Gerölle anhäufen. Große, fchnellbewegte Waſſermaſſen haben 
‚eine bedeutende fortfchaffende Gewalt, wie fich bei Deih- und 
Seebrüchen zeigt. Als 1818 mittel Auffiauung der Dranfe durch 
Gletſchermaſſen im Bagnethal im Wallis ein See von 29,000,000 
Kubikmeter entfland, von welchem 2; nach Zerfprengung des Eis- 
dammes, mit einer Anfangsfchnelligkeit von 33/ in der Sekunde in’s 
Thal ſtürzten, wurden Bäume, Häufer, Maflen Landes und fchon 
losgelöste Felſen mit ungebeurer Kraft in den Rhone und fein 
Thal geſchwemmt. Die Bildung der unzähligen großen und langen 
Thäler der Erdoberfläche fonnte aber nie durch die jetzigen Gewäſſer ge- 
fheben. Was die Flüſſe und Ströme betrifft, fo waren fie nach 
Brongniart nicht im Stande, jene tiefen Kanäle auszuhöhlen, 
in welchen fie jet fließen, wenn man ihnen auch eine 10mal größere 
Waſſermaſſe gäbe; obwohl fie Waſſerfälle duch Ausfpülung der 
Felſen, Anhäufung von Gerölle unterhalb erniedrigen können, 
wie man namentlich am Niagarafall bemerft, der duch Ausfref- 
fen der Felfen, über die er herabſtürzt, feit der Anfunft ber 
Europäer fchon über 12,000 Meter zurück gegen den Eriefee ge 
fchritten if. Auch die Seebecken find feineswegs durch die Flüffe 
ausgehöblt, De Luc, Dolomien, Ramond und Brongniart find 
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darinn einverfianden, daf auch die Wafferfirömungen, welche im 
Grunde der Thäler mit reiffender Gewalt an die Felfenwände 
ſchlagen, gar feine Veränderung im feflen Geftein, das nicht 
weichere Theile einfchließt, oder durch Froſt, Witterung, Säus 
ren angegriffen if, bervorbringen; eben fo wenig die großen 
Ströme, welche öfters durch Felfenwände auf's auſſerſte eingeengt 
werden. Nur mit Hülfe von Steinen, Blöden ꝛc. vermögen Ge- 
wäſſer fefte Felfenwände abzureiben und Furchen in fie zu graben. 
Die großen Ströme haben wegen ihrer langfamen Bewegung, 
doch nur geringe fortfchaffende Kraft, und vermögen auch fleine 
Gefchiebe nicht mehr megzuführen. Sie wühlen alfo nicht ihr 
Bett aus, fondern erhöhen es vielmehr. Die gemwaltigfte Bewe— 
gungstraft unter den heutigen Gewäſſern hat das Meer, indem 
es die ſtärkſten Dämme zerflört, und ungeheure Steinmmffen mit 
fortreißt. Bhre Oberfläche anzugreifen vermag es aber auch 
nur, wenn es Sand oder Befchiebe führt; im entgegengefebten 
Falle erzeugen fich, auch an flets von den Fluthen geveitfchten Stel» 
len zarte Waſſergewächſe. Für fih allein vermag auch das M. 
nur Thon» und Kalfmergel, Kreideufer, oder zwar feile, aber 
doch zerflüftete oder verwitterte Gefteine zu zerftören. Die Meeres. 
firöme vermögen eben fo wenig die Felfen auszufurchen, als die Etrö- 
me des Landes. Weit entfernt, daß die heutigen Waffer alfe 
im Stande gewefen wären, Thäler zu bilden, befchränft fich ihre 
Wirkung vielmehr darauf, fie auszufüllen, die Dberfläche der 
Erde gleich zu machen, Anfhwemmungen, Ablagerungen aus den 
verſchiedenſten Stoffen an den Ufern und ber Mündung zu bil» 
den. (Euvier-Nöggeratb Bd. 2. &. 48— 72. ©. 76.) — Die At» 
mofphäre arbeitet den Gewäſſern in der Berflörung der Erdfeſte 
vor. Die Hydrometeore peitfchen vom Gturme. getrieben die 
nadten Felfenwände, dringen in die Riten ein, und werden in 
der Zerfiörnng durch den Froft unterſtützt, der das eingefchloffene 
Waſſer gefrieren macht, und dadurch die Gefleine zerfprengt, fo 
wie durch die Pflanzenwelt, welche ihre Wurzeln in die Spalten 
des Geſteins treibt. Abwechſelnd der Kälte und Hite, der Feuch- 
tigfeit und Trockenheit ausgefeht, verwittern im Lauf der Hahr- 
taufende endlich die härteften Gefleine. So erfcheinen Meer, Luft 
und Süßwäſſer gegen die Erdfefte verbündet; fie arbeiten daran 
zu nivelliren, was die unterirdifche Kraft über die Fläche er- 
hoben bat.  , 

Dünen bilden fich durch Aufbäufungen des Sandes an Hachen 
Meeresfülen, unter Beihülfe des Windes. Sie find häufig 
an den franzöfifchen, boländifchen und deutfchen Küften ; flellen: 
manchmal Hügelreiben dar, die bis auf 6007 Höhe erreichen, und 
Heine Thäler einfchliegen, in welchen fih Pfüben von Negen- 
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mwaffer durch die von den Hügeln fommenden Fleinen Bäche bil- 
den. Sn diefen Pfützen oder kleinen Seen entficht öfter Torf. 
Wenn kein Hinderniß im Wege ſteht, dringen die Dünen in der 
Richtung des berrfchenden Seewindes flets tiefer in das Land 
hinein, Wald und Feld, Dörfer und Städte verheerend und be 
deckend, wie z. in der Gascogne, manchen Gegenden Schott» 
lands. Nur die Firirung des Landes durch Bepflanzung (vor⸗ 
zügl. mit Arundo arenaria) und nachmaliger Kultur vermag Die» 
fem drohenden Vorfchreiten Einhalt zu thun, Die Sahara. (mit 
der Inbifchen Wüſte, welche ofiwärts und weſtwärts mit ihren 
Sandwogen vordringt, bat bereits viele Dörfer und alten Städte 
Aegyptens bedeckt, und nur an der am linfen Nilufer ſich erhe» 
benden Inbifchen Kette eine Schranfe gefunden. Weſtwärts gegen 
den atlantifchen Deean bilden fich aus den von Meer und Win- 
den zurückgeworfenem Sand ausgedehnte Dünen. Merkwürdig ift das 
eigenthümlihe Tönen des Sandes von Nakuhs am Sinai, Es 
fol anfangs dem Tone einer Neolsharfe, dann dem eines Hohl» 
freifels ähnlich fein, und zulebt fo flarf und laut werden, daß 
die Erde bebt. Seetzen und Ehrenberg erklären es durch das 
“Herabrollen von Sandmaflen; es möchte ſich daher, wie wir glau- 
ben, am cheften mit dem Lawinendonner der Schweizcralpen ver» 
gleichen laſſen. — Bon den feſten Meeresgebilden , die aus dem 
durch einen Kitt verbundenen Sand an manchen Küften entftchen, 
war bereits ©. 402 die Nede, — Der Torf, welcher bauptfäd- 
lich aus Humusfäure (Moder) und der Holsfafer abgeitorbener Pflan⸗ 
zen beſteht, und häufig Hegetabilifche und animalifche Reſte der 
auaternären oder jebigen Bildungen, Werfe der Menfchenband, 
nebft mehreren Mineralien einfchließt,, erzeugt fich fortwährend , 
wie 3. B. an dem der Stadt Hannover gehörigen Theile des 
Alt » Warmbrüchermoores mit Beſtimmtheit beobachtet wurde. 
Dafelbit bat fich ein abgeflochener Torfgrund binnen 30 Jahren mit 
neuer A— 5/ hoher Torfmaffe bedeckt. Die irländifchen Torfmoore 
erheben fich bisweilen durch innere Gährung Über die Umgegend, 
oder cs fammeln fich unter ihnen Waffermaffen an, bie fie unter» 
graben, lüpfen, und öfters Alles durch einander werfen. Auch 
der Raſeneiſeſtein, der in Bänfen, Knauern, Schalen, Körnern 
in Torfmooren, und auf dem Grunde vieler Seen vorkommt, 
bildet fich, obwohl langfam fort, 

Durch die vulfanifchen Ausbrüche und Erdbeben wird 
ebenfalls die Erdoberfläche fortwährend, jedoch nur an einzelnen 
Bunften verändert, Der Boden wird durch Ichtere erboben und 
gefenft, oder zerreißt in oft weite, tiefe und lange Spalten; 
Gewäffer werden im Laufe gehemmt, oder zur Aenderung ihrer 
Nichtung gezwungen; es entfichen neue Seen; durch Anbäufung 
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vulkan. Auswurfsmaſſen bilden fih Hügel und Berge, es erheben 
fih neue Infeln aus dem Meere und Lavaftröme verbreiten ſich 
über größere und Eleinere Streden. Alle diefe Wirfungen find aber 
nur gering im Verhältniß zu jenen der außerordentlichen Kräfte, 
welche die Berge erhoben, bie Thäler gebildet und der ganzen 
Erdoberfläche ihre dermalige Geflalt gegeben haben. .— Erd» 
brände entfliehen, wenn fchmefelfieshaltige Stein- und Braun 
foblenflöge unter Zutritt der Zuft in Entzündung gerathen. Diefe 
erfolgt meiſtens von ſelbſt, und fie brennen dann lange fort. Der 
fo gefürchtete Grubenbrand der Steinfohlenflöße hat zur wahren 
Urfache die Berfehung des in ihnen nie fehlenden Schwefelfiefes. 
Diefe erfolgt unter Einfluß von Luft und atmofphärifcher Feuch— 
tigfeit, durch welche fih der Schwefelfies in fchwefelfaures 
Eifenorydul verwandelt; die Koblenflöße erwärmen fich hiebei 
ſehr, dünsten Hark aus, umd geratben befonders in den untern 
Schichten oft in Brand. Unverritzte Kohlenflöge fommen höchſt 
felten in Brand; abgebaute aber Teicht unter den angegebenen 
Umfländen. Der Grubenbrand nimmt allmälig an Stärfe zu, 

und vereitelt oft alle Befchidlichfeit und Ausdauer des Berg⸗ 
manns. Die bei diefen Bränden erzeugten Brodufte, (gebrannte 
Sandfteine, Schiefer, verfchladte Mergel ꝛc.) führen leicht zur. 
Vebergeugung, daß bie vulfan, Erfcheinungen nicht auf Stein» 
foblenbränden beruben fünnen, bei welchen niemals Lava erzeugt 
wird. Ein fchönes Veifpiel eines Erdbrandes iſt der fog. bren» 
nende Berg, bei Duttweiler. Aus Alaunfchiefer mit einzelnen 
Kohlentrümmern beficehend, ruht er auf Koblenflögen, von welchen 
ſich vor etwa 4125 Jahren eines freimillig entzündete, nach andern 
Angaben fchon vor 175 Bahren durch ein Hirtenfeuer entzündet 
wurde. Diefer Brand dauert Im Innern des Berges bie und da 
noch ieht fort. Aus den Spalten firömen heiße Dämpfe, fchwe- 
felige Säure aus; in ihnen fegen fih Schwefel, Salmiaf, Alaun 
ab; unter der Dberfläche hört man beiländig ein dumpfes Braufen. 
Im Winter find die erhitzten Bunfte fchneefrei und fchön grün; 
im Sommer flirbt auf ihnen die Vegetation ab, Bei Blanik, 
unweit Zwidau, findet man die mannigfachfien Brodufte eines 
Steinfohlenbrandes beifammen. Die Erdbrände bei Teplitz und 
Bilin in Böhmen, zu Epterode unweit Caſſel, auf dem Weiter« 
wälde, find durch Selbitentzündung von Braunfohlen bewirkt. 
Aber auch Fiesreiche bitumindfe Schiefer der inraßifchen Bildungen 
und des Ling Fönnen fich felbit entzünden, wofür Gegenden bei 
Boll in Würtemberg, bei Hildesheim, bei Lyme in Dorfetshire, 
bei Eharmouth ıc, Beifpiele geben. — Bergſtürze, Erdfälle, 
Felfenbrüche entſtehen durch eindringende Gewäſſer, welche 
untere Gefleins- und Erdmaſſen untergraben, ausfpülen, und 
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endlich die obenliegenden herabſtürzen machen. Bei Erdfällen 
ſenkt ſich der Boden mehr vertikal, fo daß an der Oberfläche (meift 
trichterförmige) Vertiefungen entſtehen. Bergflürge ereignen ſich 
häufig im ſüdweſtl. Theil der Dauphin«, durch die dortigen geo- 
gnoflifchen Verbältniffe begünklig Bei einem Sturz vom Ruffi- 
berg im Kanton Schwyz 1353 wurde das Dorf Röthen größten- 
theils zerftört. Am Juli 1795 ergoß fich an der Weflfeite des Rigi 
ein !ı Stunde breiter, viele Klafter mächtiger Schlammitrom, 
aus der aufgeweichten rothen Sandfleinfchichte gebildet, fehr lang⸗ 
fam in den Vierwaldftätterfee, Furchtbar war der Bergſturz am 
2. September 1806 von der Südweſtſeite des Nuffiberges. Ans 
baltende Negengüffe hatten eine mächtige Schicht grobförnigen 
Sanditeins unter dem oberfien Nagelflublager des Spik-Buels 
vollends zerftört; fie ergoß. fihb als Schlammfirom gegen das 
Dorf Lowerz und ben Lomerzerfee, und die Nagelflubbänte, ihrer 
Iinterlage beraubt, flürgten bierauf in das Thal von Goldau, es 
in wenigen Augenbliden i Stunde breit und lang, mehrere 100 
hoch mit Trümmern bededend, 4 Dörfer und viele einzelne Häu- 
fer mit 4— 500 Menfchen begrabend, den Lowerzerſee zum Theil 
ausfüllend. — Felfenftürze baben öfters in hohen Gebirgen ſtatt, 
wo Gefteinmaffen durch Eisfeile gefprengt und verrüdt nach— 
geben, und ganze Felshörner zufammenbrechen. Wir vermweifen 
für detaillirte Angaben auf v. Hoffs W. und befchließen diefes 
Buch mit einer kurzen chronologifchen Neberficht der hHauptfächlichiten 
Kataftrophen durch Erdbeben, vulkan. Ausbrüche und Flutben. 

Im Babre 17 n, Ehr. bis 23 verheerte ein Erdbeben Klein— 
afien und ſtürzte 13 Städte um; darunter Sardes, Magnefia, 
Apollonia, Ephefus. 58 Laodieea in Syrien zerflört. 75 Laodicea⸗ 
Hierapolis, Coloßus umgeitürgt. 414 Antiochien, Syriens Haupt- 
ſtadt verwüſtet; 121 Nicomedia in Kleinafien; 131 Nicopolis, 
Tyrus, Cäſarea, Coloßus, Hierapolis, Laodicea; 315 Acropolis. 
342 wurde Antiochia zum zweitenmal zerſtört, 40,000 Menſchen 
gingen zu Grunde; die Stöße dauerten ein Yabr und erſtreckten 
fi) bis Dalmatien u. Stalien. 353 Nicomedia in Bythinien gerfiört. 
359 Nicomedia und Acropolis von neuem niedergeflürzt; ein großer 
Theil Syriens am Mittelm. erfchlittert. 417 furchtbares Erdbeben 
im ganzen Orient, vorzüglich zu Konftantinopel. 447, 478 und bie 
nächſten Jahre wurden Konftantinopel und Antiochien aufs neue ver- 
wüſtet, mehrere 1000 M. getödtet. 518 Thracien und Obermöfien 
erfchüttert; die Stadt Skupi verfchlungen. 522 furchtb. Erdbeben, 
Erhebung mehrerer Berge in Mefopotamien. 526 und 528 Antio- 
chien aufs neue zerflört. 534 Pompejopolis in Kleinafien niederge- 
ſtürzt, ganz Griechen!. erfchüttert. 555 Konſtantinopel erfchüittert, 
wo dag Meer 2000 Schritte zurückwich; die Stöße in Syrien und 


* 
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Aegypten fühlbar. 565 furchtbares Erdbeben in Antiochien und | 


Aegypten. 5388 Antiochien nochmals verwüſtet; 30,000 Menfchen zu 


Grunde gegangen. 740 Konſtantinopel, Nicomedia 36. verheert. 
742 gewaltige Erfchütterungen in Syrien, welche die Bewohner von 
600 Orten zur Verzweiflung brachten, und bis nad) Aegypten merk» 
lich waren. 789 Konftantinopel erfchüttert; in Nom durchbrach die 
Tiber alle Kai's. 1034 40tägige Erdbeben in ganz Griechenland und 
Syrien; eben dort auch 1057; 4417 Aotägige Erdbeben in Stalien, 
wobei Eremona, Verona, Venedig viel litten; bis nach Deutfchland 


fühlbar. 4135 Zürich ſtark erfch. 4169 4monatl. Erdb. in Syrien, 


Kalabrien, Sicilien. 4170 eines der ſchrecklichſten Erdbeben im 
Drient, vorzüglich in Syrien verheerend, bis nad) Eicilien und 
der Schweiz merfbar. 4199 Konflantinopel verheert; Stöße in 
England. 1202 Erdbeben in Aegypten; es folgte auf große Hun— 
gersnotb und Bei; ihm ging eine ungewöhnl. Falte Nacht vor- 
aus, (Wilken, Gefch. d. Kreuszüge. Bd. 6. ©. 5.) 1244 Franf: 
reich erfchüttert; in Bourgogne gingen 5000 Menfchen zu Grunde, 
1248 Erdb. in England, Piemont, Savoyen, mo 9000 M. ums» 
famen. 1348 Aotägige Erdb, in allen Ländern, nordwärts der Alpen, 
von Schwaben bis Ungarn, fehr verwüflend, 1356 furchtb. Erbb. 
in der Schweiz; Bafel u. 8I Burgen zgerflört, der Boden bebte cin 
Bahr lang. 4427 in Spanien 20 Städte befchädigt. 1456 beft. Stöße 


" in der Schweiz und Stalien, mo 100,000 Berfonen umfamen. 1490 


Erdb. in Italien; Avano verwüftet, 30,000 M. umtgefommen, 
1507 13,000 M. in Konflantinopel zu Grunde gegangen. 1510 
Erdb. in Nördlingen in Bayern, wobei 2000 M. ihren Tod fan» - 
den. 1538 Erdb. in Kalabrien und zu Neapel, Erhebung des 
Monte nuovo. 1555 Erdb, in China, mobei 8000 M. umfamen. 
1586 Erdb, in Beru, wo Lima unterging (das in den fpätern FJahren 
immer wieder aufgebaut, noch mehrmal zerflört wurde); heftige 
Stöfe in Java und Makao. 1601 beftiges Erdb. fat im näm— 
lichen Augenblide in gan; Europa. 1627 heft. Erdb. in Apulien; 
unter andern Städten wurde Severo von Grund aus umgeflürzt, 
und 17,000 M. gingen dafelbit zu Grunde. 1638 Erdb, in Kala- 
brien, wobei 60,000 M. umfamen; viele Städte erfchüttert, Lopez 
verfchlungen. 1644 beft. Erdb. in Perſien. 4646 Erdb. zu Kon— 
flantinopel, wo durch das plötzlich auffteigende Meer 136 Schiff 
auf den Strand geworfen wurden, 1656 Erdb. in GSyrien’den 
Beru; 1662 auf Candia und in Bapanz es zerbrach zu Miyafo, im 
berühmten Tempel des Fo⸗ko⸗zi die vergoldete Broncefiatue des 
Buddha. 1663 furchtb. Erdb. in Nordbamerifa; 1666 in Syrien; 
1667 in Dalmatien. 1672 heftige Erdfiöße auf Infeln im griech. 
Archipel; Stamichio mit allen Einwohnern verfchlungen. 1692 
2monatl, Erbb. auf Zamaifa; der höchſte Berg der Inſel wurde - 
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in’s Meer geſtürzt. 1693 furchtb. Erdb. in Sizilien und Kala- 
brien, melche 100,000 M. zum Dpfer foderten. 4703 in Stalien, 
vorzügl. im Kirchenflaat, eben fo verberblih. Im gleichen Sabre 
wurde FJeddo in Japan umgeſtürzt, mobei 200,000 M, umkamen. 
4706 in den Abruzzen 36 Städte verheert. 1715 &, in Norbaftifa; 
Algier litt viel; die Stöße waren auch in Friaul fühldar. 4727 
Tauris in Berfien verwüllet; 77,000 M. kamen um. Bm felten 8. 
Erdb. zu Martinique; ein bedeutender Hügel wurde vollfommen der 
Fläche gleich. 1729 Miyafo in Fapan mit 1 Mil. Einw. großenth. 
verfhlungen. 1738 Miyako abermals zerflört, wobei 200,000 M. 
umfamen. 1746 fchrel. Erdb. in Bern; vom 28. Dft. 1746 bis 
27. Febr. 1747 zählte man 451 Stöße; das Meer zog fich 2mal 
zurück, um mit Wuth wiedersufommen; Lima und Eallao zerflört ; 
19,000 M. getödtet; ein Theil der Küfte Callaos in eine Bai ver 
wandelt, 4749 Valencia in Spanien hart getroffen. 1750 Com 
ception in Chili zerflört; der Platz auf dem ces fand, wurde vom 
Meere bedeckt, und die Einwohner bauten eine andere Stadt, 10 
Meilen von der Küfte. 41751 heftige Stöße auf den Antillen; St. 
Domingo verwüſtet, Bort au Prince von Grund aus umgeſtürzt. 
4754 furchtb. Erdb. in Konflantinovel, wo 50,000 M. umkamen; 
es eritrecte fich bis Aegypten. "1755 Tauris in Perfien fait ganz 
zerſtört; A0,000 M. getödtet. 1755 4, Nov. merkw. Erdb. zu 
Riffabon. 4757 Erdb. auf den Azoren; 9 neue Inſeln wurden 
erhoben. 4759 in Syrien zahlreiche Städte umgeſtürzt; nur in 
Balbeck famen 20,000 M. um. 4760 Erdb. in Chili. Während 
ber Bulfan von Bereroa wüthete und einen neuen Krater bildete, 
bewirften die Erdflöße eine mehrere Meilen lange Spalte in einem 
benachbarten Berg, und erhoben eine große Landzunge, die 10 Tage 
lang den Fluß Lontun aufbielt, der einen beträchtlichen See bil- 
dete. A771 furchtb. Stöße auf St. Domingo und auf Sava. 
1783 in Ungarn. 1786 in Java, 4 Monate dauernd, mit einem 
vulkan. Ausbruch endend. 1790 Erdb, in der Provinz Caracas, 
wo ſich im geanitifchen Boden ein See von 2207 Ränge und 200— 
250° Tiefe bildete. 1796 Erdb, in Canada; ein Theil der Felfen, 
welche den Niagarafall bilden, ſtürzte ein. 4797 ſchreckl. Erdb. 
in Quito; 40,000 M. famen dabei um; auf den öſtl. Antillen 
fühlte man Erdflöße, die erft nach 8 Monaten aufbörten, als ber 
Bultan von Guadeloupe einen Ausbruch machte. Am näml. Yabre 
auch Cumana, Hambato, Tacunga niedergeflürgt. 1799 Erfcheis 
nung einer neuen Anfel im Azow'ſchen Meere. 1804 heftige Erdb, 
in Spanien. 1808 in Biemont und dem Mailändifchen. 1810 
Erdb. zu Rangres in Franfreich, und am gleichen Tage auf Ean- 
dien. 4811 heftiges verwüſt. Erdb. in Süödrarolinas im Miffifippi- 
thal bildeten fich zahlreiche Seen und Bnfeln, und viele von 
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SO. nah NW. gerichtete Spalten, über welche die Einwohner 
kreuzweiſe verbundene große Baumflämme legten und fi hierauf 
begaben, um nicht verfchlungen zu werden. 1812, 26. März wurden 
Caracas und viele andere Städte fat gänzlich zerſtört und 80,000 
M. gingen zu Grunde. Die Vermäfung traf die Brovinzen Bes 
nezuela, Barinas, Maracaibo; am furchtbariten waren die Stöße 
in den Gorbdilleren,; während derfelben ergofien fi ungeheure 

Waſſermaſſen aus mehreren Spalten bei Valencia und Buerto 
Eabello. 1819 Erdb. an der Weſtküſte Indiens; die Stöfe daucr- 
ten 4 Tage, wo ihnen der Ausbruch eines 30 Meilen von Bhondi 
entfernten Vulkans ein Ende machte. 41822 Erdbeben in ber 
weſtl. Schweiz, dem angrenzenden Franfreih und Savoyen. Fel- 
fen fpalteten fih, Quellen wurden trübe. Am felben Zabre beft. 
Erfchütterungen in Syrien, bei welchen nur in Aleppo 40,000 
Häufer nicdergeürgt wurden und 20,000 M. umkamen; und weit 
verbreitete Erdb. in ganz Chili. 4824 heftige Stöße zu Harden- 
berg in Holland, in mehreren Orten Böhmens und im Erjge- 
birge. Im gleichen Fahre Manila auf Lucon gerflört. 1825 ver». 
berbliche Erdbeben in Algier, Belida und Schiras in Berfien. 
1826 furchtb. Erdb. auf Cuba; voraus ging ein Lärm, wie von’ 
vielen ſchwer beladenen, über ein Gewölbe fahrenden Wägen; 
hierauf folgte cine Erplolion wie von einer ungeheuern Zahl 
Kanonenſchüſſen; Santiago wurde zerjlört. 1828 Erdb. in Chili 
und Bern. In einigen Schunden waren die meiſten Gebäude in 
Lima geborſten; Lambayeque und Chiclayo in Trümmer verwan 
delt, über welche fich der ausgetretene Fluß ergoß; Maſſen herr 
abgeſtürzter Helfen und aus der Erde dringende Gewäſſer unter 
brachen die Verbindungen. Im gleichen Bahre Erdb, im Kaufa- 
fus; Harte Quellen brachen aus der Erde hervor; es öffneten fich 
Spalten von 304’ Breite und Y, Stunde Länge, welche bei Nacht 
leuchteten,, als wenn Blibe aus ihnen kämen. Sn Spanien wur 
den in Ddiefem Babre Murcia, Lorca, Dribuela, Torre Vieja 
fchwer befchädigt; in Kolumbia wurde. Popayan größtentheils zer⸗ 
Hört; große Spalten öffneten fich daſelbſt, und alle Flüſſe traten 
aus. 4829 Erdb. in Sibirien; ein Felfen ſtürzte ein und feine 
Zrlimmer wurden herum gefchleudert ; die Eisdede des Baifal 
gerbrach. - Im gleichen Jahre Erdb. in Neufüdwallis, von bef- 
tigem Sturm begleitet; der Boden warf wie ein Meer Wogen, 
die fich fchloffen, oder verderbliche Schlünde bildeten. 1830 viele 
Gebäude in Manilla zerflört; der Fluß Manila fchmoll an und 
trat mit Heftigfeit und plöhlich-von einem Ufer zum andern über. 
In Ehina verderbl. Erdb. ; im Dep. Vo⸗Tcheou der Brov. Hou-Nan 
öffnete fich eine ungeheure Spalte von 6 Stunden Länge, 15/ Br. 
und dem Auge unerreichbarer Tiefe. 1832 Erh. d. Inf. Ferdinandea. 
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1833 wurden Arica und Tacna in Bern zerſtört; das liebliche Thal 
von Zapa verwüftet; der wohlbefannte, White⸗Bluff gen. Hügel am 
Eingang des Hafens von Arica wurde von 2007 Höhe zum Mec- 
resniveau erniedrigt, 2 Eleine Infeln verfchlungen, und das Meer 
flieg 30/ über feinen gewöhnlichen Stand. 1834, 20. Januar, 
wurde Basco in Kolumbien zerſtört. Zugleich gerietb der Boden 
auf mehreren Antillen in wellenförmige Bewegung, wie ein 
Meer; in Ebili wurde Santiago nicder geworfen, und in deſſen 
Nähe verfchwand eine Strede Land, 3 Lieues lang u. 2 breit, mit 
dem Walde darauf. 20, Februar viele Städte in Chili gänzlich 
‚zerflört. 28. Buni bis 19. Zuli Erdb: in China, wobei 100,000 
Häufer niedergeflürgt wurden. Am Arrondiffement von Tie-Tcheon 
fam aus einer ungeheuern Spalte ein Strom ſchwarzen Waſſers, 
der auf feinem Wege Häufer, Maierböfe, Menfchen und Tbiere 
mit fich riß. 1835, 13, Aug. bis 1. Sept. Erdb. in der aflat. 
Türkei. Kaiſarieh zerfiört, viele Orte befchädigt. Vor den erfien 
Stößen erbob ſich vom Fuße des Berges Ardgeh dider Rauch, 
aus dem mit fchredl. Donner Feuerfäulen brachen. 412. Dftober 
Caſtiglione und Coſenza im Königr. Neapel zerflört. Gewaltiger 
Ausbruch des Veſuv. Vor dem furchtb. Erdb. vom 20. Febr. 
in Ehili zogen ungeheure Schwärme Seevögel von der Küfle 
gegen die Gordilleren. Bor und während demfelben waren alle 
Vulkane der ganzen Kette ungemein thätig. Conception wurde 
zuerſt niedergeworfen, dann vom Meere überflutbet, welches 28/ 
über die böchite Fluch ſtieg. Schiffe im flillen Deccan, 100 engl. 
M- von der Küfle, fühlten die Stöße fehr ftarf, Auf der bafalt. 
Infel Zuan Fernandes, 360 engl. M. von der Küfle, flieg das 
Meer einmal 45° über feinen gewöhnl. Stand und zog fich bei 
einer feiner Schwingungen fo weit zurüd, daß der Grund weit 
entblößt wurde. Eine Stunde von diefer Infel fchien dag Meer 
zu Eochen. Außer Conception wurden noch 20 Fleinere Städte und 
unzählige Landwohnungen zerfiört (Flastit. 1836 p. 86). 1837 
am Neujahrstage Tabarich und Safed in Syrien nebſt allen um- 
liegenden Dörfern von Grund aus zerflört. Akre, Seyda, Su, 
Eripoli, Bairut erfchüttert und befchädigt. Man fchreibt diefe 
Wirkungen dem unterirdifchen Vulkan zu, der das Erdpech aus 
dem todten Meere auswirft. Im felben Monat ZJanuar Jaffa in 
Schutt verwandelt, wobei von 15,000 M. 13,000 umfamen. Am 
11, San. Tiberias und mehrere andere Städte verwüſtet. Der 
See von Tiberias fam in Aufruhr. — In der Nacht vom 23.—24, 
Jan. 1837 hatte man (doch nur geringe) Erderfchütterungen in der 
Schweiz. Der erſte Stoß geſchah in Bern um 2 Uhr 7 Min, Mor- 
gens und daugrte etwa 40 Sekunden, 2 andere fchwächere, fürzer 
wäbrende, ſchnell fich folgende, gleich nach 143 Uhr. Die Stöße 
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erfolgten in Bern von &. nach N. / in Luzern, Burgdorf u. a. D. 
von D. nah W. ZIn Solothurn murden die Vögel in den Kä— 
figen von ihren Eiben geworfen. In Bern erzitterten die Häufer, 
die Fenſter Elirrten, das Getäfel der Wände krachte und kniſterte, 
Die Bettſtellen ſchwankten, Gläfer fielen um, Haus- und Thurm⸗ 
glocken erflangen, Thüren wurden aufgeriffen. Die Bferde im 
Haufe des Verfaffers waren fehr unruhig. In der Luft lich fich 
nach Einigen ein Braufen, wie vom Sturmmind vernehmen. Das 
Thermometer fand 19 unter O R.; der Barometerftand war blofl 
17,414 tiefer als am Abend vorher, wo man 26// Aly77, alfo etwas 
unter veränderlich hatte, Nachts leuchtete der Mond, viele Wölk⸗ 
chen waren am Horizont fichtbar. Die Aufteleftrigität war ziem— 
lich angebäuft, es blitte wiederholt des Nachts, die Atmofphäre 
war mit Feuchtigfeit überladen. Bm Freien erzitterten Bäume 
und Gebüfche, die Vögel flogen auf, die Naben frächzten nah 
und fern. Im Kanderfieg (Bern. DOberl.) wurde ein Felsſtück 
losgerifen. In Meyringen börte man ſtarkes unterirdifches 
Betöfe. Das Erdbeben wurde faſt in der ganzen Schweiz ver- 
fpürt, vom Bodenfee bis zum Leman, auch im angrenzenden 
Elfaf, Schwaben, Linda im ſüdweſtl. Bayern. Am Reufithale 
machte man Verſuche mit frei an der Luft hängenden Magnet- 
ſtaben, welche in eine Schwingung famen, die nad 30 Stunden 
noch nicht aufbörte. Alle vibrirten aus dem magnet. Meridian 
sach D. höchft felten einige Grade nah W. Am 24. zwifchen 1 und 
2 Uhr Mittags waren ihre Vibrationen merklich ſtärker und fchnel» 
ler; der am 23. frifch befirichene wendete fich mehreremale über 
120% nach ©. (nach D. ?), aber bei feiner Rückkehr nie 109 gegen 
W. Bei allen bemerkte man etwas füdliche Inflination, Geit 
2 Monaten und auch fchon früher (fo wie fpäter) fah man in der 
Schweiz und einem großen Theile Europas Nordlichter, Feuer- 
fugeln; es fielen große Schneemaffen , zum Theil mit Donner 
fchlägen und Gemwittern verbunden. Am Bielerfee fiel leuchtender 
Schnee; an Menſchen und Tbieren zeigte fich eleftrifches Feuer. 
(Im März; und April brach im Solothurnifchen eine Bet unter 
den (wilden) Vögeln aus, worüber Hugi im „Solothurner Blatt“ 
berichtet bat. Die Vögel flatterten zuerſt verwirrt umber, rann⸗ 
ten flumpffinnig gegen Mauern und farben gu Hunderten erſt 
nach mehreren Tagen. Nahrungsmangel war durchaus nicht die 
Urfache. Die Sektion wies entzündliche, zum Theil brandige 
Alteration in den VBerdauungs- und gallbereitenden Organen nach.) 
Im Verlauf des Bahres 1837 folgten noch zahlreiche Erderfchüt- 
terungen in den verfchiedenften Orten Süd- und Mitteleuropas, 
von Ungarn bis Frankreich, in Stalien und im griech. Archipelag, 
doch nur in Südeuropa verderblih. Mach dem engl. Standard 
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(Huli) wäre in diefem Fahre auch die Tiebliche Anfel Juan Fer 
nandes, auf welcher Alex. Selkirk ausgefeht wurde und fo der 
weltbefannten Novelle Robinſon Erufoe ihren Urfprung gab, ver 
fchlungen worden. 

Biele der angeführten Erdbeben hingen enge mit vulfanifcher 
Thätigkeit zufammen, und hörten z. B. auf, wenn diefe eintent; 


bei andern läßt fich faum ein Zuſammenhang zwifchen beiden Er 


fcheinungen nachmweifen. Die Wirkungen des Bulfanismus 
fliehen zwar an Bösartigfeit und Furchtbarfeit jenen der Erdbeben 
‚nicht nach, find aber auf noch Fleinere Theile der Erdoberfläche einge 
fchränft und tragen daher noch weniger zu deren Beränderung 
bei. Es folgen nur noc wenige Angaben hierüber. Der Befuv 
ruhte während der ganzen Dauer der römifchen Nepublif; 79 n. 
Chr. erfolgte fein erfier hiftorifch erwiefener Ausbruch, wobei Herku⸗ 
fanum, Stabiä und Bompeii unter dem fallenden Nichenteige begra⸗ 
ben wurden. 1634 richtete ein aus ibm fommender Waſſerſtrom große 
Verwüſtungen an; 1779 wurde die Afche 23 Meilen weit fortge 
führt, und Steine von 1007 Umfang weit umber gefchleudert. 
Bei dem furchtbaren Ausbruch von 1794, der nach Hamilton folde 
Veränderungen hervorbrachte, mie 1000 Menfchen in 10,000 Yab- 
ven nicht bervorzubringen vermöchten, brachen unter der feinen 
Afche Dächer und Bäume, und fie wurbe bis Tarent geteichen. 
Ein Lavaftrom zerſtörte Torre del Greco und bildete, fich ins 
Meer ergießend, ein neues Vorgebirge., Die Ausbrüche von 4805 
und 1822 waren von fehr ſtarken Afchenausmürfen begleitet. — Der 
Aetna tobte ſchon im der vorchriftl. Zeit; dann befonders 1169, 
4284, 1408, 1444, 1536, 1556, 1633, 69, 93, wo ein großer Theil 
von Sicilien und Galabrien verwüſtet wurde und bei 100,000 M. 
umfamen; 1747, 56, 66, 69, 75, wo viel Waffer ausgemorfen 
wurde; 80, 87, wo die Aſche bis Malta Hog; 99, 1805, di, 12, 
19. — ‚Der Pieco de Teyde fchleuderte 41793 haushohe Felfen bis 
40007 body und bedeckte mit folchen und Bimsiteinen eine Fläche 
bon 3 [I M., die zur pflanzgenlofen Einöde wurde. — Die Erup 
tionen der großen und zahlreichen isländifchen V. — der ältefle 
befannte erfolgte im 9. KFahrh. — find um fo fehredlicher und 
verwüſtender, als fich bier dag Feuer mit dem Waller verbindet. 
Die vulkanifhe Gluth ſchmilzt unglaublich ſchnell die Gleticher 
und Eismaffen auf ibnen, wodurd) verheerende Fluthen entfichen. 
Nach den Erderfchütterüngen und dem Toben des Dräfa-Döful 1727 
ſtürzten Wafferfiröme berab, dann folgten die noch übrig geblic- 
benen Eismaffen, zuleht wurden glübende Subſtanzen berabge 
fchleudert, und ein 3 Tage dauernder Afchenregen verwandelte den 
Eng in Nacht, die nur vom ‚Lichte des Vulkans erbellt wurde. 
Beim Ausbruch des Rattlegiaa 1755 bedeckte eine aus geſchmolzenem 
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Eiſe entftandene, 4 Meilen breite Fluth, mächtige Eisblöde mit 
Felsſtücken fortwälgend, das Land bis zum Meere. Aus der dich- 
ten Rauchwolfe famen Afche, Bimsflein, gewaltige Blitze und 
gahlreiche Feuerfugeln, welche platzten und Steine fallen ließen; 
bierauf bagelte es, und in jedem Hagelforn war ein Steinchen 
oder Afchenfern. Der Himmel über dem B. bildete ein rothes 
Feuergewölbe voll feltfamer Figuren. 1783 warfen mehrere V. 
fammt den Thälern zwifchen ihnen Feuer aus. Der Fluß Sfapta 
verfchwand am 11. Juni binnen 24 Stunden, und eine A Meilen 
lange, 400° tiefe Kluft, durch welche er font floß, fchien ausge, 
trocdnet. Mach einigen Tagen entzündete-fie fich, ein Feuermeer 
brach aus ihr herwor, welches die ganze Gegend unter Lavawellen 
begrub, fich in einem Keffelthale zu einem See aufſtaute und endlich 
ins niedrigere Land herabfluthete. Man berechnete den Gehalt diefes 
unermeßlichen Lavaftromes zu 86,640 Millionen Kubiftoifen, eine 
Mafle, groß genug, um 6 Montblanc’s aus ihr zu bilden. Wäh—⸗ 
rend der Eruption flieg 16 Meilen von der Küfte entfernt, eine 
Einfel aus dem dort 800 Klafter tiefen Meere, fpie Feuer und Bims⸗ 
fiein aus, verfchwand aber fchon 1784 wieder. Beland, der Sit 
alter Kultur, font blübend und fruchtbar, ift durch die vereinten 
feindlichen Wirkungen der Bulfane, Erdbeben und des Polareiſes 
immer mehr zur unwirtbbaren Würfe geworben. — Mehrere 8. 
auf Ramtfchatfa, namentl. der Kamtfchatfain überdecken bei ihren 
Eruptionen das Land weit umber mit Afche. Der V. Majonga 
auf Luzon dient durch fein befländiges, mei ruhiges Feuer als 
Reuchtthburm. Beim Ausbruch von 1766 famen aus ihm Waſſer⸗ 
firöme mit viel Sand hervor, der das Rand bis an die Wipfel 
ber Balmen überdedte. In ber Provinz Taal verfhwand ein 
Berg; an feine Stelle trat ein Ser, aus dem Feuer hervorbrach. 
Beim Ausbruch von 1814 wurde der Boden 5—6 Klafter body mit 
Sand und Afche überdedt. Auf Bava ſtürzte der PBapandayang 
1772 größtentheilg ein, wobei 40 Dörfer verheert und ihre Bewoh⸗ 
ner getödtet wurden. Der Tamboro auf Sumbava fireute b. Ausbr. 
v. 1815 feine Afche 1000 engl. M. weit aus, verbreitete 300 M. ums 
her Nacht, und von 12,000 Bewohnern feiner Umgegend retteten 
fih kaum 10. Der Gipfel eines Vulkans auf Mindanao wurde 
4640 abgehoben und 2 M. weit fortgefchleudert, die Aſche bis.nach 
Borneo geführt,-ein neuer Sce gebildet. — Beim Ausbruch des 
Eotopari von 1803 hörten Humboldt und Bonpland im Hafen von 
Guajaquil, 250 franz. M. in gerader Nichtung vom Kraterrande 
das unaufbörliche Brüllen und Donnern, Der Nevado del Abtas 
oder Kapac⸗Urku, font höher als der Ehimborase, fol durch 
eine Tiährige Eruption im 16. Fahrh. an Höhe 700 Toiſen ver- 
loren haben. Beim furchtbaren Ausbruch des Tunguragua 1797 


31 


ABL . ‚Allgemeine Naturgefchichte., IV. Buch. 


ſtürzten die Felfen in die Thäler, der Boden jerriß und entblößte 
fchauerliche Höhlen, aus dem Innern der Berge ergofien fih Moya- 
fröme, breitet Thäler 100 Klafter boch anfüllend, dann zu Stein 
verbärtend und die Flüffe dAämmend, fo daß. die weitläufige Ge— 
gend zumzSee wurde. Gleichzeitig entzündete fih der See Dui- 
rotoa und der hohe Berg La Moya bei der Stadt Belileo ſtürzte 
zufammen; aus feinen Trümmern brachen verheerende. Ströme 
fhmusigenztund Hinfenden Waſſers. Als der Pik von Carguai- 
razo am. 19. Zuni 1698 einflürgte, überdbedte eine Thonmaffe mit 
zahlloſen Brenadillas eine Strede von 8 IM. — Die Eruption 
ders DB. von Bourbon von 1821 verheerte einen großen Theil der 
Snfel. 

Bon girphen Fluthen, welche die Erdoberfläche veränder- 
ten, berichreräbie Gefchichte der Völker ebenfalls. An den Külten 
der Niederlande findet ein beitändiger Kampf des Menfchen mit 
dem andringenden; Meere flatt. Auſſer mehrern Zerflörungen des 
Bandes von untergeordnneter Bedeutung wurden erfi im 13. Fahrh. 
die Seen, um welche nach Tacitus die Friefen wohnten, in die 
Zuyderſee berwandelt und der Meerbufen des Dollart gebildet, 
wobei zahlreiche DOrtfchaften und fruchtbare Gegenden vom Meere 
verfchlunggnz'wurden. Auch der Babdemeerbufen. ift durch. Ein» 
bruch des Meeres. entilanden. Helgoland, vor 800 anfehnlich groß, 
tft durch micderholte Einbußen in den Jahren 800, 1300, 1500, 1649, 
4770 auf feinen jchigen geringen Umfang berabgebracht worden. 
Eine große Flush im Bahre 1240 lieh von Mordfriesland nur die 
Bnfel Norditrand> über, welche 1634 mit 6804 Menfchen und 
50,000 Stücken Viehes gleihfalls bis auf 3 kleine, jebt ihre 
Stelle andentende Infeln . verfchlungen wurde, Auch an den 
Kürten der Dfifee übt das Meer vielfache Eingriffe und fiete Bu 
fchädigungen am Lande aus. England fol einſt mit. Frankreich 
sufammengebangen haben, wofür allerdings die geoanoflifche 
Hehnlichkeit der Kürten beider Länder -gu fprechen fcheint. Der 
zerriffene Höbendamm, über welchem das Meer nur feicht iſt, 
- während es zu: feinen beiden Seiten beträchtlich tief wird, wird 
durch. eine Linie dargeflellt, die man von Dover und Folfitone 
anf der englifchen Küſte nad Cap Blanenez auf der franzöſiſchen 
zieht. An beiden Enden dieſer Linie if das Ufer abgebrochen und 
fieil, während eine mit ihr parallel von Sandwid nach Calais 
gezogene Linie auf Hachen, fandigen Strand trifft, — Viele Stäbte 
. In ber Umgebung des Mittelmeeres find verfchlungen worden, 
oder mußten weiter -in’s Innere verlegt werden. — PBroblematifcher 
Art find die bereits erwähnten Fluthen des-Dgyges, Deufalionz 
das Durchbrechen des ehemals das Keffelland Böhmen erfüllenden 
Landſee's, welches Einige, Faum mit Mecht mit der cimbri«- 
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ſchen Fluth in Verbindung ſetzen wollen, welche um 644n. Roms 
Erb. eintrat. Strabo erzählt, daß ihrer Ephorus, ein Zeitgenoſſe 
von Alerander M., als eines hiſtoriſchen Faktums gedenfe, findet 
aber die Sage feineswegs wahrfcheinlich, daß die Anwohner der 
Meeresfüfle durch iene Fluth aus ihren Wohnſitzen follten. ver 
trieben worden fein. Florus erwähnt die cimbrifche Fluch auch: 
Werner und mehrere feiner Schüler waren es; welche durch gem . 
gnoftifche Thatfachen zu erweifen fuchten, daß der das Keſſelland 
von Böhmen einft erfüllende. See zwifchen Lobeſitz und Tetfchen, 
fo wie ein zweiter, Eleinerer bei Meißen in das breitere Elbthal 
durchgebrochen feien. — Der Durchbruch des ſchwarzen Meeres in 
ben. thragifchen Bosporus, wird bei Strabo, Diodor von Sizilien, 
Dionyfius von Halifarnaß erzählt. Nach beiden letern wäre mit 
dem Durchbruch des ſchwarzen Meeres durch den Bosporus und 
das HÄgäifche Meer eine große Ueberſchwemmung eingetreten, 
welche das umliegende Land bis nad Arkadien überfluthet hätte. 
Darbanus, welcher fich hiebei nach Samothrafe flüchtete, war Zeit» 
genoſſe des Deufalion, Eecrovs und Eranaus, und das ihn treffende 
Ereigniß würde hienach gwifchen 1548 — 24 v. Eh. fallen, wenn nicht 
wichtige Gründe gegen die Annahme deffelben überhaupt fprächen. — 
Der Durchbruch des Mittelländ. M. bei Gibraltar, bei den 
Säulen des Herkules, vom atlantifchen Ocean ber, ein Ercignif, 
von welchen gleichfalls die Alten fprechen, bat hingegen: vicl 
mehr Wahrfcheinlichkeit. Hoff erklärt fich enfchieden gegen Hums 
boldts Anficht, daß der Durchbruch der Landenge vom Mittelmeer 
ber erfolgt fei; nur der atlantifche Ocean babe bei feiner be- 
fannten Bewegung gegen die europäifchen Küften (vergl. ©. 313) 
die biezu nöthige Kraft gehabt und wurde vielleicht auch noch 
durch Erdbeben unterſtützt. Ueber alle diefe Flutben fann man 
v. Hoff's Unterfuchungen in f. ®. Bd. 1. u. Lyell Geol. Bd. 1. 
©. 246 ff. nachleſen. — Ein Blick auf die Karte lehrt indeß, 
daß es cine Menge großer Flutben auf der Erde gegeben babe, 
von welchen Gefchichte und Tradition fchmweigen. Der mejifanifche 
Meerbufen und das caraibifche Meer find ficher durch einen ge- 
mwaltigen Meereseinbruch von D. ber gebildet, und die Bahama— 
infeln, die großen und Fleinen Antillen, ſtellen die letzten Reſte 
einer ehemaligen Terra firma dar. Aehnliche Ueberreſte eines durch 
Fluthen zerſtörten Feitlandes möchten die Sundainfeln, die Mo» 
lukken, Amboinen, Suluinfeln und Philippinen, der griechifche 
Archipel , die Bnfeln im Kattegat ꝛc. darftellen, Wie viel bei 
der Bildung diefer und anderer Archipelage auf Nechnung von 
Senfungen und Erhebungen des Landes zu ſetzen fei, wird viel« 
leicht erft eine ferne Zukunft entfcheiden. 
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Mit Beziehung auf das bereits &. 195, 221 ꝛc. rückſichtlich der 
eigenen Bewegung unferes Sonnenſyſtems, u. ©. 283, 457 über 
- die Zukunft der Weltförper Gefagte, gedenken wir noch einer in 
jüngfier Seit befannt gewordenen wiffenfchaftlichen Entdedung. Hr. 
Argelander follnun nach einer der Betersburger Afad. 1837 vorgeleg- 
ten Abhandl. mit aller Gewißheit dargethän haben, daß die Sonne 
mit ihrem Syſtem fih nach einem Bunfte bewege, der fait in der 
Mitte zwifchen den Sternen A und 0 im Herkules liegt und 2600 
607 ger. Aufſt. und 319 477 nördl. Abw. bat. Die Sterne werden 
alfo dafelbft auseinander, in der entgegengefehten Richtung zus 
fammen zu rücken fcheinen, Außerdem haben fie aber, wie unfere 
Sonne, noch eigene wahre (nicht bloß fcheinbare) Bewegungen 
nach den verfchiedenften Richtungen. Unter 560 Sternen, bie 9. 
forafältig beſtimmt und mit Bradley's Beobachtungen ver 
glichen hatte, fanden fi) 390, bei denen von 1755 — 1830 ſicht⸗ 
bare Drtsveränderungen erfolgt waren. Unſere Sonne gehört 
zu den flärker bewegten Firſternen, und ihre Bewegung verhält 
fich zur mittlern Durchfchnittsbeweguug der unterfuchten 390 Et, 
— 3:2. Ein vermuthlicher Gentealförper dürfte nad) Argelander 
in der Gegend des Berfeus liegen; da aber in deffen Nähe befon- 
ders ausgezeichnete Firſterne fehlen, fo müßte er ein dunfler feinz 
daher fcheinen bloß gegenfeitige Bewegungen in der Fin 
ſternenwelt mwahrfcheinlicher zu fein, und nur etwa einzelne Anhaͤu⸗ 
fungen wie die Plejaden fcheinen wahre Syſteme zu bilden, (Allg. 
Btg. 10. Zuli 1837. Außerord. Beil. &. 1324.) 
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Auf der Tabelle 


Verbefferungen 





2 Seile 3, fo wie noch einigemale fpäter Tefe man mannig⸗ 


29 
43 


126 


126 


u) 


22 
22 
19 
27 


fachen ft. manigfachen. 
I. Schumacher's ft. Schubmacher’s. 
Il. Brongniart fl. Brongniard. 
[. 3 vol. fl. 2 vol. 
I 


‚ loroplag und rregl Yvrwv fi, looplag 


und rrepl Yvrwv. 

I. Kollektiv fi. Objektiv. 

I. Lamard ft. Lamarf. 

I. Briffeau-Mirbel ft. Brißeau, Mirbel. 

I. im 2ten fi. im i2ten. 

nach Leſſon iſt einzufchalten: Die medizi— 
nifche Zoologie wurde von Brandt und 
Nabeburg bearbeitet. 

l. Autenrieth ft. Authenrieth. 

I. auch fl. nothwendig. 

I. räumlicher Ausdehnung und zeitlicher Be— 
fhränfung fl. Raum und Beit. 

I. maßiger fl. mäßiger. 

l. ift einmal die fl. ift die, 

find nach „Plaſtizität“ die Worte einzufchals 
ten: „und Genfibilität, dem Menſchen 
Blaftizität“. 

l, Organ zwiſchen ihr und der LXeiblichfeit 
fl. Organ derfelben. 

l. zeigt fich fl. erfcheint. 

©. 132, mittl. Kolumne, Rubrik Weltkör- 

perfeelen, I, bewegen ſich nach Gravita- 

tionsgefeßen ft. bewegen ſich nach mecha- 

nifchen Gefeßen. 

äußere rechte Kol. unten I. Attraftion, 

Aggregation, Gravitation ft. Aggregation. 

ganz unten, vorlchte 3. I. dem gemöhn- 

lichen ft. den gewöhnlichen. 


“ 


zecläys‘ a 
© * 


u 4 








Seite 164 in der Tabelle I. Kadmium ft. Cadmium. 
- — — Kaleium ſt. Calkium. 
— — — Strontium ſt. Strantium. 
— — — Baryum ſt. Balyum. 
Seite 240 Zeile 40 I. Bouguer's ſt. Boguer's. 
356, die Auffchrift des II. Hauptftüd’s fol heißen: Vhy— 
fifche u. plaftifche Berhältniffe der Erdfeſte. 
413 Seile 16 I. Diploctenium ff. Diploctonium. 
Einige andere, minder bedeutende Drudfehler beliche der ge- 
neigte Leſer zu verbefiern. 
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